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Erſte Abtheilung. 
Ber ſpaniſche Erbfolgehrieg. 


Dritter Band. 
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Verlag von Dunder & Humblot. 
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Das Ueberfegungsreiht bleibt vorbehalten, 


Borrede. 


Auf Verwendung des Kaiſerlich Deutihen Reichskanzleramtes bin 
durfte ich, dankt der Genehmigung des Herzogs von Decazes, da⸗ 
maligen franzöfiihen Minifterd des Auswärtigen, im Sommer 1875 
die Gorreipondenzen der Archive des franzöfiihen Miniſteriums ber 
auswärtigen Angelegenheiten in unbejchräntter Auswahl für meine Auf- 
gabe benutzen. Werthvolle Bereicherung ift durch folche Einficht meinen 
Studien zu Theil geworden. Abgeſehen von Einzelheiten biplomatijcher 
Unterhandlung darf ich vor Allem die in den franzöfiichen Altenftüden 
enthaltene Ueberſchau der europäiſchen Geſammtlage als wejentliche 
Förderung des eigenen Erkemens bezeichnen. 

Mehrfacher Wechſel akademiſcher Lehrthätigkeit bedingte verzögertes 
Erſcheinen des vorliegenden Bandes. Ich erbitte die Nachficht meiner 
Fachgenoſſen und ſpreche Hoffnung aus, raſcheren Fortgangs die Epoche 
des ſpaniſchen Erbfolgekriegs mit nächſtem Bande zum Abſchluß zu führen. 

Leipzig im Mai 1882. | 


C. v. Noorden. 
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Erſtes Capitel. 


König Ludwig XIV. und fein Hof. 


Bildner des franzöfiihen Staates im fiebzehnten Jahrhundert war 
das Königthum gewejen. “Der erfte Herricher bourboniſchen Stammes 
batte das Fundament gelegt. Als Stellvertreter der königlichen Perfon 
hatten darauf die beiden großen Kardinalminifter ven Bau in die Höhe 
geführt. Die Wölbung der Kuppel, die wohnliche Einrichtung des 
Innern, die Schmüdung der Giebel und Portale war während des 
erften Abſchnittes Eöniglicher Selbftregierung Vornehmen und Vollbringen 
Ludwigs XIV. geweifen. Mit den fiebziger Jahren des fiebzehnten 
Jahrhunderts durfte der „Kunftbau ver franzöfiihen Monarchie” 
vollendet gelten. Cine anfcheinend unermeßliche Fülle von politijcher 
Macht, von wirtbichaftlichem Gedeihen und geiftigem Vermögen bot 
biejes Tönigliche Frankreih um die Zeit des Nymweger Friedens dem 
Blicke des ausländischen Befchauers var. Den Thron umſtanden fiegbafte 
Heerführer erften Ranges. Eine ftarke und tapfere Armee hatte im 
Laufe des letzten Menfchenalters Zorbeern zu Lorbeern gefügt. Provinzen, 
welche den franzöfiichen Staatsleib abrundeten, waren erobert und dem 
Lebensprozeſſe des Reiches verihmolzen worden. Zum Ausfalle mit 
ganzer Wucht an jedem Tage gerüftet, begann Frankreich die eigenen 
Grenzen mit dreifachen Feſtungswall zu umpanzern. Aus den fran- 
zöfifchen Häfen fteuerte eine jugendliche Kriegsmarine wagenden Kieles 
in den Ocean, jenfeits des Weltmeeres erblüßte in Colonien der Mon- 
ardie ein neues Franfreih. Unter Kriegsbereitung und Waffengang 
waren die Einnahmen bes Staates beftändig gewachſen, und mit ber 
Füllung des königlichen Schates pflegte die Mebrung des allgemeinen 
Wolftandes gleichen Schritt zu Halten. Denn eine ebenjo umfichtige 
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wie jchöpferifche Landesverwaltung hatte jegliches Stüd des öffentlichen 
Weſens beſſernd und pflegend in Angriff genommen. ‘Der abminiftra- 
tiven Reform in Stadt und Yand, der Vereblung von Recht und Ges 
richt, der Unterdrückung von Friedloſigkeit und Selbithülfe, erweiterten 
Anftalten des bürgerlihen Schuges, der unverbrüchlich geübten Hut 
bes Geſetzes Hatte eine jorgliche Socialpolitif gemeinnüßiges Wirken 
ohne Raſt gefellt: den Rückkauf der Staatspomänen, die Minderung der 
Staatsihuld, die Regelung des Staatshaushaltes, eine billigere Um⸗ 
lage der Staatslaften, die Erleichterung des Verkehrs, Die Hebung der 
Landwirtbichaft, die Förderung der Geiverbe, eine alljeitige Belebung 
des Unternehmerfinnes. Stetigen Aufſchwungs waren Erzeugung mar 
terieller Güter, franzöfifher Marktumjat und Waarenausfuhr, Groß- 
induftrie und Capitalbefig emporgelommen. Frankreichs Machtent⸗ 
faltung nach Außen und Frankreichs gejellichaftlichem Wolbefinden batten 
um biefelbe Zeit Thaten des denkenden, forjchenden und bichtenden 
Beiftes entiprochen. Worgebietend im Bereiche ver abenblänbijchen 
Staatenwelt, in ökonomiſchem Flor und Fortſchritt allen Nationen des 
Feſtlandes voran, hatte Frankreich fih damals auf dem Höhepunkte 
artiftifcher und gelehrter Schaffensfraft befunden. Paris war für eine 
Weile diejenige Stätte des allgemeinen Eulturlebens geworden, wo faft 
auf jeglichem Gebiete menfchlicher Thätigkeit am rührigſten geftrebt und 
am vreichlichiten geförbert ward. Im MWettitreit der Waffen Befiegte, 
begannen ringsum Frankreichs Nachbarvölker fich franzöfifher Sprache 
und Sitte freiwillig zu beugen. Bon altrömiiher Gewandung um- 
floffen, johritten edlen Wuchſes Frankreichs gepriefenfte Männer und 
auserlefenfte Frauen durch Die dramatiichen Dichtungen Pierre Cor» 
neille's einher: hehre Spealgeitalten, von hochſinnigem Empfinden be⸗ 
wegt und bedeutender Eingebungen mächtig. Schon folgte die mildere 
Muſe Racine's, befliffen und fähig, verborgenfte Schwingungen bes 
menfchlichen Seelenlebens in das Ebenmaß des wollautenden Wortes 
zu fügen. Moliere's fterbliche Hülle war abgelegt, doch Avare und 
Zartuffe, Dandin und Scapin dauerten unvergänglid. In gewähltejter 
Form überlieferten Schilderungen und Gedankengänge ber Laroche- 
faucould und Labruyere Menjchen und Grundſätze ihres Zeitalterd der 
Anihauung und dem PVerftändniß der Nachwelt. Lafontaine erzählte 
Tabeln und Geſchichten, Boileau's fatiriiche Gefchoffe blitten und 
jengten. Lully's Tieblihe Weifen lodten da8 Ohr. Unter Le Nötre’s 
hellſichtigen Auge und bildender Hand entitanden die Wunderwerfe 
von Verſailles. Mit den Großtbaten der Monarchie fchmüdte um 
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die Zeit des Nymweger Friedens Lebruns prunkvoller Pinſel die Hallen 
des Konigsſchloſſes; zu Meudon und St. Cloud wetteiferte Mignards 
farbenreiche Palette. 

Im Reiche des Schönen bereits ein Meiſter, war der franzöſiſche 
Genius des ſiebzehnten Jahrhunderts ebenfalls in die Schachte wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Tagförderung eingedrungen. Frankreichs gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften und deren Leiſtungen weckten die ſtaunende und neidvolle Be⸗ 
wunderung des europäiſchen Auslandes. Dem mathematiſch⸗phyſikali⸗ 
ſchen Begründen Hatte die wegweiſende Größe Blaiſe Pascals die 
Bahn gebrochen. Für alle Zukunft muſterhaft feſtete der entſagungs⸗ 
ftarke Sammeleifer der Benedictiner von St. Maur die Grundlagen 
forſchender Geſchichtswiſſenſchaft. Einem Mabillon Schulter an Schulter 
gereiht, ernteten die Baluze, Ducange, François Duchesne koſtbare 
Schätze. Lancelot bewältigte die Geheimniſſe des griechiſchen Sprach⸗ 
geiſtes. Tillemont ſpürte den Wurzeln des chriſtlichen Alterthums 
nach. Fleury rüſtete zum Aufbau ſeiner Geſchichte der Kirche. Als 
Impulſe zu herber und thatkräftiger Sittlichkeit wirkten hugenottiſche 
Andacht und Predigt, denn die Zurückſetzung einzelner Anhänger der 
reformirten Lehre war bis dahin noch nicht zur Unduldſamkeit der 
Staatsgewalt ausgeſchlagen. Ein Proteſtantismus in katholiſchem 
Kleide, die Schule wiſſenſchaftlichen Ernſtes und religiöſer Vertiefung, 
Reformation der Kirche von innen heraus, durften janſeniſtiſche Theologie 
und janſeniſtiſche Ethik ſich um die Zeit des Nymweger Friedens noch einer 
Sammlung der Gleichgeſtimmten, ja des Schutzes von oben getröſten. 
Noch blühte Port Royal, die Vereinigung geweihter Männer und 
gebeiligter Frauen. In Neben und Schriften der Nicole und Arnaulo, 
in den Geſprächen und Briefen der Sevigne und Conde:Longueville 
lebten jene anderen Denkſätze nah, in denen der Großmeiſter des 
exacten Erkennens, Blaife Pascal, fih in den Uriprung der Dinge und 
in die Vereinigung des Menfchengeiftes mit jeinem göttlichen Schöpfer 
verſenkt. Auch über ben Kreis der janfeniftiichen Freunde und 
Freundinnen hinaus hatte eine Bewegung auf lauterere Frömmigkeit 
und gebiegenere Gelehrſamkeit bin den katholiſchen Clerus Frankreichs 
ergriffen. Ein Fenelon bereitete fich zu der Strenge beichaulicher Ein- 
kehr vor. Boſſuets kraftvolle Fülle, Bourbaloue'8 erwärmende Innig- 
feit, Flechiers binreißendes Feuer entfalteten fich jo eben zu dem Hoch- 
fiuge kanzelredneriſcher Meifterihaft. Um zwilchen den Grundſätzen 
gallikaniſcher Kirchenfreibeit und den Anfprüchen papaler Allgewalt die 
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Grenzmarke abzuſtecken, richtete Frankreichs gefammter Episkopat ein 
jelbjtbewußt kühnes Haupt empor. 

Im Mittelpunkt des geiftigen, gefellichaftlichen und ftaatlichen Lebens 
prangte, ein Farbenmeer blendenden Glanzes, der Tönigliche Hof. Wie, 
ber gefchichtlihen Bildung der Monarchie entjprechend, alle öffentlichen 
Sewalten im EZöniglichen Amte aufgegangen, hatte der Hof Tegliches, 
was das franzöfifche Natiortalleben an Erlauchtem der Geburt, des Be⸗ 
fißes, der Perfünlichkeit, an aufftrebendem Chrgeiz und überjchüffiger 
Begabung, an abminiftrativem Talent, militäriihem Genie, an wiſſen⸗ 
ihaftliher Berühmtheit und künſtleriſcher Auszeichnung hervorgebracht, 
an fich gezogen. Die Sonne, welche dies bunte, vielgeftaltige, mit 
Teldzugsplänen und Entwürfen bober Politik, mit Gejetesberathung, 
Gefandtichaftsberichten und Landesverbefferung, mit akademiſchen Preis- 
reden und Bauunternehmen, mit Schaufpiel, Dper, Frauendienft und 
Jagdluſt erfüllte Höfifche Treiben umkreiſte, war Ludwig XIV.: ein 
Fürst, prächtig von Erſcheinung, rede- und jchriftgewandt, tapfer im 
Telde, ausbauernd im Geſchäft, ernitbaft im Rathe, anmuthig im 
geiftreihen Cirkel, empfänglich für Schönes und Großes, gewaltig im 
Defehl, in der Rolle des Herrichers vollendete Hoheit. 

Mit den vornehmften Gütern des menjchlichen Geijteslebens, mit 
uriprünglicher Gedankentiefe und mit ſchöpferiſcher Gedankenkraft, Hatte 
natürliche Mitgift diefen Erben bes franzöfiichen Thrones nicht aus- 
geftattet. Fahrläſſige Erziehung hatte Die ‚rechtzeitige Schulung des 
intellectuellen und des moraliihen Menfchen verabjäumt. Unkundig der 
ſtaatlichen Gefchäfte, von den Regungen echter Religiofität und ben 
Eindrüden veredelter Bildung noch nicht geftreift, dazu fittlicher Selbft- 
zucht ungewohnt, hatte nach Mazarind Tode der zweiundzwanzigjährige 
Monarch die Aufgaben des königlichen Berufes überkommen. Jedoch 
ein angeftammtes Bemwußtfein von der Bedeutung königlicher Würbe in 
Tranfreich, Durch die politifchen Ereigniffe des Jugendalters reichlichft 
genäbrt, mit dem Eintritt jelbftbeftimmender Mündigkeit zur Reife ge- 
diehen, erjegte den Mangel außerorbentliher Beanlagung, und ein 
heller, Bedürfniß, Gefahr und Vortheil des gewordenen Augenblids 
ebenfo vafch wie richtig bemeifternder Verſtand half über die Lücken der 
Unterweijung binweg. Ludwig XIV. war eingetreten in Ueberlieferungen 
und Erwerb ver auffteigenden Monarchie. Nicht anders wie bie mittel- 
alterliche Kirche ihren zeitlichen Leib auf die Vorftellung von ven überfinn- 
lichen Dingen gegründet hatte, nahm bie monarchifche Staatsanfchauung 
jener Zage das Gefüge des franzöfiichen Staates, die ganze Summe 
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geichichtlich gewordener Einrichtungen, als bie göttliche Idee vom Staate 
in Anfpruch. Alle jene Denkfäge von dem transcenbentalen Urjprung, 
von dem facrofancten Inhalt und von dem unausmeßbaren Umfang 
der Krongewalt, welche die franzöfiihen Legiſten dreier Jahrhunderte 
gezimmert, ftrebten in dem Willen Lubwigd XIV. von dem eigenen 
fürftlichen Ich zu einheitlicher Faſſung zuſammen. Inſofern es Ver⸗ 
wirklichung jener Grundlehren galt, trug der angehende Herrſcher ein 
Ideal über ſich. Er wollte König ſein und ſcheinen in des Wortes 
verwegenſter Bedeutung: Born des Rechts, Urheber des Geſetzes, Herr 
aller Stände, Beherrſcher der Geiſter und Leiber. Ihrem Monarchen 
ſollte die Geſammtheit franzöfiſcher Unterthanen allumfaſſendes Wollen 
und allvermögendes Können zueignen, Ruhm, Ehre, Größe und Glück 
der Nation aus der Fürſorge des königlichen Hauptes herleiten. Als 
die fleiſchgewordene Staatsperſönlichkeit Frankreich wollte der König 
ſich Europa darſtellen. 

An den Menſchen, die ihn umgaben und an den Fragen, die ſeiner 
gewartet, hatte Ludwig XIV. Auffaſſung und Einſicht, Vorſatz und Ge⸗ 
wöhnung hervorgebildet. Ein günſtiges Geſchick führte ſeinen Anfängen 
Männer ungewöhnlichen Schlages zu, Heerführer wie Turenne, Conde, 
Luxembourg, Politiker und Staatsbaumeiſter wie Lyonne, Pomponne, 
Le Tellier, Louvois, Puſſart, Baptiſte Colbert. Des Fürſten Verdienſt 
war es geweſen, die Nutzbarkeit ſolcher Trefflichen erkannt und jeg⸗ 
liche Kraft auf geeignetem Flecke verwerthet zu haben. Perſönlicher 
Klugheit, ſcharfem Blick und keckem Zugriff hatte Ludwig XIV. zu 
danken gehabt, wenn er, obwol der allzeit Lernende, beſtändig die 
Miene bes Gebers zu wahren gewußt, wenn Rathſchläge aus fremdem 
Munde empfangen, ſich auf den Lippen des Gebieters regelmäßig in 
ſelbſtändige Willensäußerung umgeſetzt, wenn Treffendes, was ein 
Untergebener angeregt, ſofort in treibenden Königsbefehl gewandelt 
worden. 

Um die Zeit des Nymweger Friedens hatte Ludwig XIV. als Geſetz⸗ 
geber, ald Verwalter, als europäiicher Staatsmann, als erfolgreicher 
Kriegsherr bereits eine Epoche Töniglihen Wirkens burchichritten. Die 
Amtstreue Schaffensfähiger Feldherren, Diplomaten, Minifter und des 
Monarchen Sachlichkeit und Eifer im Kleinen und Großen hatten Frucht 
auf Frucht zur Ernte gezeitigt. Es fehlte nicht an dunkeln Stellen, 
welche die Herrſcherlaufbahn des nunmehr vierzigjährigen Regenten 
aufwies. Verirrungen des heißen Blutes hatten ihn mehrfach hin— 
gerafft, ihn in den Armen ehebrecherifcher Liebe zwar nicht des Staates, 
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aber der menjchlichen Pflicht vergeffen laſſen. Uebermäßige Ruhm⸗ 
begierde Hatte feine auswärtige Staatskunft auf Unternehmungen ge- 
lenkt, bei welchen die Trage nach dem Wol der Monarchie Hinter An- 
wandlungen koniglicher Ehrſucht zurüdgeftanden. Würftliches Hoch⸗ 
gefühl Hatte eine Verehrung des Souveränd in Aufnahme gebracht, 
die den Empfänger dem Kreiſe der Staubgeborenen zu entrüden 
ſchien. Doc angefichts deſſen, was die Regierung Ludwigs XIV. 
für Frankreich geleiftet, durfte das Urtheil über des Herrichers Menſch⸗ 
lichkeit verzeihend ausfallen. Die franzöfiiche Nation verzieb nicht nur, 
fie vergötterte. Sie fühlte fich mächtig, geehrt, gefürchtet nach Außen, 
in kraftitrogender Entwidelung des öffentlichen Zujtandes begriffen, und 
fie maß jede Wolthat, die ihr geworben, dem unmittelbaren Einwirken 
des Königtbums bei. Bewunderung der Monarchie und Anbetung ver 
töniglichen Berjon mochten um die Zeit des Nymweger Friedens als 
diejenige Gefinnung gelten, welche vie "größte Anzahl franzöfifcher 
Staatsangehörigen in einmütbiger Dentweife vereinigte. 

Ein Menſchenalter war feitvem verfloffen, Frankreich rüftete im 
ſpaniſchen Erbfolgefriege ven fiebenten Feldzug, und die leuchtenden 
Varben von ehedem waren verblichen. Auf dem franzöfifchen Throne 
waltete derjelbe Monarch, der im Jahre 1678 Frankreichs Stolz ge- 
weſen. Die Lifte der franzöfiihen Marſchälle wies noch einige ges 
fetertefte Namen älterer Zeiten auf. In den oberiten Staatsämtern 
bienten Blutsverwandte oder Zöglinge jener Minifter, welche vie 
Schöpfer und Werkmeiſter franzöfiicher Wolfahrt geworden. Sämmt- 
lihe Einrichtungen der bürgerlichen und militärischen Verwaltung be- 
ftanden der Form nach unangetaftet fort, der Landesumfang war 
nahezu ungemindert, gewachien war die Ziffer der franzöfifchen Armee, 
für einige ausländiiche Allianzen, die verloren gegangen, war in einem 
nächft verfetteten Spanien Erſatz geworden. Trotzdem welcher Wechfel 
ber Erfcheinung! Bon auswärtigen Schlachtfeldern befiegt und zer⸗ 
trümmert heimgelehrt, deckten Frankreichs Heere kaum noch die Grenzen 
der Monarchie. Die Staatsfinanzen waren zerrüttet, die Staat 
ſchuld in unaufhörlihem Wachsthum befindlich. Der Steuerforderumg 
des Staates vermochte die Geſellſchaft nicht länger zu genügen. Waaren- 
erzeugniß und Waarenabſatz ftodten. Das Nationalvermögen ſchwand 
babin. Die Eriparniffe früherer Jahrzehnte waren aufgezehrt. Brei⸗ 
teften Fortſchrittes gediehen Armuth und Bettel. Weite Landichaften 
und ehemals volfreiche Städte ftanden verödet. Bier und bort zudte 
ber Aufruhr eines hungernden oder in feinem Seiligften gejchänbeten 
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Volkes empor. Unheimliche Starre feſſelte den einſt ſo ausgelaſſen 
fröhlichen und ſo vielſeitig regſamen Königshof. Zur Einförmigkeit 
der handwerkernden Schablone begann künſtleriſches Schaffen abzu⸗ 
dorren. Verſchüchtert zog eine forſchende Wiſſenſchaft ſich aus be⸗ 
klommener Oeffentlichkeit zurück. Geknickt waren jene Schwingen, mit 
denen das franzöfifhe Landeskirchenthum ehedem ver Befreiung zuge⸗ 
ſtrebt. Verſtummt war die janfeniftiiche Prebigt, die hugenottiſche 
Andacht erftidt. Ausgerottet war alles, was von Regungen des reli- 
giöſen Individualismus fich vormals zum Lichte gewagt. Wohin man 
in den ftaatlichen oder militäriichen Aemtern das Auge wandte, er- 
blidte man Unfähigkeit und Läſſigkeit fich gütlich tbun und vor dem 
dichten Haufen Talentlofer und Untauglicher, die zur Zeit die Gefchide 
Frankreichs bemeifterten, jab man wahres Verdienſt ungenügt und un⸗ 
befragt im Schatten ftehen. Schon durften alles in allem mit dem 
erften Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts die Maſſen des fran- 
zöfifchen Volkes den Staat als das fchlimmfte der irdiſchen Uebel 
erachten, während das Nachdenken der Gebilveten bereits zu dem 
Schluſſe geviehen war, daß nicht nur bie europäifhe Machtitellung des 
Reiches dahin, jondern daß der Staat nad innen krank und, von 
ſchwerem, vielleicht unbeilbarem Siechthum beimgefucht, einer unheil- 
vollen Zukunft entgegenwante. 

Naturwüchſig ift in der Welt des felbitbemußten Geiftes Teine 
Bildung, am wenigften der Staat. Menſchliche Willensthat hat dem⸗ 
felben in jedem einzelnen Falle die eigenthümliche Geftalt verliehen. 
Menſchliche Willenskraft bedingt Beftand umd Entfaltung des ftaat- 
lichen Lebens. Tür Gebeihen oder Berfall politiiher Organismen, 
die in die Form der abjoluten Monarchie gefaßt, die Stufen welt- 
geichichtlicher Entwidelung vurchlebten, wird man, ohne die abend- 
ländifche Sefammtlage, ohne den Wechjel der Generationen und ber in 
ihnen enthaltenen Kräfte und Triebe außer Acht zu laſſen, doch in 
eriter Reihe die Eöniglichen Selbftberriher verantwortlich machen. In 
dem Wollen und Dandeln, in dem Straudeln und Irren ber höchſt⸗ 
gebietenden Perjönlichkeiten wird man enticheivende Beweggründe des 
ftaatlihen Auf» und Niederfteigens zu erkennen glauben. 

Als Ludwig XIV. von jugenblihem Königseifer emporgeboben, über 
ben Beruf der Monarchen gefchrieben, hatte fein geflügeltes Wort 
„der Staat bin ich“ vermuthlich, Frankreich wie dem Auslande gegen- 
über, ein Aufgeben der Töniglichen Perſon im Staate bebeuten follen. 
Unberechenbar verhängnißſchwere Irrthümer freilich umgaben die Ver» 
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wirklichung ſolchen Ausſpruchs, zumal für einen Herricher, ber weber 
als geiftige noch als fittliche Größe in die Sphäre des Außergewöhn- 
lichen hHineinragte, dem jeboch eine Verkettung glüclichiter Umſtände 
zu ftaunenswerthen Erfolgen verhalf: nach Außen Hin die Zerfahrenbeit 
ber europäifchen Staatenfamilie, die Schwäche und die verlehrte Staats 
funft der nachbarlichen Einzelnen, im Innern Die Arbeit derer, die vor 
ihm Frankreich vurchwaltet, die Erfindungstraft und die Gediegenheit 
Mitlebender, die unter ihm dienten. Was den’ König von jeher zum Vor⸗ 
nehmen und Leiften gereizt, war nicht freie, der Erkenntniß der Pflicht 
entftammenve Sittlichleit geweſen, ſondern die Geltung der Zöniglichen 
Würde, die er vertrat. DBegreiflih, wenn mit dem Verblaſſen bes 
Ideals, wie es Gewöhnung an Macht und Befehl im Gefolge führte, 
die Nachachtung des Pflihtgebotes in dem Eultus der Würbe unter- 
ging. Die Hingabe, die Ludwig XIV. dem Töniglichen Amte gewidmet, 
batte eindringliche Beobachtung, reiche Erfahrung, vieljeitiges Urtheil 
entwideln mögen, doch weil e8 von Frühe auf an peinlicher Rechen⸗ 
ſchaftsablage, ſei e8 vor Andern, fei es vor dem eigenen Ich, gefehlt, 
weil das Geftändniß der Begrenztbeit und mit dieſem ber Sporn zu 
beihwingterem Streben verfagten, hatte Schmeichlerifcher Beifall ihn ver« 
wirren, ver Heuchler ihn bethören, die Summe des Glanzes, den feine 
Herrihaft eingefammelt, des Königs Sinn berüden können. Eitelleit 
war der bunfle Gefährte geweſen, der diejen franzöfifchen Fürſten zum 
Throne geleitet. In das Tönigliche Amten Ludwigs XIV. batte Eitel- 
feit die eriten Schatten geworfen, ihn zur Kriegführung ohne politische 
Nothwendigkeit und nationale Idee, zu verjchiwenderifcher Fülle und 
Pracht, zur Zurückweiſung fundigerer Rathſchläge, zu anſpruchsvollem 
Beſſerwiſſen verleitet. Mit jedem Wurfe, der dem Herricher geglückt, war 
bie urfprüngliche Schwäche des Charakters ein tiefer gewurzelter Hang 
des Menfchen geworden. Auf der Mittagshöhe des Ruhms hatte Eitelkeit 
den Monarchen verborben. Nachdem Ludwig fo manches Jahr hindurch 
mit dem Scheine geprunft, als ob jeder Lorbeer, ven jeine Feldherren 
beimgebracht, und jedes Wolfahrtsgeſetz, das feine Minifter erfonnen, 
eine Spende aus eigener Kraft, war die Rolle des Allwiſſenden und 
Allvermögenden zur anderen Natur geworben. Ein gerechtfertigtes 
Selbftvertrauen war in Selbftvergötterung ausgeartet. Aus fürftlichem 
Hochgefühl war Unfehlbarteitswahn emporgejchoffen. Der Dethätigung 
unumſchränkten Königswillend war es gelungen, Frankreich nicht allein 
dem Zujchnitt der Staatöverfafjung, der Staatsverwaltung und der auswär- 
tigen Staatskunſt nach, jondern in Kirche und Kirchlichkeit, gejellfchaftlicher 


11 


Bildung, in der Richtung von Kunft und Wiffenichaft, ein Gepräge 
zu geben, welches das Bild des fürftlichen Landesheren in unendlicher 
Bervielfältigung widerfpiegelte. Mit der Anmobelung des franzöfifchen 
Staates und der franzöfilhen Eultur an des Königs Perſon hatte bie 
Entfremdung gleichen Schritt gehalten, die fich zwifchen dem fürftlichen 
Haupte und den Anliegen des Gemeinwejens Frankreich vollzog. Indem 
Ludwig XIV. die Kunſt des Herrſchens unabläffig vervollkommnete, verlor 
er über dem Genuß der Herrſchaft den Beruf des Herrichers außer 
Augen. Einmal auf abichüffiger Bahn begriffen, ging es unaufhalt- 
jam bergab: Dem königlichen Selbſt galten Glück, Wolfein und Ehre 
des eigenen Ichs fchlieklich als einziger Staatszwed. Jugendlicher Vor- 
ja war in fein Gegentbeil umgefehrt. Der Staat war, und daß dies 
Gottes Ordnung fet, erhärtete man an höchfter Stelle, in ver Perſon 
des Königs aufgegangen. Daher in dem Meenfchenalter, welches fich 
zwifchen dem Nymweger Frieden und dem fiebenten Jahr des ſpaniſchen 
Erbfolgekriegs fpannte, die Ausſtoßung und Verfolgung des franzöftichen 
Janſenismus, der um des religiöfen Gewiſſens der gläubigen Einzelnen 
willen mit den Willfürlichleiten des königlichen Kirchenregiments zu 
rechten gewagt. Daher die Achtung und Vernichtung des franzöfiichen 
Broteftantismug, der zu Form und Begriff des föniglichen Gottes» 
bienftes nicht ftimmte, der in allem Weltlichen der Staatögewalt von 
Herzen untertfan, in dem was des Höchiten ift, vor irbiicher Maje- 
jtät das Knie nicht beugte. Daher die Gewaltthätigkeiten und Wider- 
iprüche von Ludwigs Tatholifcher Kirchenpolitif, je nachdem die Inter⸗ 
ejlen franzöfifch-europätiher Königskunft ein Bedräuen des römifchen 
Stuhles geftatteten, oder die Befreundung des apoftolifchen Vaters er- 
beiichten. Daher die Unterprüdung jeder volfswirthichaftlichen und 
ftaatswiijenichaftlichen Lehre und Meinung, die ſich dem Staatsbegriffe 
des Monarchen nicht anpaßte. Daher die Schärfe Höfifcher Abwehr 
gegen jegliches Erzeugniß, das auf dem Gebiete des artiftifchen und 
fiterariihen Schaffens dem Geſchmacke des Herrſchers mißbehagte. 
Daber, damit unter den gejteigerten Ausgaben der Monarchie des 
Königs Kaſſe nicht Noth leide, dem Sinken der dffentlichen Einnahmen 
zur Seite, das Anfchwellen verheerender Steuerbefehle. Daher endlich, 
weil Ludwig XIV., jeitvem er Frankreich an die Spite der abenblän- 
diſchen Mächte gehoben, im Umkreis der europäiichen Staatenwelt feine 
Einſchränkung felbftherrlihen Schaltens dulden mollte, während ber 
Jahre 1688 bis 1697, und abermals jeit dem Sabre 1701 eine fran- 
zöftliche Kriegspolitif, die in verjcehwenderiichem Verbrauch von Menſchen⸗ 
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feben unter Störungen des Handels und Verkehrs, und mittels 
Tinanzerpreffung wildeſter Art den Kern der franzöfiihen Volkskraft 
antajtete. 

Mit den achtziger Jahren des fiebzehnten Jahrhunderts Batten 
die vermwüftenden Wirkungen des Töniglihen Abfolutismus begonnen. 
Ungefähr um dieſelbe Zeit war Frau von Maintenon bie unzertrenne 
lihe Gefährtin des Föniglichen Lebens geworden. 

Ankläger ohne Zahl find wider dieſe Frau aufgeftanden. Zeugniß 
wider die Maintenon haben abgelegt die zurüdgefeßten Prinzen von 
Geblüt, der in höfiſchen Ehren verkürzte Großadel des Neiches, Frank⸗ 
reichs mißhandelte Vroteftanten, Frankreichs verfolgte Sanfentften, 
alles was freigeiftig in Frankreich dachte, zulegt noch die Maſſen haupt⸗ 
ſtädtiſchen Pobels. Auf jedes menfchliche Lafter und jedes politifche 
Derbrechen hat die Anklage gelautet. Freilich, auch am entlaftenden Zeug. 
niffen bat e8 zu feiner Zeit gefehlt. Lobredner haben ihr den Heiligen- 
fhein um das Haupt gewoben. So lange die literarifche Nachlaffen- 
haft der Maintenon ein ungefichteter Haufe, fo lange über Echtheit oder 
Unechtheit der wichtigsten Schriftſtücke gerade, in denen dieſe merfwürbige 
Frau über fich felbft, über ihre Stellung zu König und Staat NRechen- 
ſchaft abzulegen fchien, die Fehde fchwebte, konnte das Urtheil nicht 
anders als berüber und hinüber ſchwanken !). 

Schon mit dem Jahre 1673 war bie damals achtunpbreißigjährige 
Entelin des Hugenottiihen Edelmanns Theodor Agrippa D’Aubigne, 
durch ihre mütterliche Verwandtſchaft der katholiſchen Kirche zurück⸗ 
gegeben, in die Zönigliche Hofwelt zu Verſailles eingetreten. Hinter 
ihr lag eine freudloſe und angefochtene Jugend: Armuth und Drud 
an der Seite einer gramverbüfterten Mutter, darauf Zweideutigkeit 
und Verführung als täglihe Umgebung. Eine fechszehnjährige Yung: 


1) Bis zur Stunde hat die Kritif ihre Aufgabe nicht zum Abſchluß geführt, doch 
it fie weit genug gediehen, um, abfeitS von der früheren Maintenon-Legende, ein un⸗ 
defangenes Urtheil zu ermöglichen: Noailles, Histoire de Madame de Maintenon. 
Lavall&e, La famille d’Aubigne suivie des m&moires de Languet de Grecy. 
Lavall&ee, Madame de Maintenon et la maison royale de St. Cyr. Me- 
moires sur Madame de Maintenon recueillies par les dames de St. Cyr. 
Honor&e Bonhomme, Madame de Maintenon et sa famille. v. Ranke, 
Franzöſiſche Geſchichte. Meine Charalteriſtik gründet fi vornehmlich auf die Titera- 
riihe Nachlaffenfchaft ver Frau von Maintenon: Lettres inedites de M. de 
Maintenon et de M. la Princesse des Ursins. Bossange. Lavall&de, Corres- 
pondance generale. Lavallede, Lettres historiques et edifiantes. 
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frau war fie dem gealterten Dichter Paul Scarron angetraut wor⸗ 
den, einem unbeilbar Gichtbrüdigen und völlig Hülflofen, der, unver- 
wüftlich in fprühendem Humor, anjtatt des Leibes Elend zu Magen, 
lieber des Lebens Noth belachen und mit fröhlichen Gäften die Qual 
jedes Tages fürzen wollte. Ein Kreis geiftreicher Spötter und Wüft: 
Iimge bildete des Gatten ftändige Tafelrunde. Unrettbar erfchienen 
Ehre und Ruf der Scarron’ichen Hausfrau gefährdet. Gleichwol 
war es dem noch unerfahrenen Weibe gelungen, die allgemeine Auf- 
fafjung zu Schanden zu machen. Seitdem bie erfte Schüchternheit über- 
wunden, taujchte fie Einfall gegen Einfall, Spike gegen Spike. Sie 
glänzte als anmuthige Erzählerin, fie nahm Huldigungen, welche die 
Ariftofratie des Geiſtes wie der Geburt ihr zollte, als gefällige Gabe 
entgegen. Sie fefjelte, und fefjelte vielleicht gern; aber fie ließ fich 
nicht feſſeln. Aus dem Meinen Mädchen, an veffen friichem Geplauder 
und reifender Schönheit der Dichter ſich Hatte weiden wollen, war 
Scarron bie treue Pflegerin, die literariiche Gehülfin, die DVerfchöne- 
rin feines Lebensreſtes, die Freundin erwachlen. Angeborene Kühle 
des Zemperamentd und ber unbewußt empfangene Hang durch Tugend 
Auszeichnung zu eriverben, wären nach eigener Ausfage Bollwerke ihrer 
Ehrbarkeit geweſen. Dieſes und jenes zugegeben, wird man eine früh— 
zeitig entwidelte Verſtandesſchärfe und die fichtende Erfenntniß Hinzu- 
zurechnen haben, daß ein erſter falfher Schritt zahlreiche bedenklichere 
nach fich ziehen müſſe. 

Nachdem im Sabre 1660 des Gatten Leiden und Lachen zu Ende 
gegangen, war die Wittwe Scarron, obwol zu bürftiger Einſchränkung 
gendtbigt und unter den Schuß eines Klofters zurückgezogen; gleichwol 
feine Bereinfamte gewejen. ‘Der vielfeitig unterrichteten, ſchönen und 
tactvollen, niemals aufpringlichen, ftet8 mit hellem und begründetem 
Urtheil verjehenen Frau, die ein gebotenes Vertrauen mit treffendem 
Rathe erwiderte, die ihre eigene Perfönlichleit behutſam Hinter die 
Anliegen der Freunde zurüdtellte, hatten auch im Wittwenftande ſämmt⸗ 
liche Häufer offen geftanden, in denen man geiftige Intereffen und 
gewürzte Unterhaltung pflegte. Den älteren Belanntichaften waren 
neue Beziehungen zugewachfen, Verbindungen, die bis in die höchſten 
Kreife hinaufragten. Ein verebelter Zufchnitt des gejelligen Vexkehrs 
hatte ſoeben vom Hofe aus Verbreitung gewonnen. Formgewanbte 
und geiftvolle Frauen fchwangen fich zu Beherrfcherinnen ver franzöfi- 
ihen Salons empor: unter biefen eine ber gefeierteften die Wittwe 
Scarron. Jede Uebertreibung lag ihr fern. Don ven fchriftitellernden 
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Tranzöfinnen des Zeitalters reicht Teine, jogar Madame de Sevigné 
nicht ausgenommen, an bie ungefünftelte Einfachheit und an die klare 
fachliche Faffung der Maintenon'ſchen Briefe heran. Sie blieb be- 
fliffen, ihre gefellichaftliche Geltung auf den Ruf einer unverbrüchlichen 
Tugend zu gründen). Schon hatte fie fich den Verpflichtungen einer 
peinlicheren Frömmigkeit angelobt: ob um innern Erlebniffes willen, ob 
anfänglih nur der Mobe gefällig, wer möchte das entjcheiden. Sie 
hatte in jene Richtung eingelenkt, die tals Ausftrahlung des älteren 
puritanifchen Calvinismus und als treibende Kraft der janfeniftifchen 
Ethik auch auf die rechtgläubige Kirchenwelt des damaligen Frank—⸗ 
reichs befruchtende Wirkung geübt, die, von theologifchen Denkern und 
Nebnern mädhtigften Schmunges aufgenommen, auf Ueberwadhung und 
Abtötung des Fleiſches, auf Häufige Bußübungen, auf Anempfinden 
des höchſten Gutes, auf Bedenklichkeit im Kleinen und Kleinſten zielte, 
die in den vornehmſten Schichten ver Gefellfchaft, bei hochgeborenen 
und feingebildeten Frauen zumal, willlommenen Eingang fand, „Sic 
der Devotion ergeben” nannte man ſolchen Prozeß der jeeliichen Ein- 
fehr und die Strenge des äußeren Tugendwandels. Die Wittwe Scarron 
hatte fich einen Beichtvater rigorofefter Schule erwählt. Ihr war bie 
Weiſung geworben, jene Kreife, die fie bis dahin mit ihrem Geifte er- 
füllt, durch ©leichgültigfeit zu überrafhen. Schwereres als die Ver— 
leugnung des Fleifches war ihr auferlegt, doch fie hatte fich unter- 
worfen. Der im Stande der Devotion befindlichen Frau war ber 
Antrag geworden, bie Erziehung der Kinder zu übernehmen, die Mar—⸗ 
quife von Montespan dem König in zwiefachem Ehebruch geboren: eine 
Pflegichaft, die, wie das Dafein der Pfleglinge felbit, zunächſt in tiefftes 
Geheimniß gebüllt blieb, die Berufene jedoch in Berührung mit dem 
Monarchen brachte, ihr um bingebender Pflichterfüllung willen bie 
Achtung des Gebieters erwarb, um, nachdem der Schleier gelüftet, Die 
Kinder bei Hofe vorgeftellt worden, der Erzieherin zum Erwerb ver 
Herrſchaft Maintenon, zu einer Fülle königlicher Gunfterweifungen, 
zur Einfievelung in die höchſte Region des franzöfifchen Geſellſchafts⸗ 
lebens zu verhelfen. 


’) Die zeitgenöffiichen Memoiren, jo weit fie beglaubigt find, melden fein Ber- 
hãlmiß fträflicher Art. Das einzige bezüchtigende Wort, angeblicy aus der Feder ber 
berüchtigten Ninon d’Enchos gefloffen, hat Feuillet de Conches aus feinem, an Fäl- 
ſchingen überreichen Autographenſchatze an die Deffentlichkeit gebracht. Für dieſes 
Blatt wiirde die Echtheit erft zu ermeifen fein. 
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Inmitten des königlichen Liebeshanvels, der Aergerniffe, welche 
die reizbare Laune ver bevorzugten Dame weten, der BVorftellungen, 
welche die Königlichen Beichtoäter wagten, nahm die Erzieherin Plab. 
Sie war, das Hat fie felbft befannt, der Sträflichleit dieſer Verhält- 
niffe genau bewußt. Ihre Briefe an den Beichtvater ftellten Abnei⸗ 
gungen gegen den Hof und Sorge um ihr ewiges Heil in den Vorber- 
grund aller Erwägungen. Widerwärtigkeiten thürmten fich auf. Weber 
Fragen der Erziehung kam es zu Zufammenftößen mit ver leichtfer- 
tigen Mutter. Der König mußte ſich ins Mittel legen. Die ernften, auf 
Zucht und Maß gerichteten Grunbfäße der Pflegerin behaupteten gewöhn⸗ 
lich das Feld. Den fcharffinnigen Bemerkungen der Maintenon wanbte 
der Monarch auch in abfeitS liegenden Dingen gefteigerte Aufmerkfam- 
feit zu. Bis zum Ausgang der fiebziger Jahre Hatte die Tage fich fo 
weit verfchoben, daß die finnliche Neigung des Monarchen zwar noch 
der Montespan Huldigte, Frau von Maintenon jedoch im Bereiche 
des engeren Töniglichen Vertrauens ftand. Die zurüdgejegte Geliebte 
bereitete ber Erzieherin Kränkung auf Kränkung. Trotzdem bat bie 
Letztere, vielmals ausgefprochenem Vorſatz zuwider, den Hof nicht ver- 
laffen. Sie ftieg vielmehr als Ehrendame der jungen Daupbine zu 
höherer Geltung empor. In den Gemächern der Schwiegerin traf ber 
Mionar die Maintenon; die Unterhaltungen mit ihr bildeten bie 
Würze der königlichen Mußeftunden. Der Verkehr mit Marquiſe von 
Montespan war nun völlig abgenugt; nachfolgende leivenfchaftliche An⸗ 
wandlungen erfalteten nach kurzer Flamme. Frau von Maintenon fah 
den König ftraucheln und fallen. Sie wehllagte ob der unreinen Luft, 
die fie athmete. Dennoch blieb fie Bei Hofe. Unter Genehmigung 
ihres Seeljorgers hatte fie die höfiſche Laufbahn begonnen. Kraft deſſen 
Weiſung bielt fie Stand. Sie hatte den Auftrag empfangen, ben 
König, der in Allem, ausgenommen die Tugend, groß, zu läutern. 
Einmal in der Töniglichen Gunst befeftigt, war fie mit den Häuptern 
eifernder Kirchlichleit in Verbindung getreten. In ihren Händen liefen 
die Fäden eines zur Belehrung des Königs gezettelten Anſchlags zu— 
jammen. Sie revete zu Ludwig XIV. von den Segnungen der Reli- 
gion al8 der Quelle echter Rebensweisheit, von der Frucht guter Werte, 
vom Erhabenen, von der Pflicht. Sie durfte es als Freundin, deren 
Geiſt den Monarchen gefeifelt, deren anmuthige Geſprächsform mit 
dem Reize der Neuheit und dem Ernſt der Erfahrung wirkte. Endlich 
war es ihr gelungen, ven König zu feiner Gemahlin zurüdzuführen, 
ganz Frankreich zum Vorbilde die Häuslichfeit der königlichen Familie 
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aufs Neue zu gründen, als im Jahre 1683 ein nicht im Voraus be- 
rechenbares Ereigniß, der Tod der Königin, eintrat. 

Für den Charakter jener Beziehungen, die vor der Wittwerjchaft 
Ludwigs XIV. obgewaltet, blieben Zeitgenoffen und Nachwelt auf 
Muthmaßungen befchräntt. Dämmerung umfließt ebenfalls die nächſt⸗ 
folgenden Vorgänge. Aus der Anficht des Gejammtbildes beider Per- 
fönlichkeiten, Ludwigs XIV. und der Maintenon, wird man die Lüdn 
zu ergänzen baben: auf der einen Seite ein Herricher, im Verkehr 
mit dem anderen Gefchlecht an fchrankenlofes Begehren und fiegreiches 
Werben gewöhnt, aber der Beobachtung äußeren Adels beflifien, em⸗ 
pfinblich gegen Verletzungen bes guten Qones, den er jelbjt in unüber- 
troffener Reinheit barzuftellen wünjchte, dem eigenen Selbſtbewußt⸗ 
jein nach ftetS pflichtgetreu, makellos und erhaben, und in täglichen 
Austaufh mit biefem Gebieter befindlich eine nahezu fünfzigjährige 
Frau, dem königlichen Alter um drei Jahre voraus, bie in jeder bie- 
berigen Lebenslage einen durchdringenden Verſtand zur Geltung ge- 
bracht, von welcher der Ausipruch ftammt, „nichts geſchickteres in der 
Welt als nicht Unrecht zu Haben und fich immer und mit jeder Art 
von Perjonen auf unbefcholtenem Fuße zu bewegen“ 9. Untergejchoben 
und veriverflich ift das angeblich fchon vor dem Tode der Königin ge- 
fallene Wort der Maintenon, „ich laſſe den König jedesmal befümmert 
und niemal® verzweifelt von mir geben.” ine Gefallfüchtige 2) fo 
gewöhnlichen Schlages tft dieſe Auserwählte nicht gewejen. Als Wahr- 
ſcheinlichſtes ergiebt fi, daß Ludwig XIV., dem zahlreiche Liebesver⸗ 
bältnifje jüngerer Jahre ſei es den Genuß der Sinnlichkeit, jet es den 
Triumph der Eitelfeit gewährt, jedoch feines die Ergänzung des eige- 
nen Wefens zugeführt, durch die edle Form, das verftändige Wort, 
durch eine mit Beicheidenheit gepaarte Würde der bedeutenden und big 
in ihr höchſtes Alter noch Schönen Frau gefejjelt worden. Empfin- 
dungen intellectueller Wahlverwandtichaft bedingten die erfte Annäbe- 
rung. Jene Zurüdbaltung, in welche die eine Tugendhafte des könig⸗ 


1) Lettres historiques et Eedifiantes. Lavallée II, 74. 

2) Treffend bemerkt Leopold von Ranke, Sämmtliche Werfe X, 412: „Das Ur- 
theil über das Verhalten von Madame Maintenon nlipft ſich vor allem an die Trage, 
.ob jener Brief an Madame Frontenac echt ift, in welchem die belannte Phraſe vor⸗ 
fommt: je le renvoie toujours afflige et jamais desespere. Die Unechtheit der 
ganzen Gruppe Maintenon’scher Briefe an Madame de Tsrontenac aus dem Jahre 
1680 ift von Lavallde mit überzeugenden Gründen nachgewieſen worden.“ Corres- 
pondance generale D, 119 ff. 
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lihen Hofes ſich hüllte, reizte zu angelegentlicherem Bemühen. Zu⸗ 
rüdgewiejen hätte der Monarch ſich, der Freundin zu kiebe, in das 
Gebot der Pflicht gefügt, um jofort nach dem Hingang der Königin 
verjtärkte Werbung bervorzufehren. Den Vollzug einer kirchlichen 
Trauung verbürgt Fein urkundliches Zeugniß. Ebenfalls fehlt die 
Nieverjchrift eine Zeitgenoffen, der über Zeitpunkt und Vorgang 
des Ehejchließung entweder ald Zeuge der Handlung berichtet hat, 
oder als unbedingt glaubwürdiger Autor auf die Mittbeilung eines 
Augenzeugen verweilen fonnte. Kein Mitlebender, deſſen Weberliefe- 
rung unanjechtbar, bat aus dem Munde des Monarchen oder ber 
Maintenon jemals das beftimmte Geſtändniß „mein Weib, mein Gatte“ 
vernommen. Jedoch verlehrten während der Jahrzehnte, die dem Tode 
der Königin folgten, Bifchöfe ftrengfter Geſinnung mit der Gefährtin 
des Königlichen Lebens als geweihter Hüterin des ächten Glaubens, der 
wahren Frömmigkeit, der vorwurfsfreien Sittlichkei. Dank und aber- 
mals Dank haben die Frömmſten in Frankreich der Maintenon ge: 
sollt. Als geliebte Tochter in Jeſus Chriftus, der ihre trefflichen 
Eigenſchaften eine Gunjt erworben haben, ver alle Welt beipflichtet, 
fennzeichneten fie die Segnungen dreier Päpſte. Bon allen kirchlichen 
Cenjuren, welder Art auch immer und woher fie ftammen mögen, 
wollte die päpftliche Generalabjolution fie entlajten. Ihr jollten, das 
bisherige Vorrecht der Königinnen von Frankreich, jämmtliche Frauen- 
Höjter des Königreiches zu jeder Zeit offen ftehen. Der Nachweis des 
ebelichen Bundes folgert aus dem allen nicht). Genug: bald nad) 


1) Auf das Vorſichtigſte kennzeichnete Ranke das Verhälmiß. „Höchft wahrfchein« 
lich Bat es gleich damals, wiewohl wicht genau befannt geworden ift, in welcher Weife, 
die Kirchliche Sanction empfangen.“ Und an anderer Stelle: „Der Papft und bie 
Kirche Hatten das Berhältniß, in welchem fie zu dem König fand, fanctionirt.” Das 
Zugeſtändniß, daß diefe Sanction die firhliche Trauung, Frau von Maintenon das 
Eheweib Ludwigs XIV. geweſen ift, umgeht der Großmeiſter neuerer Geſchichtsforſchung 
md Geichichtsichreibung mit weiſem Bedacht. In neuerer Zeit haben Noailles, 
Zavallle, Chantelauze und Andere den wirklich erfolgten Vollzug der Firchlichen 
Trauung um jo nachdrücklicher behauptet. Beftunterrichtete Zeitgenoffen hingegen haben 
nd nachhaltig im Zweifel ‚befunden, fo noch Elifabeth Charlotte von Orleans im 
Sabre 1709, v. Ranke, Sämmtliche Werte XIII, 256. Das Autograph der Mainte- 
non an ihren Bruder vom 18. Juni 1684, Corresp. generale UI, 366, in welchem 
man das ‚beftimmte Eingeſtändniß der Schreiberin hat erkennen mollen, läßt ander- 
weitige Deutung zu. Die päpftlichen Breven verbiirgen nur, daß jene Gemeinſchaft des 
Lebens, welche zwifchen ihr und bem Könige obgemwaltet, der kirchlichen Billigung theil- 
haft deweſen und daß Anklagen, welche von dieſer und jener Seite 1a dagegen er⸗ 

Noorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. 3. Bd. 
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dem Tode der Königin batte Frau von Maintenon es übernommen, 
im Allerbeiligften des franzöfifchen Königsſchloſſes die Gerechtfame der 
rechtmäßigen Herrin zu verfehen. Ohne jemalige Unterbrechung bat fie 
jeitvem berfelben gewartet. In Gemächern, die an die königlichen Räume 
anjtießen, war ihr bie Wohnung beftellt. Im ihren Zimmern vornehmlich 
bewegte fich der Verkehr der Familie. Nicht allein die natürlichen 
Kinder Ludwigs XIV., ihre Pfleglinge, fondern ebenfalls ver Thron⸗ 
folger und deſſen Söhne und Schwiegerinnen wandten ihr folche Zei⸗ 
hen der Achtung zu, wie fie ber Gattin des Könige ziemten. Der 
Hof Huldigte ihr mit dem Ausprud der Ehrfurdt. Sie bat das an- 
ihaulihe Bild ihres Lebens entworfen, wie fie Tags über außer den 
Prinzen und Prinzeffinnen des Königlichen Hauſes böfiihe Würden: 
träger, auswärtige Botichafter, abgehende und rüdfehrende Feldherren, 
Perfonen jedes Standes empfängt, wie Jeder fie um ihre Meinung 
befragt, Niemand ihres Urtheils entbehren will, wie Alle, die dem 
Könige ein Bittgeſuch einzureichen, einen Mißgriff zu entfchuldigen, 
eine unwilltommene Botichaft zu verrichten haben, fie zuvor zur Mit- 
wifjerin ihres Wunſches, der Beſorgniß, der Verlegenheit machen, wie 
allabendlich dann der Monarch mit feinen Miniftern in ihrem Gemache 
arbeitet, wie fie bereit fein muß, den ragen, bie ihr ver König vor: 
legen wird, ein eingehendes Intereſſe, eine begründete Anficht zuzu⸗ 
wenden, wie Der Gebieter noch fpät an ihrem Bette verweilt, um, was 
als geheimer Kummer ihm auf dem Herzen laftet, dieſer Einzigen, der 
er ein volles Bertrauen fchentt und die in Franken wie in gefunden 
Zagen dem Freunde mit gleich unmwanbelbarer Hingabe bient, rüdhalts- 
los, gelegentlich unter Thränen, einzugeftehen. So erweiſt die außer- 
orbentlihe, von Zeitgenoffen und Nachlebenden ebenjo unterichäßte 
wie überjchäßte Frau ficb während bes letzten Abfchnitte® des könig⸗ 


hoben, kraft päpftlicher Abfolution nichtig fein folln. Entſcheidend würden, als Ber 
Träftigung, daß das Berhälmiß nicht nur eine Lehensgemeinſchaft unter firdylicher Sanction, 
fondern eine kirchlich rechtsgültige Ehe (Sarrament) geweſen, verfchiedene Briefe des 
Biſchofs von Chartres an Frau von Maintenon fein, wenn die überkommene Geftalt 
derfelben durch Autograph verbirgt wäre, anftatt durd) die Abichrift der Damen von 
St. Eyr bindurchgegangen zu fein. Mögen, wie Lavallde verfichert, die Eopien ımter 
den Augen der Frau von Maintenon verfertigt worden fein, die Interpolation bleibt 
in diefem Falle nicht ausgeſchloſſen. Der Anficht Lavallée's, „qui &equivalent à 
des autographes pour la certitude historique,” möchte ih nicht ımbebingt bei- 


pflichten. Ich werde an anderem Orte diefer Frage eine ausflihrlichere Unterfuchung 
widmen. 
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lichen Lebens als allfeit8 umworbene, unermüdlich beratbende, viel- 
fältigft vermittelnde, aber mit eigenem Begehr und mit eigenem 
Meinen maßvoll zurüdhaltende Beherrſcherin des engeren böfiichen 
Kreiſes. 

Ihr Weſen blieb gedämpft, ſie redete leiſen Tones, ihre Briefe 
beſchwichtigten Unmuth und Ungeduld, baten um Nachſicht für die 
Verfaſſerin, warben um Verehrung des Königs, mahnten zum Gebet 
und zu Opfern für das Vaterland. Sie ſcheute, wie für ihre leib⸗ 
lihen Augen, jo auch für Handeln und Reden die volle Tageshelle. 
Aus dem Zwielicht heraus liebte fie zu wirken. Der gegenwärtigen 
Stunde froh zu werben, gelingt ihr felten und auf kommendes Schwe- 
res fich vorzubereiten, erjcheint ihr Bedürfniß. Wo irgend Verhält⸗ 
ntife und Menſchen es geftatten, jpricht fie mit Vorliebe von Gnade 
und Buße, von den Kennzeichen und verborgenen Regungen eines chrift- 
lihen Herzens, von den Winfen des Höcjten, von der Befriedigung, 
welche der Umgang mit der unfichtbaren Welt verichafft. Von ihren 
jtet® nur bejcheidenen Einkünften bat fie der Wolthätigfeit ein Neich- 
liches dargebracht. Ste bat zu dieſem Zwecke fich nicht felten Entbeb- 
rungen auferlegt. Was fie erübrigen konnte, widmete fie der Anftalt 
von St. Eur, die, von der Maintenon gegründet und gelenkt, der 
Erziehung verarmter Züchter des franzöfifchen Adels bejtimmt war. 
Treten wir in diefen Kreis, jo umfängt uns eine Welt der Ordnung, 
der Reinheit und der lauteren Frömmigkeit. Tag um Tag und jo oft 
es der König geftattete, pflegte Frau von Maintenon dort zu Saite zu 
jein, um mit den Kindern von Gott zu reden, um mit den ©ehülfin- 
nen ernite Seelenerfahrung auszutaufchen. Zu St. Cyr juchte und 
fand Marquiſe von Maintenon innere Sammlung, diejenige Stärkung, 
deren die Frau, die jo Bielen Vieles zu bieten hatte, für das auf- 
reibende Getriebe des Palaſtes beburfte. Könnte man ihren Aeuße⸗ 
rungen rückhaltlos trauen, jo ließen zeitliher Glanz und Ehre fie 
völlig gleichgültig, fo würde, fall8 um des Königs willen Ausbarren 
nicht Pflicht, fie jih am Tiebiten in ein, der religiöfen Betrachtung 
geweihtes Stiltleben flüchten. Trotz foldhen Hanges zur Beichaulichkeit 
ftand fie Irdiſchem, das fie berührte, mit durchdringender Auffaflung, 
mit jorgiamem Wägen der Dinge, mit fcharfem Ergründen der Men⸗ 
ſchen, zumal mit vorfichtigfter Würdigung der eigenen Obliegenheit 
gegenüber. Im böftfchen Verkehr nahm fie nur die Rechte einer näch- 
iten Freundin des Königs in Anſpruch. Ehrenbezeugungen, vie eine 
Kenntniß deſſen, was fie jelbjt verhüllte, andeuten wollten, unterbrüdte 
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fie ohne Zaubern. So viel die Umſtände irgend geftatteten, wich fie 
offenfundigem Antheil an Fragen der Verwaltung wie der auswärti- 
gen Staatsfunft aus. Mußte fie aber von Staatlihem fprechen, To 
ihien e8 ihr mehr um eigene Unterrichtung als um Anweifung der 
Andern zu thun. Nicht den Gejchäfte, jondern dem Perſönlichen, was 
jih mit dem Geſchäfte verknüpfte, wandte fie die angelegentlichere Auf- 
merkfamfeit zu. Mit Befliffenheit wirkte fie der Anficht entgegen, als 
ob in Entſcheidungen politifchen Gehalts ihr ein beftimmenves Für oder 
Wider eigen. Nur unter dem Vorbehalt, daß der König fie darum 
befragen werve, fagte fie bittftellernden Bewerbern in Staat, Kirche und 
Heer Unterftügung oder auch nur Befürwortung zu. 

Dennoch, und gerade weil Frau von Maintenon die Schranken 
unverbrücdlicher Mäßigung wahrte, niemals die Deöglichkeit eines Miß⸗ 
erfolges auf fih nahm, war ihrer Einwirkung auf ben König und 
den Staat ein weiter Spielraum gegönnt. 

Jenem unaufbebbaren Widerſpruch zwifchen Sein und Scheinen, 
ber, jeit fie bei Hofe weilte, ihr Leben durchwaltete, wird man es bei- 
zumefjen haben, wenn ein Einfluß außerorventlicher Art, wie er der ver- 
itandestiefen, fittenftrengen, in Selbfterlenntnig und Selbftbeherrichung 
gereiften Matrone Jahrzehnte hindurch beſchieden gewejen, nach⸗ 
theilig auf den Monarchen und mittelbar zum Unheile Frankreichs 
gewirkt. 

Auf innerliche Unwahrheit war von vorn herein das Verhältniß 
zu ihrer Umgebung gegründet. Ein Gewifjen von fo reizbarer Srömmig- 
feit, wie fie in Rede und Schrift befannte, hätte fich fchon gegen die 
heimliche Vertretung der fündigen Mutter auflehnen, einer Stellung 
aber im Gefolge ver Montespan in jedem Fall ausweichen müffen, ben 
Platz der abgejchievenen Herrin niemal8 unter Bedingungen einnehmen 
dürfen, welche ven Zweifel, ob ein kirchliches Band fie dem Könige 
verfnüpfe, mit nichten ausfchlojfen. In den Augen Frankreichs ent- 
heiligte fie das Heiligthum ver Ehe und dies in ver Perſon desjenigen 
Mannes, an deſſen rveuiger Einkehr fih alle Franzofen erbauen 
jollten. Nach dem Grundfage, daß der Zweck die Mittel abele, mochte 
ihr im Beichtftuhle Nechtfertigung werben. , Trotzdem blieb die Zwei- 
beutigfeit. 

Im Mittelpuntte ihrer höfiſchen Lebensaufgabe ftand für Frau 
von Maintenon anfänglich die Belehrung, darauf der gottjelige Wanbel 
des Könige. Um des eriteren Zieles willen batte fie vorbem im 
Pfuhle höfiſchen Laſters ausgedauert, zulegt in eine, dem öffentlichen 
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Aergerniß nicht entrüdte Stellung gewilligt. Nur allmälig war fie 
durchgedrungen. Schwankungen und Rüdfälle übten auch in der Folge 
ihr Recht. Erbauliche Lectüre wollte nicht zu jeder Zeit bebagen. Zur 
Enthaltſamkeit an den gebotenen Fafttagen, fogar zur Meſſe und Beichte 
fehlte häufig die Freudigkeit. Mit Bauten, Parkanlagen und mit 
manchem weltlichen Vergnügen mußte, wie ihre Briefe geitehen und 
Hagen, Gott die Neigung des Königlichen Herzens noch theilen. Den 
befreimdeten Spitzen bes franzöfiichen Kirchenweſens, mit denen die 
Maintenon alle Einzelheiten ihrer Aufgabe, ja die tägliche Faltung 
und Glättung der Mienen beratben, geſtand jie ihr Leid. „Man muß 
den Sönig gelegentlich betrügen,” fchrieb fie an den Biſchof von 
Chartres, „um ihm zu dienen und ich hoffe, daß Gott uns die Gnade 
gönnen wird, ihn um ähnlicher Abfichten und um des Einflangs willen 
mit uns noch öfter zu betrügen“ 1). Zuletzt, und Ichon zum Beginn 
des fpaniichen Erbfolgelrieges, durfte die „Devotion” des Deonarchen 
gefichert gelten. Unter der äußeren Noth und dem inneren Elend ber 
folgenden Jahre hielt die Belehrung Stand. Nicht anders der Hof, 
joweit verjelbe Ludwig XIV. und die Maintenon umkreiſte. Freilich von 
jenen Merkmalen echter Frömmigkeit, welche die fönigliche Gefährtin 
in allen anderen Fällen als Bürgichaften innerlicher Wiedergeburt 
pried und beanipruchte, wies die Erwedung des Königs feine Spuren 
auf. Das Gebahren, in dem fie den Gebieter befeftigt hatte, blieb 
todte Werkheiligleit. ‘Dem Yeußerlichen war Genüge gejchehen. Alle 
Devoten in Frankreich nannten den Namen ver Maintenon mit ans 
dächtiger Scheu. 

Um ihr Werk zu volfführen, zu vollenden, um Gewonnenes nicht 
wieder zu gefährven, bat biejelbe Frau in allem Demjenigen, was nicht 
den menichliden Wandel Ludwigs XIV. betraf, fondern was in den 
Pflichtenkreid des Monarchen gehörte, fich des Freimuthes begeben und 
Perjönlichitem, ihrer Einwirkung auf Gemüth und Xebensgewöhnung 
des Könige, das Staatliche bebarrlich nachgefegt. Die Antworten, 
welche der Gebieter von der berathenden Freundin empfing, pflegten 
den Fragenden mit dem Kern des eigenen Wollens zu überrajchen. 
Denn ehe des Könige Frage fiel, hatte Frau von Maintenon Neigung 
und Abneigung des Herrichers ausgeipäht. Wider ihr bejjeres Erkennen, 
zum Theil wider ihr Gewiſſen hat fie verberbliche Maßregeln, weil 
des Königs Wunfh darauf gerichtet war, gut gebeißen. Sn jo fern 


ı) Lavallee, Corresp. generale IV, 12. 
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irrte der Argwohn der Taufende, die ihrer Anregung ſchädliche Ent- 
ihlüffe von großer Tragweite, ihrem gewaltigen Beirathe Das ganze 
Unglüd der jpäteren Regierungsepoche aufbürbeten, die in ber höchſt⸗ 
geftellten und darum, wie fie glaubten, unbedingt verantwortlichen Frau 
nur die feine, aber verwerfliche Intriguantin erkennen, ihre gejammte 
Devotion als Dedmantel unreiner Ränke begreifen wollten. Die 
Maintenon iſt mit nichten Urbeberin der Proteftantenverfolgung ge- 
weſen. Sie hat die Gräuel der Hugenottenbege beflagt. Um jo härter 
trifft die Anklage, daß unter ihren Augen dies gefcheben durfte, um 
jo härter erhebt fich der Vorwurf, daß die Frau, die ald unmündiges 
Mädchen der Fatholifhen Belehrung langen und tapferen Widerftand 
geleiftet, die in ihrer Verwandtichaft den fittlichen Gehalt des refor- 
mirten Belenntnifjes würdigen gelernt, die von jpäterem zwar fatholifch- 
gläubigem, och bibeleifrigem und weltflüchtigem Standpunkte aus den 
Calvinismus als dogmatiſche Verirrung bemäleln, invejjen demjelben 
keineswegs chriftfeindliche Neligionslofigkeit vorwerfen fonnte, dies alles 
ohne den Berjuch des Widerftandes bat geſchehen laſſen. Vielleicht meinte 
fie um der hugenottiſchen Weberlieferung ihrer Familie willen zu ge- 
doppelter Vorficht genöthigt zu jein. Doch jo einfach liegt die Sache 
nicht. Als Milderung der vorangegangenen Maßregeln warb gegen 
Ende der neunziger Jahre im Rathe des Königs die Trage erivogen, 
ob man die Gewiſſensfreiheit achten, die Zwangsbelehrten des Zwanges 
zur Meſſe entheben folle.. Frau von Maintenon war in Ueberein⸗ 
ftimmung mit mehreren Häuptern dc8 damaligen franzöfifchen Katholi- 
cismus folcher Meinung gemwejen. Doc fobald der König fich unter 
den Berichten der provinzialen Intendanten entgegengejegter Auffaffung 
zuwandte, 309 fie nicht nur ihr Urtbeil zurüd, jondern verjuchte den 
Wechjel des eigenen Meinens ebenfalls dem Erzbilchof von Paris ge- 
läufig zu maden. Wie nabe verwandt erjcheint die damals unter dem 
Namen des Quietismus auftauchende Verſenkung der gefammten Ber- 
jönlichkeit in Gott, eine Richtung auf leidende Contemplation, ver 
Grundſtimmung, welde jo manche religiöfe Ergüſſe der Maintenon’- 
ſchen Briefe durchfpannt. In der von ihr gelenkten Erziehungsanftalt 
St. Cyr hatte fie folche Andacht wachen ſehen, mit mehreren Breun- 
binnen, ebenfall8 mit Erzbiichof Fenelon, dem wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
treter des quietiftiichen Hanges, unbefangene Würdigung ausgetaufcht. 
Die Abneigung jedoch, mit welcher ver in theologiichen Fragen 
“jo vorurtbeilsvolle wie unwiſſende König fich gegen dieſe Aeußerung 

3 religiöjen Indivivualismus durchdrang, genügte Frau von Main, 
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tenon, um gegen bie bis dahin gebuldete Richtung mit Härte einzu« 
ihreiten!). Um der Möglichkeit, ven Monarchen zu verjtimmen, von 
ferne ber vorzubeugen, hat fie langjährigen und bewährten Freunden 
gekündigt, bevor die königliche Ungnade Ipruchreif geworden. Sie war von 
den Schäben des inneren Zuftandes unterrichtet, fie war der verwülten- 
den Wirkungen einer unausgejetten Kriegspolitit bewußt, aber, wie 
ihre Briefe e8 ausfprechen, maßgebend für das eigene Verhalten blieb 
der Grundgedanke: „ver König iſt groß, ver König will es, des 
Königs Wille geſchehe.“ Wol ftieg ihr das Ermwägen auf, daß der 
König in Tagen des Glückes wider Gott gefrevelt, daß der Höchite 
ihn deßhalb läutern, durch Züchtigung zu ſich ziehen wolle. Doch ver- 
gebens forſcht man nach einem Urtheil über die Zuläffigfeit der könig⸗ 
lihen Staatsfunft. Unter bejtändiger, dem Monarchen Ludwig XIV. 
gezollter Anbetung entblövete ſich Frau von Meaintenon nicht, die Vor⸗ 
fehung, die über Frankreich waltete, zu einer ausfchlieglich auf des 
Königs Perjon gemünzten Belebrungsanftalt zu entweihen. Anwand⸗ 
Iungen nachweisbarer Derrichbegier ijt Frau von Maintenon nicht er: 
legen. Den Ehrgeiz einer Lady Marlborough, einer Prinzeijin Orfint, 
jener beiden ſtaatsmänniſch leitenden rauen, barg ihr Buſen nicht. 
Doch um einerfeitS den Gebieter zu jchonen, um andererfeitd ihren 
eigenen Verkehr mit dem König dem Eingreifen unberechenbarer Kräfte 
zu entziehen, bat rau von Maintenon vermittelt, wa ein Scheiden 
der Geilter geboten gewejen, fie bat in Zeiten, in denen es bei 
Hofe der vollen Klarheit umd der ganzen Wahrheit bevurfte, unwill⸗ 
fommene Botichaften, die den Monarchen zu erjchüttern drohten, ab» 
geihwächt, fie Hat’ feite und ſpröde, in ſich abgejchloffene, eines ſchöpfe⸗ 
riihen Wirkens fähige Naturen bebarrlich abgewehrt, Diejelben mit 
Napdeljtichen verfolgt, ven Boden unter ihren Füßen gelodert, Schwäch⸗ 
linge bingegen, welche dem Winke des Souveräns in prüfungsicheuer 
Hingabe gehorjamten, als bevorzugte Träger des königlichen Vertrauens 
eınpfohlen und dieſelben nachhaltig unterjtügt: das eine und das an⸗ 
dere um jo eifriger, je beflifjener jolche Urtheilloſe fih um die Sache 
der „Devotion“ bemühten. Jene franzöfiihen Heerführer, die bei 
Höchſtätt, Ramillies, Barcelona, Zurin Frankreichs Waffenruhm zu 
Grunde gerichtet, find fait insgeſammt Bevorzugte der Maintenon 
gewejen, vesgleichen ver bülflofe Chamillart als Minifter des Krieges 
und der Finanzen. So bat die rau, deren Charakter und Lebens⸗ 





1) Heppe, Geſchichte der quietiftiichen Myſtik in der katholiſchen Kirche. 
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führung der lichten Züge manche aufweift, dem verbängnißvollften 
Hange des Gebieters, Ludwigs XIV. Eitelkeit, Vorſchub auf Vorfchub 
geleiftet, dem Unfehlbarkeitswahn des Königs Nahrung um Nahrung 
zugetragen und gleicherweile, ohne den anfpruchsvollen Ehrgeiz der 
Monarchie auf ein befcheiveneres Maß berabzuftimmen, Frankreich Die 
Mittel entzogen, deren der Staat zu jeiner Erhaltung bepurfte. 

Im Schoße der Töniglichen Familie und gefolgt von ben bevor- 
zugteften Günftlingen der Maintenon, betrieb der Herzog von Maine 
gleigneriihe Künfte: Zögling der Löniglichen Freundin, von Jugend 
auf ihr tbeuer wie ein eigenes Rind. Ein glatter Gejellichafter und 
tückiſcher Späher, der in alle Geheimnifje eindrang, der feinen Pater, 
den König, durch Zuträgerei des Pilanten ergößte, wußte dieſer Baſtard⸗ 
john Ludwigs XIV. fi in der Neigung des Erzeugers vor dem Dau⸗ 
pbin befeſtigt. Er war nach Naturanlage eber furchtſam als zuver- 
fihtlib. Aber eine unrubige Gemahlin, die Enkelin des großen Conbe, 
lenkte des Herzogs, Sinn auf breifte® Begehren. Sämmtliches zielte 
dahin, die Nachtbeile unebenbürtigen Urſprungs in Wegfall zu bringen, 
dem Haufe Maine die höfiſche und jtaatliche Gleichberechtigung neben 
dem legitimen Königsftamme, vielleicht ein Anrecht auf die Nachfolge 
zu gewinnen. Die Herzogin von Maine trug den Kopf jederzeit hoch. 
Zur Rolle der Gebieterin bejaß fie ein angeftammtes Talent. Ihr 
Gatte hingegen legte fich mit Gefliffenheit die Miene des Unterprüdten, 
darum der väterlichen Gnade unausgejegt Bebürftigen bei. Unter ven 
Anſchwärzungen Maine's hatten alle Glieder des königlichen Hauſes zu 
leiden, am jchwerjten Ludwigs XIV. Brudersfohn, der Herzog von 
Drleans, der neben der vollbürtigen Nachlommenfchaft des Monarden 
nächfiberechtigter Erbe war, und in deſſen Stelle die Maine's ihre 
eigene Linie einzufchmuggeln hofften. 

Das Daſein als nichtsthueriiche Langeweile zu empfinden, war 
das Vorrecht des Dauphins. An feiner, der Liebe und dem Haß, 
dem Ehrgeiz und dem Frobfinn unzugänglichen Seele hatte Die des⸗ 
potiiche Abrichtungskunft Ludwigs XIV. ein Meeifterftüd der geiftigen 
Abtötung geleifte. Was der Tönigliche Sprößling jemals an felbftän- 
digem Willen bejeffen, war einfchließlich ver Wurzel ausgerottet. In 
feinem Berbältniß zur Außenwelt auf den Nullpunkt des Intereſſes 
herabgeitimmt, gleichgültig gegen fremdes Leid, unbefümmert um fein 
Erbe, den Staat, am zufrieveniten, wenn er ben Luxus des eigenen 
Haushaltes mit einer anjpruchslojen Freundin in eintönigem Dämmer⸗ 
leben tbeilen durfte, fand der Dauphin, um jeiner nahen Beziehungen 
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zum Throne willen, ſich dennoch von einer Gruppe der Schmollenden 
aufgefuht. Zu Schloß Meudon, an der Tafel des Thronfolgers, der 
dem Bater weder anhänglich noch abtrünnig war, jammelten fich Zurüd- 
gefette und Verbitterte: vervetterte Prinzen und Prinzejfinnen von 
Geblüt, die den natürlichen Kindern des Königs die Ehrenftellung miß- 
gönnten, unbefriedigte Streber, die einen Marichallitab oder Minifter- 
poften vergeblich umworben, gefallene Größen, die nach Wiederherſtellung 
lechzten, mit einem Worte Alles, was an der Seite des Thrones und 
im den Gemädern der Maintenon feine Rechnung nicht fand. Zu 
Schloß Meudon erging man fich, ohne jedoch die Stimme zu laut zu 
erheben, in jchadenfroher Befrittelung der leitenden Männer und in 
bämifcher Beleuchtung der Tagesereigniſſe. Zu Schloß Meupon kehrte 
man, um des Gegenjages zum devoten Königshofe willen, ein wenig 
Frivolität und ein Geringfügiged an Treigeiftigfeit hervor. Höflinge, 
die zu Verſailles feinen Kirchgang des Königs verjäumt, entpuppten, 
nah Meudon verpflanzt, ſich ald Spötter und Zweifler. 

Zwiefachen Pulsſchlag fpürte man beim Eintritt in den Haushalt 
des Herzogs von Burgund, des älteften Königsenkels. Scherzen und 
Muthwille bildeten die Yebensluft, welche Burgunds Gemahlin, die 
jugenblich kecke Savohardin, Marie Adelaide, eine Schweiter der braven 
Marie Louife auf jpanijch-bourbonifchem Throne, am liebften athmete. 
Als verwöhntes und ungezogened Kind war diefe Tochter Victor Ama: 
deus’ II. an den franzöfiichen Königshof gelommen, hatte um ihrer 
Ungebundenheit willen Neugierde, Staunen, Bewunderung und Ent- 
rüftung berausgeforvert, Vorfchriften und Rückſichten, welche ein ſchwer⸗ 
fälliges Ceremoniell ihr auferlegte, bebarrlih getrogt. Wenn fie der 
plaudernden Zunge die Zügel fchießen ließ, bei fröhliden Tanz die 
Naht durchſchwärmte, oder wenn es der züchtigen Enthaltſamkeit des 
Gemahls zu fpotten galt, Hatte die Herzogin von Burgund anfänglich 
weder Maß noch Ziel gefannt. Allmälig war jie unter dem mütter- 
lichen Lehren und Formen der Yrau von Maintenon geſetzter geworben. 
Sie hatte dem Gatten, der bezaubert an ihr Hing, deſſen Thronrecht 
den Untergrund ihrer Zukunft bildete, Aufmerkſamkeit und einen 
Anflug von Zärtlichkeit zuzumenden gelernt. &fleichzeitig aber hatte mit 
reifenden Jahren ein ebrgeiziges Begehren die Schwingen entfaltet. 
Die Schule, welche fie durchkoftet, war ihr ein Sporn fürs Xeben ge- 
worden. Mit Innigkeit jonder Gleichen, ſei e8 aus Neigung, oder jet 
ed aus wolberechnender Klugheit, hing fie an der Vorfteherin des könig⸗ 
Iihen Haufes. Zwei Yeiber und eine Seele, jchilderte eine kundigſte 
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Berichterftatterin das Verhältniß zwifchen Marie Adelaide und Frau von 
Maintenon 9. Den Eöniglichen Großvater, deſſen Feierlichkeit fie nicht 
ihredte, umkoſte die Prinzejfin nedifchen Worte. Zum Entgelte 
najchte fie an Staatsgefchäften. Durch ihre Feder jollen gewichtige 
Winke von Berfailles nad Turin geflogen fein. Schon bei Lebzeiten 
des Großvaters und Vaters wünjchte fie den Gemahl in beroorragen- 
der ftaatliher Stellung zu erbliden. Sie ſelbſt trachtete nach politi- 
ſchem Einfluß. Ihre Freunde, denen fie eine Vertraulichkeit einräumte, 
- die, in die Grenzen der Ehrbarkeit gefaßt, den anftößigen Schein nicht 
mied, jollten ihr dazu nüßen. 

Sich in offenem Tadel wider das großväterliche Negiment zu er⸗ 
gehen, hätte dem Herzog von Burgund ein mühſam erſtrittenes, deßhalb 
um jo gejchärfteres Pflichtbewußtiein verboten. Die Summe von miß- 
billigender Beobachtung und von richtendem Urtheil, welche diefer fran⸗ 
zöfifche Prinz über Geftalt und Wirkungen des königlich miniſteriellen 
Abjolutismus eingefammelt, verſchloß Burgund Hinter forgfältig ge- 
hüteten Lippen. Bet peinlichfter Selbftzucht konnte der Herzog jedoch nicht 
hindern, wenn fein, aus frühreifem Ernſt, unterbrüdter Heftigfeit und 
ftimmungsvoller Weichheit gemijchter Charakter fich als beftändiger Wider⸗ 
ſpruch zu Berfönlichkeit und Syſtem des regierenden Königs Fund gab. 
Ludwig XIV. hatte Burgunds Erzieher, Fenéelon, entfernt, jede Ber- 
bindung, welche die höfifchen Anhänger des Verfehmten mit dem Ver⸗ 
faffer des Regentenjpiegels unterhalten würven, mit föniglicher Ungnade 
belegt. Grundanfchauungen jedoch, deren Erfafjung auf die Entwidelung 
individueller Eigenart entjcheivenden Einfluß geübt, waren nicht aus- 
zurotten. Des Lehrers beraubt, war der Herzog Fenélons Schüler 
geblieben. Unter den Vorjchlägen ftaatlicher Reform, welhe damals in 
die Teffentlichleit drangen, begegnete man den von Fenelon gemwedten 
Gedankenbildern Burgunds. Ihm ſelbſt follte e8 binnen Kurzem be- 
ichieden fein, Vorzüge und Mängel feines geiftigen Weſens auf ver- 
antwortungsichweritem Plan vor Franfreih und Europa zu erweijen. 
Dafür, daß Bedenken und Vorfäge, denen Burgunds jtrenge Gewiſſen⸗ 
baftigfeit den Ausdruck weigerte, dennoch ihren Lauf in die Deffent- 
lichfeit fanden, jorgten unterdejjen des Prinzen Vertraute ?). 

Um der gemeinjamen Anhänglichkeit an Fenelon willen waren dem 
Königsenkel die Herzöge von Beauvilliers und Chevreufe in naher Freund⸗ 


ı) Elifabeth Charlotte an Kurfürſtin Sophie 7. Febtuar 1709. v. Ranke. 
?) Die eingehendere Sharakteriftit Burgunds bei der flanbrifchen Campagne des 
Jahres 1708. Seine pofitiichen Grundſätze im lebten Capitel diefes Buches. 
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ichaft verbunden: beide ungefähr gleichen Lebensalters, gegen Mitte des 
17. Jahrhunderts geboren, beide der Abkunft nach vornehmen Stammes, 
beide unter ven jegigen böchiten Würbenträgern die einzigen Abkömm⸗ 
Iinge altadliger Häufer, beide Schwiegerjöhne Baptifte Colberts. Beau⸗ 
villiers war ſchon jeit feinem achtundpreißigften Lebensjahre Vor⸗ 
jigender des Finanzrathes, zugleich Ehrenchef der minijteriellen Central» 
verwaltung. Chevreuſe bekleidete feinen bejtimmten Verwaltungspoften, 
war aber jeit geraumer Zeit Mitglied des Staatsrathes, genoß bie 
Geltung eines Minifters und warb bei Begutachtung wichtiger Staats: 
geichäfte faum jemals übergangen. Durch geiſtvolle und edle Frauen 
beglüdt, waren Beauvilliers und Chevreufe ein unzertrennliches Paar 
geworden. Ihre Bamilien bildeten eine Gemeinfchaft. Nah Ausſage 
jeines Bewunderers, Saint Simon, hätte Deaupilliers’ Jugend in 
bartem Strauße zwifchen Vergnügen und Pflicht geitanden und wäre 
aufbrauſende Gefühlswallung eine Gefahr geweſen, die auch dem ger 
reiften Dann noch naben konnte. Beharrlicher Achtſamkeit auf das 
innerfte Ih war dann in vorgerüdtem Alter eine Gewiſſensſtrenge ent- 
ftammt, die ihrem Träger die Kraft zu marligem Wollen und zu 
breiltem Eingreifen raubte. Anders Chevreufe, ver Selbftbefcheidende 
und ſtets Gefaßte, ven weder ein Mißgeſchick zu erſchüttern noch eine 
ehrgeizige Regung zu verwirren vermochte. Frömmigkeit wäre für 
Chevreufe eine Mitgift der Natur, für Beaupillierd ein erfämpftes 
But gewejen. Seitdem die Schwäger ſich in einem ‘Denken und 
Wirken zufammengefunden, trugen beide in perjönlicher Haltung und 
öffentlicher Bethätigung die Züge des geliebten Meiſters an fi. Feneé⸗ 
lons Beichaulichkeit, Selbftprüfung, Sittenreinbeit, Wahrhaftigkeit und 
unausloſchliches Wolmollen gegen alle des Rathes wie der Hülfe Be— 
bürftigen waren ihnen gleichen Maßes eigen. Mit ihrem jungen 
Freunde, dem Herzog von Burgund, theilten Chevreufe und Beauvilliers 
den Widerwillen gegen jeglichen Amtsdespotismus, gegen bürgerliche 
Emporkömmlinge im Staatsvienfte, gegen auswärtige VBerwidelungen, 
die ein unausgefettes Kriegen bevingten. Wenn lauterer Vorſatz fich 
ohne die Zugabe von durchdringendem Verſtand und mutbiger Ent- 
ſchloſſenheit als mweltbeglüdendes Handeln betbätigen könnte, jo wäre 
Sranfreih unter Hochgeftellten von folder Sinnesart ein beneidens⸗ 
werthes Land geweſen. Jedoch ehrerbietiger Zurüdhaltung, die Bur⸗ 
gund ſich als Pflichtgebot ;uerfannte, entſprach bei Beaupillierd wie bei 
Chevreufe ein zum Theil intellectuelles, zum Theil moralijches Un- 
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vermögen !). Beiden königlichen Räthen gebrach e8 an der Fähigkeit, 
fei e8 über tugendhafte Grundſätze, fei e8 über das Bedauern franl- 
hafter Zuftände in Staat und Gejellfchaft, über Entrüftung und Klage 
hinaus, zu greifbaren Vorſchlägen der Beſſerung vorzudringen. Beide 
vermochten vem Könige gegenüber, auch wenn fie des Gebieters Ab- 
ſicht mißbilligten, fich nicht zu einem ftanphaften „Nein“ zu ermannen. 
Darum duldete fie Ludwig XIV. trog fegeriicher Denkweiſe in ftaatlichen 
ragen, als Genoffen des engeren Rathes. Ihr Ideenflug war nicht 
jelbftändig und ihr Urtheil war weder Mar noch berb genug, um dem 
Könige Anftoß und Beſorgniß zu erweden. Ihr Wandel aber gereichte 
dem Hofe zum Schmude. Daß Männer, deren QTugend jeber rühmte, 
des Staatsſteuers warteten, mochte das Mißvergnügen über die Auss 
ſchreitungen Töniglicher Allgewalt dämpfen. 

Ein Fremdling in gewohnter Umgebung war jeit jugenblicher 
Bermählung die Pfälzerin Elijabetb Charlotte von Orleans: am 
verdumpften Königshofe bed alternden Ludwigs XIV. vielleicht ber 
einzige, gegen fich jelbft völlig wahre Menſch. Den Geichiden des 
Neiches, dem fie burch Ehe und Kinder angebörte, ftand fie keineswegs 
theilnahmlos gegenüber. Sie freute fih, wenn feindliche Anichläge 
mißglücten; fie zürnte den Verbündeten, die den König erniedrigen, 
der franzöfiichen Krone keinen rechtichaffenen Frieden gönnen wollten; dem 
faiferlichen Feldherrn Eugen, ver fein Vaterland graufam veripundet, tft 
ſie bitterböſe; allen ehrlichen Deutſchen wünfcht fie, daß fie befolgen möchten, 
was man gutes in Frankreich thut; jogar einem Billard, der Die 
Reichsarmee wie Schafe jagt und des Herzogs von Würtemberg Ehre 
zu Grunde richtet, kann fie nicht gram fein. Sie vermag fich in Jedes 
zu fchidlen, tft gefund und darum fröhlich. Trotzdem fühlt fie nach 
drei bis vier Jahrzehnten franzöfiichen Lebens ſich zu Verjailles, zu 
Marly, zu Fontainebleau noch immer in Banden der Knectichaft. 
Nicht Deutſche ſchlechthin, aber deutſche Pfälzerin war fie mit allen 
Fibern des Herzens geblieben. Das Land des ungefünjtelten Froh⸗ 
ſinns, welches die Zinnen des Heidelberger Schlofjes Frönen, ift ihr 
„gelobtes Land”. Im der Mitte von fo viel fcheinheiliger Heuchelei 
war Elijabetb Charlotte nicht allein niemals devot geworben, jondern 
in Daß und Verachtung der pfäffiichen Tünche eine Unverföhnliche. An 
dem königlichen Schwager, der ihr manches zu Leide getban, wußte fie 


1) Sogar Saint Simons [chönrednerifche Hufdigumgen vermögen diefe Schwäche 
des Charakter nicht zu verblillen. 
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die natürlichen Gaben des Geiftes und Gemüthes zu ſchätzen. Dem 
Straucheln und Irren des Monarchen, dem Unheil, das ihn verfolgt, 
gilt ihr lebendiges Mitgefühl. Ingrimmig Hingegen lehnte ver Stolz 
des deutſchen Fürſtenkindes fich gegen die allvermögenne Dame des 
Hofes, den bürgerlihen Emporlömmling im SKönigsichloffe auf. Im 
ihrem Schelten wider Frau von Maintenon durchriß die Pfälzerin die 
Schranke der Billigfeit. Daß fie häufiger und tiefer, als die Her- 
zogin einzugeftehen wünfchte, fich vor ber Unleiblichen hat büden, fogar 
die Freundſchaft der Maintenon bat anrufen und verwertben müffen, 
verichärfte die Bitterfeit der Gefinnung. Im Innern fchritt fie frei 
einher. Mitteld unermübdlicher Briefftellerei befreite fie grobförnigen 
Ausdrucks ſich von jedem Herzweh, das bie Flüftereien, Nergeleien und 
Niederträchtigfeiten des höfiſchen Dunftkveifes ihr erweckt. Sämmtliche 
Nadelftiche, die fie empfing und nicht mit Wort oder That zu vergelten 
vermochte, jette Elifabeth Charlottens markige Feder in derbe Püffe um. 

Mit der Ungunft der Maintenon wie des Monarchen belaftet, 
war Eliſabeth Charlottens Sohn, Herzog Philipp von Orleans, als 
Füngling und noch als reifender Mann auf vereinfamte, fajt geächtete 
Stellung neben dem Hofe des königlichen Oheims verwiejen worden. 
Männer von Talent, Rang und hoher Geburt, die fih Orleans ver- 
traulicher genähert, durfte man darum faft insgefammt als Gegner des 
beftebenden Regiments erachten. Wie zu Meudon die zurüdgefeßten 
Bettern des Haujes Bourbon, jo hoben auf Orleans' Luftfig, Schloß 
St. Cloud, ſich die vernadhläffigten Geburtspairs des Neiches in eriter 
Rolle hervor. Diefen gefellte fi das eine und andere ungebundene 
Genie literariſchen over artiftifichen Faches, dem der Schnürzwang 
fönigliden Geſchmackes und königlicher Etikette den Athem bevrüdte. 
Dreifter und ätzender als zu Meudon fielen in ber Gejelligfeit des 
derzoglichen SKreifes Tadel und Hohn. Boshafter Wi ſchwang bier 
die Geißel. Herzog Philipp felbft jparte weber Ausbrüche des Uns 
mutbes noch Berunglimpfung feiner Widerſacher. Nachdem die Uns 
fähigkeit und Fahrläſſigkeit bevorzugter Heerführer Großes verjchulet, 
hatte Orleans endlich im Sommer 1706 die Auszeihnung cines mili- 
tärifhen Commando's überlommen. Den italienifchen Feldzug hatte 
er in Folge mißtranifcher Anordnungen jeines Oheims verloren, doch 
perjönlihe Begabung und die Nichtigleit des eigenen Urtheils um fo 
glänzender erhärtet. Seitvem jchien Orleans’ Stern im Auffteigen bes 
griffen. Zu ehrenvollerer Verwendung war er jo eben in Ausficht 
genommen. Nun mußte fich zeigen, ob ein echtes Verdienſt das bis⸗ 
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berige Mißverhältniß zwiichen Obeim und Neffen ausgleichen könne, 
oder ob verfpätet bewilligte Selbftändigfeit ältere Spannung zu offenem 
Zerwürfniß fteigern werdet). 

Als Gekränkter fchritt ebenfalls Ludwig von Bourbon, der Enkel 
des großen Condé bei Hofe einher, den Ludwig XIV. zum Schwager 
des illegitimen Herzogs von Maine erniedrigt. hatte, dem ein anderer 
Befehl des Gebieters eine königliche Baftarbtochter ald Gemahlin auf- 
gezwungen. Bourbon bezüchtigte den Monarchen gefliffentlicher Herab- 
würdigung des Hauſes Conde und grollte über die entehrende Un- 


thätigfeit, die ver Königliche Vetter ihm zumuthete. Mit triftigerem- 


Grunde. ald diefer Weichling, durfte ein zweiter Abkomme deſſelben 
Stammes, Prinz Armand von Conti, fih über den mißgünftigen Un- 
dank des bourboniihen Familienhauptes bejchweren. Die Gleichgültig- 
teit Ludwigs XIV. Hatte Conti bei der letten polniſchen Königswahl 
um den vorausjichtlichen Erfolg betrogen. Seitdem feierte der Sieger 
von Neerwinden. Daß Conti, den geiftige Schnellfraft, ausgebreitete 
Kenntniffe, gewählte Umgangsform ſchmückten, nicht hinter den Baſtard⸗ 
findern des Königs zurüditehen: wollte, deshalb dem Herzog von 
Maine mit verlegender Schärfe begegnete, galt dem Gebieter als hin» 
reichender Vorwand, um den angeblich Unverträglichen von militäriichen 
Würden und ftaatlichem Befehle auszufchließen. 

Auch abgeſehen von den Eiferfuchten und Reibungen ber prinz- 
liben Kreiſe gab e8 im Mittelpunfte des franzöfiihen Staatslebens 
zablreiche Fehden, die von den Betheiligten mit mehr oder minder ver: 
gifteter Waffe purchftritten wurden 2). In jchroffer Vereinzelung der 
perjönlihen Stellung lehnte Kanzler Pontchartrain, ver Arbeitöver- 
pflichtung wie der Arbeitsleiitung nach der herporragendfte unter den 
gegenwärtigen Minijtern der Krone, ein geiftreicher, feingebildeter Ge⸗ 
jellihafter, aber in Verrichtung des Geſchäftlichen herb, abftoßend und 
tyrannifch, berathichlagende Gemeinſchaft und ergänzenden Austaufch mit 
den Amtsgenoffen ab. Die ungebeuere Summe ber ihm täglich ob- 
liegenden Rechts- und Berwaltungsgefchäfte erledigte er mit ſtaunens⸗ 
werther Pünktlichkeit und fehlerlofer Gründlichkeit, jedoch in dictatort- 
her Weile. Wie bringlich jeine in alle Einzelheiten des Staatsdienſtes 
eingreifende, die ganze Landesabminiftration überherrichende Thätigkeit 








1) Die eingehendere Charakteriftit des Herzogs von Orleans bei dem ſpaniſchen 
Feldzug des Jahres 1707. 

2) Eine anſchauliche Darftellung des höfifchen Betriebes bei Feuge&re, Bour- 
daloue. 1874. 
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ein Zuſammengehen mit dem Vorſitzenden des Finanzrathes, mit dem 
Generalcontrolleur, mit dem Staatsſecretär des Innern zu gebieten 
ſchien, der Kanzler verſchmähte perſönliche Unterordnung unter Anliegen 
der allgemeinen Wolfahrt. Die Mehrzahl der zur Zeit im Amte be- 
findlihen Töniglichen Käthe verachtete er als Schwachlöpfe oder ale 
Heuchler. Bon dem Cirkel aber des Herzogs von Burgund, mit 
weldem Pontchartrain die Strenge der fittlihen Gefinnung tbeilte, 
ward der oberite Staatsbeamte durch eine niemals aufgegebene, 
dem Zöglinge Fenélons mehr als anſtößige janjeniftifche Denkweiſe 
getrennt. Die Feindſeligkeit, vie der Miniſter des Flottenweſens, der 
jüngere Bontchartrain, wider Frankreichs Großadmiral, den Grafen 
Zouloufe begte, verdarb die franzöfifche Kriegsmarine. Schon mit zwei 
widhtigen-Aemtern betraut, griff des Königs bevorzugter Günftling, Mi⸗ 
nifter Chamillart, überdies noch mit anmaßlicher und ftörender Hand in 
die auswärtigen Angelegenheiten, ven Gejchäftsfreis des Staatsſecretärs 
Torch ein. Frankreichs bewährteite Feldherren, Vendöme und Billars, 
hatten beitändig über die Abneigung des Kriegsminijter8 und über 
Anfechtungen von Seiten der höfiichen „Devoten“ zu Hagen. 

Im Gefichtsfelde des Monarchen Hatte ein Jeder dem Anbern 
achtungsvollen Gruß und verbinpfiches Lächeln zu widmen. So erheifchten 
es Erbabenheit königlicher Majeftät und das Feingefühl der Main: 
tenon. Der äußere Anftrich des Hofes war um die Zeit des Tpantjchen 
Erbfolgefrieges maßvoll und feierlich, war vor allem eine Ausitellung 
itrengfter Kirchlichleit. Von Marſchällen und Miniftern erſtreckte fich 
die Berpflichtung des kirchlichen Scheine® bis zu den Hoflakaien und 
Hofcomddianten hinab. Der Kanzler des Reiches und ver Polizeichef 
von Paris fegten die Hebel obrigfeitlicher Strafgewalt in Bewegung, 
wenn vornehme Standesperjonen der Meſſe mit unehrerbietiger Flauheit 
ber Miene beigewohnt !). Um des Königs und der königlichen Freundin 
willen war man fromm. Um den höchften Perfonen zu gefallen, leijtete 
man ein Ueberfchüffiges in Kirchgang und Andacht. Die Anbetung, die 
man dem unfichtbaren Gotte zu zollen jhien, galt dem Monarchen. Auf 
Schleihwegen fchafften Nebenbublereien und Gehälfigfeit der einzelnen 
Miniſter, Marjchälle, und der Schwärme von müßiggehenden Höflingen 
fib ausgiebige Befriedigung. Zog man die Hülle ab, fo ftieß man 
binter gottjeliger Ehrbarkeit auf Ränke, die niemals rajteten, auf Miß⸗ 
gunft Aller wider Alle, auf Herabmäfelung jedes Verbienftes, auf Be- 


1) Clement, La police sous Louis XIV. p. 348. 
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frittelung jeder Auszeichnung, auf Verläumdung und jchinugige Spionage. 
Wo das hämiſche Wort nicht ausreichte, Hatten namenloje Zu- 
ſchriften das Geſchäft zu verrichten. Glücklichere Genofjen zu Falle zu 
bringen und die eigene Perſon in das bellfte Licht zu rüden, darauf 
ztelte da8 Gewühl heimlicher Anfchläge. Gewöhnlich führten die unter: 
irdifhen Gänge der am böfiichen Wettlampf Betheiligten durch das 
Gemach der Frau von Maintenon. Wer für unlauteres Abfinnen die 
Maske des frömmelnden Zwedes am gejchidteften zu wählen verjtand, 
durfte des höheren und rajcheren Erfolges gewiß jein. 

Ueber diejer Summe von Cabalen und Friedlofigfeiten thronte ver 
gealterte König in würbevoller Ruhe. Noch immer jtanden dem Auf- 
treten ded Monarchen Eigenfchaften zu Gebote, welche die Gejtalt des 
jugendlichen Fürften zum Abgott Frankreichs erhoben: ver ‚Abel ber 
Erſcheinung, finnender Ernft, Beherrſchung der inneren Bewegung, 
verbindliche und überzeugende Rebe, die Wucht des Zürnens, Arbeit: 
ſamkeit in Staats- und Kriegsgeſchäften, die Fülle fachlichen Willens. 
Oberflächliche Anficht mochte Ludwig XIV. noch immer als pflichtbefliijen- 
jten Verwalter des Staates erachten. Jedoch der Form war der Geift 
entwichen. Erloſchen war, feitvem der Alleinberrfcher die Unübertreff- 
fichfeit des eigenen Urtheils in unnabbare Höhe gerückt, jene belebende 
Kraft, mit welcher das Föniglihe Wort ehedem Befehlende wie Ge⸗ 
borchende durchdrungen. Frankreichs wirtbichaftlihe Drangiale be- 
fümmerten den Landesherrn, aber das Nachvenfen, ob und wie eine 
Aenderung des Syſtems das Uebel zu bejjern vermöge, blieb ausge⸗ 
ſchloſſen. Wo er offenbaren Geſetzesbruch bemerkt, würde der König 
rächend eingefchritten fein. Daß feine eigenen Erlaſſe Recht und Ge⸗ 
vechtigleit beugten und vernichteten, fam Ludwig XIV. nicht in den Sinn. 
Täglich pflog der König nach wie vor mit Miniftern und Heerführern 


Rath, doch ‚die Befragten mußten, daß ein Ausſpruch, wider De 


Meinung des Gebieterd gewagt, ihnen das Vertrauen des Monarchen 
entziehen werde. In ftaatlichen und militäriihen Aemtern nur Männern 
zu begegnen, die den Wiederhall des föniglihen Denkens auf ihren 
Tippen trugen, war Ludwig je länger je mehr zum Bedürfniß und end- 
lih jo jehr zur Gewöhnung geworben, daß er der Aufnahme neuer 
Perjönlichkeiten geflifjentlid auswid. Um der Unbequemlichkeit des 
Wechſels vorzubeugen, duldete er geichlagene Generale an der Spike 
ber Armeen und gejchäftsunfundige Minifter an der Spite der Ver⸗ 
waltung. Kein Wunder, wenn allgemeine Verantiwortungsicheu um jich 
griff. Sogar die Beſſeren zauderten. Sie beichränften, anftatt dem 
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Drang der Stunde gehorchend, ein Außerorventliches auf eigenen An⸗ 
trieb zu verfuchen, fich auf blinden Vollzug der Weifung von Oben. 
Entjcheidender ward von Friſt zu Friſt das Gewicht der königlichen 
Gunſt, und immer weiter trat das Bemühen um wahres Berbienft 
hinter der Werbung um die Huld bed Gebieters zurüd. Den Ge- 
ichäften gegenüber noch Tenntnißreich, war Ludwig XIV. der Menſchen, 
welche feine Befehle ausrichten follten, nicht mehr mächtig. Das 
offenbarten die Höfifchen Spaltungen, das bekundeten die ſchweren Ver⸗ 
jtöße ber Heerführung, das enthüllte die Zerrüttung des Staatshaus⸗ 
haltes. 

Mit ſo vielen Merkmalen der Ermüdung, die ſich damals im 
Mittelpunkt der Staatsverwaltung merkbar machten, ſtanden die groß⸗ 
artigen Aufgaben auswärtiger Politik, wie ſie Frankreich um der ſpaniſchen 
Erbfolge willen zu beſtehen hatte, in ſchneidigem Widerſpruch. 

Als augenfälligen Zuwachs an Anſehen, Reichthum, Macht hatten 
anfänglich Regierte wie Regierende den Heimfall der ſpaniſchen Erb⸗ 
folge begrüßt. In ihr Gegentheil waren ſämmtliche Erwartungen 
ausgeſchlagen. Von jenen Vortheilen abgeſehen, die aus dem Mit⸗ 
genuß des ſpaniſchen Handels der franzöſiſchen Kauffahrtei erwachſen 
waren, hatte die Berufung des bourboniſchen Prinzen nach Madrid 
ſich als ſchädliche Belaſtung des franzöſiſchen Staates erwieſen. Gegen 
die Vereinigung der beiden romaniſchen Monarchien war beinahe das 
geſammte germaniſche Europa in Waffen getreten. Nach jedem Kriegs⸗ 
jahr hatte Frankreich zerſprengte Armeen zu erſetzen, geſteigerte Steuer⸗ 
erträge flüſſig zu machen, Staatsſchuld auf Staatsſchuld zu häufen ge⸗ 
habt. Unter gleichen Mißerfolgen, wie ſie ſeit dem Ausbruch des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges Frankreich heimgeſucht, wäre keine andere zeit⸗ 
genöffiſche Monarchie einer ähnlich ausdauernden Leiſtung fähig ge- 
weſen, am wenigſten zu einem Ringen, bei dem es ſich nicht um Auf- 
„ gaben nationaler Selbjtbehauptung, ſondern vorzugsweife um bie Ehre 
der Töniglichen Perſonen jenjeitS wie diesſeits der Pyrenäen handelte. 

| Frankreichs langjährige Widerſtandsfähigkeit trog biefem und jenem 
mochte ein vollgültiges Zeugniß für die Feitigleit des Staatsbaues ab- 
legen. Wie war es jedoch bei außerorbentlicher Anſpannung aller Kräfte 
nah Außen Hin mit dem inneren Zuftand befchaffen ? 

Um die Wirkungen Töniglicher Regierungsfunft auf Frankreich zu 
ergründen, um nach der anderen Seite hin zu verjtehen, daß und warum 


bei tiefgehendem inneren Verfall folche auswärtige Machtentfaltung zu⸗ 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 
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läffig blieb, muß man prüfenden Blickes in die wirthſchaftlichen Zu- 
ftände des franzöfiichen Vollslebens zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
eindringen, bie ftänpifche Schichtung und die Leiftungen der einzelnen 
Gefellichaftscdaffen für das Allgemeine übermeflen, um mit zweiten 
Gange, von den unteren Stufen obrigkeitlicher Amtsverrichtung bis 
zum Scheitelpunkte auffteigend, Schichtung und Gefüge der frangöfiichen 
Staatsgewalt zu erfafien. 


Zweites Capitel. 
Geſellſchaft und Wirthſchaft. 


Bon der geſammten franzöſiſchen Staatsgeſellſchaft, rechnete zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts Marſchall Vauban, gewinnt ein Zehn⸗ 
theil den täglichen Unterhalt auf dem Wege des Bettels, fünf Zehn⸗ 
tbeile find dem Bettelftande nahe, drei weitere Zehntheile find in be- 
brängten Lebensverhältniffen, von dem letten Zehntheil endlich befinden 
fih, zum günftigften Satze veranihlagt, kaum zehntaufend Familien 
in behaglichem Vermögensitande?). 

Die Bevölkerung Frankreichs wird man um den Anfang des 
18. Jahrh. auf höchſtens achtzehn Miltionen Köpfe anzuſchlagen haben?). 


1) Für das Folgende wurden vorzugeweiſe bemist: Vauban, Dime royale. 
Boisguillebert, Factum de la France. Moreau de Jonnds, Etat &co- 
nomique de la France. 1867. Dareste de la Chavanne, Histoire des 
classes agricoles en France, 1854. Levasseur, Histoire des classes ouvrieres. 
1859. Bonnem?re, Histoire des paysans. 1856. Clamageran, Histoire 
de l’impöt en France. 1868. Yarnam, Die innere franzöfifche Gewerbepolitik. 1878. 
Moret, Quinze ans du r&gne de Louis XIV.1859. Bonnemö&re, La France sous 
Louis XIV.1864. Dareste, Histoire de France. Vol. VI. 1871. Die Wieder- 
Holumg mehrfacher Angaben, melde, zum Theil den gleichen Einzelunterfuchungen ent- 
nommen, Heinrich von Sybel in dem einleitenden Gapitel feiner Revolutionszeit brachte, 
war ımvermeiblih. Es handelte ſich um den Nachweis, daß die Mehrzahl jener gefell- 
ſchaftlichen und mirtbichaftlihen Schäden, welche die fociale Revolution der neunziger 
Sabre vorbereiteten, nicht erft der Mißregierung Ludwigs XV., fondern ſchon dem Beitalter 
Ludwigs XIV. entflammten, ja zum beträchtlichen Theile ſchon vor dem Ausbruch 
des fpanifchen Erbfolgelrieges gegeben waren. 

2) Bd. I p. 68 ift der Irrthum 13 bis 15 in 15 bis 18 Millionen zu ändern. 
Baubans Schätung zu 19,094,146 ward von Moreau de Jonnès auf 19,669,320 
Einwohner erhöht, Ich vermeife jedoch auf dasjenige, was ich im erſten Bande liber 
die Unficherheit und unvermeibliche Rechnungsfehler derartiger Schätungen bemerft 
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Das Gefammterzeugniß des bepflügten Aderd an Getreibefrüchten hätte 
bei glüdlichem Ausfall der Ernte ein durchſchnittliches Jahresergebniß 
von 92,856,000 Hectoliter, auf ven Kopf der Bevölkerung etwa 5?/, 
Hectoliter, geliefert.) Während des Zeitraums von 1703 bis 1715 
erlebte Frankreich ein Schwanken der Kornpreife zwiſchen 8 L. und 
33 8. per Bectoliter. Eine Durchichnittsernte wäre im Stande ge= 
wefen, das jährliche Bedürfniß zu beden und Hinreichendes an Saat⸗ 
torn, jedoch kaum Einiges als überſchüſſigen Vorrath für Inappere 
Jahre zu erübrigen. Im Folge verbilveter, ja gemeinjchäblicher Rechts⸗ 
und Pflichtverhältniffe, die zwiihen Eigenthümer und Bebauer, Grund« 
herren und Pächtern obwalteten, befand die franzöſiſche Landwirthſchaft 
fich zur Zeit noch auf niedriger Entwidlungsitufe. Eine Roheinnahme 
von ſechs Prozent glaubte man ſchon als befriedigendes Ergebniß ver- 
rechnen zu follen. Mißernten blieben nicht aus. Dem großen Durch» 
ichnitt nach find dieſelben während der Regierung Ludwigs XIV. in 
jedem britten Jahre eingetroffen. ‘Dann jtiegen, weil aus vorangegan« 
genen Mittelernten kein reichlicher Ueberihuß aufgefpeichert, die Korn- 
preile jofort zu ausjchweifender Höhe, wol auf das Vierfache günjtiger 
Erntejahre und die Bevölkerung darbte. Außergewöhnlich reiche Ernten 
hingegen ſchädigten, da die Kornausfuhr verboten war, den größeren 
und mittleren Landwirth. In Iahren, die hinter „mittelgut“ ein wenig 
zurüditanden, mit dem Ertrage der beimifchen Fluren kaum zu fät« 
tigen ward bie franzöfifche Nation bei jedem fchwereren Ausfall 
von ausländischer Zufuhr abhängig, Im Friedenszeiten konnte Frank⸗ 
reich diefe mit dem Vertriebe feiner Weine und Inbuftrieerzeugniffe 
beftreiten. In längeren Kriegsepochen jedoch, wenn England und Hol- 
land Jahr auf Jahr die Aufnahme franzöfiicher Bodenprodukte und 
Manufacturen weigerten, feindliche Blokaden bie franzöfiihen Häfen 
iperrten, feindliche Grenzhut Frankreich umlagerte, fteigerte bei unzu⸗ 
reichender oder gänzlich mißratbener Ernte fich die Knappheit zum 
Notbitande. 
Mindeſtens ſechs Fünfzehntheile des franzöfiichen Bodens waren 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts privilegirter Standesbeſitz. Als 


babe, und fllge Hinzu, daß ımter forgfältigfier Verwerthung derfelben Anhaltspımlte, 
welche Bauban und Moreau fiir ihre muthmaßliche Berechmmg zur Berfligung geftanben, 
fi mir eine Bevölkerung von 18 Millionen als Marimum zu ergeben fcheint. 

1) Moreau gelangt bei der Annahme von 19,669,320 Einwohnern zu dem un⸗ 
günſtigen und durchaus ungenligenden Durchſchnittsergebniß von nur 465 Litres auf 
den Kopf der Bevöllerung. 
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Eigentbümer folchen Landes, das in Ader, Wieje, Weide und Wald 
einen Umfang von zwanzig Millionen Hectaren ausmachte, wies das 
katholiſche Kirchenwejen Frankreichs ein Grundvermögen zur toten Hand 
von ungefähr ſechs Millionen Hectaren auf. Demſelben entfloß eine 
jährliche Einnahme von gegen 147 Millionen 2. In die übrigen 
14 Millionen Hectaren ftandesherrlihen Bodens und in eine Grund- 
rente von mehr als 400 Millionen 2. theilten fich etwa zwanzigtau⸗ 
fend Familien: zu einem Viertheile Abkömmlinge der altfranzöfifchen 
Feudalariſtokratie, zu drei Viertheilen Zugehörige eines jüngeren Wels, 
der aus Töniglicher Verleihung und aus Belleidung der höfiſchen, mili- 
tärifchen, gerichtlichen, adminiſtrativen, municipalen Aemter hervor⸗ 
gegangen war. Welcher Urfprungs und Inhalts auch immer die Stanves- 
auszeihnung, und auf welche Weife ein Standesbeſitz feinem jeßigen 
Beſitzer zugefallen, für den Umfang ihrer Liegenfchaften genoffen ſämmt⸗ 
liche Eigenthümer diejer Elaffe dem Staate gegenüber Befreiung von 
drückendſten Steuerlaften. Wenn die Ausgaben des franzöfiichen Ges 
meinweſens die Ziffer von 227 Millionen 2. erreichten, glaubte ver 
franzöfifche Elerus ein Außerordentliches zu leiften, indem er bie eigene 
Befreiung von Grund» und Berfonenfteuer mit einer Pauſchſumme von 
jährlich vier Millionen 2, vergütete. An Vermögens: und Perjonen- 
fteuer brachte Frankreichs weltlicher Geburts- und Standesabel in 
gleichen Falle gegen 12 Millionen X. auf; von dem Ertrag der DVer- 
zehrsfteuern mochten auf die Mitgliever befjelben Standes ungefähr 
18 Millionen zu verrechnen fein. Tür Beichaffung des Reſtes von 
nabezu 200 Millionen, veifen Erhebungskoſten einen weiteren Zuſchlag 
von 50 bis 70 Millionen verfchlangen, follten Bürger und Bauer 
forgen!). An der Qualität bevorrechtigter Beſitzer nahmen zahlreiche 
Bürgerlihe Theil, denen ein anſehnlicheres bewegliches Vermögen 
und vielleicht vier Fünftheile des bewirthichafteten Bodens eigneten. 
Zu diejer Gruppe gehörten die finanziellen Unternehmer, die als Steuer- 
pächter und Staatsmaller erften und zweiten Grades Geſchäfte mit 
dem Fisfus machten, weiter das Patriziat der größeren franzöfiichen 
Städte und enblich eine beträchtliche Menge von mehr oder weniger 
unbei&äftigten Titularoffictanten, die das Geldbedürfniß des Staates 
benutzt hatten , um unter Einzahlung einer Barſumme * ihrer Berfon 


3) Nach der Aufftellimg Moreau's p. 405, der ich jedoch, da die Die Voraueſchungen 
zum Theile willtiklic) gegriffen find, nicht beipflichten kann, würde ſich die Belaflung 
der nicht privilegirten Claſſen noch um ein beträchtliches höher beziffert haben. 
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einen obrigfeitlihen Charakter und eine Summe von Gerechtiamen 
zu ertaufen. Die Einen und die Andern dankten den Stenererlaß 
entweder dem Geſetze, ober, weil fie als Leute von Einfluß die Ge⸗ 
fegenheit wahrnehmen Tonnten, der Umgehung des Geſetzes. Während 
das gefammte ſteuerfähige Zehntheil ver Nation böchftens fünfzehn 
Prozent der jährlichen Steuerlaft zuſchoß, bürbete der Staat den 
Millionen niederen Volles, die von Inappen, Erſparniß und Capital« 
bildung erſchwerenden ober geradezu ausichließenden Arbeitserträgen 
lebten, die übrigen 85 Prozent feiner Erbaltungstoften auf. Je ärmer 
und rechtlich hülfloſer ein Franzoſe, durfte ein vollswirtbichaftlicher 
Beobachter begrändeten Zornes ausrufen, um fo graufamer nimmt 
die Steuerkaffe ihn jährlich in Pflicht. Je fteuerbarer ein franzöſiſcher 
Staatsuntertban, mochte man binzufegen, um fo mißachteter. Den 
Ehrenausſchuß der Nation bildeten diejenigen Perjonen, denen hohe 
Geburt, kirchliche Würde, der militäriſche Rang, oder ein gewich— 
tigeres, durch Erbſchaft, Ankauf und anderweitige Glücksfälle überkom⸗ 
menes Gerichts⸗, Verwaltungs und ftäbtifches Gemeindeamt, eine 
ftantlich bevorzugte, von den öffentlichen Laften mehr oder weniger 
befreite Stellung gewährten. Unausſprechlich war vie Geringfchätung, 
mit welcher die oberen Claſſen, die Gefellichaft des Hofes, Grundadel, 
Amtsadel und ftäbtiiche Patriziate auf die gepladten Haufen arbei⸗ 
tenden Volles niederſahen. Der Staat aber kümmerte fich weder um 
die geiftige Rohheit, noch um das wirtbichaftliche Elend der Maſſen. 
Bon neun Zehntheilen der Nation nahm die Gejetgebung feit Colberts 
Tode feine andere Kenntniß, als daß das Volk dem König zu fteuern babe. 

Die Regierung forderte an Auflagen, wie viel ihr beliebte und 
wählte Mittel und Wege ver Beſteuerung, wie fie wollte. Je nad 
dem Bebürfniffe des Staatshaushalts ward von den nicht ſtandesrecht⸗ 
lich vorbegünftigten Claſſen franzöfifher Unterthanen als directe Steuer 
die Taille erhoben, eine gemifchte Vermögens, und Rentenfteuer ſchwan⸗ 
Ienden Fußes, pflichtig von der Geſammtheit des perfönlichen Beſitzes 
und Ertrages, von dem Mafe ertragsfähigen und bebauten Bodens, 
von Wohnung, Vichftand, Wirtbfchaftsgeräth und von dem muthinaß- 
lichen Sabresverbienit ver Beſteuerten. Jedem Hauptſteuerbezirk bes 
Reiches warb eine beſtimmte Quote des Ganzen zugewiejen. Die 
Vertheilung nach unten bin erfolgte durch Spruch der Provinzial» 
beamten. Die Etäbte waren entweder von. ver Taille befreit, ober 
pflegten fich mittel8 vereindarter Pauſchſummen, fogenannter Abonne- 
ments, von den jährlichen Umlagen loszulaufen. An ven Landgemeinden, 
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welde das Gros der Steuer zu tragen Batten, war e8, aus dem 
Kreife der Eingejeflenen die Sammler zu erwählen, venen die Anlage 
der Steuerrollen, die Aufzeichnung und Einfchägung der Steuerpflid- 
tigen, darauf von Hausftand zu Dausftand die Einziehung der Beiträge 
oblagen: ein Auftrag, der den vergeftalt Befugten Gelegenheit zu viel- 
fältigem Mißbrauch bot, zur Herabfegung und Streichung des eigenen 
Beitrags, zur Schonung ihrer Blutsverwandten, Freunde und aller 
durch Höheren Einfluß gejchügten Gemeindegenoſſen, eine Verrichtung, 
die trogdem umwillfommen war, ba die Eintreibenden den fisfalischen 
Steuerempfängern für Eingang bes vollen Barbetrags bafteten. Nach 
der Höhe der Summe, die jeder einzelne Hausftand als Taille zu ent- 
richten hatte, erfolgte die Heranziehung der Eingefchägten zur Kopf⸗ 
ftener und zu anderen Zufchlägen, fowie die Einlagerung der Truppen in 
die Winterquartiere. Schreiende Willlür bei der ländlichen Umlage 
war in Hebung. Nicht dem wirklichen Sabresertrage entfprechend, jondern 
nach oberflächliher Muthmaßung geichab die Zutheilung. Zufall und 
Laune, Gunſt und Eigennug gaben Häufig den Ausichlag. Eine 
Berufung an überwachende Behörden war jo gut wie ausgefchlofien. 
Am Härteften wurden von ber birecten Steuerforderung des Staates, 
der Zaille und deren Anhängſeln, jevesmal jene Heinften Leute getroffen, 
denen Unwiſſenheit und niedriger Gejellichaftsftand ein ftummes Er- 
dulden geboten. Mußten doch Tagelöhner, vie um lohnenderer Arbeit 
willen vorübergehend einen andern Wohnfig aufgelucht, die Auflane 
boppelt, einmal in der Heimath und ein zweitesmal am Orte ihres 
jeweiligen Bervienftes entrichten. 

Die lange Reihe der mittelbaren Auflagen warb von ver Gabelle 
eröffnet. Diefelbe teilte jevem franzöfifchen Hausſtande ein beftimmtes 
Maß Salz, zwölf Pfund pro Kopf der Bevölkerung, als Minimum 
des jährlichen Verbrauches zu. Diefed Quantum mußte den ftaat- 
lihen Berlaufsftellen entnommen, der Ausweis des Bezuges mußte ben 
ftaatlichen Auffichtsbeamten eingeliefert werden. ‘Der Staat ließ ſich 
den eigenen Erzeugungspreis jechsfach vom Käufer vergüten. Niemand 
burfte fich unterftehen, das als vorgejchriebenes „Muß“ des Hausver- 
brauches übernommene Würzmittel anders als für Kochtopf und Salz- 
faß, ſei es für inbuftrielle Zwecke, fei es für Vieh und Ader, zu ver- 
wenden, oder den in der Küche erübrigten Reſt nach irgend einer Seite 
bin zu veräußern. Uebertretungen bes Salzgeſetzes rächte der Staat 
mit fchwerer Ahndung. Ungefähr 30,000 Steuerwächter waren mit 
Anfang des 18. Jahrhunderts im Dienfte Diefes einen Zwangsmonopols 
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geichäftig, während ver nächſtfolgenden 15 Jahre verboppelte ſich bie 
Zahl der Auffichtsbeamten. Tauſende von Defraudanten wurden jährlich 
mit Geldbuße und Gefängniß beimgejucht. Keine andere Art der Ver⸗ 
geben machte zu Anfang des 18. Jahrhunderts jo viele Franzoſen ftraf- 
fällig. Dennoch gedieh der Unterfchleif. Hundert und mehr ver- 
ichievenartige Taren befteuerten, bevor Wein und Butter, Brod, Fleiſch, 
Fiſch und Bier auf die Tafel kam, Wolle und Leinen auf den menſch⸗ 
lichen Leib, Holz und Del zu ihrer Verwenbung gelangten, bie unent⸗ 
bebrlichiten Gebraudsmittel. Zwiſchen Kelter und Becher fanb fich 
der Wein elf unterfchieblichen Abgaben unterworfen. Für gewöhnlich 
hatte die Regierung, damit des Königs Kaffe von dem Vertriebe aller 
irdifhen Güter die möglich höchſten Vortheile ziehe, das Monopol des 
Kletwerlaufes an einzelne Handbelsfirmen over an kaufmänniſche Ge⸗ 
noffenfhaften veräußert. Die Breife nach Belieben binaufzufchrauben 
war foldhen Meonopoliften fo lange anbeim gegeben, bis der Staat, 
auf Mebrung der eigenen Einnahmen beftändig erpicht, das ſchon ein⸗ 
mal verlaufte Privileg zu abermaliger und brittmaliger Concurrenz⸗ 
bewerbung ausbot. Ein ähnlich buntes Gemengſel von ordentlichen 
und außerorventlichen Auflagen belaftete, gerade jo wie den inländiſchen 
Verkehr und Verzehr, Frankreichs Einfuhr von Auslande ber. Schweren 
Hemmmnifjen unterlag der franzöfiiche Export. Sogar die Ausfuhr 
derjenigen Naturerzeugnifie, welche Frankreich im Ueberfluß bervor- 
brachte, warb durch übermäßige Ausgangszölle geſchädigt. Um ihrer 
bilfigeren Herftellung willen hätte die franzöfifche Induſtrie fih für meh⸗ 
rere Fabrikate die Beherrſchung des Weltmarktes fichern können. Aber 
Ausfuhrabgaben an den eigenen Staat machten den Vortheil der wol- 
feileren Arbeit zu nichte. Jene Bezüge, die aus vollswirthichaftlich 
verbammenswertber Belaftung des Exports ber Iahreseinnahme bes 
Staates erwuchien, ließen die Regierung die capitalverwüftenden Wir- 
tungen ihres Syſtems überjehen. Seitdem bie erleuchteten Grundſätze 
der Colbert’ihen Yinanzpolitif um der europäiſchen Machtftellung Lud⸗ 
wigs XIV. willen aufgegeben worden, jperrten Binnenzölle, die der Staat 
verhängte, aufs Neue den Waarenaustaufch der franzöfiichen Provinzen. 
Die Bewegung der Güter im Lande, erläuterte Frankreichs Beherrſcher, 
tft ein Regal, von der Erlaubniß des Königs abhängig, paber mit Ab⸗ 
gaben an bie Krone zu belegen. Das Recht zu leben, hätte man hin- 
zufegen follen, muß in Frankreich vom König bewilligt und der Krone 
vergütet werben. 
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Wäre e8 zum minbeften die Staatsgewalt ſelbſt geweſen, die durch 
ein pflichttreues und dem öffentlichen Wefen verantwortliches Beamten⸗ 
thum die Gefammtheit der fteuerbaren Franzoſen zu ebenjo drückenden 
wie hoben Laften „beranzog. Jedoch, daß Hinter den zahllofen Forbe- 
zungen, die alljährlich die beften Früchte der menichlichen Arbeit vor- 
weg nahmen, die Hoheit des Staates walte, kam den Millionen nicht 
zum Bewußtjein. Wie das damalige Getriebe franzöfiiher Steuer- 
erhebung geartet war, mußten Umlage und Einziehung der Abgaben 
als eine Reihenfolge von Willtürakten erfcheinen, mittel derer vom 
Staate ermächtigte Privatunternehmer die Mindernermögenden und 
Unbemittelten augjogen. 

Als Beauftragte des Staates durften böchitens jene General⸗ 
jteuerempfänger gelten, die ber Einziehung der Taille und des Kopf- 
geldes vorftanden: letzteres eine allgemeine, abgejtufte, feinen weltlichen 
Berufs» oder Geburtsſtand verichonende Rang- und VBermögensiteuer. 
Die Berwaltung der öffentlichen Gelder privatem Nuten pflichtig zu 
machen, war freilich auch bei Erhebung ber directen Abgaben nicht 
ausgeichloffen. Die Generalfteuerempfänger pflegten ber Regierung 
Barjummen vorzufchießen, wie fie ven Voranfchlägen des einen oder 
anderen Steuerjahres entſprachen. Site verfilberten und verbürgten 
Wechſel, welche die Staatskaſſe auf künftig eingehende Erträge aus- 
ftellte. Sie glidhen, unter ver beflagenswertben Abwejenbeit eines 
großen, centralen, dem Tinanzleben des Staates verwachſenen Bank⸗ 
inftitute8, Inhabern von Gelpgeichäften, mit denen die minijterielle 
Tinanzverwaltung vertraute Kundſchaft pflog. Die Generaliteuer- 
empfänger gewannen auf Koften des Staatsſäckels Entſchädigung und 
Bortheil, indem fie unter Vergünitigung der Staatsgewalt den Zins⸗ 
genuß der einlaufenden Steuerbeträge und mannigfache Abzüge vom 
Capital, die ver Finanzmintiter geftatten mußte, in bie eigene Taſche 
abführten. 

Zu ausſchließlichem Eigenthum Hatte die franzöfiiche Monarchie 
der Privatipeculation das gefammte indirecte Abgabeweien, einichlieh- 
lich der Gabelle, überliefert. Als Verpachtung auf Zeitfrift ward die 
Vielzahl dieſer Gefälle von der Regierung ausgeboten. Bürgichafts- 
fähige Unternehmer fteigerten im Großen und betrieben die Unterver- 
pachtung auf ihre Rechnung und Gefahr. Schwärne von Staats- 
mallern, ein beſonderer Geſellſchaftsſtand, die „Traitants” der franzöfi- 
ſchen Finanzgefchichte, bejorgten, wenn directe und indirecte Auflagen 
den Jahresbedarf des Staates nicht beftritten, die außerorbentlichen 


42 


Geſchäfte des Schatamtes: Lotterieanleihen, ven Verlauf von vererb- 
Iihen und lebenslänglichen Renten, von Adelöpatenten, von Steuer- 
befreiungen, von befolveten und fportulirenden Aemtern. Im Paufch- 
lauf übernahm der Stantsmafler die Vertreibung des einen ober an⸗ 
deren Artikels. Bon den Summen, auf welde vie Vereinbarung 
lautete, warb dem Unterhänpler regelmäßig ein Sechötheil, und nicht 
jelten ein weiteres Zehntheil als Gewinnantheil nachgelafien. Machte 
ber Staat den Vertrag rüdgängig, fo blieb das erlafiene Sechstheil 
dem Makler verfallen. Kam der Lebtere mit feinem Geſchäft zu 
Stande, fo batte er ſechsundzwanzig Prozent verdient. In Zeiten ber 
Verlegenheit begann die Finanzverwaltung ebenfalls neue allgemeine 
Auflagen, um nämlich den Barertrag für mehrere Jahre vorweg zu 
nehmen, im Baufchverlauf auszumwerfen. Bei fämmtlichen Verein- 
barungen folder Natur trat das Privatgefchäft an die Stelle der 
Staatlichen Finanzoperation, und es vergaßen die maßgebenden Männer 
des Hofes, daß der Erebit der „Unternehmer“ im legten Grunde nur 
aus demjenigen Vertrauen floß, welches die Käufer ftaatlicher Ver- 
bindlichleiten ver Leiftungsfähigkeit des Staatsganzen zoliten. So 
machte die Regierung fich verſchwenderiſcher Mißwirthſchaft ſchuldig, 
indem fie unter unausgejetter Benachtheiligung des Staatsjädeld Ge⸗ 
winne an Private vergeudete, die ihren Urjprung dem öffentlichen 
Wefen dankten. Je tiefer die Ebbe im Staatsfchake warb, um fo 
üppiger durfte der Weizen ber Anticipanten, der Steuerpächter und 
Staatsmafler blühen, venen das größere Riſiko des Geichäfts um fo 
breitere Disfontofäge eintrug. Don Frift zu Friſt bielt fih dann 
wieder die Negierung ſchadlos, indem fie das eine und anderemal 
die ganze Zunft der Unternehmer einer derben Zwangsbeſteuerung 
unterwarf, venfelben auf ſolche Weife einen Theil ihres Diebftahls 
am Staate abtrieb. Es war dies ein Verfahren, welches von der 
Zagesmeinung jedesmal beifällig aufgenommen ward, freilid der Er- 
wägung entrieth, daß die Monarchie, indem fie derartige Vergeltung 
übte, fich doch lediglich aus dem Beutel der fteuerbaren Geſammtheit 
bereichere. Die Spekulanten wurben jolcher Zwifchenfälle gewohnt und 
ftellten bei ihren Boranjchlägen auch diefe Gefahr in Rechnung. Im 
Großen und Ganzen waren fie ftetS bie Gewinner. 

Ueberbürvet mit Zaren und Zuſchlägen blieben die franzöfiichen 
Steuerzahler zu Hunderttaufennen im Rückſtande. Der Staat, der die 
Erträge der einzelnen Auflagepoften durchgängig fchon im voraus von 
ben @eneralftenerempfängern und Generalpächtern entliehen, oder als 
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Pauſchzahlung von den Unternehmern empfangen, konnte, fogar im 
Falle des allgemeinen Landesnothſtandes, Teine Nachficht. üben. Er 
mußte die Spehllanten, die um Erftattung ihrer Auslagen warben, 
gewähren laſſen. Wetteifernd in Gier und Gewalttbat burchitreiften 
Steuereintreiber, Häfcher und Zwangsverfäufer von biefer und jener 
Sorte das Königreich, prefiend, pfändend und plündernd, ſämmtlich be- 
dacht, ihrem Seitenmann den Vorſprung abzugewinnen, damit bie- 
jenigen, bie nach ihnen einrüdten, bie leere Hütte, die ausgeräumte 
Stallung fänden. 

Auf demjenigen Gejellichaftsftande, den man im damaligen Frank⸗ 
teih als Kern der mwirtbichaftlichen Volkskraft, ja als die eigentliche 
Staatsſubſtanz zu ſchätzen Hatte, ver Gefammtheit der franzöfifchen 
Aderwirthe, die mit eigener Hände Arbeit den Boden befteliten, Taftete 
der Abgabendrud des Staates am fchwerften. Den Zahlungen in 
Bar gejellte fich für die ländliche Bevölkerung eine jcharfe Anſpan⸗ 
nung zu unentgeltlich peleifteten Frohnden im Königsdienſte. Unter 
Ludwig XIV. in großartigftem Mafftabe betrieben, wurben nämlich 
Bege- und Brüdenbau durch Verrichtung der Landgemeinden bejtrit- 
ten. Menichen und Vieh, Zeit und Arbeitskraft wurden jchonungslos 
zu diefen und ähnlichen Zwecken ausgenutt. Für die Ergänzung ber 
Armee, fo weit das Syſtem der Werbung nicht ausreichte, hatten faft 
ansichlieglich die franzöſiſchen Dorfihaften aufzulommen. In Concurs 
ven; mit der Staatsgewalt machte das Fatholifche Kirchenweſen fich 
den franzöfifhen Bauernichaften als anfpruchsvoller Gläubiger fühlbar. 
Bon jedem Bodenertrage, von der gejammten Viehzucht des Land- 
mannes fammelte die geiftfiche Obrigkeit den fogenannten Zehnten ein. 
Mochte nun in felteniten Fällen das volle Zehntheil, für gewöhnlich 
die dreizehnte Garbe, in manchen Gegenden ein noch geringeres Maß 
zur Erhebung kommen, fo vielen anderen Abzügen jchmaler Erträge 
in jährlicher Wiederkehr gefellt, fette die unfreiwillig gefteuerte Gabe 
das allfeitig angefochtene Gedeihen des franzöfifchen Bodenbebauers 
noch tiefer herab. 

Verhältnigmäßig am Günftigften bob jih das Loos folder 
bäuerlichen Befiger hervor, die auf Fleinem, jeboch freiem Eigen faßen. 
Nach höchſtem Maßſtabe gemeſſen, fämmtliche mittlere, der Eigenwirth- 
ſchaft des Befigers unterliegende Grundſtücke eingefchloffen, wird man 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts vielleicht fünf Fünfzehntheile des 
urbaren franzöfiichen Bodens als bäuerliches Freigut zu veranjchlagen 
haben. Die Höhe der Leitungen an den Staat ließ freilich den Heinen 
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Eigner ſeines Dafeins kaum jemals froh werben. Der ölonomifche 
Zuftand war ein jorgende® Leben von der Hand in den Mund, wel« 
ches ebenfowol DVerbeiferungen des Aders wie Eriparniffe verbot. 
Schon um vieles gebrüdter geitaltete fich die Lage folcher Landwirthe, 
bie, ohne darum einer weltlichen ober geiftlichen Grunbherrlichleit ver- 
boldet zu jein, in kündbarem Pachtverhältniffe meierten. Sie pflegten 
als Grundzins ein Drittel und in einigen Provinzen die Hälfte des 
Nobertrages zu entrichten. 

Es blieben inoch jene zwanzig Millionen Hectaren ftandesherrlichen, 
adligen und kirchlichen Bodenbeſitzes, deſſen Eigenthümer der bebauen- 
den ländlichen Bevölkerung gegenüber die Gerechtiame ver Grund⸗ 
berrlichleit übten. Entſetzlich mühe⸗ und kummervoll war, im Durch: 
ſchnitt erfaßt, das Daſein der bäuerlichen Hinterſaſſenſchaft auf 
foldem Lande. Im jegliche Lebensverrichtung der gutsunterthänigen 
Familie griff neben den Forderungen, die Staat und Kirche ftellten, 
das feudalrechtliche Herkommen mit Anſpruch und Zwang binein. 
Ueber die Hälfte des Nohertrages hinaus erheiichte die Gutsherrichaft 
in Frohnzins und Frohngefällen mannigfacher Art. Es wuchs eine 
Dienge perjönlicher Dienfte hinzu, die unentgeltlich zu leiften waren. 
Die junge Saat des gutsunterthänigen Bauern zerftörte das gutsherr- 
lihe Wild, in die ungemähten Wiefen des Landmanns trieb der Guts⸗ 
berr feine Pferde, auf Koften der bäuerlichen Ernten gedieh die herr⸗ 
ſchaftliche Taubenzucht. Wie er fich rührte und wandte, bei Einkauf 
und Verkauf, wenn er fein Korn zur Mühle, feinen Wein zur Kelter, 
fein Mehl zum Badofen abführte, bei jämmtlichen Rechtäftreitigleiten, 
bei Geburts⸗ und Todesfällen fand der gutsunterthänige Mann fich 
mit irgend einer Abgabe an ven gutöherrlichen Patron befchwert. In 
Geldwerth umgefegt hätten jene Leiftungen feupalvechtlichen Urſprungs, 
welche ſämmtliche auf adligem Serrengut oder auf kirchlichem Do⸗ 
mantallande jeßhafte Grundholden aufbrachten, einen Iahresbetrag von 
136 Millionen 2. ausgemacht ). Was erübrigte, nachdem Staat und 
Grundberr befriedigt, nachbem fchließlich noch der geiftliche Zehnte 
eingeliefert, nachdem für Taufen, Beerbigungen, Seelenmefjen, Erhal⸗ 
tung und Schmüdung der kirchlichen Gebäulichkeiten die üblichen Spor- 
teln entrichtet, dem gutsherrlichen Aderwirth zur Friftung bes eigenen 
Lebens und zum Unterhalt der Seinigen? Mögen zahlreiche Einzel- 
heiten fih dem Blicke des naclebenden Forſchers verhüllen, eine 


1) Moreau de Jonnoͤs p. 388 ff. 
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allgemeine Anſchauung geftatten die Mittheilungen zeitgendffiicher Be— 
obachter. In den Jahren guter Ernte konnte der gutsunterthänige 
Bauer ſich Inappfter Weiſe noch fättigen. Jeder Mißwachs ſetzte den 
grundherrlich unterthänigen Ackerwirth dem Hunger und, ſobald er 
dem Staate bie pflichtigen Steuern, dem Outsherrn die pflichtigen 
Gefälle ſchuldig blieb, der Pfändung und Austreibung aus. 

Um enbli das Elend der tagelöhnernven Landbevölkerung zu er- 
meſſen, gilt e8 dem Verhältniß zwiichen Tagelohn und Kornpreifen die 
Aufmerkjamteit zuzuwenden. ‘Der erftere ſchwankte zwilchen 8 und 
12 Sous. Bünftigen Falles vermochte die Familie, unter Hinzunahme 
von Frauen- und Kinderarbeit, 20 Sous, im Sabre alfo, Sonn. und 
Feſttage, ſowie winterliche Pauſen abgezogen, einen Gelbertrag von 
etwa 240 L. zu erzielen. Als Mittel der Weizenpreife ergiebt fich 
für die Jahresreihe 1703 — 1712 die Höhe von 16 8. das Hectoliter. 
Rechnet man den jährlihen Bedarf einer Familie zu 15 Hectoliter, 
jo ftelfte fi) die Ausgabe Für Weizenbrot in mittleren Erntejahren 
dem Geldertrage der Arbeit gleich: ein trübfeliges Ergebniß, welches 
die franzöfifchen Landarbeiter auf Gerften- und Haferbrot verwies. 
Bringt man die Taille mit ihren Zufchlägen und die ©nbelle, beide 
w je 12—15 L. geſchätzt, und die unerläßlichiten Ausgaben für 
Kleidung, Teuerung, Geräthichaften, Miethzins und vergleichen in 
Anichlag, jo eriennt man bitteren Mangel als gewohnbeitsmäßigen Zur 
ftand der taglöhnernden Landbevölkerung. 

Nicht allein in England und Holland, ſondern gleichfalls in Italien 
und Spanien war damals die wirthidhaftliche Yage des Heinen Mannes 
eine beſſere, das Selbitgefühl der von ihrer Arbeit lebenden Volks⸗ 
claſſen ein entwidelteres. In Deutfchland war die landſäſſige Bevölke⸗ 
rung zivar dem Namen und dem burchichnittlichen Rechtsſtande nach 
unfreier als in Frankreich, jedoch nur in einzelnen beutichen Zwerg⸗ 
fürſtenthümern machten ftantlihe und gutsherrliche Obrigfeit neben- 
einander dem Bauer ihre Zwangsgewalt gleiherweife furchtbar. Die 
jeudalrechtlichen Aniprüche des franzöfiichen Grundherrn ftanden hinter 
denen des öjterreihifchen Grundadels zurüd, jedoch zum Erſatze warb 
die finanzrechtliche Hoheit des Staates den Gutsunterthanen des cis⸗ 
leitbanifchen Defterreih8 kaum bemerkbar. Weil unterfchienlih von 
England, Holland, Norditalien und vom deutſchen Reiche im damaligen 
Frankreich der befeftigte Meittelbefig nur fpärlichft vertreten war, er⸗ 
ihien die Kluft, welche Vornehme und Geringe, Berechtigte und Vers 
pflichtete trennte, um jo gähnender. 
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Wandte man von ländlicher Dürftigleit fich der ſtädtiſchen Lebens⸗ 
ordnung zu, jo erblidte man die körperfchaftlich geeinten Arbeitsgenoſſen 
ber verjchiedenen Kleingewerke als nievrigfte Claſſe privilegirter Fran⸗ 
zofen , zugleich als unterften Gefellfhaftsjtand , deſſen wirtbichaft- 
lihem Wol und Wehe die franzöfifche Staatsgewalt auch in den jpäte- 
teren Abfchnitten der Regierung Ludwigs XIV. gelegentliche Rückſicht⸗ 
nabme zollte. Kraft ftantlichen Befehls Hatten unter Anregung Bap- 
tiſte Colberts die einzelnen Handwerke ältere Zünftigleit erneuert. 
Auch die bie dahin noch freien Gewerbe hatten fich als Innungen der 
Detriebsbefliffenen befeſtigen müffen. ‘Das von ber Krone ertheilte 
Zunftprivileg ſchirmte die Mitglieder der Oilde gegen wilde Concur⸗ 
ren; und orbnete die genofienfchaftlichen Nechtsverhältniffe. Unter bie 
ſchirmende Obhut des Staates geſchoben, hatten freilich jämmtliche 
Innungen die finanziellen Anfprüdhe der NeichScentralgewalt ſchwer 
und fchwerer empfinden gelernt: als Erhöhung und Verboppelung der 
Auslagen, vie für pas Königliche Zunftprivileg zu leiften waren, als 
Zeriplitterung der Gewerke in möglichft zahlreiche Heinfte Verbände, 
als Wandlung der zünftiichen Ebrenämter in Fäufliche, vom Staate 
lebenslänglich oder vererblich zu erbandelnde Chargen, als hochgradige 
Beiteuerung de Meiiterbriefes, als maſſenhafte Einführung neuer, 
zur Anjteigerung ausgebotener Gewerbeämter, Vorfteher- und Spruch- 
meilterichaften, vreifacher und vierfacher Controllinftanzen, die der über- 
wiegenden Mehrheit nach nur dem Gelbinterefle des Fiscus fröhnten, 
die wirtbfchaftliche Bewegung erichwerten und ven Preis der Waaren 
vertbeuerten. Von Friſt zu Friſt faufte die eine und andere Genoſſen⸗ 
ſchaft fi von der Staatsaufficht los und empfing zum Cntgelte ge- 
leifteter Pauſchzahlung das zünftifhe Wahlreht und bie zünftiiche 
Selbftverwaltung zurüd. Jedoch der Fiscus raftete nicht. Unter ge- 
änderter Aufichrift brachte er nach längerer ober kürzerer Weile die 
abgelöften Zwangsämter abermald auf, um von der hbeimgefuchten 
Genoſſenſchaft eine zweit» und brittmalige Abfindungsfumme zu er- 
handeln. So ward den ſtädtiſchen Kleingewerkfen das Privileg zwei- 
ichneidige Gabe, ökonomiſcher Abbruch nicht minder wie materielle 
Schutzwehr und nicht felten eine Urfache ſtarker Verſchuldung ver Zünfte. 
Zur Dedung des Aufwandes, den der Staat verichlang, mußte von 
ben neuerdings zuwachſenden Meiftern ein beträchtliches Angelo erhoben 
werden: eine Verbildung des Innungswejens, bei welcher die Erlangung 
ber Meifterichaft von der Fähigkeit des Zahlens anftatt von der Fähig- 
feit des gewerflichen Könnens abhängig ward. Aehnlicher Organifation, 
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wie das Slleingewerbe, dem Eörperichaftlichen Zufammenfchluß ver Ge⸗ 
ſchäftsverwandten, der Privilegirung durch den Staat und der Yus- 
beutung zu fisfaliichen Sweden unterlag der Taufmänniiche Betrieb, 
der im Berbältniß zu den Handwerlerinnungen ſich als Ariftokratie 
des ftäbtiichen Geſchäftslebens abhob. 

Bon den unterften Stufen privilegirter Untertbanen auffteigend, 
fand man gejellfchaftlichen und ftaatlihen Rang franzöfifcher Staatd- 
genoflen ungefähr gleichen Schritt mit der Entbürbung ber einzelnen 
Klaffen von gemeinnüßiger Leiſtungspflicht halten. Ye geringer das 
Mat an Steuerpflichten, um fo höher die Geltung des Geburts⸗ oder 
Berufsftandes. Solchem Grundfak gemäß pflegten bie ftäbtiichen 
Notabeln, welche die municipalen Aemter entweder kraft angefefjenen 
Erbrechtes oder in Folge Anlaufs vom Staate inne hatten, eine Mehr⸗ 
zahl der commımalen Abgaben von dem eigenen Stande abzuwälzen 
und auf die am Stabtregimente nicht beteiligte Bürgerfchaft umzulegen. 

Bor Zeiten hatte die Geburtsariftolratie feigneurialer Abkunft in 
Frankreich alles bedeutet und alles vermoct. Der werdenden Gewalt 
des franzöfiichen Einheitsſtaates hatte fie darauf fo beharrlich, jo ver- 
biffenen Sinnes und jo aufwieglerifchen Trogen® die Weberlieferungen 
afteritantlicher Hoheitsrechte entgegengeftemmt, gleichzeitig ben grund- 
berrlich dienenden Maſſen gegenüber jene gemeinfinnigen Pflichten, bie 
aus überragenden Rechten und Ehren zu folgern batten, jo grund- 
ſätzlich und jo hartnäckig verabläumt, daß ein felbitverfchuldetes Ver⸗ 
hängniß zuletzt nicht ausbleiben konnte. Indem die Monarchie alle 
Kräfte der Nation in dem auf Das Ganze gerichteten minifteriellen und 
töniglihen Wirken zufammenfaßte, hatte bie gebärtete Hoheit des 
Staates über einen zur Arbeit für das Allgemeine jchon untauglich ge- 
worbenen Stand Binwegfchreiten müfjen. Der monardhiiche Staatswille 
batte die ehemaligen Provinzial», Militäre, Gerichts⸗ und Polizeiberren 
Frankreichs zwar im Beſitz ſämmtlicher gejellichaftlichen Ehrenvorrechte 
befeftigt, von den wirtbichaftlichen VBorbegünftigungen kaum einige getilgt, 
unter Ludwig XIV. höfiſche Würden und Titel in unbegrenzter Fülle be= 
willigt, den feudalberrlichen Geburtsadel indeſſen, pie Ablömmlinge der 
alten Thronvajallen, von jedem verfaffungsrechtlichen Antheil am Staate 
ausgeftoßen. Nicht allein, daß bei Belegung der abminiitrativen 
Großämter bochadlige Abkunft nicht länger zur Empfehlung gereichte, je 
erlauchter Namen und Wappen, um jo undurchbringlicher durfte für ges 
wöhnlich die Barre gelten, die den ftanbesberrlichen Bewerber von 
ber Ermächtigung zu ftaatlihem Wirken trennte. Leichter und häufiger 
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als im damaligen England uud Deutichland der Fall, ftiegen an Stelle 
geburtsberechtigter Anwärter Bürgerliche von Talent und Eifer zu ben 
höchften Vertrauendpoften im öffentlichen Dienfte empor. 

Es war dieje Vernichtung des Geburtsavels als politiicher Stand 
die graufamfte Ahndung, mit der eine fieghafte Krongewalt fih an 
ihren vormaligen Widerfachern rächen konnte. Auf ber anderen Seite 
unterfertigte die franzöfiihe Feudalariſtokratie, indem fie in eine ihr 
ſchmachvolle Abfindung willigte, mit der vielfarbigen Nichtigkeit höfiſcher 
Auszeichnungen prunkte und, losgelöft von öffentlicher, ftaatlicher wie 
communaler Verpflichtung, im Fortgenuß gejellichaftlichen Vorrechts 
und grundherrlichen Privilegs verbarrte, ihr fittliches Todesurtheil. 
Mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts war Frankreichs altbürtige Arifto- 
fratie jchon in beträchtlichen Theilen zu einem prabl- und genußſüchtigen 
Hofadel entwürbigt, ver des Strebens nach vervollkommneter Geiftes- 
bildung bar, gegen Regungen echter Ehrliebe abgeftumpft, weichlich, 
felbjtgefällig und arbeitsfchen, Pachtzins und feudalrechtlihe Einkünfte 
ber grunpberrlichen LXiegenfchaften in hauptftäptiichem Pompe verpraßte, 
um die Gunft des königlichen Gebieters bittjtellerte, in feinen vor⸗ 
nehmften Spigen fogar die uneheliche Brut der königlichen Prinzen 
umfreite und abgeftandene Maitreſſen der höchſten Herrfchaften um⸗ 
bublte. Unter den Augen Ludwigs XIV. und, man wird Hinzufügen 
dürfen, zu aufrichtiger Befriedigung des Monarchen, hatte ſich bie 
Selbiterniedrigung der franzöfifchen Seigneurie vollzogen. Aus dem 
Gefüge des franzöfiihen Nationallebens ausgefchieden, glich die alte 
Geburtsariftofratie jeitvem einem abborrenden, feiner Triebkraft mehr 
fähigen Stamme. Das Mißverhältniß aber, das zwiſchen einem ſtaats⸗ 
pflichtigen, ja mit Staatslaften überbürbeten, jedoch rechtsungleichen 
Volke und dem Ehrenanſpruch einer nahezu fteuerfreien, dem ‘Dienfte 
für Staat und Gemeinde vollftändig entfremdeten Kafte fi) aufgethan, 
mußte von Menſchenalter zu Dienfchenalter wachſen, Saaten des jocialen 
Hafjes und der ftändifchen Zwietracht zeitigen. 

Ein Erzeugniß der erſtarkenden Krongewalt war vom mittel- 
alterlihen Staatsleben Frankreichs her der Gerichtsadel der königlichen 
Nechtshöfe geweien, der vom Vater auf Sohn vererblide Stand 
ver PBarlamentsräthe. Ehemals Hatte verfelbe als getreuefter Bun⸗ 
desgenoſſe und wirkjamfter Hebel der Monarchie mit ber Selbft- 
berrlichleit des baronialen Weſens Strauß um Strauß gewagt ımb 
mit jedem neuen Siege ein weitered Stück feubalrechtliher Abhängig. 
keitsverhältniſſe durchbrochen, immer breitere Kreiſe ber franzöfifchen 
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Nation der Königlichen Banngewalt, dem NRechtsipruch und Gerichtsſchwert 
des Staates untertban gemacht, ſolchen Ringens und ſolchen Erfolges 
das Gerüfte des franzöfiichen Einheitsftaates in die Höhe gezimmert. 
Privileg und Rajtengeift waren auch dieſem hochanfehnlichen Stande 
verderblich geworden, der in ſämmtlichen ragen öffentlichen wie pri= 
vaten Rechts fich als moralifches Gewiſſen ver Gefammtheit zu be- 
währen Hatte. Anftatt beginnender Webertreibung des monarchiichen 
Prineipes, wie dieſelbe jeit Mitte des 17. Jahrhunderts ſich in Akten 
minijterieller Willkür angelündigt, als Sachwalter nationaler und 
popularer Interefien den Weg zu verichränten und in ebenjo gejeges- 
treuer, wie gejegesftarter Haltung auf dem Ausbau verfaffungsrecht- 
licher Inftitutionen, vor allem auf Erneuerung eines repräfentativen 
Staatsorgand, der vordem verwilderten, darum erlojchenen, jedoch be- 
lebungsfähigen Generalftände des Neiches zu beftehen, batte der fran- 
zöſiſche Gerichtsadel es der Yeubalariftofratie gleich getban, fich auf Ver⸗ 
theibigung ftandesherrlicher Gerechtiame zurückgezogen, endlich um dieſer 
willen, in ernfter Krife der franzöfiihen Staatsgeſchichte, gemeinjame 
Sache mit dem feigneurialen Aufruhr gemacht. So groben Irrthum 
Hatten Das meiftwerjchuldete Obertribunal des Reiches, das Parifer 
Parlament und die hohen Gerichtshöfe insgefammt mit verbienter 
Strafe gebüßt. Bon einer Körperichaft, die unabhängig von Tönig- 
lichem Auftrag und in den Formen des anarchifchen Widerſtands obrig- 
feitliche Befugniſſe ausüben wollte, hatte die Monarchie ſich losſagen 
und, mit ber Abſcheidung ber Parlamente von politifher Wirkiamteit, 
den legten altberfömmlichen Inhaber ftaatlicher Eigenrechte, den nun» 
mebrigen Nebenbuhler der Krone erjtiden müfjen. Den Rechtskammern 
war die Einrede in Fragen der Geſetzgebung und Verwaltung, bie 
Prüfung königlicher Erlaffe auf Webereinftimmung mit dem Landes⸗ 
recht, die Unterſcheidung zwiſchen Löniglicher Verordnung und Neichs- 
geile, gleicherweije die Fortbildung des öffentlichen Rechts entriffen 
worden, während den einzelnen Barlamentsräthen ein perjönlicher Ehren» 
ftand, die Bererblichkeit ihrer Würde, die Exemtion von ftaatlichen 
Laften, ihrer Geſammtheit ein auf Millionen bezifferter Ertrag an 
ESporteln und Gefällen erhalten blieb. Aehnlich wie bei den Abkömm⸗ 
Iingen ber .alten Barone der Fall, wenn auch geminderten Maßes, 
ergab von jenem Zeitpunkte ab die jocialpolitiihe Wägung des fran- 
zöfifcher Gerichtsadels und feiner Stellung in Staat und Geſellſchaft 
unvereinbare Größen, eine Incongruenz zwifchen Privileg und Leiftung, 
Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 4 
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zwifchen Umfang bes Standesvorrechtes und Inhalt der jtaatlichen 
Berrichtung. 

Jene durchgreifende Wandlung, welche die Beziehungen ver höchſten 
Gewalt zu den oberen Geſellſchaftsklaſſen der Nation erlitten, batte 
ebenfalls die Inhaber der militärtichen Ehren getroffen, überhaupt die 
ganze ©eftaltung des Armeewejens in Mitleivenichaft gezogen. Bis zu 
den Anfängen Ludwigs XIV. waren die Häupter des franzöjiichen 
Großadels geburtsberechtigte Eigner ver hohen militäriichen Würden, 
lebenslängliche Eigentbümer der einzelnen Regimenter, erbliche Gouver⸗ 
neur8 der Provinzen und Yanbesfeftungen geweſen. Auf perjönliche 
Berantwortung bin hatten diefe Chefs des franzöfiihen Heerweſens 
innerhalb der untergebenen Bezirke den jährlihen Unterhalt der Landes⸗ 
webr in Geld und Naturalpflege beigetrieben. Von ihrer ftandes- und 
gewohnheitsmäßigen Vollmacht hatten Ernennung und Beförberung der 
Offiziere, Cantonirung der Truppen, Bemannung ver feiten Pläße, 
Ausichreiben und Ausübung der militärijchen Gerichtsbarkeit abgehangen. 
Wie vor Iahrhunderten das Tönigliche Frankreich lediglich als Kleines 
Zwiſchenland inmitten vieler baronialer Herrihaften gelagert, jo hatten 
die Mannfchaften des königlihen Haushalts nur einen Bruchtheil der 
franzöfifchen Kriegswehr gebildet. Einzig über diefen hatte dem Sou- 
verän die unmittelbare Militärboheit zugeftanden. Mitteld völliger 
Neujchöpfung der Heeresordnung batte bie Königsgewalt Ludwigs XIV. 
mit dem überlommenen Syitem gebrochen. Seit den Reformen, die 
dieſer Herricher vollführt, erjchien die Armee des monarchiſchen Frank⸗ 
reiche, die ganze Stufenleiter der militärifchen Grade bis zum ger 
meinen Manne hinab, Verkörperung des Staatswillend. Der Staat 
bejtritt aus den allgemeinen Lanbeseinkünften Ernährung, Belleivung 
und Sold. Der Staat bejorgte Auswahl und Ernennung der Befehls⸗ 
baber, die auszeichnende und befördernde Belohnung des Verdienſtes, die 
Anwerbung der ſtehenden Truppen, die Umlage und Aushebung der 
Milizen. Der Staat bejtimmte die Ziffer der jährlich unter Waffen 
befindlihen Mannſchaft, veroronete in Friedenszeit die Vertheilung der 
einzelnen Truppenkörper und nach vollbrachtem Feldzug die Zuweiſung 
der Winterquartiere. Unter Ludwig XIV. kam der Bau zahlreicher Staats» 
fojernen in Aufnahme und vermöge biefer Neuerung eine ftrenger durch⸗ 
geführte Trennung zwifchen dem militärtichen und bürgerlichen Lebens: 
kreiſe. Urjprünglich Hatte die bourbonifhe Monarchie, indem fie nach 
der anderen Seite hin die Ueberreſte feudalherrlicher Gefolgichaften 
unterdrüdte, ihren ganzen Bedarf an Truppen mittels Werbung im In- 
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lond und Ausland bezogen. Für den Kriegsaufwand Ludwigs XIV. 
reichte die Einreihung freiwilliger Capitulanten nicht länger aus. Cine 
Zwangsrelrutirung, den unprivilegirten Unterthanen, vorab der länd⸗ 
lichen Bevölferung und nachträglich auch den ſtädtiſchen Kleingewerben 
auferlegt, mußte den Ausfall deden. Nach erfter Faſſung ver neuen 
Milizgeſetze hatten die Kirchipiele zu beftimmen gehabt, welche unver» 
beiratheten oder finderlo8 verwittweten Männer fie des Königs Fahne 
Rellen wollten. Im Fortgang der Verordnungen warb ber Enticheid 
des Looſes fejtgefeßt, bald darauf durch einen Negierungserlaß das 
Recht der Stellvertretung eingeräumt, der jedesmalige Loskauf auf bie 
Summe von 65 L. normirt. Im Anfang nur für den außergewöhn- 
Iihen Bedarf, al8 Zuschlag zum ſtehenden Heere ausgehoben, bildeten 
die zwangsrefrutirten Deilizen, fünfundzwanzigtaujend und in der Folge 
preißigtaufend Mann, gejonderte Abthetlungen der franzöfiichen Kriegs⸗ 
wehr, die vorzugsweile al8 Garnijonen ber befeftigten Pläge zur Vers 
wendung famen. Der Meenfchenverbrauch des jpanifchen Erbfolgefrieges 
bedingte jedoch jowol erhöhte Ziffern der ländlichen und ſtädtiſchen Aus- 
bebung, wie die Einreihbung der Milizen in die Negimenter ber vegu- 
lören Armee. Ein im bürgerlichen Staatsdienſt geichulter Beamter 
pflegte als Kriegsminifter zu walten. In den Händen bürgerlicher 
Bollziehungs- und Aufſichtsbehörden lagen Rekrutirungsgeichäft, Umlage 
der Winterquartiere und Berpflegungswejen ver Armee. Nunmehr, 
nachdem das Heer in Perjonenftand und ſämmtlichen Einrichtungen ber 
Krone unterthban geworden, durften die Ablömmlinge franzöfifcher Feu⸗ 
dalarijtofratie ein nahezu ausjchliepliches Anrecht auf obere und niebere 
Offizieröpatente gewinnen. Der Riß, der durch die franzöfiiche Staats⸗ 
gejellichaft des 18. Jahrhunderts ging, warb durch folde Vorbegün- 
jtigung erweitert, aber der monardiiche Staatsbau erlitt feine Ge— 
führdung. Im Gegentheil ergab eine ftattliche Verwendung der frane 
zöſiſchen Edelleute in den militäriichen Chargen ſich als Befeitigung des 
töniglichen Abjolutismus. Nicht allein, daß die ehemaligen Herren 
Frankreichs ihres Antheils an der Stantögewalt entkleivet worden, ein- 
gefügt in bie Armee befanden fie, mit jeder Hoffnung und mit ganzem 
Slüde auf anerfennende und belohnende Huld des oberiten Kriegsherrn 
verwiefen, ſich von königlicher Banngewalt unwiderruflich umfchloffen- 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts rechnete man in Frankreich auf je 
einundfiebzig Einwohner eine Perjon geiftlichen Charakters. ‘Das jährliche 
Einlommen, welches der franzöfiiche Clerus aus Grundrente, gutöherr- 


lihen ®erechtiamen, Zehnten und Gefällen aller Art gewann, veranfchlagte 
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man auf mehr al8 500 Millionen 2.1). Diefelben Ungleichheiten, die 
in der Austheilung von Vorrecht und Verpflichtung die Gejellichafts- 
ordnung ber Laienwelt verunitalteten, wiederholten fich beim geiftlicher: 
Stande. Der nievere weltlihe Clerus, fat ausnahmelog aus den 
unteren Volksklaſſen hervorgegangen, führte ein Targes, mit Arbeit 
überbürbetes und von den Ffirchlichen Oberen mißachtetes Dajein. In 
ben Verfammlungen der franzöfiihen Nationalkirche war bie Pfarr- 
geiftlichkeit nicht vertreten. Ihrer Anliegen gedachte Niemand. Immer 
jeltener wurden die Tälle, in denen es hervorragender Geiſteskraft ge⸗ 
lang, es fei denn, daß das Ordenshaus der Gejellfhaft Jeſu den 
Durchgang geboten, fih von nichtprivilegirtem Geburtsftande aus zu 
den höheren Staffeln der geiftlichen Rangorbnung emporzuringen. Neben 
den militärifchen Graden durfte die franzöfiiche Geburtsariftofratie ebene 
falls die firchlichen Prälaturen und Pfründen als ihr unangefochtenes 
Eigenthum erachten. Königlihe Gunft, Vetternfchaft und Simonie ent» 
fchieden über Beſetzung der Bisthümer und Generalvifariate. Zu 
Haufen befanden die jüngeren Söhne der edlen Geſchlechter fich im 
Befike der zahlreichen Abteien. Diele vornehmen Abbe’8 verzehrren 
die fetten Einkünfte, gewährten den Klofterleuten faum eine knappe 
Nothdurft und unterſchieden von leichtlebiger Weltlichkeit fich nur durch 
den geiftlihen Rod. Ludwig XIV. gefiel ſich darin auch nad) diejer 
Seite der Ehr⸗ und Geldgier der Hochgeborenen Genüge zu thun, ohne 
daß e8 der Krone etwas foftete oder königlicher Allmacht Abbruch geſchah. 
Der höhere Elerus genoß gejellichaftliche Vorzüge in Fülle, feine mate- 
riellen Beifteuern für das Gemeinweſen waren geringfügig bemeſſen; 
den geregelten Antheil an den Neichögejchäften freilich verjagte der 
Monarh den kirchlichen Würdeträgern. Im leitende Staatsämter 
empfingen Zugehörige des geiftlichen Adels ebenjowenig Aufnahme wie 
die weltlichen Standesherrn. Auch auf Eirchlichem Lebensgebiete wollte 
Zudwig XIV. Alleinherrſcher jein. Die Gewiffen aller Yranzofen 
follten dem König Unterthänigkeit zollen. ‘Der Monarch Hatte die 
Minderung der Vollszahl und jchwerfte Einbuße an wirthſchaftlicher 
Nationalkraft lieber erduldet, als eine Ausnahmeftellung nachge> 
ſehen, welche anderthalb Deillionen reformirter Franzoſen bis dahin 
in Eultus, Dogma und Kirchenverfafjung behauptet. Einem Fenelon 
mochte noch eher jeine politiiche Träumerei al8 vie gelehrte Befür- 
wortung quietiftifcher Andacht verziehen werben. Bedenken, die zwei 


ı) Moreau p. 402. 
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janjeniftifch gefinnte Biichöfe gegen Ausweitung königlicher Kirchen- 
bobeit aufgeworfen, hatten außgereicht, um wider die gefammte fatho- 
liſche Reformationsbewegung den unverjöhnlichen Groll des Gebieters 
herauszufordern. Weil fie dem Weilt, ber in ihnen zeugte, zwar 
Schweigen gebieten, jedoch nicht Zeugniß wider venfelben ablegen 
fonnten, der dogmatiſchen Entſcheidung der Kirche fich beugen, aber 
bie Freiheit des innerlichen Bekennens hüten wollten, batten bie 
Schweitern von Port Royal des Ehamps den Kelch der Unbill und 
Verfolgung bis zur Hefe zu leeren. Um mit den Ueberreften einer 
geächteten Selte aufzuräumen, verhängte ein Töniglicher Erlaß zulegt 
die Vernichtung der heiligen Stätte. Brutalen Einfchreitens warb das 
Gebot vollzogen. Ehrwürdige und betagte Frauen, die ihre Rechtfer- 
tigung vor Gott anders als ver König zu finden gewagt, wurden wie 
Staatöverbrecherinnen abgeführt. Mit Zerftörung der Gräber und 
mit Schändung der ©ebeine endete im Jahre 1709 das janjeniftifche 
Zraueripiel. 

Dem Prinzipe des monarchiſchen Staatsabfolutismus zu Ehren 
batte Ludwig XIV. Frankreichs rechtgläubig katholiſches Kirchenweſen 
Rom entfremdet, mit den berufenen Säten gallikaniſcher Kirchenfreiheit 
vom Jahre 1682 die Möglichkeit eröffnet, daß eine franzöfifche Epis- 
Iopalfirche die Verfaffungsgemeinichaft mit dem apoftolifchen Primate 
löfen werde. Wiederum Hatte nach breizehnjährigem Strauße ein 
töniglicher Befehl den allgemeinen Rückzug eingeleitet, ſeitdem die Ver- 
fchlingungen weltlicher Bolitif ein damals noch widerwillig gegebenes 
Zugeſtändniß anempfohlen. In der Form nachgiebig, hatte der Staat 
Ludwigs XIV. ein weiteres Jahrzehnt hindurch jeden fachlichen An⸗ 
ſpruch an das franzöfiiche Kirchenweſen gewahrt!). Die Ernennung 
ber Bifchöfe blieb Befugniß der Krone. Staatliche Aufſichtsbehörden 
regelten die Verwendung des Kirchenvermögens. Des Königs Miniſter 
überwacdhten ven Verkehr des franzöfiichen Clerus mit Rom. König 
liher Genehmigung beburfte die Verkündung päpftlicher Bullen. ‘Die 
Kenntnißnahme weltlicher Obrigkeit entſchied Über die Zuläſſigkeit geift- 
licher Berufungen nad Rom. Nur unter Mitwifjenichaft der ftaatlichen 
Berwaltungshöfe vermochten Urtbeile ver päpftlihen Gerichtsbarkeit 
über Rechtsfälle im Schoße der franzöfiichen Kirche zu entjcheiben. 

ı) Guette&e, Histoire de l’eglise de France. Vol. XI. Chantelauze, 
Le pere de la Chaize. Feugère, Bourdaloue Jager, L’eglise catholique en 
France Vol. XVII. Phillips, Das Regalienrecht in Frankreich. Schill, Die 
Conftitution Unigenitus ihre Beranlaffung und ihre Folgen. 
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Ausiprüche ber weltlichen Rechtskammern vernichteten die Gültigfeit Des 
firchlichen Bannes, fofern Die Klage auf Mißbrauch geiſtlicher Amts⸗ 
gewalt zu erhärten war. 

Schon begann jedoch unter den Unglücksfällen des ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekrieges, um dieſelbe Zeit, wo kirchliche Devotion ein zuſätzliches 
Attribut monarchiſcher Majeſtät, ja des Alleinherrſchers ſtändige Miene 
geworben, ſich ein abermaliger Wandel königlicher Kirchenpolitik vor— 
zubereiten. Eben damals entfaltete die Geſellſchaft Jeſu, die während 
der Jahre gallikaniſcher Strömung den Grundgedanken bes Stifters, 
die papale Welteroberung, zeitweiliger Schickung in das Unvermeidliche, 
der Huld des Königs und der Ausrottung wiſſenſchaftlicher Widerſacher, 
ver Calviniſten und ver Janſeniſten, nachgeſetzt, aufs Neue das curiale 
Banner. Vor Kurzem hatte das Abſcheiden Boſſuets ſolchen Stre⸗ 
bungen freiere Bahn gegeben. Auf die theologiſche Schule von 
St. Sulpice, die im Mittelpunkt des franzöſiſchen Kirchenlebens ſtand, 
machte der Jeſuitismus einen ſteigenden Einfluß geltend, durch St. Sul⸗ 
pice ward er breiterer Kreiſe mächtig. Die Heiligung, mit welcher der 
Souverän von Frankreich prunkte, zur Verherrlichung des Papſtthums 
auszubeuten, ward das jeſuitiſche Abſinnen. Ludwig XIV. ſelbſt führte 
den römiſchen Ausfall herbei, indem er, um den janſeniſtiſchen Irr⸗ 
thümern ihren letzten Rückhalt zu rauben, den Erlaß einer Bulle für- 
derte, die Verdammung deſſen, was der Papſt verdammt, zur Ge⸗ 
wiſſenspflicht jedes katholiſchen Chriſten ſtempelte. Im Juli 1705 von 
Papſt Clemens XI. ausgegeben, griff die Bulle „Vineam Domini“ 
unter rebnerifcher Verhüllung der ftreitigen Brage dem Sterne nach zu 
dem älteren Anſpruch St. Peters, zu der von den Jeſuiten erjtrebten 
Bapftunfehlbarkeit zuräd. Die gallikaniſch⸗nationalkirchliche Gefinnung 
des franzöfifchen Episfopates war feit dem Rückzug, den bie Krone ans 
georbnet, merklich erſchüttert, jedoch mit nichten eritorben. Da ber 
Wortlaut des päpftlichen Ausſchreibens den Angelpunkt vormaligen 
Haders noch behutfam umgangen, fegte eine franzöfiiche Kirchenver⸗ 
fammlung der Annahme feinen Widerftand entgegen, erflärte indeſſen, 
daß man der Bulle „Kraft ſynodaler Entſcheidung“ beipflichte. Da⸗ 
mit fchien dem römischen Angriff die Spige abgebogen; mittelbar hatte 
die Körperichaft des franzöfiihen Clerus fih zu dem gallifanijchen 
Grundſatz bekannt, daß Erlaffe des geiftlichen Oberhauptes, um für bie 
Kirche bindend zu fein, erft der Zujtimmung der Kirche bevürfen. Dieje 
Rechtsverwahrung in Wegfall zu bringen, warb feitbem das Bemühen 
per franzöfifchen Sejuitenväter. Am römiſchen Stuhle und am DBer- 
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ſailler Königshofe gruben fie Mine auf Mine. Des Heiligen Waters, 
für deſſen kirchenmonarchiſche Geltung man ven Feldzug rüjtete, war 
die geiftliche Ritterſchaft ſicher. Langſamer drang fie in der Umgebung 
Ludwigs XIV. vor, wo die greife Gebrechlichleit des Paters Lachaize 
fih dem Ungeftüm jüngerer Amtsbrüper verjchloß. Mit dem Urheber 
der anftölfigen ſynodalen Glaufel, dem Kardinal Erzbifchof Noailles von 
Paris, der, von Grund feines Herzens gallifanifcher Doctrinär, zwilchen 
den theologiſchen Richtungen des Zeitalter8 farblos hindurchzuſteuern, ° 
Gegenſätzliches zu vergleichen, Unverträgliches zu verjöhnen boffte, war 
überdies rau von Maintenon in langjährig drprobter Freundſchaft ver⸗ 
bunden. Einklang ber beiderfeitigen Interefien und die Gleichgeftimmt- 
heit des religiöfen Empfindens Hatten das Verhältniß gefnüpft und 
gefeftet. Allgemach jedoch gewannen die Jeſuiten auch an böchiter 
Stelle die Oberhand. Im Jahre 1709 als königlicher Seelenhirt ein- 
geführt, überflügelte der neue Beichtiger Ludwigs XIV., der Jeſuiten⸗ 
pater Le Tellier, jene geiftlihen Rathſchläge, welche das mild eindring- 
lihe Wort der Freundin kündete. Unnachfichtiger Strenge der Selbft- 
beberrihung dankte der ebenſo unduldſame wie herriſche Prieſter 
dämoniſche Herrſcherkraft. Ein Mann, der dem Bewußtſein geiſtlicher 
Würde nie das Geringſte vergab, vermochte die Kirchlichkeit eines 
Ludwigs XIV. dem eigenen Eifer zu unterjochen. Dunkler Herkunft, 
nur durch die Macht ver Geſellſchaft, der er diente, zu beneideter und 
gefürchteter Stellung geförvert, haßte Le Tellier jene bochbürtige und 
anmaßvolle Weltgeiftlichleit, die Frankreichs biichöfliche Aemter füllte. 
Wenn es der Wirkfamkeit des föniglichen Beichtiger8 gelang, Die 
Summe des franzöfiichen Kirchenregiments dem Papfte zu unterftellen, 
geichab einem Zwiefachen Genüge, der Verpflichtung des Ordensbruders 
und perſönlichem Wiverwillen. Bis zum Jahre 1710 war der neue 
höfiſche Seeljorger bereitd fo weit gediehen, daß ver Erzbiichof von 
Baris, von der Meaintenon im Stiche gelafjen, in Folge päpitlicher 
Mahnung und Töniglicher Weifung eine zu Nom gefertigte Erklärung 
unterzeichnen mußte, welde die Verbindlichkeit apoſtoliſcher Bullen 
dem ſynodalen Conſens der Kirche entrüdte. Ueber die Ideen des 
Gallikanismus Hatte die römiſche Curie einen eritmaligen wirklichen 
Sieg davongetragen. Binnen Turzem mußte fich entjcheiden, ob das 
Alter des „devoten“ Königs mürbe genug geworden, um bie monarchifche 
und nationale Kirchenpolitit früherer Jahrzehnte in ihr völliges Gegen⸗ 
theil umzufebren. 





Drittes Capitel. 


Die Staatsverwaltung. 


Im Wefentlihen wird die VBerfaffung eines Staates jedesmal bie 
innerhalb der Staatsgefellichaft gegebenen Machtverhältniſſe zum Aus⸗ 
drude bringen. Innerhalb des franzöfiichen Nationallebens waren bie 
vormals eigenberechtigten Gefellichaftsftände nacheinander der Machtfülle 
des Königthums erlegen, im Verlaufe bes 17. Jahrhunderts ihrer politi- 
ichen Geltung nach insgejammt zu gleichgrabiger Nichtigkeit herabgeſunken. 
Folgerichtig ftellte, mit der reichgeglieverten Schichtung des englifchen 
Berfaffungsbaues verglichen, fich das jtantliche Gefüge Frankreichs als 
Iharflantiger, aber fahler Pyhramidalbau dar. Den ganzen Raub, ven 
die Monarchie an Geburtsabel, Neichsftänden, Provinzialftänden und 
Parlamenten vollführt, hatte fie auf Organe der Föniglich- minijte- 
riellen Reichöverwaltung übertragen. Die Verwaltung beberrichte Ge» 
jetgebung und Lanbesrecht. Ihre Thätigkeit war die einzige, Öffent- 
liches Wirken zeugende Kraft. Das königliche Beamtenthum war der 
allerwärts erregende Nero !). 


1) Fiir das Folgende vornehmlich: Depping, Correspondance administra- 
tive. Documents inedits. 1850. Cl&ment, Le gouvernement de Louis XIV. 
1848. Tocqueville, L’ancien regime et la revolution. 1856. Dareste 
de laChavanne, Histoire de l’administration’en France. 1848. Regnault, 
Histoire du conseil d’Etat. 1851. Ch6ruel, Histoire de l’administration 
monarchique en France jusqu’& la mort de Louis XIV. 1855. Leon 
Aucoc, Le conseil d’Etat. 1876. Maury, L’administration en France avant 
la revolution. Revue des deux mondes. 1873. De Lugay, Les Secretaires 
d’Etat depuis leur institution jusqu’& la mort de Louis XIV. 1881. Cle- 
ment, La police sous Louis XIV. 1866. Babeau, Le village sous l’ancien 
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In den Anfängen Ludwigs XIV. batte die Regierung löbliche Für- 
forge aufgewanbt, um den ſchwächſten Gliedern des franzöfiichen Staats» 
förpers, den ländlichen Gemeinden, eine ebenjowol gedeckte wie geregelte 
Stellung innerhalb des Staatsganzen anzumweifen. Das Augenmert 
königlicher Apminiftration war darauf gerichtet gewejen, das bis dahin 
naturwücfig gebliebene und mannichfach verwilderte ländliche Ge⸗ 
meinbeleben mit dem ſchützenden Wall der Staatspflege zu umgeben, 
ohne jedoch die altherkömmliche Selbftverwaltung ver Dorfichafts- 
genofjen in ihren Wurzeltrieben zu jchäbigen. Die Aufficht ftaatlicher 
Obrigkeit hatte die einzelnen Ortfchaften einerjeitd gegen mißbräuchliche 
Anwendung der communalen Freiheit, andererſeits gegen finanzielle 
und gerichtsherrliche Uebergriffe des feudalen Grundadels fchügen 
wollen. Zu ſolchem Zwecke waren die franzöfiichen Landgemeinden, in 
vermögensrechtlicher Hinficht der Staatögewalt gegenüber, in den 
Zuftand der Unmündigkeit verſetzt worden. Die ältere Befugniß der 
Dorfichaften, Traft Bejchluffes der Ortsvertretung das Gemeindever- 
mögen zu verpfänden, zu verichleudern, Schulden auf Schulden zu 
häufen, war getilgt, ein Theil der ländlichen Schulvdenlaft war ger 
jtrihen, für anvere Theile das Recht der Rückzahlung vorbehalten 
worden. Unangetaſtet batten längere Zeit hindurch noch die Ger 
meindeverfammlungen der erwachſenen Männer gedauert, gewöhnlich 
am Sonntag nach beenvdetem Gottesdienſt auf freiem Plate vor Der 
Ortstirche abgehalten. Dort wurben die obrigkeitlichen Erlaffe und 
die neuen Gefege zur Berlefung, gerichtlihe Entſcheidungen von 
größerer Tragweite zur Kenntniß gebracht, Die Gemeinveangelegenheiten 
ron Mann zu Mann berevet und die Wahlen ber ortfchaftlichen 
Amtsperjonen, der Syndiken, Stirchenpfleger und Steuereinfammler 
vollzogen. Die Vollmacht zur Berufung der Gemeinde, welde in 
früheren Zeiten dem adligen Grundherrn geeignet, war laut könig⸗ 
Iiher Berfügung auf ben Gemeindevorfteher übergegangen. So 
hatten die franzöfifchen Landgemeinden zeitweilig das Bild einer um⸗ 
ihränkten, aber gedeihlichen Selbitverwaltung geboten. Es waren 
dies bie beiden Jahrzehnte geweien, in benen die Neichsgewalt für 
Geſundheit und Kraft des. Staates ein Höchite® zu leiften geglaubt, 


regime. 1878. Babeau, La ville sous l’ancien regime. 1880. D’Arbois de 
Jubainville, L’administration des Intendants. 1880. Block, Dictionnaire 
de Padministration frangaise. 2 ed. 1875. Cheruel, Dictionnaire historique 
des institutions en France. 4 &d. 1875. 
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wenn fie die bäuerlihe Wirthichaft von Steuern entlajtete, ben Ertrag 
der menſchlichen Arbeit bob, die Bewegung der irbifchen Güter erleich- 
terte, dem franzöfiichen Marktabſatz erbreiterte und vermehrte Bahnen 
eröffnete. Die Ablenkung königlicher Staatsfunft von den Anliegen 
allgemeiner Reichswolfahrt hatte zunächit den ökonomiſchen NRüdgang 
und einen wachfenden materiellen Nothſtand der ländlichen Bevölkerung 
bedingt. Es folgte mit dem Anfang des achtzehnten Iahrhunderts Die 
planmäßige Verwüſtung der dörflichen Gemeindeverfaſſung, feit dem 
Sabre 1702 die Verwandlung der Ortsvorfteherihaften in lebensläng⸗ 
liche und befolbete, vom Staate verfäuflihe Aemter. Da vie bäuer- 
lihen Gemeindegenofjen das Bar nicht befaßen, rüdten in biele für 
gewöhnlich grundherrlide Gutsbeamte als Ankäufer ein. Es voll» 
endete im Laufe der nächſten Jahre ſich die Abtötung der länblichen 
Selbftverwaltung, indem ben Communen das Recht geftrichen ward, 
ibre Angelegenheiten auf dem Wege des gerichtlichen Prozeßganges zu 
verfolgen, es fei denn unter Genehmigung und Einfprache der Pro- 
pinzialbehörben. Zur Seite ging die Entmünbigung der Gemeindever⸗ 
fammlungen in Ieglihem, was die Umlage der Staatöfrohnven und 
das ländliche Rekrutirungsweſen betraf. Zwei Nieverbeamte, ber Durch 
Amtskauf eingeführte Syndicus und der Einnehmer der Taille, ber 
legtere nunmehr meift von Oben berab ernannt, den Gemeindezuge- 
hörigen nur zu nachträglicher Scheinwahl vorgeftellt, verlörperten- zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in ihren Perfonen ven ländlichen 
Gemeindeverband. Tür Kleinſtes wie Großes ihrem Vorgefetten, dem 
Präfecten des Bezirkes oder deſſen Hanblangern verantwortlich, regel« 
ten bdiefelben auf dem Wege des Bureaudienftes, ohne Zuziehung be- 
rathender Ausihüffe alles dasjenige, was die Injafjen einer Lands» 
gemeinde an ftaatlicher Leiftung zu beichaffen hatten: Vertheilung und 
Eintreibung der Grund» und Perfonenfteuer, Ausbebung der Milizen, 
Polizeipflege, Armenwefen, communale Vermögensverwaltung und Her» 
anziehung der einzelnen Dorfgenofjen zum Straßen» und Brüdenbau. 
Nicht einmal die zwiichenfallenden Grundherrſchaften vermochten, fo» 
weit es fich um die politifche Rechtsftellung der ländlichen Gemeinde 
bandelte, einen irgenbwie wirffamen Einfluß einzulegen. 

Ein überaus buntjchediges Bild hatte bis in das Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. die Vielzahl der franzöfiihen Stadtverfaffungen darge» 
boten: bei aller Mannigfaltigkeit ber Einzelbilvung in dem Einen über- 
einftimmend, daß eine vorberechtigte Ausfhußbürgerichaft, der Kreis 
der Notabeln, Gemeindewahlen, &emeindeämter und Verwaltung der 
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ſtädtiſchen Einnahmen als Törperjchaftliches Eigen zu Beſitz gewonnen. 
Aus dem niederen fenbaliftifchen Erbadel, Gerichtsadel und altbürtig 
patriziihen Gefchlechtern waren die Notabeln durchgängig zufammen- 
gewachſen. Nach Intereffen ver Sippe und Betterichaft hatten fie bie 
ſtädtiſchen Angelegenheiten viele Gefchlechterfolgen hindurch gelenkt, pas 
ftädtifche Vermögen vergeubet, die unteren Klaſſen der Bürgerfchaft 
mit Auflagen überbürbdet, ihre eigenen Taſchen gehütet und gelegentlich 
aus dem öffentlichen Sädel gefüllt, die Polizeipflege verwahrloft, für 
gemeinnüßige Anftalten weder Kopf noch Herz gehabt. Gegen folches 
Unmwefen war, urfprünglich als wolthätige Reform, die Stäbteorbnung 
vom Jahre 1679 ins Leben getreten, erweitert durch die Geſetzgebung 
vom Sabre 1692. Königliche Auffichtsbeamte waren zuerjt in ber 
Hauptjtadt, bald darauf in fämmtlichen Municipalitäten® des Neiches 
in die von Alters ber berechtigten, von Selbſtſucht und Eigennuß ger 
Ientten Vermwaltungsausichüffe eingedrungen. Weit Ueberwadhung und 
Handhabung der Polizei hatten die Bevollmächtigten der Krone be» 
gonnen, demnächſt die ſtädtiſche Finanzwirthſchaft in Angriff genommen, 
die Ordnung des ftädtifchen Schuldenweſens, die Regelung der ftäbti« 
chen Gefälle, die Ablöfung befchwerlicher Renten zum Gegenftande 
jtaatliher Fürſorge erhoben. Zulegt war die ftäbtiihe Magiftratur 
in allen Verrichtungen der Staatsbehörde unterthan geworden. Sämmt- 
liche Einzelbefugniffe der jtäbtijcheri Vorfteher hatten aus angeerbtem 
oder angefeffenem Privileg fih im ftaatlich beauftragtes Amt gemwan- 
delt. An der Spite der Städteverwaltung amtete der Maire. Ihn 
umgab als obrigkeitlicher Theilhaber des municipalen Regiments ein 
Collegium der Schöffen, das in den ftäbtiichen Rechtsfragen die Ge- 
richtsbarkeit übte. Die abminiftrativen Angelegenheiten begutachtete und 
erledigte ein Rath der Notabeln, der ftändigen Beigeordneten ber 
Magiftratur. Einen erweiterten Verwaltungsausſchuß bildete ber 
ſtädtiſche Generalrath, in welchen ſämmtliche Gerichts- und Polizei- 
beamte der Commune, fowie die Vorfteher der einzelnen Quartiere 
Aufnahme fanden. Als Rechtsanwalt und fo zu fagen Tribun ber 
Bürgerichaft mochte man, berlömmlicher Vollmacht nad, den Syndikus 
erachten, der, als Schirmwart der ſtädtiſchen Gewohnheiten und 
Freiheiten, die Anliegen der Gemeinde wider Uebergriffe von Seiten 
der Magiftratur zu hüten hatte. Nachdem das ſtädtiſche Vermögen 
ihon unter den Wirren des jechzehnten Jahrhunderts bis auf geringe 
Ueberrefte aufgezehrt worden, für die meiften Städte an Stelle des 
communalen Befigjtandes anfehnliche Schuldverpflichtungen getreten 
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waren, mußten bie laufenden Ausgaben, die Beſoldung ver Magiftrate, 
die Ablöfung der Taille, Anlage und Erhaltung öffentlicher Wolfahrts- 
anftalten aus den Erträgen ber ftäbtijchen Octroi's beftritten werben, die 
nicht jelten in drückender Schwellung Eingang und Vertrieb der Lebens» 
mittel belafteten. Der Staat hatte mit der ſtädtiſchen Gefeßgebung 
Ludwigs XIV. Recht und Pflicht übernommen, die Höhe der Stabtzölle 
zu beftimmen und bie einzelnen Einnahmequellen den Magiſtraten zu⸗ 
zuweijen. 

In den Organismus der allgemeinen Landesverwaltung waren 
nun ebenfalls die franzöfiihen Städte als ebenfo viele dienende Glieder 
eingereiht. Leider fehlte die Schattenjeite folder Neuerung nicht. 
Diefelbe ergab fich erftlich als gewaltthätige &leichmacherei ‚unter Hin- 
wegräumung mannigfacher gewohnbeitsrechtlicher, noch triebfähiger 
Eigenart der Verfaſſung und Verwaltung, zweitens als Unterbrüdung 
corporativer Selbtthätigfeit. Die älteren Bürgerſchaftsausſchüſſe der 
erbfäffigen Patriziate waren geiprengt worden, aber die Wirkſamkeit 
berfelben war mit Nichten auf die jtäbtiiche Geſamtgemeinde über- 
gegangen. Der Staat behandelte die neuen ſtädtiſchen Aemter, denen 
mit Ausfchluß bürgerjchaftlicher Selbftverwaltung die Summe der com- 
munalen Geſchäfte oblag, als fein Eigenthum und machte, folchem 
Standpunkt entſprechend, viefelben dem Königlichen Säckel pflichtig. 
Zu einer Zeit, wo die geregelte Staatseinnahme dem jährlichen Be⸗ 
darfe jchon nicht mehr entiprach, hatte die Neform ver franzöfiichen 
Stadtverfaflungen begonnen. Ihren Abſchluß batte fie unter der Finanz» 
femme des zweiten Coalitionsfrieges gefunden. Sofort war bie ſtädtiſche 
Mairie in bie Zahl ber verfäuflichen, dem Staate zahlharen Aemter 
aufgenommen worden. Bon dem Beginne des fpanijchen Erbfolge 
frieges ab unterlagen, ®ruppe auf Gruppe, ſämmtliche Grabe der ftädti- 
ſchen Magijtratur dem gleichen Geſchicke. Verkäufliches Ausgebot wurden 
Schöffenamt, Vorfteherichaft der Kanzlei, die Site der Beigeorpneten und 
deren Stellvertreter, fogar unter gänzliher Verbildung ber Injtitution 
pie ftädtifchen Syndikate. Nachdem die bereits vorhandenen Würben der 
Stabtverwaltung zu Markte gebracht, hielten Erfindung und Ausgebot 
zufchläglicher und überjchüffiger Gemeindepoften ebenmäßigen Schritt 
mit der Heimfuchung ver gewerblichen Körperichaften. Nur zum Theil 
wiejen die ftäbtifchen Hemter jüngerer Mache noch einen reellen Inhalt 
obrigkeitliher Verrichtung auf. Zu anſehnlicher Menge waren fie 
hohle Zitulaturen, welche Lediglich gefellfchaftliche Auszeichnung und 
Herabminderung der ftaatlichen Verpflichtung bedingten, oder, was für 
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die Stadtgemeinden um Vieles quälender ward, |portulirende Auffichts- 
behörven, denen ungezählte Pladereien des bürgerichaftlichen Handels 
und Wandels zur Eritattung des aufgewandten Capital® zu verhelfen 
batten. Fanden zu den angelegten Preijen fich feine Abnehmer, fo 
zwang der Staat die Commune für den ganzen Betrag, den die Re⸗ 
gierung aus biefem und jenem Amtöverfaufe beziehen wollte, aus ftädti« 
ihen Mitteln aufzulommen. Das urjprüngliche Prinzip ſtädtiſcher 
Reform war fchon damit angetajtet, daß die Centralgewalt, welche die 
privilegirten Bürgerausjchüffe älterer Herkunft niedergeworfen, die 
mmicipalen Steuer-, Gerichts⸗ und Polizetämter abermals an Private 
zu lebenslänglihem oder gar vererblichem Belige übertragen. Zu 
ärgerem Mißbrauch politifcher Macht jchritt die Regierung Ludwigs XIV. 
por, indem fie, gerade jo wie es den Handwerkerzünften gegenüber mit 
Erfolg geicheben, ebenfall® den einzelnen Stadtgemeinden, das vordem 
eingezogene Recht der Selbjtverwaltung, die Befegung der Magiſtratur, 
Polizei und Finanzen, mit einem Worte das vormalige autonome Pri- 
vileg zum Rückerwerbe im PBaufchlauf antrug. Die Kommunen gingen, 
wenn jchon unter empfinvlicher Schädigung ihrer VBermögensverhältniiie, 
auf den dargebotenen Handel ein. Derartige Geſchäfte ermangelten 
jedoch der Sicherheit. Unter Drohung, die ganze Abkunft über Bord 
zu werfen, pflegte der Staat nachträgliche Zubußen einzutreiben, ſchließ⸗ 
lich über dieſe hinaus einzelne Kategorien ftäbtifcher Aemter aufs Neue 
in Beſchlag zu nehmen und für eigene Rechnung feil zu halten. Faßte 
man in ben jpäteren Jahren des fpanilchen Erbfolgefrieges den Ge⸗ 
jamtzuftand des franzöfifchen Städtewejens ind Auge, jo bot ſich ein 
wenig erfreulicher Anblid. Die Verfaffungsihäden und Verwaltungs⸗ 
mängel einer früheren Epoche waren in anderer Form wieder aufges 
lebt. Die jtäbtifche Wirtbichaft war zerrüttet, ver communale Abgaben: 
druck war hoch gefpannt. Ins Ungebeuerliche vermehrt war die Zahl 
der ſtädtiſchen Offizianten und das municipale Regiment der Amts- 
notabeln folgte in felbftjüchtiger Ausnugung des obrigfeitlichen Vor⸗ 
recht8 den Spuren der ehedem Privilegirten nad). 

Auh nah dem Wegfall der allgemeinen NReichsftände hatten 
in einigen Theilen der Monarchie, die erſt verjpätet dem Staatsganzen 
zugewadfen waren, in der Provence, Languedoc, Burgund, im Artois, 
in der Bretagne, in Navarra-Bearn und in einigen Heineren Lanb- 
fchaften fi vom Mittelalter her, beſchickt durch Geiftlichkeit, Adel und 
dritten Stand, körperſchaftliche Vertretungen erhalten. Eine kräftige pro- 
vinziale Selbftverwaltung war ihres Amtes geweſen. Gegen oben hin war 
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biefelbe nicht felten in eigenwilliges, ja in aufrübrerifches Tropen ausgeartet. 
Mit folcher ftändiichen Autonomie hatte der Staat gerade fo wie mit an« 
deren afterftaatlichen Hoheitsrechten brechen müfjen. Nachdem dieſes ge- 
ſchehen, wäre e8 die Aufgabe der Neich$gewalt gewejen, vorhandene 
Kräfte unter pflegende Aufjicht zu nehmen, nach hier und dort gewie- 
jenem Vorbilde allerwärts, als Pflanzichule verbeiferter künftiger Reichs⸗ 
jtände, provinzialftändijche Vertretungen zu erweden. BPflichtvergefjen, 
wo immer es ſich um SHervorbildung oder auch nur um Schonung 
eines jelbitthätigen öffentlichen Geijtes handeln mochte, hatte Die Staats- 
gewalt während der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ihre 
Meberlegenheit auch nach diefer Eeite bin mißbraucht. In den alten 
Neichstheilen blieb das ftändifche Wefen befeitigt und von Stufe zu Stufe 
waren die überlommenen Brovinzialitände in bejchließenver und bes 
ratbender Wirkſamkeit verlümmert, auf ein faft gebaltlojes Schatten- 
daſein eingejchräntt worden. Der Geſchäftskreis, der ihnen eignete, 
betraf endlich nur noch außerorbentlihe Tinanzbewilligungen an bie 
Krone. Ihre Situngen wurden geſchloſſen, fobald die königlichen Com⸗ 
miflare den provinzialen Vertretungen einen Steuerzuihuß von unter- 
ſchiedlicher Höhe abgepreßt. Unter dem Namen eines „freiwilligen 
Geſchenkes“ pflegte die Finanzverwaltung benjelben zu buchen. Be⸗ 
deutfamer als für den Staat waren die Ueberrejte eines ſtändiſchen 
Wejens für die Bevölkerung jener Provinzen. Nicht kraft Minifterial« 
verfügung den einzelnen Bezirken und Pfarreien zugewiejen und nad 
willtürlichen Anjchlägen ver „Sammler“ vertheilt, ſondern durch förper- 
ſchaftliche Berathung vermittelt, vollzogen fih Umlage der Taille und 
Erhebung der übrigen Taxen. Billigkeit und gemeinnügiges Einftehen 
des ftärkeren für das jchwächere ®lieb durften hier ihre Nechte üben 
und Träftigeren Anſehens hoben, wie übereinftimmend die Zeitgenofjen 
urtbeilten, fih im Umfang folchen bevorzugten Landes bäuerliche Ader- 
wirtbichaft und Kleingewerke hervor. 

Bormals batte jeder einzelnen Provinz des Reiches ein Königlicher 
Statthalter vorgeftanden, militärischer und bürgerlicher Chef des Be⸗ 
zirkes in einer Perjon, lebenslänglich von der Krone ernannt, kriegs⸗ 
berrlicher Befehlshaber der Truppen, welche die Provinz durchlagerten, 
Ehrenpräfeet ſämmtlicher Städteverwaltungen, dem ftantlichen und ger 
jellihaftlichen Range nach von nahezu fürjtlihem Anjehen, mit der In⸗ 
jpection der Gerichtshöfe, mit oberſtem Polizeicommando, mit weitgeben« 
dem Rechte der Begnadigung ausgeftattet, feiner Weifung und feiner 
Correctur der Minifter untertbänig, rechenichaftspflichtig einzig dem 
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Eowverän, als deſſen Stellvertreter der Provinzialgouverneur waltete. 
Standesherren von bejtem Adel, von großem Grundbeſitz und von 
mächtigſtem perjönlichen Einfluß pflegten die Gouverneurichaften zu bes 
Heiden, nicht jelten fich vom Vater auf Sohn und Enkel herab im DBe- 
jige der ftatthalterlihen Vollmachten zu behaupten. Die Umformung des 
Heerwejens, die Vereinigung der ganzen Armeegewalt in dem fünig- 
lihen Zagesbefehl hatte dieſen Großwürdenträgern der Monarchie den 
Untergrund ihrer politifchen Stellung entzogen; das Eindringen centra⸗ 
ler Landespflege in bie ftäptifchen Lebenskreiſe ſchob fie vollends in den 
Ruheſtand. Der erlauchte Titel des Provinzialgouverneurs blieb ge> 
wahrt. Frankreichs hochbürtige Pärs oder Prinzen von Geblüt wur. 
den nach wie vor damit beichenkt. Ein Stab vornehmer Standes⸗ 
genofjen umkreiſte noch immer den Hofhalt des Statthaltere. Aber 
dormirung und Unterhaltung der Zruppenlörper waren an das Staats⸗ 
oberhaupt, das militäriihe Commando in den Provinzen war ar die 
öniglichen Marichälle, der gejammte Umfang bürgerlicher Adminiftra- 
tion an minifterielle VBerwaltungsbeamte übergegangen. Der obrigfeit- 
lihe Charakter der Würde war verblaßt. Nur die gejellchaftliche Aus» 
zeichnung dauerte fort. ‘Diefelbe nöthigte zur Entfaltung von Bracht 
und Glanz und bedingte verſchwenderiſche Auslagen. 

Als Auge, ald Ohr und als ausgejtredten Arm ver aligegen- 
wärtigen, alies wollenden und alles vermögenden Staatsgewalt burfte 
man zu Anfang des 18. Jahrhunderts die dreißig Intendanten Frank⸗ 
reichs bezeichnen, vie Gewalterben der mittelalterlihen Lehnsbarone 
und die unmittelbaren Nechtönachfolger der Provinzialgouverneure, 
durchgängig bürgerlicher Abfunft, dem neuen Amtsadel eingereibt, faum 
jemals altadligen Stammes, im Staatsdienft von der Pile auf ges 
ichult, im Verwaltungsfache vieljeitig erprobt, bevor fie in den provin- . 
zialen Wirfungskreis traten gewöhnlich ſchon Mitgliever des königlichen 
Staatsrathes ever Beifiger des in den Tragen abminijtrativer Rechts» 
beſchwerde jpruchgültigen Nequetenhofes, dem Kreije der engeren Hei⸗ 
math grundfäßlich entriffen, Sremblinge in den Bezirken ihrer Amts- 
befugniß, von der Centralgewalt nur für Zeitfrijten und unter Vor⸗ 
behalt des Widerrufes angejtellt. In den Provinzen, ihren Amts» 
bezirken, jchufen fie, wie die Rede ging, Sonnenjchein und böſes Wetter, 
Ueberfluß und theuere Zeit, Lachen und Weinen. Die Arbeit dieſer 
dreißig Beamten, bemerkte der zeitgenöffiihe Schotte Law, kommt für 
Eämmtliches auf, was in Großbritannien Reichsparlament und Graffchafts- 
verwaltung verrichten. ‘Die Amtsbefugniß der Intendanten nach Unten 


64 


hin verkörperte in der Perſon jedes einzelnen Trägers die ganze leben- 
dige Staatögewalt. Aus der Handhabung ver Sicherheitspolizei, dem 
uriprünglichen Berufsboden der Intendantur, batte fich ſolche Amtsfülle 
entwidelt. Gleichzeitig mit dem Erſtarken der Monarchie und als ge= 
treuefter Ausprud wachſender Staatsallmacht hatte die Ausbreitung 
der Amtsbefugniß fich vollzogen. Dem Intendanten ftand es frei, zu 
jever Stunde in bie Sigungen der hoben Gerichtshöfe, in pie Berathim- 
gen der Provinzialftände, in die Verfammlungen ver ftäbtifchen Collegien 
einzutreten, bier und”dort den Vorſitz an fich zu ziehen, in jede Ver⸗ 
handlung mit fuspenfivem Veto einzugreifen. Dem Intendanten eignete 
das Ausbebungsgeichäft innerhalb ver einzelnen Milttärbezirke, das 
Ausfchreiben der Truppenquartiere im Friedensſtande, die Ausfertigung 
der Lieferungscontracte, die Regelung des Magazin- und Verpflegungs⸗ 
wejens der Armee in den ©renzprovinzen, die Schlichtung der Rechts⸗ 
händel zwifchen Civil und Militär und, foweit erjteres der fchuldige Theil, 
die Verhängung des Urtheild. Neben Parlamenten, Mittel⸗ und Nieder- 
gerichtähöfen übte der Intendant, wo Fiskaliſches in Frage fam, eine 
abminiftrative Ausnabmegerichtöbarfeit. Für Preſſe, Schule, Poſt, Ges 
fängniß-, Armen-, Hospital» und Gejundheitöwejen war er die zuftändige 
Provinzialbehörde. Die ftaatlihe Amtspflege der Intendanten hatte 
in den Städten den ‚Einfluß der Provinzialgouverneure lahm gelegt, 
Obhut und Auslegung des öffentlichen Nechts den Parlamenten ent» 
wunden, auf dem platten Yande die grundberrliche Gerichts- und DBer- 
waltungsobrigkeit bis zu den lebten Atomen aufgezehrt. Bei ber 
Umlage der Zaille, ver Heranziehung zur Kopfſteuer, bei fämmtlichen 
Bollziehungsakten der Regierung führte der Intendant das entjcheivende 
Wort. Er beauffichtigte die Verpachtung der indirelten Abgaben und 
den Gejchäftsbetrieb ver Unternehmer, er überwachte vie Verwaltung 
ber Zölle und Gabelle. In feiner Vollmacht und Berantwortlichkeit 
lag die Vermögenswaltung ber ländlichen Gemeinden, die Zutbeilung 
der Weg- und Baufrohnden an die Dorffchaften der Provinz. Zum 
Ausschreiben und Erheben ihrer Octroi's, zur Beſteuerung der Bürger: 
Ichaft, zu ihren Binanzgefchäften mit dem Staate, zu jeder gemeinnüßi- 
gen Anlage, zu baulichen Veränderungen, zum Erlaß von Markt und 
Gefindeoronungen, zur Gewährung des BürgerrechtS beburften bie 
Stadtverwaltungen der Erlaubniß des Intendanten. Auf die Ordnung 
und Ummodelung des Zunftwefens, Heingewerblichen und kaufmänniſchen 
Detrieb, wirtbichaftliche Bewegung von Stabt zu Stadt, von Provinz 
zu Provinz erſtreckten fich feine Befehle. Ohne Gutachten und Geneh- 
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migung des Intendanten vermochte die Kirche kein Rechtsgeſchäft zu 
vollziehen, weder Schenkungen anzunehmen, noch VBeräußerungen und 
Berpachtungen geiftlichen Gutes zu bewirken, nicht einmal die gering- 
fügigfte Summe zu außerorbentlichen Zweden flüffig zu machen. Auf 
Antrag der bifchöflihen Vorgeſetzten fchritten die Intendanten wider 
ftrafwürbige Welt: und Mönchsgeiftliche ein. Abteien und Prioreien 
hatten fich ihren Bifitationen zu erichließen. Als geiftliche Polizei 
des Konigthums, mit außerorbentlicher Strafgewalt ausgerüftet, hatten 
die Intendanten die Belehrung der franzöfiihen Neformirten, bie 
Schließung der hugenottiſchen Tempel, Zwangseinquartierung und Eigen- 
thumsentziehbung, Dragonaden und PVerweifung auf die Galeeren zu 
veroronen, zu vollftreden gebabt. Durch Vermittelung ver Intendanten 
empfing die Bevölkerung, was die Regierung an partiellen Wolthaten, 
perjönlichen Belohnungen, Steuernachläffen und, zur Zeit ver Hungersnoth, 
an Rährlorn und Saatlorn ſpendete. Im Umfange feines Amts- 
bezirf8 war dem Intendanten alles geftattet, nichts verwehrt. Was 
Macht und Einfluß der dreißig franzöfifchen Intendanten in das Un- 
ermeßliche fteigerte, war ein Doppeltes. Auf anderem Wege als burch 
ihren Bericht vermochte Teine Beichwerbe in Verwaltungsfachen aus 
den Provinzen in die Hauptftadt zu gelangen. Alljährlich zu beftimmter 
Friſt verfammelten fich die Provinzialvögte am königlichen Hofe, um 
die Reihe der eingelaufenen Berufungen durchzumuſtern, über jtreitige 
Fragen Vortrag zu halten und in berfelben Angelegenheit die Rolle 
der beflagten Bartet und des Richters zu verſehen. Dazu fam zweitens 
die bedingungslofe Abhängigkeit, in welcher fich das gefammte Berfonal der 
Unterbeamten, jede ländliche und jede ſtädtiſche Gemeindebehörde den In⸗ 
tendanten gegenüber befand. Nicht allein die Subbelegirten als un⸗ 
mittelbare Stellvertreter der dreißig Präfecten und deren fnbalterne 
Gefolgſchaft, ſondern ebenfalls die taufende Stenerempfänger, Zollwäch⸗ 
ter und Monopoliſten ſtanden unter unwiderruflicher Weiſung der 
Intendanten. Ihrer Amtshoheit war der große Troß ſtädtiſcher und 
ländlicher Offizianten unterſtellt, die eine beſoldete oder ſportulirende, 
lebenslängliche oder vererbliche Magiſtratur von der Regierung ge⸗ 
kauft. Durch die Hände des Intendanten gingen Ausgebot und Zuſchlag 
von Titeln und Würden. Von der Gunſt des Chefs hatten die obrig⸗ 
keitlichen Perſonen mittleren und niederen Ranges Alles zu hoffen, von 
des Intendanten Zorn Alles zu fürchten. In gleicher Abhängigkeit 
freilich wie der Subdelegirte dem Machtſpruch des Vorgeſetzten waren 
die dreißig Bezirkshäupter ihrem Auftraggeber unterthan. Wie unum⸗ 
Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. Bd. 3. 5 
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ſchränkt ihr Schalten erichien, war ihre dienftlihe Stellung in Wirk⸗ 
fichleit eine peinlichit verpflichtete. Ihre Anıtögewalt zogen fie aus der 
Herricherkraft des Königthums, das ihre Handlungen vedte, fie mit 
dem Nimbus der Allmacht umgab, dem fie jeboch für jedes Titelchen 
ihrer Amtsverrichtung baftbar waren. Unabläjfige Rechnungsablage 
nach oben bin, ein ftetig fragender und berichtender Austaufch mit 
Kanzleramt und Staatsfecretären war ihnen zugewiefen. Ein gering- 
fgiger Verſtoß gegen die Vorſchriften der Centralverwaltung, eine 
leichte Abweihung von der Imftruction, ſelbſt ein leiſeſtes Mißfallen 
des Königs oder des vorgeſetzten Minifters reichte bin, um denjelben 
Mann, vor dem beute noch alle Infaffen einer Provinz gezittert, 
morgen in die Nichtigfeit eines dunklen Privatlebens zu verftoßen. 
Darum gerade batte die Krone jo ungemeljene Befugniß in das Amten 
der dreißig Intendanten gelegt, weil dieſe allgegenwärtigen Organe ber 
Staatsgewalt zugleich die gebundenften Werkzeuge des Staatswillens 
blieben. Ste vertraten in jebem einzelnen Theile ver Monarchie des 
Könige Perſon, berrichten in ihren Bezirken wie der Monarch das 
Ganze beherrichte, und waren trogbem feines jelbjtändigen Vornehmens 
mächtig. 

Centraljtelle des franzöfifchen Staatswillens, denkendes Gehirn 
und pulfivendes Herz der Monarchie war der königliche Staatsrath. 
Im Schooße des Staatsratbe8 wurden die «Sejege lebendig, nach 
welchen die Geſammtheit der Franzoſen zu leben batte, demſelben Kreife 
entiprangen die Vorjchriften über Auslegung und Anwendung der Ge⸗ 
jege, endlich noch Die Enticheive, wie Geſetzesbruch zu büßen und ver- 
legtes Recht zu fühnen fe. Auf eine verhältnigmäßig geringe Anzahl 
von Köpfen hatte das abjolute Königthum die Bewältigung der laufen 
den Gejchäfte, ven Oberbetrieb ber Reibhsverwaltung und bie Führung 
der auswärtigen Angelegenheiten vertheilt. Unter dem Namen von 
Staatsmintftern bejorgten die Auserwählten, an der Spitze büreau- 
fratifch untergeorbnieter Verwaltungshöfe, den geregelten Dienit. Den 
Staatsmintftern ftanden, dem Range nach nächitgefelft, für gewöhnlich 
zwanzig bis fünfundzwanzig ordentliche und eine jchwantende Zahl 
außerorbentliher Staatsräthe zur Seite. Doch wurden erftere wie 
letttere nicht als vegierende Fachbeamte verwandt, fondern nur bei ein- 
zelnen Fragen und auf ausbrüdliche Yabung des Königs Hin mit mili: 
täriichen, abminiftrativen, juriftifchen, diplomatiſchen Gutachten betraut. 
In mehrere Ausichüffe gegfievert bewältigte vie centrale Reichsbehörde 
die verichtebenartigen Aeußerungen des ftaatlichen Lebens. ‘Den collegiali- 
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ſchen Situngen eines Gejfammtminifteriums im heutigen Sinne des 
Wortes dürfte man die Zufammenfünfte des engeren Staatsrathes 
vergleichen. Unter Borfig des Monarchen geſchahen biejelben dreimal 
wöcentlid. Der Daupbin und fein ältefter Sohn, der Reichskanzler, 
der Präfident der Finanzen, der Kriegeminifter und der Staatsjecretär 
des Auswärtigen ald Referent bildeten die regelmäßig Berufenen, bie 
übrigen Mitglieder wechlelten nach Bedürfniß der Gefchäfte und könig⸗ 
lichem Ermeſſen. In diefem Ausſchuſſe wurden die gefeßgeberijchen 
Alte der Krone beratben, die Verwidelungen der auswärtigen Politik 
verhandelt, Kriegsoperationen beredet, das Bedürfniß des Staatshaus- 
baltes übermeſſen, diplomatiſche Berichte von Wichtigkeit verlefen, für 
die Injtructionen an die franzdjiihen Geſandten im Auslande die 
Grundzüge angegeben. Gelegentlich, bei außerorventlichen Vorkomm⸗ 
niſſen der Monarchie, wie bei der Annahme der fpantichen Erbſchaft, 
bei allgemeinen Nothſtänden, bei ungewöhnlichen Kundgebungen des 
Staatswillend erweiterte fich der engere Kreis zum großen Rathe bes 
Königs, zu welchem dann je nach dem Bedarf der verbandelten Frage 
Einladungen an die Perjonen des königlichen Vertrauens ergingen. 

Als Rath der Depeichen bezeichnete man Zujammenfünfte, die Woche 
um Woche die Zugehörigen des engeren Ausfchufjes, den Kriegsminiſter 
ausgenommen, ebenfali® um ven Herricher vereinigten. Hier wurben 
die Nechenichaftsablagen der Intendanten eingejeben , angemeldete 
Mißſtände des amtlichen Dienſtes berevet, Conflicte des öffent» 
lichen und privaten Rechts zur Kenntniß gebracht, gerichtliche Caſſa⸗ 
tionsſachen fchwereren Belanges vorgetragen; für jeden bebeutjamen 
Fall wurden die erforderlichen Vollmachten angeregt, bie Auslegung 
der Gejege und leitende Grundſätze ver inneren Verwaltung erörtert 
und gebucht, bie Beziehungen zwijchen Staat und Provinzen, Städten, 
Landgemeinden geregelt. Als Abzweigung des Nathes der Depeichen 
betrachtete man ven Handelsrath, der die Berichte der provinzialen 
Handelskammern und eigene Erwägungen auszutaujchen pflegte umd 
merfantile Fragen von größerer Tragweite zum Referate an den König, 
jet e8 zu perſönlichem Enticheive de8 Souveräns, ſei ed zur Verhand⸗ 
fung im engeren Staatsrathe, vorbereitete. 

Für die Ausführung deffen, was im Staatsrathe und im Nathe 
der Depejchen entworfen und beichloffen worben, kamen zunächit die vier 
Staatsfecretäre auf, die vier Arme der Minifterialgewalt. Die Ver» 
pflichtung diejer Oberbeamten erjtredte ſich auf fümmtliche Stüde des 
öffentlichen Dienftes, Geiftliches und Weltliches, Gerichtliches und Zinan- 
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zielles, Polizeiliches und Militäriſches. Seit dem Tode Louvois' hatte 
ſich die Theilung des Gefchäftlichen in auswärtige Angelegenheiten, 
Krieg, Marine und Inneres feftgeftelt. Dem Ylottenminifter waren 
überbie8 noch Colonien, überfeeifcher Handel, Königliche Hausverwaltung 
und geiftlihe Verfammlungen des Königreich® anbefohlen. Der Mi- 
nifter des Auswärtigen fchaltete als Chef der Poſten, ihm ftand der 
Einblid in die Geheimniſſe des Briefverfehrs zu. Die Befugnig eines 
Staatsjecretärs‘ des Innern, ber in früheren Jahrzehnten vornehmlich 
die Relatholifirung des proteftantiichen Frankreichs bearbeitet, erichien 
jeit der kirchlichen Zwangseinung um ein Merkliches verblaft. ‘Der ad⸗ 
miniftrativen Obhut dieſes Angeftellten unterlag die Mehrzahl ver 
franzöfiichen Provinzen und Landſchaften, „ver Generalitäten”, indeſſen 
eine beträchtliche Gruppe verjelben war der Vorſteherſchaft des Minijters 
des Auswärtigen vorbehalten. Die Grenzprovinzen waren ſämmtlich dem 
Kriegsfecretär übermwiefen. Unter Mitwirkung der Staatsfecretäre voll- 
309 fich vom Departement der Finanzen aus das Ausihreiben der Auf- 
lagen, welche die einzelnen Bezirke des Landes trafen. Der Kriegs⸗ 
minifter bejorgte den amtlichen Austaufch mit den Befehlshabern der 
Armee, jo weit der König militärifche Befehle nicht perſönlich er- 
tbeilte. Die Staatsfecretäre correfpondirten mit den auswärtigen Bot⸗ 
ihaftern Frankreichs, mit den Aomiralen ber Flotte und mit den 
Boritebern der Provinzen, jedoch allemal nur als Cabinetsbeamte des 
Königs, in deffen Namen und auf deſſen amtlichen Antrieb Hin auch 
das Geringfügigfte gejhab, der in diplomatiichen Schriftftüden vieles 
bictirte, anderes mit eigener Feder beijerte. 

Was der Rath der Depefchen Kinfichtlich des Syſtems der Verwaltung, 
der Gejegesergänzung, der obrigfeitlichen Competenzitreitigfeiten, der ad⸗ 
miniftrativen Appellationen und gerichtlichen Caſſationen verhandelt, 
autgeheißen und, den Grundzügen nach, in Gejtalt einer maßgebenden 
Richtſchnur abgeſteckt, ward unter dem Vorſitz des Kanzlers im könig⸗ 
lichen Rathe im Einzelnen burchgearbeitet und zum Vollzuge erhoben. 
Der Kanzler, deſſen Anfehen die Eolbert und Louvois verbuntelt hatten, 
nahm gegenwärtig wiederum, wie in älteren Zeiten, die erfte Stelle 
vor fämmtlichen Staatsminiftern ein. Bon einer breiten Gruppe ab» 
bängiger Räthe umgeben, überjpannte er mit jeiner Gerichte- und Ber: 
waltungsvollmacht ganz Frankreich. Er war der Chef der königlichen 
Magiftratur. Im Kanzleramte befand fich die Ueberfchau über den 
öffentlichen Gefammtzuftand, genauefte Kenntnißnahme von PBerjönlichkeit, 
Lebenswandel, Amtsführung und Gefinnung aller mit der Staatspflege 
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betrauten Bedienfteten, von den allgemeinen und lokalen Bedürfniſſen, 
von den Aufgaben und Leiftungen jeder franzöftfchen Obrigkeit. Im 
Kanzleramte wurden die Berichte der Intendanten noch einmal ver» 
Ihärfter Prüfung unterzogen, erläuternde Zuſätze eingeforbert, in zweifel⸗ 
haften Fällen die Parteien aufgerufen. Bon bier aus empfing jebe 
obrigkeitliche Verrichtung den Entſcheid in letzter Inſtanz. Im Kanzler- 
amte war das Entlegenſte gegenwärtig, das anfcheinend Gleichgültigfte 
bedeutend. In den Bureaus des Kanzlerd trafen Rechtspflege und 
Berwaltung der Monarchie wie in einem Scheitelpuntte zufammen. 
An das Kanzleramt Tiefen jämmtliche Beſchwerden wegen Rechtsver⸗ 
weigerung, fümmtliche Competenzconflicte der franzöfiichen Rechtshöfe, 
fämmtliche Strafurtheile ein, die, mit Formfehlern behaftet, ver Vernich- 
tung oder Remedur entgegenwarteten. Seitvem die verfaffungsrechtliche 
Wirkſamkeit des Pariſer Parlaments auf geborchenves Eintragen könig⸗ 
licher Edicte verwiejen, die übrigen hohen Gerichtsſenate des König⸗ 
reiches auf civiliftifche Rechtsbehandlung eingeichräntt worden, war bie 
Fortbildung des Öffentlichen Rechts ausichlieklich auf die Verwaltungs: 
organe des Staate® übergegangen. Selbſtverſtändlich hatte fich nicht 
allein für die rein fiskaliſchen Nechtöfragen, jondern ebenfowol für die 
ungezäblten Fälle, in denen das Recht der Privaten mit den Anfprüchen 
öffentlicher Gewalt zufammenftieß, eine eigene Gerichtsbarkeit hervorbilden 
nüffen. Im der Entwidelung des VBerwaltungsrechts und gleichfalls 
in der Technik der Verwaltungsgerichtsbarleit war Frankreich allen 
anderen Staaten bed Zeitalterd vorangeeilt. Das Kanzleramt war die 
Duelle, aus welcher die Grundfäte des öffentlichen Nechts den Ausfluß 
nahmen, und wiederum verjah das Kanzleramt für die abminiftrative 
Yuftiz im ganzen Königreich die Aufgaben des oberften Schiedsgerichts. Es 
gab keine verwaltungsrechtliche, Teine civilrechtliche und feine ftrafrecht- 
liche Sache im Lande, die ber Eöniglihe Geheimrath nicht am fich ziehen 
und die der Kanzler vermöge eines „der König will“ nicht zurechtfegen 
oder erftidlen konnte. Die abminiftrativen Correſpondenzen ver Epoche 
legen dar, wie häufig das Eine oder Andere geichab. 

Uebermißt man die bunte Mannigfaltigfeit ver franzöftichen Ge⸗ 
richtsbarkeiten von damals, beobachtet man, wie jeder Geburtsſtand, 
jede Berufsart, jede Gejellfchaftsflaffe auf beſondere Gerichtsftellen an- 
gewieſen war, wie bei Behandlung von Privatllagen, Vergeben und 
Berbrechen die verichiedenen Nechtshöfe einander Prozeß und Urtheil 
abwendig machten, erwägt man endlich, daß Geſetz und Verordnung be- 
ftändig in einander floffen, abminiftrative VBerfügungsgewalt und rechts: 
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gelehrte Gejegesauslegung unaufhörlich im Kriege lagen, fo möchte man 
die umfajfende und zugleich unmwibderrufliche Entichetvungsgewalt des 
Ranzleramtes als Löblichiten Verſuch erachten, im WMittelpunft bee 
Staatslebens eine auf Wahrung der Gejammtintereffen,, gleicherweiie 
aber auf Berüdfichtigung aller billigen ‚Einzelanliegen gerichtete Schieds⸗ 
fraft einzufieveln. Derartige Wolthat wäre die außerorventliche Ge⸗ 
richtöbarkeit des Kanzleramtes gewefen, wenn öffentliche8 Recht und 
Berwaltungsjuftiz böchiter Inftanz fich nicht vorzugsweiſe als Anipruch 
des Staates an Einzelne und Corporationen, fondern gleichen Gewichtes 
und mit gleich unfehlbarer Wirkung als Umzäunung der Krone und ihres 
Beamtenthums betbätigt hätte. Auf letiteres Ergebniß hatten vordem, 
als die Verwaltungsreformen Baptifte Colberts in das Dafein traten, 
bie Abjichten des großen Neuerers gezielt. Aber kaum für die Lebens- 
bauer des werkthätigen Staatsmannes hatten die Grundgedanken der 
Colbert'ſchen Schöpfung auch in biefem Falle ausgebalten. Nach und 
nad) war es im Staate Ludwigs XIV. dahin gelommen, daß daſſelbe 
öffentliche Recht, welches jedes andere Recht vernichtete, für König und 
tönigliche Obrigfeiten unverbindlich geworben. Neben ver regulären 
außerorbentlichen Gerichtsbarkeit, welche dem Unterfuchungsverfahren 
des königlichen Geheimrathes entiprang und in den Ausichreiben des 
Kanzlers fich kundgab, thronte, als Ausgeburt des nadten Despotis- 
mus, eine Ausnabmegewalt des franzöfifchen Alleinherrichers. Ebenfalls 
dieſe ſchreckhafte Seite abjolutiftifch monarchiicher Staatslenkung brachte 
das Woalten des Kanzleramtes zum Ausprud. Ein nicht Ungewöhn- 
liches war es, wenn der Monarch in vechtsträftig gefällte, formell un. 
anftößige Urtheile ver franzöfifchen Obergerichtshöfe, nicht etwa mit 
der Wolthat der königlichen Gnade, fondern mit jelbftberrlicher Ver⸗ 
ſchärfung des Strafmaßes eingriff. Dem Polizeibefehl im Namen des 
Souveränd hatte der gerichtliche Prozeßgang zu weichen. Ein Wink 
des Königs vermochte den Rechtszuftand jedes franzöſiſchen Unterthanen 
in jedem beliebigen Augenblid beliebig zu verändern. Ein mit lönig- 
liher Unterjchrift verfehener, vom Kanzleramt ausgejtellter Haftbrief 
reichte Bin, um verungnadete Beamte, wiverfpenftige Provinzialftänve, 
ullzugewiffenhafte Parlamentsräthe, mißliebig gewordene franzöfifche 
Männer und Frauen, welden Ranges, welcher Lebensftellung auch 
immer, auf unbeftimmte Friften der Freiheit zu berauben, zu verbannen, 
in abgelegene Städte und Landſchaften zu verweifen. Richterliches 
Berfahren war in ſolchem Falle ausgejchloffen. Die Urfache der Baft- 
nahme gelangte nur ausnahmemweife zur Kenntniß der Vergewaltigten. 
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Die Betroffenen galten als Gefangene der Krone. Um politiicher 
Zweckmäßigkeitsgründe willen bedienten ebenfalls die Löniglichen Minifter 
jih dieſer Waffe. Sogar Privaten jtand dieſelbe gegen angemefjene 
Zahlung oder durch Vermittelung eines Hochgeftellten wider perjönliche 
Feinde zu Gebote. Die Wirkung löniglicher Baftbriefe konnte einzig 
bie königliche Gnade aufheben. | 

Wöchentlich zweimal traten der Präfident der Finanzen, der General⸗ 
controlleur, ver Kanzler, zwei Finanzräthe, auf bejonvere Ladung noch 
einige Staatsräthe und die Requetenmeiſter zujammen, um, wie man 
nad Außen den Anjchein wahrte, den Betrieb des Staatshaushaltes 
in collegialifcher VBerbandlung zu regeln. Im früherer Zeit waren von 
diejer Bereinigung bie großen Tragen ber Yinanzverwaltung erörtert 
und entichieven worben. Seitdem der König fich ver Theilnahme 
entzogen, brachten die Sigungen des Finanzausſchuſſes in Wirklichkeit 
lediglich Formalien zur Sprache, oder bereits Beſchloſſenes zu amt- 
lichem Ausdruck. Streitigleiten zwiſchen Fiskus und Privaten, Be⸗ 
ichwerden der Eteuerpächter wurden bier erledigt, die Preife der Pach⸗ 
tungen normirt. Bon außerorbentlichen Neuerungen auf finanziellem 
Gebiete abgejehen, über die der engere Staatsratb zu gutachten 
pflegte, lagen Normirung und Ausichreiben der Auflagen, Ber: 
pachtung der Gefälle, Verwaltung der Staatsſchulden, Ausmittelung 
einträglicher Tinanzoperationen, Zutheilung der flüffigen Mittel, kurz 
die ganze Sorge für den Unterhalt des Staates in der PVerant- 
wortlichleit des Generalcontrolleurs, des eigentlichen Finanzminifters. 
Einen Intendanten des Finanzamtes als eingeweihten Gebülfen zur 
Seite, bereitete berjelbe die Weberfihten und Anfchläge vor, um in 
Beſprechungen mit dem Könige, unter vier Augen gepflogen, Voll⸗ 
machten zu empfangen, von denen Wol und Wehe der Millionen 
abhing. „Der König will es“, bieß es auch in dieſem Balle, und 
was der König gebilligt, beglaubigte der Finanzrath, fertigte der Staats⸗ 
rath des Innern aus, fiegelte der Kanzler, beurkundete das Parijer 
Barlament und vollftrediten die Bezirfbeamten. Keine diefer Behörden 
war zuvor über Zwedmäßigfeit und vorausfihtlichen Erfolg der könig— 
lichen Finanzerlaffe befragt worden. Es fehlte die Oberrechnungs- 
fammer, welche die Einnahme» und Ausgabepoften in überfichtlicher 
Buchführung nachwies, die Verwendung der öffentlichen Gelder im 
Einzelnen überwacdhte und die mit dem Umfag der Staatsmittel be- 
trauten Behörden entlaftetee Zwiſchen Staatsvermögen und Eöniglichem 
Eigenthum, Ausgaben des öffentlichen Dienftes und Hofverbrauch gab 
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es feine Unterſcheidung. Bis auf ben letten Sous waren die Kafjen 
des Generalcontrolleurs ven Anſprüchen ver königlichen Berfon unter- 
würfig. Eine Anweijung, auf welcher Ludwig XIV. ven Empfang quit- 
tirte, nöthigte den Schagmeifter, wie viele anderweitige Verbindlichkeiten 
ihn drüden mochten, zur Auszahlung der geforderten Summe. Wiederum 
genügte ein Federzug von Löniglicher Hand, um jäumige Staatsſchuldner 
ihrer Verpflichtungen gegen den Staat zu entheben. - Gerabdejo wie 
mit Recht und Geſetz der Monarchie jchaltete der perjönliche Königs⸗ 
wille auch mit dem Hab und Gut der Nation. Die Erlaffe des Allein- 
berrichers waren zwingend für jeden Untertban, für das Staatsober⸗ 
haupt felbit aber unverbindlich. 


Vierte Capitel. 


Die Staatöfinanzen in den erfien Jahren des ſpaniſchen 
Erbfolgelriege®. 





Mit gleicher Allgewalt wie Lubwig XIV. von Frankreich aus⸗ 
geftattet, bat an der Spite anderer neuzeitlicher Vollsverbände das 
perfönliche Königthum in dem Königlichen Verwaltungs- und Beamten- 
ftaat den markigen Kern geichaffen, aus dem in der Folge eine viel- 
äftige Gliederung des öffentlichen Zuftandes entjproffen tft. Auch in 
Frankreich hätte die Härte der überfommenen Staatsform fich erweichen, 
ein Fortſchritt zu reicher entwideltem Verfaffungsteben ſich vermitteln 
laffen, wären mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts die franzöfijchen 
Staatsfinanzen nicht ſchon unheilbar zerrüttet gewefen. Eine Reihe 
von Töniglich » minifteriellen Gewaltgriffen Hatte unter unausgejegten 
Ausgaben für Rüftung, Krieg und auswärtige Politik das Verderben ein⸗ 
geleitet, und die einmal vorhandene Verwüftung forderte, damit bie 
Monarchie trogdem auf gleihem Fuße beſtehen könne, fortgejegte neue 
und fchwerere Willkürakte heraus. Unwiderruflicd warb baburch bie 
franzöfifche Krongewalt von belebenver und ftärfender innerer Staats⸗ 
arbeit, welche das Gemeinwejen auf bürgerliche und politiſche Selbit- 
thätigfeit breiterer Kreife zu gründen Hatte, weit und weiter abgelenft. 
Denn mit dem Angriff des finanziellen Notbitande® und mit ber 
foctalpolitifchen Reform mußte jeve wahrbafte Lebensäußerung provin⸗ 
ztaler oder reichsftändiicher Körperfchaften beginnen. Von vorn berein 
aber wäre bei dem Verjuche ſtändiſcher Rechenſchaftsablage der Töniglich- 
minifterielle Amtsdespotismus in Die Rolle der verflagten, jchwerver- 
ſchuldeten und ftraffälligen Partei gerathen ?). 


1) Für die Geſchichte der franzöfifchen Finanzen unter Ludwig find vor Allem wichtig: 
Mallet, Comptes rendus Paris. 1789. Du Hautchamp, Histoire du systäme 
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Das Gleichgewicht von Einnahme und Ausgabe hatte ſchon Baptifte 
Colbert in den legten Jahren feiner Finanzverwaltung dem kriegs⸗ 
berrlihen Ehrgeiz Ludwigs XIV., verjtärkter Wappnung zu Land und 
Mafjer, vervielfältigten Penfionen, die an das Ausland gezahlt wurden, 
zum Theile auch böfifcher Prachtliebe und Verſchwendung opfern müffen. 
Bei einem Einkommen von 105 Millionen Liores hatte im Jahre 1683 
die ven Gläubigern des Staates gefchuldete Rente 32 Millionen vor: 
weg genommen. 

Unter Colberts Nachfolger Le Belletier waren Defizit- und 
Staatsihuld von Jahr zu Jahr gewachſen, doch durfte, mit bem 
Staatshaushalt anderer Nationen verglichen, die franzöfiihe Finanz⸗ 
lage um die Zeit der engliichen Thronrevolution noch immer als 
leivlich gelten. Damals aber, mit dem Jahre 1688 eröffnete Lud⸗ 
wig XIV. einen neuen europäifchen Krieg, bei deſſen Entzündung und 
neunjährigem Aufwande es fih um Entwürfe königlicher Maßloſigkeit 
handelte. Bon diefem Zeitpunkte ab hatte, unter Preisgebung fänmmt- 
fiber von Colbert aufgebrachten öfonomifchen Grundſätze, ein finanz- 
wirtbichaftliches Verfahren eingeſetzt, deſſen Verderblichkeit nur zu 
geringerem Theil durch die Höhe der eingetriebenen Barjummen, 
ganz vorzugsweife durch die Mittel und Wege der Gelobeichaffung be- 
bingt ward. An dem Namen defjelben Grafen Pontchartrain, der als 
arbeitjamer und fcharffichtiger Kanzler feines Gleichen juchte, baftete 
der Nachruf, während zehnjähriger Finanzverweferfchaft der Staats- 
haushalt ver abjoluten Monarchie in eine jeither niemals wieder ge- 
löfte Verwirrung geftürzt zu haben. Wider perjönliche Neigung, nur 
weil der König es befohlen, Hatte Pontchartrain die Geſchäfte des 
Generalcontrolleurd übernommen, darauf, als ob ein widerwillig über- 
nommenes Amt den Träger an feine Verantwortlichleit binde, alle 
Mapregeln bequem und alle Fünfte gerecht gefunden, mittel® derer des 
Königs Ausgaben fich beftreiten ließen. So lange Bontchartrain Steuern 
und Anleihen ausgejchrieben, war Ludwig XIV. ſtets bei gefüllter Kaffe, 
war für den Bebarf der jährlichen Feldzüge ausgiebige Deckung vor- 
banden gewejen. Um dies und jenes zu ermöglichen, hatte der Finanz: 


des finances sous la minorit& de Louis XV. La Haye 1739. Dufresne de 
Franchevilie, Histoire generale et particuliöre des finances. 1738. Forbon- 
nais, Recherches et considerations sur les finances de France depuis 1595 
jusqu’au 1721. 1758. Bresson, Histoire financiere de la France. 1829. 
Bailly, Histoire financiöre de la France. 1830. Cl&öment, Histoire de la vie 
et de l’administration de Colbert. 1846. Neymarck, Colbert et son tems. 1877. 
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miniſter dem franzöjifchen Handel und Gewerbe durch Vermehrung und 
Erhöhung der Einfuhr-, Durchfuhr- und Ausfuhrlaften, dem Weinbau 
durch übermäßige Trankſteuern, der Aderwirtbichaft durch mehrfache 
Zuſchläge zur Taille Abbruch getban, zu gleichem Zwecke Hatte Pont- 
hartrain für 450 Millionen L. überſchüſſige, dem Staate nichts leiftende 
und die Gefellichaft beichwerende Aemter verkauft. Diejelben waren 
mit ihrem lebenslänglichen oder vererblichen Gehalt zum Theil als 
Staatörente eingetragen worden, zum Theil hatten die Käufer fi aus 
neugejchaffenen Zaren und Gebühren ſchadlos zu halten, die ihrerſeits, 
da Berfehr und Verzehr die Laſt zu tragen hatten, al8 Erhöhung ber 
allgemeinen Steuerlaft, zudem als quälerifche Feſſel für Production 
und Umſatz zu erachten waren. Die eingezahlten Raufiummen waren 
zur Beftreitung der laufenden Jahresausgaben verbraucht worben, 
während die Rentenleiftung, mit der das aufgefpeifte Capital zu ver- 
zinfen war, an dem Staate haftete. Der öffentlichen Abgabenpflicht 
waren die Anfteigerer überdies je nach dem Kaufpreije des erworbenen 
Amtes zur Hälfte, zu vrei Viertbeilen oder bis zur völligen Steuer. 
freiheit abgeftorben. So weit der Erlös des Aemterhandels für vie 
außerorbentlihen Bedürfniſſe ver Kriegsjabre nicht ausgereicht, hatte 
der Finanzminifter zu noch bevenklicheren Mitteln gegriffen. Won der 
Berwaltung Pontchartrains ftammte die wirthichaftsfeinpliche Unſitte 
den Vertrieb der wichtigften Verlehrsartifel zum Monopol zu ftempeln, 
welches die Regierung kauf- oder pachtweile an zahlungsfähige Unter⸗ 
nehmer verdingte. Wo immer ein älonomilches Vorrecht zu ver- 
handeln, eine gejellichaftliche Vorbegünſtigung aufzurichten, ein Aus« 
gebot zu erfinnen war, für welches Faufluftige Bewerber in Ausficht 
ftanden oder vielleicht zu gewinnen waren, hatte die Staatsgewalt fich 
ion in den neunziger Jahren zum Gejchäft bereit gefunden. Wie 
jchwer öffentliche8 oder privates Intereſſe dadurch gejchäbigt werde, 
kam nicht länger in Frage. Für ein Darlehen von 900,000 L., 
welches die Zunft der Notare geleiftet, hatte Pontchartrain das fran- 
zöfiſche Urkundenweſen aus der Aufficht des Staates entlaffen. Ins⸗ 
befondere forderte die von Pontchartrain aufgebradhte Behandlung des 
franzöfifchen Münzfußes den Tadel einfichtigerer Zeitgenoffen heraus. 

Nachdem Colbert Anfertigung und Ausgabe des gemünzten Geldes 
zum Regal erhoben, die bisherigen WMünzpachtverträge abgelöft, Be⸗ 
amte des Staates mit dem Anlauf des erforderlichen Edelmetalis, mit 
der Beauffichtigung der Münzwerlijtätten, mit der Vertreibung des ge- 
prägten Geldes betraut, nachdem bergeftalt das gejammte Münzweſen 
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bin verkörperte in der Perſon jedes einzelnen Trägers die ganze leben- 
dige Staatögewalt. Aus der Handhabung der Sicherheitspolizei, dem 
ursprünglichen Berufsboden der Intendantur, hatte fich ſolche Amtsfülle 
entwidelt. Gleichzeitig mit dem Erftarlen der Monarchie und als ge- 
treuefter Ausdruck wachſender Staatsallmacht hatte die Ausbreitung 
der Amtsbefugniß fich vollzogen. Dem Intendanten ftand e8 frei, zu 
jeder Stunde in die Sigungen der hoben Gerichtshöfe, in bie Berathun- 
gen ber Provinzialftände, in die Verſammlungen der ſtädtiſchen Collegien 
einzutreten, bier und”dort den Vorjig an fich zu ziehen, in jede Ver⸗ 
handlung mit juspenfivem Veto einzugreifen. Dem Intendanten eignete 
das Aushebungsgeichäft innerhalb der einzelnen Militärbezirfe, das 
Ausfchreiben der Truppenquartiere im Friedensſtande, die Ausfertigung 
ber Lieferungscontracte, die Negelung des Magazin» und PVerpflegungs- 
weſens der Armee in den Grenzprovinzen, die Schlichtung der Rechts⸗ 
bänbel zwifchen Civil und Deilitär und, foweit erjteres der fchuldige Theil, 
die Verbängung des Urtheild. Neben Barlamenten, Mittel- und Nieder- 
gerichtöhöfen übte der Intendant, wo Fiskaliiches in Frage fam, eine 
administrative Ausnabmegerichtsbarfeit. Für Preife, Schule, Poſt, Ge» 
fängniß-, Armen-, Hospital- und Geſundheitsweſen war er die zuftändige 
Provinzialbehörde. Die ftaatlihe Amtspflege der Intendanten batte 
in den Städten den ‚Einfluß der Provinzialgouverneure lahm gelegt, 
Obhut und Auslegung des öffentlichen Rechts den Parlamenten ent- 
wunden, auf dem platten Yande die grundberrliche Gerichts- und Ber- 
* waltungsobrigfeit bis zu den letzten Atomen aufgezehrt. Bei ber 
Umlage der Zaille, der Heranziehung zur SKopfitener, bei fämmtlichen 
Bollziehungsakten der Regierung führte der Intendant das entfcheidende 
Wort. Er beauffichtigte die Verpachtung der indirekten Abgaben und 
ben Geichäftsbetrieb der Unternehmer, er überwachte die Verwaltung 
der Zölle und Gabelle. In feiner Vollmacht und Verantwortlichkeit 
lag die Vermögenswaltung der ländlichen Gemeinden, die Zutheilung 
der Weg- und Baufrohnden an die Dorfichaften der Provinz. Zum 
Ausichreiben und Erheben ihrer Octroi's, zur Beiteuerung der Bürger: 
Ichaft, zu ihren Finanzgejchäften mit dem Staate, zu jeder gemeinnügi- 
gen Anlage, zu baulichen Veränderungen, zum Erlaß von Marlt- und 
GSefindeordnungen, zur Gewährung des Bürgerrechts beburften die 
Stadtverwaltungen der Erlaubniß des Intendanten. Auf die Ordnung 
und Ummodelung des Zunftwejens, Heingewerblichen und Taufmännifchen 
Detrieb, wirtäichaftliche Bewegung von Stadt zu Stabt, von Provinz 
zu Provinz erjtredten fich feine Befehle. Ohne Gutachten und Geneh⸗ 
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migung des Intendanten vermochte bie Kirche Fein Rechtsgeſchäft zu 
vollziehen, weder Schenkungen anzımehmen, noch VBeräußerungen und 
Berpachtungen geiftlichen Gutes zu bewirken, nicht einmal bie gering- 
fügigfte Summe zu außerordentlichen Zweden flüffig zu machen. Auf 
Antrag der bifchöflichen Vorgeſetzten fchritten die Intendanten wider 
ftrafwürbige Welt: und MönchSgeiftliche ein. Abteien und Brioreien 
Batten fich ihren Bifitationen zu erichließen. Als geiftliche Polizei 
des Königthums, mit auferordentlicher Strafgewalt ausgerüftet, hatten 
die Intendanten bie Belehrung ber franzöfiichen Reformirten, bie 
Schließung der hugenottijchen Tempel, Zwangseinquartierung und Eigen- 
tbumsentziehung, Dragonaden und Verweiſung auf bie Galeeren zu 
veroronen, zu vollftreden gehabt. Durch Vermittelung der Intendanten 
empfing die Benöllerung, was die Regierung an partiellen Wolthaten, 
perjönlichen Belohnungen, Stenernadhläffen und, zur Zeit der Hungersnoth, 
an Rährlorn und Saatlorn ſpendete. Im Umfange feines Amts- 
bezirf8 war dem Intendanten alles geftattet, nichts verwehrt. Was 
Macht und Einfluß der dreißig franzöfifchen Intendanten in das Un- 
ermeßliche fteigerte, war ein Doppeltes. Auf anderem Wege als burch 
ihren Bericht vermochte feine Beſchwerde in Verwaltungsfachen aus 
den Provinzen in die Hauptftadt zu gelangen. Altjährlich zu beftimmter 
Friſt verfammelten fich die Provinzialvögte am königlichen Hofe, um 
die Reihe der eingelaufenen Berufungen durchzumuſtern, über ftreitige 
Tragen Bortrag zu halten und in berfelben Angelegenheit die Rolle 
der beflagten Partei und des Richters zu verfeben. Dazu kam zweitens 
die bevingungslofe Abbängigfeit, in welcher fich Das gefammte Perjonal der 
Unterbeamten, jede ländliche und jede ftädtifche Gemeinvebehörbe ven In⸗ 
tendanten gegenüber befand. Nicht allein die Subvelegirten als un⸗ 
mittelbare Stellvertreter der dreißig Präfecten und veren fubalterne 
Gefolgſchaft, fondern ebenfall8 die taufende Steuerempfänger, Zollmäch- 
ter und Monopoliften ftanden unter unwiderruflicher Weijung der 
Intendanten. Ihrer Amtshoheit war der große Troß ſtädtiſcher und 
ländlicher Offiziahten umterftellt, vie eine befolvete oder fportulivende, 
lebenslängliche oder vererblihe Magiftratur von der Regierung ger 
fauft. Durch die Hände des Intendanten gingen Ausgebot und Zufchlag 
von Titeln und Würven. Von der Gunft des Chefs Hatten die obrig- 
feitlichen Perjonen mittleren und nieveren Ranges Alles zu hoffen, von 
des Intendanten Zorn Alles zu fürchten. In gleicher Abhängigkeit 
freilich wie der Subbelegirte dem Machtipruch des Vorgefegten waren 
bie dreißig Bezirkshäupter ihrem Auftraggeber untertban. Wie unum- 
Aoorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. Bb. 3. 5 
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mit vielen Millionen ungededter Schuld belaitet. Bon ungezählten 
Verbindlichkeiten umlagert, war feine Amtsverwaltung fchlieglich keiner 
Borichläge zur Beichaffung des Tehlenden mehr fähig geweien. 

Grundfäge weijer Sparfamfeit, denen die Freunde des Herzogs 
von Burgund bald nad dem Ryswijker Frieden das Wort gerebet, 
waren nad kurzem Befinnen an dem prumnffüchtigen Hange des Königs 
und an den Ausgaben für Erneuerung des Kriegsmaterials zu Schanden 
geworben. Tadelnswerthe Nachſicht des Generalcontrolleurs hatte ein 
Vebriges getban, um die damals beabfichtigte Finanzreform im Keime 
zu verberben. Anſtatt eine abgeftufte Kopf- und Rangſteuer beizube- 
halten und fortzuentwideln, die, im Jahre 1694 eingeführt, ſämmtliche 
Geſellſchaftsklaſſen, mit Einfchluß der Privilegirten der Geburt und des 
Amtes, bis zu den Prinzen des königlichen Haufes hinauf, zur Staats- 
Iaft herangezogen, Hatte Pontchartrain, den oberen Ständen gefällig, 
auf ſolche Anfänge gefunder Steuerwirtbichaft noch einmal verzichtet. 
Den Ausfall, der dadurch entitand, büßten die arbeitenden Klaffen, vie 
troß zeitweiltger Waffenrube Zaille, Gabelle und vie Dienge der in- 
birecten Auflagen in ungeminderter Schwere zu tragen batten. Auch 
während des Friedens vermochten die orbentlichen Einnahmen des 
Staates, die jeit dem Ausgange Colberts um vierundzwanzig Prozent 
im DBruttobezuge und um fehsunbvierzig Prozent im Reinertrage ge- 
junfen weren, nur ungefähr drei Yünftbeile der Iahresausgaben zu 
deden. Als der Souverän im Iahre 1699 ven Grafen Bontchartrain, 
zur Belohnung für zehnjähriges Mühfal mit der SKanzlerwürbe be- 
gnadigt, war der abtretende Finanzminiſter die Rechnungsablage ſchuldig 
geblieben. 

Einem unerfchrodenen, aber fahrläffigen Vorgänger war in Gene- 
ralcontrolleur Michel Chamillart eine Perjönlichkeit entgegengejeßten 
Charakters gefolgt. Bisheriger Intendant der Finanzen hatte fich 
Chamillart in engem Berufskreife als forgjamer Haushalter bewährt. 
DBeicheidenen und gefälligen Weſens, durch leiſeſte Winke zu leiten, 
hatte diefer Beamte Eigenjchaften an ven Zag gelegt, die Frau von 
Maintenon an den Gehülfen des Königs am böchiten ſchätzte. Chamillart 
ermangelte geichäftlicher Kenntniffe, e8 gebrad ihm an Schärfe und 
Schnelifraft des Urtbeils, an raſchem und ficherem Weberblid, an Be⸗ 
berrichung der techniſchen Einzelheiten, aber er betete, um Saint Si: 
mons wißgelndes Wort zu gebrauchen, ven König gleich einer Geliebten 
an. Angeborene Weichheit des QTemperamentes, die fich in jcheuem 
Blick, unfteten Bewegungen und taftender Rede fund gab, ließ den neuen 
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eneralcontrolleur vor kräftigen Einfchnitten, fogar vor gerechter 
Ahndung verübten Unrechts zurüdichreden. Chamillart fannte die 
eigene Unzulänglichleit, er hatte Zweifel und Abneigung geäußert, war 
mit Gründen jevoch bei einem Monarchen nicht durchgebrungen, ver 
jeine Minifter damals jchon nach der Fähigkeit fih zu fügen erwählte 
und nach dem Grade der jfrupellofen Hingabe ſchätzte. 

Im eriten Jahre ver neuen Finanzverwaltung war für 37 Millio⸗ 
nen Livres ungededter Ausgabe aufzufommen gewejen. Dem Rathe 
der Herzöge von Chevreuſe und Beaupilliers ergeben, hatte Ehamillart 
mit der Beranftaltung von Staatslotterien, mit dem Ausjchreiben 
einiger Lurußfteuern, mit außerorventlichen Beihülfen milvefter, das 
Heine Bermögen verichonender Faſſung, begonnen. Seine Treunde 
waren einen Schritt weiter gegangen, indem fie den König gegen die 
Ertbeilung hoher Hofgebalte und überreichliher Penfionen einzunehmen 
gewagt. Die europäifhe Waffenrube kam während der Jahre 1699 
md 1700 dem Minifter bei VBerbingung der Staatsgefälle zu ftatten. 
Durch die gebeiferten Ereditverhältniffe ermutbigt, durfte die Regierung 
einen Poften von 400 Millionen zehnprozentiger Rentenſchuld auf ven 
Zinsfuß von fünf Prozent berabjegen und mittel8 Rückkaufes einiger 
beſchwerlichſten Aemterklaſſen die Rentenverbinvlichleit des Staates um 
ungefähr eine Million Liores vermindern. Doch bevor fo löbliche An⸗ 
fänge tiefere Wurzel gefaßt, waren am politiichen Horizont wiederum 
Wollen erihienen, und während dunkle Wetter ſich ballten Hatte der 
Monarch dem überbürdeten Minifter der Finanzen, zu deſſen Gejchäfts- 
freiß überbie8 die Ueberwachung der inländiichen Handelsbewegung, 
Zarifwejen, inbuftrielle Production, Straßenbau und Canäle gehörten, 
das Secretariat des Krieges als Nebenamt aufgezwungen. Seitdem 
befanden, für die Dauer mehrerer Jahre, die beiden wichtigiten Ver⸗ 
waltungszweige der Monarchie, vie Amtsverrichtung eines Colberts und 
ver Geſchäftskreis eines Louvois, fih in einer Hand, bie, zur Bewäl⸗ 
tigung der Militaria und zur Führung des Staatshaushaltes gleich 
ungejchickt, wechjelöwetje als die Rechte und bie Linke des Königs ar⸗ 
beitete. In Zukunft follte, das war des Herrſchers Abfinnen, der 
Kriegsminifter nicht länger unter Bedenklichkeiten des Generalcontrolleurg 
leiven, der Letztere nicht weiter über Unerſchwinglichkeit der Lieferungen 
Hagen. Wie hoch der Verbrauch im Felde fteigen mochte, ein Finanz⸗ 
minifter, der zugleich des Krieges zu warten hatte, mußte der Er- 
baltung der Armee jede Rückſicht nachjegen. ‘Der König aber Hatte, 
wie e8 der gealterte Ludwig XIV. begehrte, nach beiden Seiten bin Ruhe. 


80 


Innerhalb ber zwei letzten Jahrzehnte war von ber Finanz⸗ 
politit der abfoluten Monarchie fchon ein Bedenklichſtes in wirthichaft- 
ih erichöpfenden Maßregeln geleiftet worven, inveffen ber Credit des 


Stantes war nahezu unverjehrt geblieben. Das verbürgte bie Bereit, 


willigfeit, mit welcher während ver kurzen Friedenspauſe jene convertirte 
fünfprogentige Rente Abnehmer gefunden Hatte. Mit der minifteriellen 
Doppelverwaltung Chamillartd begann, am Vorabend des fpanifchen 
Erbfolgefrieges, die Wanderung der franzöfifchen Staatswirthichaft zum 
Staatsbanterotte hin. Fakt man das Zotalbild des nunmehr eröff- 
neten und von Jahr zu Jahr verfchlimmerten Zuftandes ind Auge, jo 
entdeckt man als Merkmal fortfchreitenden popularen Ruins ein ftufen- 
weife befchleunigte8 Sinfen ver ordentlichen Einnahmen, mochten bie- 
jelben aus Grund» und Perjonenfteuer, oder aus Gabellen, Accijen 
und Domänen ſtammen und, folchem Niedergang der Staatderträge zur 
Seite, ein zufehend riejenhafteres Anfchwellen außerorpentlicher, Capital 
ftatt Zins verfchlingender Finanzoperationen. Das Riſico der Ge⸗ 
ihäfte, deren die Regierung ſich unterfängt, wächſt mit jeder neuen 
Maßnahme, in gleichem Grade ſchwindet der Erebit, und aus ber Menge 
ungebedter Verbindlichkeiten gipfelt, als Zeugniß ftaatlihen Unver⸗ 
mögens, eine ungebeuere ſchwebende Schuld empor. Mit einem Wehe- 
ruf über den Stand der Finanzen hatte Chamillart das Verpflegungs- 
wejen ber Armee übernommen, um fchon im Laufe der beiden nächften 
Monate die eigene Rathloſigkeit wiederholt zu befennen, um im April 
1702, bevor es draußen zum Schlagen gelommen, die ordentlichen und 
außerorventliden Hülfsmittel der Krone als gänzlich erſchöpft zu be- 
zeichnen. In dem Seufzer „ja dürfte man, anjtatt der Armen, die 
Reichen beſteuern“, gab der Finanzminiſter feinem guten Herzen, jeiner 
Hülfsbedürftigkeit, feiner Ohnmacht Ausprud!). Es koſtete, obwol der 
verliebte Kriegsminiſter Barbezieur, Louvois' dritter Sohn, ein reichliches 
vorgefeben, äußerfte Anjtrengung die erftmalige Rüftung des Erbfolge- 
frieges zu Lande und zu Waſſer zu beftreiten. Die Spärlichfeit des 
Ertrages, den ein auf die Taille gelegter Zebntenzufchlag abwarf, 
brachte das Siechthum der ländlichen Wirtbichaft zu Tage. Unmöglich, 
urtheilte der wolwollende Minifter, jet e8 auf dem Wege der birecten 
Beſteuerung den arbeitenden Klaſſen weitere Barmittel abzutreiben. 
Dem Murren der Privilegirten zum Trote, erneuerte Chamillart des⸗ 
bald jene abgeftufte Kopffteuer, welche die einzelnen &efellichaftsklafien 
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nach der Qualität ihres Geburts⸗ oder Berufsſtandes einſchätzte, ben 
im Range SHöchftgeftellten eine Abgabe von jährlihd 2000 L. zus 
muthete, den gemeinen Mann bingegen mit nur 20 Sous beichwerte. 
Dazu freilich, mas damals das Folgerichtige und einzig Eriprießliche 
geweſen wäre, zur Fortentwidelung viejer, von Vernunft und Gerechtig- 
feitsfinn gebilligten Auflage zu einer ftändigen und bem Bedürfniſſe 
des Staatshaushalts angepaßten Einfommenfteuer vom realen Jahres⸗ 
ertrage verjagte dem Miniſter entivever ver perfönliche Muth oder bie 
Genehmigung von Seiten des Hofes. Über was nun. Wenn ber 
Seneralcontrolleur die Minderzahl ver Vermögenden und Bevorrech⸗ 
tigten nicht weiter angreifen follte, blieb dem tugendhaften Chamillart 
nicht8 anderes übrig, als zu der ebenfo verwidelten wie unficheren, 
dazu foftipieligen und capitalverwäftenden Yinanzpolitit des Grafen 
Bonthartrain, zum Nothbehelf von der Fauft in den Mund zurüdzus 
fehren und fchlechte Gewohnheiten, die er vorgefunden, unter vergrößer- 
ten Drangfalen der Monarchie zu überbieten. Als außerorbentliche 
Hülfsquellen der Regierung mußten im Jahre 1701 erhöhte Erbichafts- 
jteuern, erweiterte Kauf- ımb Umfjatgebühren, Ehecontracte und andere 
Brivatverträge berhalten. Den Staatsmaklern warb von bem reich. 
lihen Gewinne des vorigen Jahrzehnts eine Abgabe im Betrag von 
24 Millionen abgepfändet. Die Betroffenen durften fich getröften 
binnen kürzeſter Frift Capital ſammt Zind und Wucherzins zurücdzu- 
verdienen. Eine Münzreform hatte das Letzte zu thun, um bie zum 
Jahre 1701 erforderlide Summe von 146 Millionen Livres zu 
beichaffen. 

Zwei Jahre ſpäter waren die Voranfchläge zur Staatsausgabe 
um weitere 28 Millionen Liores gewachſen, das gejicherte Reinein⸗ 
fommen aus Steuern und Pachten reichte nur für ein Drittbeil des Be⸗ 
darfes aus, und bis dahin hatte Frankreich weber eine Niederlage er: 
litten, noch die Kriegsbeifteuern aus den fpanifchen Niederlanden ein- 
gebüßt, noch endlich ein Hülfscorps nach der transpyrenäiſchen Halbinjel 
abgegeben. Dreifteiten Ausgebotes betrieb die Regierung nun wieder ben 
Aemterverlauf. Wo die Zahl der vorhandenen Gerichtsrätbe, Miniſterial⸗ 
beamten, Hofbebienfteten, Meilitärintendanten, Controlleure, Fiskale, 
Ranzliften, der ſtädtiſchen Ober⸗, Nieder- und Nebenobrigkeiten irgend 
einen möglichen, vielleicht auch unmöglichen Zuſchlag geſtattete, wo eine 
neue ſtaatliche Auffichts-, Begutachtungs⸗, Zeugenſchafts⸗, Stempel⸗, 
Spür⸗ und Vollzugsbehörde ſich, welchen Vorwandes auch immer, ein⸗ 
ſchmuggeln oder vervielfältigen ließ, wo den Privilegirten „es Verkehrs 
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und Gewerbes, Groffiiten und Handwerkern, Weinküfern und ein: 
bädern, Haarkünftlern, Viehbeichauern, den Suraten der Manufactur und 
des Handels, des Groß⸗ und Kleinbetriebes, den Padträgern und Roll- 
wageneignern ein geringfügiges Sonbermonopol zu entwinden unb ab- 
gezeigt zu veräußern war, langte das Maklergeichäft des Minifters 
und ber minifteriellen Martthelfer zu. Daß durch die neuerdings 
patentirten Monopole und Zufagämter, jo weit die Letzteren auf jpor- 
tulirendes Einkommen angewiefen waren, bie Anläufer älterer Be⸗ 
rechtigungen und ZTargebühren in wolerworbenem echte geichädigt, ge- 
Yegentlich außer Brot geworfen wurden, fümmerte die Centralverwaltung 
nicht. Mochten die Heimgejuchten fich bei Zeiten vorjeben und zu ber 
bisherigen Gejchäfts- umb Amtserlaubnig das nebenbuhlerifche Privileg 
al8 eigenen Beſitzſtand anfaufen. Gerade jo wie Aeder, Häujer und 
Wieſen boten Staats» und Brivatverlehr damals obrigkeitliche Aemter 
mit fo und fo viel feitem Yahresertrage zur Steigerung aus. Bis zu 
den höheren Chargen der Reichverwaltung, den Nequetemeiltern bes 
Ranzleramtes, und bis zu den oberjten Poften der franzöfischen Gerichtshöfe 
hinauf, waren bie ftaatlichen Würden käufliche Waare. Ausichlie- 
lich ward der Aemterhandel durch Zwiſchenkunft der Unternehmer be- 
forgt, die in ihren Verträgen mit der Regierung einerſeits, in der 
Unterverbingung an Private andererſeits reichliche Abfälle erbeuteten. 
Im Ganzen hätte Chamillart während fiebenjähriger Amtsverwaltung, 
vom Beginne des Erbfolgefrieges ab bis zum Sommer 1708, einen 
Erlös von 324 Millionen aus dem Aemterverfaufe erzielt. Man ſchätzte 
den Sabresertrag der vom Staate nicht bejolveten, auf Ausnutzung 
neuer Gebühren, Gefälle und Monopole verwiejenen Aemter zu uns 
gefähr zehn Prozent. ES ergiebt fih ein Maßſtab für die Ber: 
tbeuerung der Lebensmittel und der gewerblichen Product. Abgeſehen 
von der Vermehrung der Rentenfhuld, von ber Verminderung des 
Steuereinkommens, von der Verbildung des franzöfifchen Sociallebens, 
von diefer Summe ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlicher Verderbniſſe, Titt 
die Würde der Monarchie unter derartigem Schadher. Auch für Ge- 
bildete und Beſitzende ſchwanden ber fittliche Begriff des Staates und bie 
Achtung vor einem Gemeinweſen dahin, in welchem die Ausübung jeder 
öffentlichen Gewalt fih auf einen Kaufvertrag gründete, die obrigfeit- 
lichen Aemter Schöpfung und Spielball mintjterieller Finanzſpeculation 
waren, für Barzahlung alles fetl war, was die Regierung an politi« 
ihen Rechten und Ehren vergeben fonnte. 

Mittels Wiedereinführung der Kopfiteuer hatte Chamillart feinen 
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Kaſſen ein regelmäßiges Tahreseinfommen von mindeſtens 30 Millionen 
fihern wollen. Indeſſen der Ertrag entiprach dem Anichlag nicht, da 
die Regierung, um rafcher zu Gelde zu kommen, die Möglichkeit eines 
Loskaufes mittel8 Paufcheinzahlung offen gelafjen. Die Vermögenden 
gerade, der gefammte Clerus, dazu viele Städte und ganze Provinzen, 
machten von diefem Rechte Gebrauch. Der Staat verwandte das ein⸗ 
gelieferte Bar zur Beitreitung laufender Ausgaben und büßte für Die 
Folgezeit ein Drittbeil und mehr an jährlien Eingängen ein. Im 
Wiperftreit zu der Reduction vom Sabre 1699 ward im Sabre 
1703 den Abnehmern neuer Renten ein Zinsgenuß von neun Prozent 
bewilligt. Dingegen wurden ſämmtliche Inhaber älterer Renten, unter 
Androhung anderenfalls ihres Befittiteld verluftig zu gehen, zu einem 
Zubußkaufe angehalten. Es war Dies eine Zwangsanleibe der Krone 
bet den im Schuldbuche Frankreichs verzeichneten Stantsgläubigern. 
Auf Das unverwüftliche Glück der franzöfiihen Waffen bauend, wagte 
ber Finanzminifter eine Anleihekaſſe zu eröffnen, welche Depofiten ber 
Privaten mit achtprogentigem Zinsgenuß vergüten wollte: eine Anftalt 
gefahrvoll in Friegerifchen Zeiten, da jebes im Felde erlittene Unheil 
den ftürmifchen Andrang der Rückfordernden weden mußte, überbies 
bei fo hoher Berzinfung ver Einlagen dem Staatsjädel nachtbeilig. 
Trotzdem die Anleihekaſſe lepiglich ein Ausflug minifterieller Verlegen- 
beit war, ward diejelbe von einem noch allzu vertrauensvollen Publikum 
reichlich mit Bareinſchüſſen belegt. Bald darauf brach der Schreden 
des Höchitätter Tages über Frankreich herein. Die franzöfifch-veutfche 
Armee mußte erneuert werden, eine franzöfiihe Nüftung warb für 
Spanien aufgebracht, der italienische Krieg koſtete Großes. Für das 
Jahr 1705 belief die Staatsausgabe fich ſchon auf 318,692,287 Livres. 
Chamillart hatte eine abermalige Münzreform veranſtaltet und bet 
berfelben 29 Millionen erbeutet. Sein Aemterverfauf ſetzte den An- 
jteigerern fo glänzende Gewinne aus, daß unter dem Vermuthen, die Re⸗ 
gierung werde bei nächlter paſſender Gelegenheit ihre Verpflichtungen 
insgefammt über Bord werfen, die Nachfrage zu erlahmen begann. 
In demfelben Sabre 1705 erlitt der öffentliche Credit die erften 
ihweren Stöße. Die Regierung felbft trug die Schuld. Den Be- 
bürfniffen eines gefahrvollen und aufreibenden Krieged unter Auf: 
bietung aller Mittel gerecht zu werben, war Chamillarts Pflicht. Er 
durfte zu ſolchem Zwecke mit Anleihen wirtbichaften, die für den Unter: 
balt des heutigen Tages die Leiftung der Nachwelt in Anfpruch nahmen. 
Schonungsios bei Beichaffung der Einkünfte, mußte der Miniſter 
6* 
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jedoch die öffentlichen Kaſſen zahlungsfähig erhalten. Diejen Grund⸗ 
fat vorjorglicher und redlicher Finanzpolitik hatte Chamillart bereits 
verrnachläffigt, al8 er bei der Münzveränvderung des Jahres 1701 die 
angelauften Barren zu beträchtlichem Theile mit zinstragenden Münz- 
iheinen bezahlt. Im zeitgendffiihen England hatte man in jüngfter 
Epoche die Ausgabe von ähnlichen Münzbillets mehrfach und jedesmal 
mit beftem Erfolge angewandt. Aber das engliihe Schatzamt genof, 
jet e8 zum Bertriebe jet es zur rechtzeitigen Einlöjung der Münz- 
icheine, der Beihülfe einer wolfundirten Bank. Auch in Frankreich 
hatte das zinstragende, auf bejtimmte Einziehungsfriften lautende Bapier- 
geld anfänglich willige Abnehmer gefunden. Die fteben und ein bald 
prozentige Verzinfung, welche ven Münzicheinen anhaftete, batte fogar 
die Agiotage herausgefordert. Des erftntaligen Gelingens froh, wieder- 
holte Chamillart, ohne die älteren Scheine getilgt zu haben, bei ver 
Umprägung des Jahres 1704 die Ausgabe von zindtragenden An- 
weifungen und gründete auf die in die Anleihekaſſe des Staates 
fließenden Depofiten eine dritte Sorte verzinslicher Kafjenicheine. Zum 
1. April 1705 waren beträchtlide Maſſen umlaufender Dlünzbillets 
fällig geworden. Die Barmittel zur Dedung fehlten. Die Regierung 
zahlte mit neugefertigten Noten, deren Zindgenuß fie gerabe jo wie bie 
Berzinfung der weiterhin einzulegenden Depofiten auf zehn Prozent er- 
höhte. Sofort wien Münzbillets und Kafjenfcheine im Werthe. Die 
Finanzverwaltung verfügte, daß alle Zahlungen zu einem Viertheil, in 
der Folge zur Hälfte, in ſolchem Papier zu leijten feien. Mittels der⸗ 
artiger Künjtelung hoffte Chamillart den Cours zu Halten. Umfonft. 
Die Anleibefaffe ward um Nüdzahlung der eingejchoffenen Eapitalien 
bedrängt. Sie behalf fich abermals mit papterenen Werthzeichen. Die 
Lofung zur allgemeinen Panik war damit gegeben. Eine Discontirung 
ins Blaue hinein begann. Die Staatspapierwerthe, Münzbillets, An- 
leihejcheine und Vorſchußbons, wichen und wichen. Sie verloren im 
Laufe weniger Tage fünfundſechszig Prozent. Das Börfenipiel legte 
unbeimliche Hebel an, um das Finanzwejen Frankreichs in noch wilbere 
Strudel binabzuziehben. Nun waren die goldenen Tage der Staats- 
anticipanten, Staatsmaller und Unternehmer jeder Art gelommen. Sie 
lieben dar, fauften auf, und ſchufen je nach dem Intereſſe des Privat- 
geichäftes gleitende und fpringende Werthe ber verfchiedenen Gruppen 
von Staatspapieren. Die Ausgaben der Jahre 1706 und 1707 ſchwollen 
zu 227 und 258 Millionen an. Von lekterer Summe erforberte das 
Armeebudget, welches im Jahre 1701 mit 66 Millionen beftritten 
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worden, 132 Millionen. Die abermalige Steigerung des Etats er- 
ihien um jo bedrohlicher, da der Ausfall der regulären Stants- 
einnahmen zur Zeit jchon reißenden Fortſchrittes voranging. Die Er» 
träge ſämmtlicher directer Steuern blieben hinter den Voranfchlägen weit 
zurüd. Die Zolleintünfte waren faſt auf ein NichtS geichwunden. Für die 
Pachtgefälle der indirecten Abgaben erfolgten die Steigerungsgebote zu 
jo niedrigen Sägen, daß Chamillart die übliche fünfjährige Verpachtung 
ausjegen und ſich mit kürzeſten Friſten befcheiven mußte. Auch bei 
dieſem Verfahren erlitt die Regierung Verluſt auf Verluſt. Der 
Finanzrath erörterte die Nothwendigkeit neue Bezugsquellen zu er. 
öffnen. Der König befahl, und ber &eneralcontrolleur arbeitete eine 
Reihenfolge fisfaliicher Gewaltmaßregeln aus. Eine auf Geburten, 
Heirathen und Beerbigungen gelegte Abgabe brachte wenig ein, trieb 
jevoch die ländliche Bevölkerung zu Selbittaufen und Gewiffensehen und 
regte bier und dort tumultuarifche Widerfeglichleit auf. Zufchläge auf 
die inbirecten Gefälle drückten den Marktumſatz noch tiefer berab und 
wedten den Notbichrei der Staatspächter. Eine Erhöhung der Poulette, 
der auf den Aemtern lajtenden Staatsabgabe, ließ den Aemterverkauf 
ind Stoden gerathen. Nochmalige Zwangsrenten, ven älteren Staats- 
gläubigern aufgenöthigt, benachtbeiligten die Zeichnung neuer Staats⸗ 
anleihen. Ein fünfprozentiges Rentenangebot vom Frühjahr 1706 fand 
feine Abnahme, eine Rentenemilfion mit jech8 Prozent Zinsgenuß aus 
dem Herbſte 1706 nur jpärliche Nachfrage. Chamillart geſtand feine 
Unfähigkeit mitteld erhöhter Zaren und neuer Gebühren dem jährlich 
vergrößerten “Defizit beizulommen. Auch die außerordentlichen Finanz- 
operationen ber Regierung verfügten von nun ab den Dienft. So blieb 
fein anderer Rath als der unbeilvollfte von allen: die Vergrößerung 
der ſchwebenden Schuld mittel8 Anfertigung junger und jüngfter Werth- 
zeichen, welche die Entwerthung des bereit umlaufenden Papiergeldes 
vollenden halfen. Inmitten wagbalfiger Wirtbichaft ward die Will- 
für, mit welcher die Krone mit dem Staatscredit umiprang, Treue 
und Glauben brab und aller Gejeke des Marktes ſpottete, das 
ſchlimmſte Uebel. Im Juli 1706 Hatte die Schagverwaltung den ent» 
wertbeten Münzſcheinen Zwangscourd gegeben, die Gleichitellung ber» 
jelben mit dem Metallgeld befohlen. Ein Edict vom 22. Auguſt 
genehmigte eine Discontirung im Betrage von ſechs Prozent. Zwei 
Monate fpäter ward der Umſatz zu beliebigem Courfe wieder frei- 
gegeben, aber der aufgelaufene Zinsbetrag gejtrichen und ven königlichen 
Kaſſen die Annahme jedes Papiergelves unterſagt. Die Speculanten, 
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die bei dem einen und anderen Finanzedict ihre Hände im Spiele ge» 
habt, ernteten auch dieſes Mal gemeinihäpliche Gewinne. Die große 
Menge aber verlor unaufhörlich. DBefittitel, Hinter denen der Staat als 
Dürge ftand, Tonnten ftündblich zu nichte werden. Vom Staatsgefchäft 
pflanzte fich die Verwilderung auf das Privatgefchäft fort. Das Endergeb⸗ 
niß ward, daß jene Werthzeichen, welche der Staat bis zum Sommer 
des militärifchen Unglüdsjahres 1706 ausgegeben, jeve Coursfähigkeit ein- 
büßten. Auf Weiſung des Finanzminiſters, der, als gleichzeitiger Kriegs⸗ 
jecretär, die Verlufte des Armeematerials zu erſetzen hatte, daher der 
fämmtlichen flüffigen Barbeitände auf das fchleunigfte beburfte, be⸗ 
gannen damals Hauptiteuerempfänger, Ober- und Unterftaatsjteuer- 
pächter, Flottenamt und Armeeintendantur ihr eigenes Papiergeld aus- 
zumerfen. Das Wirrfal des Gelpmarktes warb dadurch noch bunter. 
Werthzeichen, von der einen ftaatlichen Behörde ausgeftellt, wurden von 
anderen Berwaltungsfaflen als Zahlungsmittel verweigert. Sogar 
die Befehle des Kanzler erwiefen dem gefchäftlichen Chaos gegenüber 
ſich ohnmächtig. Die Münzbillets, jchrieb Chamillart im November 
1706, haben ven Staat zu Grunde gerichtet. Zeitwetlig find wir ohne 
Geh. Um am 1. Januar nächſten Jahres kundig zu fein, wo neue 
Mittel flüffig zu machen find, würde ich ein Jahr meines Lebens 
opfern. Mit Anbruch des Jahres 1707 verjuchte der Generalcontrol- 
leur wenigftens einen Theil der ſchwebenden Schuld in eingefchriebene 
und fundirte Rente zu wandeln, mittels Beſchwichtigung drängendſter 
Gläubiger den Cours des gejammten Papiergeldes noch einmal zu 
heben. Sein Vorhaben fchlug fehl, denn die Stempelgebühren, mit 
denen man die Convertirung belegt, waren zu Hoch gegriffen. Zudem 
weckte dieſelbe Maßregel Beforgniffe und Entmuthigung der älteren 
Renteninhaber, denen eine derartige, dem Gutbünfen und dem Ungefähr 
anbeimgeftellte Vermehrung der befeftigten Staatsfchuld frühere und 
befier berechtigte Anfprüche gefährdete. Wiederum mußte die Re⸗ 
gierung, im Angeficht eines beträchtlichen Deftzits, für den Beſtand der 
Armee und für die nochmals vergrößerten Nüftungen des Sommers 
mittels ungededter Anleihen auffommen, die eine wüſte Speculation 
fih mit Wucherzinjen vergüten lieg. Als das Finanzjabr 1707 zu 
Ende ging, ſtand Chamillart, mit einer Rentenfchuld von 1500 Millionen 
Capitaleinzahlung und mit 400 Millionen entwertheter Schaßfcheine, 
mit einer fchwebenden Hagbaren Schuld von 482 Millionen und mit 
202 Millionen Nüdftänden mannigfacher Art, ver Wahrfcheinlichkeit 
des demnächſtigen Zuſammenbruchs gegenüber. Schon veranfchlagte 


— 


87 


man, daß der muthmaßliche Verbrauch des Tommenden Jahres bie 
verfügbaren Einnahmen mit einem Betrage von 158 Millionen über- 
jteigen werde. Es fei benn, daß man aus Steinen Gold machen 
fönne, jchien die nochmalige Ausgleichung eines folchen Defizitd dem 
Zinanzminifter unmöglid. Vor dem Eingeſtändniß des Staatsbanfe-- 
rotts bebte Chamillart zurüd, ebenfalls vor Gewaltſchritten, welche 
dem Staatsbankerott gleich kamen. An der Zuläffigfeit des rettenden 
Auswegs verzweifelnd, hatte er den Monarchen fchon mehrfah um 
anädige Entlaffung aus dem Schakamte gebeten, doch an Stelle bes 
erfehnten Nachfolgers jedesmal erneuerte Verbürgung des königlichen 
Vertrauens empfangen. Mit unwiverftehlihem Drud Iaftete der Ab⸗ 
ſolutismus des perjönlichen Königswillens auf fänmtlichen Regungen 
und Strebungen des öffentlichen Geiſtes in Frankreich. Die furcht- 
barften Ausschreitungen ungezügelter Königsgewalt verſchuldete im Zeit⸗ 
alter Ludwigs XIV. das unerfättliche Geldbedürfniß der Krone. 





Funftes Capitel. 


Elemente der Oppoſition und der Reform. 


Die Zerrüttung, der Chamillart entrinnen wollte, war jenem Zu⸗ 
ſtande der Erſchöpfung zu vergleichen, in welchem ein Jahrhundert 
früher der erſte Herrſcher bourboniſchen Stammes den franzöfiſchen 
Staatshaushalt überkommen. Aber damals blickte man auf Jahrzehnte 
voll inneren Aufruhrs und Bürgerkrieges zurück und damals hatten im 
geſammten Abendlande ſich die ſtaatlichen Finanz⸗ und Creditverhält⸗ 
niſſe noch auf der Stufe des unentwickelten Kindheitsalters befunden. 
Zu Anfang des 17. Jahrhunderts Hatte ein Sully hülfreiche Hand an 
das franzöfiiche Wirtbichaftsleben gelegt. Ein Dann, der von Sully’s 
Geiſt befruchtet, Rettung erheiichte und die Mittel der Nettung anzu⸗ 
zeigen wußte, war ebenfall$ in gegenwärtigem Notbitande dem Staate 
gegeben: Sebaftian le Pretre de Vauban, Marichall von Frankreich. 
Bor Zeiten war der jugendliche Vauban ein Genoſſe jener Unrube- 
ftifter gewefen, die wider den minijteriellen Amtsdespotismus Mazarins 
das Schwert gezüdt. Als Sehsundzwanzigjähriger hatte er dem Auf- 
ruhr abgeſagt, die Töniglichen Farben angelegt, ſeitdem ber Sache ber 
Monarchie ein unverbrühlid Getreuer. Erbauer und Erneuerer ber 
franzöfifchen Feftungen mit ihren gepanzerten Baſteien und geſtärkten 
Vertheibigungslinien, Erfinder eines wirkfameren Feſtungsangriffes, 
Neufhöpfer des geſammten franzöfifchen Geniewejens, Hatte Vauban 
das Seinige beigetragen, um das bourbonijche Königthum auf ben 
Gipfelpunkt glanzvoller Weltftellung zu heben. Freilich die Selb- 
ftändigfeit einer harten und faſt jchroffen Natur hatte auch der Fönig- 
liche Dienft, und hatten reichlichfte Auszeichnungen, welche der Monarch 
dem Feldherrn geſpendet, nicht zu brechen, faum zu dämpfen vermocht. 
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Bon Frift zu Frift war in dem königlichen Heerführer die Denkweiſe 
des ebemaligen Frondiſten lebendig geworden. Gegen bie Rücknahme 
des Toleranzgeſetzes von Nantes Hatte Vauban eine umnerjchrodene 
Stimme erhoben, die Wirkungen der Neligionsverfolgung fchonungslos 
enthüllt, vem neumobifchen, vom Könige erlauften Adel, der mit abeligem 
Berdienite um den Staat nichts gemein hatte, mehr als einmal ven 
Ausprud der Verachtung gezollt. Aus dem Haufen grundiatlofer 
Fürſtendiener, welche Ludwigs XIV. Königskunſt erzogen, ragte Vauban 
als vereinfamte Größe hervor. Er ließ e8 merken, daß er nicht ber 
Berfon des Monarchen, fondern dem franzöfifhen Staate unterthan, 
daß ihm nicht Die Gunſt des Gebieters, fondern die Pflicht als Leit- 
ftern ehrenhaften Handelns gelte. Die Schneidigfeit feines Wortes und 
die Rauhheit feiner Gefinnung Hatten vielfach verlegt. Mit ftetS gem 
öffneten Augen und mit fcharffichtig ſpähendem Blick übermaß er die 
umgebende Welt. Seine Beobachtung drang auf den Kern der ‘Dinge. 
Ein Kriegsbaumeifter, ver im DBerlaufe zweier Jahrzehnte mehr als 
dreihundert fefte Pläge des Königreichs befichtigt und umgebaut, Hatte 
er Frankreich, Leute wie Land, erforſchen, Provinz mit Provinz ver» 
gleichen, Lebensbedingungen und Xebensbetrieb des Volkes kennen gelernt. 
Ihm war e8 vergönnt geweien in ſämmtlichen Theilen des Reiches die 
Nation bei der Arbeit zu treffen, die Beamten in ihrer Öffentlichen Wirt- 
famteit, die Regierten in ihrer Xeiftung für den Staat, die Staats⸗ 
gewalt in ihrer Gegenleiftung für das Allgemeine zu überwachen. 
Raſtlos in der Erfüllung ftaatliher Obliegenheiten hatten Vaubans 
Mannesjahre nicht minder unermüdlich dem Sammeln nationalwirth- 
ichaftlicher Kenntniffe und der Entwidelung nationalwirthichaftlichen Ur- 
theils nachgehangen. Neiflihe Erfahrung hatte ihn zu der Einficht 
geführt, daß in feinem Vaterlande focialpolitiiche Zuſtände obwalteten, 
unter denen Düllionen des Erträgnifjes ihrer Arbeit nicht froh wurben. 
Ein von Natur überreichlich gejegnetes Land, lag Frankreich vor feinen 
Augen, die Bevölkerung fleißig, ſparſam, nüchtern, begabt, trogbem bie 
Noth oder eine zur Armuth gewandte Knappheit das 2008 der Menge, 
der Meittelbefig der Sorge um das jährliche Auskommen nicht ent- 
hoben, die Zahl der wirklich Begüterten eine unverbältnigmäßig geringe, 
die franzöſiſche Capitalbilvung keineswegs in richtiger Proportion zu 
der verausgabten Summe franzöfiicher Betriebskraft befindlich. Das 
„Warum“ einer foldhen Eriheinung Hatte Vauban ergründen wollen 
und, wie er hoffte, zulegt ergründet. In den finanziellen Anforderungen, 
welche ver Staat an die Gejellichaft ftellte, glaubte er bie Urfachen 
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bes nollswirtbfchaftlichen Stiliftandes und des gelegentlihen Rüdganges, 
ber allgemeinen Unbefriedigung und nationalen Verlümmerung zu ent- 
deden. Aber nicht die Gefammthöhe der Auflagen, jondern die Ber- 
tbeilung berfelben erkundete er als Duelle des Uebels. Lanbbebauer 
und Slleingewerbliche, die bebürftigjte und nützlichſte Geſellſchaftsklaſſe, 
biejenige, welche durch die Summe ihrer täglichen Verrichtung den Staat 
erhält, darum, als die eigentlich probuctive Kraft im Lande, den Lebens⸗ 
progeß der Gefammtheit erjt ermöglicht, erblidte er am jchwerften vom 
Staate bebürvet. Damit die Neichen und Genteßenden ganz ober 
nahezu frei ausgehen durften, Hatten die arbeitenden Stände jeglichen 
Ueberſchuß ihres Verdienſtes, ja die Beitreitung der Nothdurft dem 
Gemeinwejen zu ftenern. Zum erftenmale war Bauban im Jahre 1695 
unter den finanziellen Bebrängniffen des zweiten Coalitionskrieges mit 
dem damals unbeachteten Vorſchlage aufgetreten, aus der neuerdings 
eingeführten Kopf: und Rangſteuer eine ftändige Progreifiveintommen- 
itener nach dem Maaße der wirklichen Jahreserträge zu entwickeln. 
Bald darauf, als mit dem Abſchluß des Ryswijker Friedens der Mi⸗ 
nifter Beauvilliers an das untergebene Beamtenperjonal die Frage 
geitellt, was während zweier lettverfloffenen Jahrzehnte aus dem fran: 
zöfifchen Wolſtand geworben, hatte der ruhmbebedte Kriegsmann fein 
Greiſenalter dem jchriftftellerifchen Wagniß angeloht. Aus den Beobach⸗ 
tungen, die ein ernſtes Leben gehäuft, Tieferte feine Feder nicht allein 
die bündige Antwort, fondern meldete zur Beſſerung deſſen, was zu 
heilen war, Natbichläge des erfahrenen Arzte8 an. Unter der Auf- 
ſchrift „Vorſchlag eines Königszehnten“ war das Manufcript im Fahre 
1699 an den Monarchen und an Ehamillart eingelandt worden. Daß 
die Empfänger weber bei erfter noch bei zweitmaliger Einreihung im 
Jahre 1704 von dem Inhalte Kenntnig genommen, vermochte den Ver⸗ 
fajfer nicht zu entmuthigen. Unausgejetten Eifers feilte und vervoll- 
ftändigte er. Mit dem Herbite 1706, um die Zeit, wo das Kriegs⸗ 
unglüd von allen Seiten über Frankreich hereinbrach und die bisherigen 
Nöthe der Staatskaffe fich zu der Gefahr des Staatsbankerottes fteiger: 
ten, war das Werk in derjenigen Geftalt fertig geworben, in welcher 
Vaubans „Königszehnte” auf die Nachwelt gefommen !). 


— 





1) Eugene Daire, Economistes financiers du XVIN siècle. Bois- 
lisle, Memoire sur le projet du dime royale et la mort du Vauban. Seances 
de ’Academie des sciences morales et politiques. 1875. Michel, Histoire de 
Vauban. 1879. Bu vergleichen fir das Folgende: Clement, Histoire du systeme 
protecteur depuis le ministere de Colbert. 1854. Horn, Economistes poli- 
tiques avant les physiocrates. 1867. 
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Erbaben faßte der ſchriftſtellernde Marſchall Begriff und Wefen 
des Staates, ald der auf Gerechtigkeit gegründeten vollkommenſten 
Ordnung des menfchlichen Genoffenfchaftslebens, deren Bann⸗ und 
Zwangsgewalt alles unterliegt, was als Öffentliches Anliegen die viel- 
fältigen Beziehungen des menjchlichen @efellichaftszuftandes oder ven 
Einzelnen in feinem Verhältnig zur Gefammtheit betrifft. Wo ein 
gemeinnügiges vaterländifches Interefje vorhanden, ift der Staat bes 
rechtigt, von jeinen Zugebörigen ein Höchfte® an gemeinnüßiger und 
patriotiſcher Leiftung zu fordern. Bon folder Grundlage, der ethi- 
ſchen Würbigung des ftantlichen Sollend und Dürfens aus, fteigt der 
Berfaffer zur Ermittelung eines Steuerwejend auf, welches der Natur 
eines um die öffentliche Wolfahrt bemühten Rechtsſtaates entiprechen möchte. 
Steuer ift ihm dasjenige, was die Nation, als Theilnehmer an dem 
umiverfalen Gute des Staates, für ihren Beruf als Staatsgenofjen- 
ſchaft aufzubringen bat: Entgelt für gewährten Rechts- und Gefittungs- 
ſchutz im Bereiche des bürgerlichen Lebens, zugleich Mittel der ftaatlichen 
Selbftbehauptung nach Außen hin. Die Leiftungspflicht ift eine uner- 
bittlihe. Sie folgert aus der Zugehörigfeit aller Einzelnen zum Staate. 
Bei Anſchlag und Vertbeilung der allgemeinen Leiftung wäre jeboch ein 
Mebrfaches zu berüdfichtigen. Erftlich handelt es fich darum, der 
Krone ein ausgiebiges, im Voranfchlag überfichtliches und im Eingange 
gefichertes Einkommen zu verbürgen. Dafjelbe bat die Summe der 
erforderlihen Ausgabe nicht mittel8 außerorbentlicher, gewagter und 
dem Ertrage nach zweifelbafter Finanzkünfte, jondern auf dem Wege 
der geregelten Jahreseinnahme zu beichaffen. Die Regierung möge 
wiflen, was fie zu empfangen und jeder Untertban möge ermefjen, wie 
viel er von feinem Eigen zu fteuern bat. Nicht die Willtür wechjeln- 
der Minijter, fondern das Geſetz ordne dieſes und jenes. Im birecter 
Erhebung, ohne Zwilchenkunft von Unterhändlern, deren Gewinn ein 
Raub an Staat und Gefellichaft it, erhebe zweitens die Negierung bie 
Nothdurft des Staates. Drittens wird man zur Erhaltung des Ge⸗ 
meinwefens alle, welche die Wolthaten des Staates genießen, aljo 
auch diejenigen, bie bisher aus dem einen und anderen Grunde verjchont 
geblieben find, zum Beitrag beranziehen müſſen. Bei dem Anfat ber 
2eiftung joll man viertens nicht allein das fteuerbare Einfommen ber 
Staatögenoffen nach aufrüdenvden Höhefägen abftufen, vielmehr, auf der 
gleichen Stufe des Roheinkommens, der Steuerfähigkeit umterjchieblicher 
Berufs⸗ und Befigklaffen, falls möglich jogar den verſchiedenen Lebens« 
verbältniffen der einzelnen Samilien Rechnung tragen, endlich aber, fo zum 
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Beifpiel bei ver Belaftung von Handel und Inbuftrie, neben der Frage 
nad der Steuerfähigfeit der Individuen vielfältige Rückſicht auf Abſatz 
und Verzehr, auf erhöhte Wolfahrt und erleichtertes Gedeihen Des 
Staatsganzen zur Geltung bringen. Wir erlennen, an der Schwelle 
des 18. Jahrhunderts eingeführt, ein foctalpolitiiches Befinnen, Grund» 
fäe einer neuen ftaatlichen Pflichtenlehre, Denkſprüche über das Ver⸗ 
hältniß von Staat und Gejellichaft, über Anorbnung und Begründung ber 
Opfer, welche der private Befig der Geſammtheit zu leijten hat: Verſuche 
das natürliche Widerſtreben aller Einzelnen mit dem harten Muß bes 
öffentlichen Forderns auszufühnen, deren Verwirklichung zum Theile 
noch das ftaatliche Leben von heute, wie einer Idealgeſtalt geläuterten 
Werdens zuiftrebt. 

Gegen die unmittelbare Ausführbarleit des Entwurfes, ven Vau⸗ 
ban vorgebradht, wird man manches einwenden können. Der Marfchall 
beantragte al8 vornehmfte Nationalabgabe eine allgemeine Ertrags- 
fteuer vom wirklichen Roheinkommen, „Löniglicher Zehnte“ genannt, 
die übrigens in geminbertem Prozentſatz und in gleitender Scala, je 
nach dem jährliden Bedarf des Staates und je nach der Leiftungs- 
fraft der einen und anderen Erwerbsart, nur im äußerſten Falle als 
tbatfächliher Zehnte, umzulegen wäre. Die verwidelteren Erwerbs⸗ 
verbältniffe der Neuzeit entziehen fich dem Vauban'ſchen Shftem. Auch 
m jenem Zeitalter durfte der Vorſchlag, daß die ländliche Wirthichaft 
ihre Abgaben in Naturalleiftung fteuern ſolle, exnitliche Anfechtung 
weden. Das hieß mit anderem Worte den Staat zum Großhändler 
in Feldfrüchten einjegen. Doch um der Bemängelung dieſer und jener 
Abſonderheit willen joll man das Eine nicht unterfchägen, daß in Bau- 
bang „königlichem Zehnten“ die Grundzüge einer Finanzreform gegeben 
waren, bie ihre Abfichten einestheils auf Die Zurechtrüdung des fran- 
zöftihen Staatshaushaltes, anderentheils, was vielleicht noch dringlicher 
noth that, auf die bisherigen Verfäumnifje der forialen Geſetzgebung 
ausdehnte. Großartig hebt, mit dem bisherigen Wirrivarr ber orbent- 
lihen und außerorbentlichen Auflagen, ver Zuſchläge erfter, zweiter, 
dritter Ordnung, der Unterſchiede nach Provinzen, Gemeinden, Ständen 
verglichen, fich die Einfachheit des Vauban'ſchen Spitemes ab. Wahr 
haft befreiende Vorjäge der Reform flochten in ber peinlichen Rüd- 
fihtnabme auf die Leijtungsfähigleit der Beſteuerten fich ein. Für 
das wirtbichaftliche Wolergehen des Staates und die wirthichaftliche 
Schonung der Individuen waltet gleichgradige Sorge ob. Staat und 
Voll, die in der abjoluten Monarchie von damaligem Zufchnitt fich 
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in Bebürfniffen und Strebungen faum jemals dedten, in ihrem Wollen 
md Können vielfältigit gegen einander ftanden, follten in Zukunft eine 
Intereffeneinheif bilden. Seine Verpachtungen der Staatögefälle mehr, 
bei denen der Pächter einen Ueberſchuß des Ertrages als Privaterwerb 
in Anfchlag bringt, feine Unternehmer mehr, die ihre Vorſchüſſe fich 
auf Koften der Staatszugehörigen bezahlt machen, feine Abgaben mehr, 
deren Erhebungskoften ein Viertheil, ein Drittheil, ja die Hälfte ver 
eingeforderten Barfummen verichlingen, feine Steuergejege mehr, deren 
Anwendung die Productionskraft herabſetzt, dem Verkehr Feſſeln an- 
legt, den Verzehr der Bevölkerung mindert. Daß aber ohne Unter- 
Ihied des Ranges, des Berufes, der Belikart jeder Franzoſe dem 
königlichen Zehnten nach dem Maaße feines Einkommens und feines 
Ueberſchuſſes pflichtig: Dies ift der wefentlich fortichrittliche, in das bis⸗ 
berige Mißverhältniß zwiſchen gejellfchaftlicher Ehrenftellung und jtaatlicher 
Zeitung, in den Wuſt des Privilegs, in den Mißbrauch der Eremtion tief 
einſchneidende Grundgedanke der Vauban’ichen Steuerlehre. Der grund- 
befigende Adel wird für den ganzen Ertrag jeiner Bodenrente und 
jeigneurialen Gefälle auflommen, bie Kirche wird in ihren Pachten und 
Zebnten, der Beamte und Gerichtsrath in Gehalt und Sporteln, ver 
Staatsgläubiger in feiner Nenteneinnahme, Notare, Aerzte, Inpuftrielle 
und andere Zugehörige des Mittelftandes von ſchwankendem Einfommen 
werden nach: einem burchichnittlihen Wahrjcheinlichleitsanichlage, der 
Taglöhner endlich wird nach dem muthmaßlichen Erlös eines ganzen 
Arbeitsijahres zu befteuern fein. Von der bunten Vielheit der bis⸗ 
berigen Auflagen wird die Regierung, nachdem fie den Königlichen 
Zehnten eingeführt, nur eine herabgejegte und der nörgelnden Straf: 
bejtimmumgen entlleivete Salzfteuer und eine an den Grenzorten er- 
bobene Abgabe von der ausländiſchen Einfuhr beſtehen laſſen. 

Zur Beantwortung ftellen fich dem Verfaſſer noch die beiven Fragen, 
ob und wie der Staat bei folcher Neuerung jein Auskommen finden 
möge und in welcher Abitufung man die allgemeine Ertragsfteuer auf- 
legen dürfe. Die eine und andere Auskunft glaubt Vauban auf Grund 
umfaffender Nachforihung verbürgen zu können. Auf das eingehendfte 
vertieft er fich in die Vorgänge des franzäfifhen Wirtbichaftslebeng, 
zahlreiche Belege zieht er zur Erläuterung, zum Beweiſe heran. Er⸗ 
gebniffe trägt er vor, die, von Ungenauigleiten und gewagten Vor: 
ausjegungen nicht frei, dieſem Schriftfteller trotzdem ben Nachruf 
eines Begründers der franzöfiichen Statiſtik fichern. Schon über: 
triebene Forderung des Staates dünkt es ihm, wenn man dem kleinen 
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Aderwirth, neben der auf die Hälfte des früheren Satzes geminderten 
Gabelle, einen Zwanzigſten feines Jahresertrages anftatt der heutigen 
Abfuhr von wenigftens einem Achtel des Reineinkomdnens aufbürben 
wolle. Nur bis zum Dreißigften follte na Vauban fi) die Ertrags- 
fteuer des Landmannes erheben dürfen ; eine Erleichterung, welche im Staate 
Ludwigs XIV. dem wirtbichaftlichen Dafein der Millionen einen völlig 
veränderten Zufchnitt gegeben hätte. Um jo nachbrüdlicher würde Die 
unerläßliche Steuerreform die befigenvden, bis dahin faum oder gar 
nicht verpflichteten Rlaffen in Angriff nehmen. Bei einem allgemeinen 
Zwanzigften, die Vorbegünftigung der bandarbeitenden Menge beibe- 
halten, glaubte Vauban dem König ein gefichertes Einfommen von 
116 Millionen, und falls man für das befeftigte große Vermögen, für 
weltlichen und geiftlihen Großgrundbeſitz, Großinbuftrielle, Staat®- 
tentenbefiger und Inhaber einträglicher verläuflicher Aeımter den Zehnten 
burchführen wolle, 215 Millionen verbürgen zu können. Yetterer Sat 
wäre jedoch zu hoch gegriffen. In Zeiten des äußeren Friedens würbe 
eine Einnahme von 156 Millionen, die Ertragsiteuer der oberen und 
mittleren Claffen demnach auf dem Fuße des Sechszehnten erhoben, 
zur Beftreitung der laufenden Ausgaben, wie zur Verzinſung und all- 
mäligen Abtragung der Staatsichuld ausreihen. Vauban verlannte 
nicht, daß die Verwirklichung feiner Vorichläge einer Umformung des 
franzöſiſchen Ständewejens gleich zu achten. Gegen Anftalten ber 
Beſſerung, die dem Fünftigen Umfturz von Staat und Gejellfchaft vor⸗ 
bauen wollten, ſah er vie Geldmacht des franzöfiihen Marktes, bie 
Unternehmer und Staatsmaller jedes Schlages fich aufbäumen. Er 
war auf die felbjtjüchtige Entrüftung des Clerus gefaßt. Er abnte 
ben verblendeten Widerfpruch der Höflinge, des grundherrlichen Adels, 
des Amtsadels, der Parlamentsräthe. Er gedachte des Abbruches, den 
bie verbroffene Flauheit der Staatsminifter feinem Heilungswerke zu: 
fügen könne. Gegen fo viele Anfeindungen und Wiberwärtigfeiten 
rechnete der Verfaſſer auf den Beiltand der ebrenhaften, aufgeflärten 
und patriotifchen Leute. Dem moraliſchen Gewichte derſelben würde 
es obliegen die Menge derjenigen, die um des Gemeinwoles willen 
ein Opfer bringen mußten, mit dem Bewußtfein ver Pflicht zu er- 
füllen. Er unterjchägte bei feiner Rechnung das Gewicht der That 
jache, daß der gejammte Einfluß im Staate Ludwigs XIV. fih zur 
Zeit bei den durch die Steuerreform bebrobten Ständen und Menfchen 
befand. Am 24. October 1706 nahm der Marjchall, der während des 
legten Feldzuges mit der Hut des franzöfifchen Seeflanderns betraut 
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geweien, Abſchied aus dem Staatsdienſte. Im demſelben Monat 
vollendete die Preffe den Drud des „Königszehnten“. Der königlichen 
Berfügungen kundig, welche gegen die öffentliche Erörterung politifcher 
Fragen und abminiftrativer Einrichtungen das abjolute Veto verhängt, 
fih jelbft geftändig, daß ber ebenjo unzugängliche wie felbftgerechte 
Kanzler Pontchartrain und deſſen unerbittlicher Gehülfe, Polizeichef 
d'Argenſon, genannt der „Döllenrichter”, die amtliche Genehmigung des 
Bertriebes niemals geftatten würden, wiljentlich alfo eines Geſetzesbruchs 
ichuldig, jedoch dem eigenen Gewiſſen gegenüber durch die Lauterkeit 
der Abficht gebedt, fchmuggelte Bauban fein Buch mit Ausgang des 
Jahres in die Hauptſtadt ein. Buchhändlerifcher Verbreitung gab 
er das Werl feines Lebens vorläufig noch nicht anheim, inveffen über 
ben engeren Kreis der Freunde binaus machte er Höchitangeftelite zu 
Mitwiſſern von Streben und Hoffnung, Vauban glaubte an bie 
überzeugende Kraft, welche ver Wahrheit innewohnt. 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Ericheinen des „Königszehnten“ war 
mit ähnlichem Mahnruf der Reform ein geijtiger Kampfgenoſſe des 
Marſchalls Ion zum zweitenmal auf die öffentliche Wablftatt getreten: 
der Normanne Boisguillebert, Beifiger des Gerichtshofes von Rouen, als 
Statiftifer nicht an die Grünblichkeit, als Kritiler nicht an bie ftrenge 
Sachlichkeit Vaubans heranreichend, doch in anregender Ideenkraft und 
unerjchrodenem Eifer Vauban ebenbürtig, in der Leivenfchaftlichkeit des 
Wortes, das die beſtehende Klaſſenherrſchaft beftürmt, vor dem ger 
dämpfteren Bauban um ein Kühnes voraus. Schon vor einem Yahr- 
zehnt, al8 der Marichall die Abfaffung feines „Königszehnten“ begonnen, 
hatte Boisguillebert in einem „Detail de la France* den Schwund des 
franzöfifchen Nationalwoljitandes und die fortfchreitende Verkümmerung 
der arbeitenden Volksmenge in büfteren Farben angezeigt. Falls die 
Regierung fi nicht zu fchleuniger Entlaftung des bürgerlichen Ge⸗ 
ihäftes und zur Befreiung des Güterumfates aufraffen könne, Hatte er 
ihon damals ein breiteres Umfichgreifen des allgemeinen Elends und 
die ſchließliche Verarmung Frankreichs in Ausficht geftellt. Daß bie 
Borausfage aus dem Jahre 1697 fich erfüllt, beurkundete im Sabre 
1707 BoisguillebertS „Factum de la France“ ?), 

Ergüffe zorniger Beredſamkeit fchleubert diefer Verfaſſer gegen 
eine Staatsverwaltung, die unter unaufhörlicher Verlegung ver volls⸗ 
wirtbfchaftlichen Lebensbedingungen ſich ebenfalls des Verbrechens an 





1) Daire, Economistes financiers p. 267. 
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den fittlihen Gejegen ſchuldig macht, beren verantwortliche Träger 
das eigene Vaterland gleich feindlichen Provinzen brandfchagen, deren 
Fahrläſſigkeit e8 verfchuldet, wenn Das franzöfifche Nationalvermögen 
im Laufe der legten fiebenundvierzig Verwaltungsjahre einen Berluft 
von anderthalb Milliarden erlitten bat, deren Finanzedicte alle Reichen, 
Bornehmen und Müffigen auf Koften der arbeitenden Armuth frei 
halten, deren Auflagewejen für jeglichen Silberling, den die Staats⸗ 
fafje einnimmt, ein Goldſtück an die Legion der Speculanten opfert. 
Die Regierung, räumt diefer Richter troftlofer Gegenwart ein, ent: 
ihuldigt fi) mit dem Hinweis auf das eiferne Gebot des Krieges. 
Gewiß ijt, lautet die Entgegnung, der Krieg ein Uebel, doch für Frank⸗ 
veih mit nichten das Grundübel. Freſſende Krebsichäven find ber 
elende Stand der Lanbwirtbichaft und der gelähmte Güterverkehr. 
Brach liegt der Adler von geringer oder gar mittlerer Qualität, weil 
feine Bebauung die vom Staate erheifchten Abgaben nicht zu tragen ver⸗ 
mag, und das gute Land wird bis zur Unfruchtbarkeit ausgeſogen. 
Denn die ölonomifche Knappheit des Eigners oder Pächters vermag die 
gehörige Leiftung nicht zu beftreiten. Um vor dem fpähenden Blid 
der Steuerbeamten nur ja keinen Schein der Wolhabenheit zu erweden, 
wird der ländliche Viehftand abgeſchafft. Wo aber vielleicht ein er- 
ipartes Capital ſich bemerkbar macht, da jind räuberifche Häfcher flugs 
zur Stelle. Mit Vorbedacht jcheint die verwirrende Vielzahl ver 
Zaren dazu ausgefonnen, um den Umſatz der Xebensmittel zu erichweren, 
um eine fünjtliche Theuerung berorzurufen, um den natürlichen Aus- 
gleich zwijchen Gütererzeugung und Güterverbrauch, zwiſchen Bebürfniß 
und Befriedigung des Bedürfens zu bintertreiben. 

Ebenjowenig wie Vauban denkt Boisguilicbert daran, dem Staate 
das Maß der jährlihen Einnahme zu verkürzen. Seinem focial- 
politifchen Bekenntniß haftet fein Anflug von ftaatsfeindlihem ober 
auch nur von ftaatsflüchtigem Utopismus an. In der Vorftellung von 
der Staatsallmacht wurzeln vielmehr des Verfaffers Urtbeile und Rath⸗ 
ichläge. Er fchredt, wofern die Noth der Zeit es erfordert, vor Feiner 
Härte gegen Private zurüd. Um der Ehre Frankreichs willen möchte 
er in gegenwärtiger Zwangslage dem Finanzminifter den Beutel bis 
zum Rande füllen. Dem Könige, der die Selbſtändigkeit Frankreichs 
nad Außen vertritt, ftellt er jede Kraft zu Gebote: unter der einen 
Borausjegung freilich, daß der Mann, der von feiner Hände Arbeit 
lebt, nicht mehr als drei Livres jährlich fteuern wird, daß im Uebrigen 
die geſammte Abgabenpflicht auf Schultern Tiegt, die ſchwererer Traglaft 


97 


gewachſen find. Vaubans Syſtem der landwirthichaftlichen Natural- 
abgabe beftreitet Boisguillebert als umftändliche und dem Berufe des 
Staates widerftreitende Neuerung, jedoch der Umlage einer einfachen, 
einheitlichen, jeden Befitftand nach Verhältniß der Rente ergreifenven 
und von jeglichem Einzelertrage geleifteten Steuer pflichtet er unum- 
mwunden bei. Binweg mit den Privilegirten, mit jenem Cirkel ver 
jogenannten auserwählten oder fchönen Welt. Lernen wir von Holland, 
dem reichften Land der Erde, wo e8 feine vom Steuerzwang des 
Staates entbundene Bürger giebt. Bis zum wirklichen Zehnten glaubt 
Boisguillebert, foweit die Vermögenden fteuern follen, unter jetigen 
Kriegsbedrängnijjen Frankreichs die Abgabe fteigern zu Dürfen. Als 
Schema der fünftigen Umlage will der Verfaſſer die Kopffteuer beibe- 
alten: freilich unter Verwerfung der bisherigen Abftufung nach Standes: 
und Berufsklaſſen. Denn, urtbeilt er treffend, in jeglihem Stande 
und Berufe fchaaren fi Arme und Reiche, Steuerfähige und Steuer- 
unfähige neben einander. Als Maßſtab ver Leiftung gelte das nad)» 
weisbare perfönlide Einfommen. Eingehendere Prüfung widmet das 
rolfswirthichaftliche Forſchen veilelben Verfaſſers den Bedingungen 
und dem Zuftande des franzöfiihen Handels, und nach diefer Seite 
bin bricht unſer Schriftfteller mit jämmtlichen Vorurtbeilen des Merz 
fantilismus. Er erfennt es genau, daß der wachſende Reichthum 
eined Landes nur zu geringerem Theile durch die Mafje des ums 
laufenden oder aufgejpeicherten Goldes und Silbers, ganz vorzugsweije 
Bingegen durch die zunehmende Vervollkommnung des landwirtbichaft- 
lichen Betriebes bekundet wird. Er folgert weiter, daß dem ebenio . 
verführeriſchen wie täufchenden Plus, welches die Handelsbilanz im 
Hingender Münze aufweift, eine Herabſetzung bes allgemeinen Wol- 
jtande® zur Seite geben kann. In Webereinftimmung mit den Gut- 
achten mehrerer anfehnlichiten franzöſiſchen Handelsſtädte bemängelt 
Boisguillebert von ſolchem Standpunkte aus die, wie ihm das Ergebniß 
ſich Darftellt, über Gebühr bewunderte Colbert'ſche Wirthichaftspolitif, 
ihre treibhbausmäßig gezüchteten Manufactureien, ihre monopolifirten 
Handelögefellichaften, ihre ſchutzzöllneriſche Engherzigfeit. Gegen die echten 
Yeiftungen der Colbert'ſchen Geſetzgebung verftodt er fih nidt. Er 
geiteht zu, daß diefer Minifter Einiges für die Verbeflerung des fran- 
zöfiichen Aders und das Wol der Iandbebauenden Bevölkerung gethan. 
Doch was geicheben, fei nicht ausgiebig und folgerichtig genug gewefen 
und zum Theil durch die Fehlgriffe der Colbert’ichen Handelspolitif 
wieder aufgehoben worden. Augenfällig günitigen Recmungsabichlüfer 
Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 








98 


über Zunahme des Edelmetalls zu Liebe habe Colbert das Capital auf 
gefünftelte, den Naturverhältnilfen Frankreichs widerſtreitende, deshalb 
unproductive Anlagen gelenkt. Um ver franzöfiichen Inbuftrie zu Auf- 
ſchwung und Abſatz zu verhelfen, ſeien Waaren, weldhe das Ausland 
wolfeiler liefern Könnte, von der Einfuhr ausgefchloffen worden. Als 
Folge folcher verjchrobenen Maßregeln Habe fich einerjeits im Wett⸗ 
ftreite mit dem Auslande eine nachtheilige Vertheuerung des franzöfifchen 
Marktes ergeben, anbererfeits, was noch jchwereren Schaden geftiftet, 
ein Siehthum der franzöfifchen Landwirthichaft, desjenigen nationalen 
Betriebes gerade, der die Quelle des franzöfiichen Reichthums zu bilden 
babe und dem Colberts anderweitige Reformen zu gute fommen follten. 
So feien Wolthaten, welche die eine Hand gereicht, wie die zeitiveilige 
Herabjegung der Taille, wie die Hinwegräumung der inneren Zoll« 
ſchranken, unfruchtbare Einzelverfuche geblieben, weil eine verkehrte 
Handels- und Gewerbegefeßgebung das verfügbare Bar feiner er- 
Iprieglichften Verwendung, der Cultur des franzöfiichen Bodens entzog. 
So mußte, wolmeinender Abficht des Minifters zum Trotze, der Yanb- 
mann ärmer werben und mit bem verichlechterten Looſe der ländlichen 
Maffen auch der Staat in Verlegenbeit gerathen, bis jchließlich, unter 
fortgefegter DVerkettung von Urfache und Wirkung, die Noth der Staats⸗ 
finanzen zur Pfändung und Beraubung der arbeitenden Bevölkerung 
ausſchlug. Boisguillebert hätte hinzufegen mögen, daß Baptiſte Colbert, 
indem er die Technik der Finanzverwaltung und den Mechanismus des 
franzöfiichen Beamtenjtaates überhaupt auf das äußerfte vervolllommnet, 
aber die gejellichaftlich-ftändifchen Mißverbältniffe in Frankreich nicht 
ausgeglichen, indem er die Klaſſenherrſchaft der Privilegirten nicht an⸗ 
getajtet, zu dem vermwäjtenden Amtsdespotismus feiner Nachfolger Hebel 
auf Hebel gefertigt habe. 

Geiſtesverwandten Inhalts mit den Schriften Boisguillebert3 er⸗ 
ſchienen Darlegungen, in denen ſich Valentini, Steuerempfänger aus 
Tours und Procurator Fort, Mitglied des Rechnungshofes zu Rouen, 
auf ſtaats⸗ und volfswirtbichaftlichem Gebiete verfuchten ?). 

Andere, faft entgegengefegte Bahnen fchlugen die Gebanlengänge 
des erzbilchöflichen Hirten zu Cambrai und der Zugehörigen bes ber- 
zoglich burgundiſchen Kreijes ein?). Daß ber jebige Zuſtand verberbt, 


1) Bonnemöre, Louis XIV. II, 321. Depping, Correspondance ad- 
ministrative. 
2) Fenelon, Oeuvres: Essai philosophique sur le gouvernement civil, 
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geitanden fie ebenfo fummervollen Worte8 wie die vorgenannten Na⸗ 
ttonalöfonomen. Auch fie wünfchten den Staatshaushalt zu regeln 
und das Loos der niederen Klaffen zu beifern. Aber nicht in der 
Socialordnung und wirtbichaftlichen Geſetzgebung bes Königreiches, 
jondern in ver Form ber Verwaltung erkannten fie, abgejehen von dem 
Unbeil, welches Ludwigs XIV. Kriegspolitik verſchuldet, die Urfache 
aller vorhandenen Leiden. An der Staatöverfaffung, anftatt an ber 
Handhabung der Staatsallmacht glaubten fie modeln zu müflen. Den 
altariftofratifchen Beftandtheilen der Nation, Frankreichs Geburtsadel, 
dem ehemaligen Mitinhaber der öffentlichen Gewalt, follte die Reform 
in erfter Reihe zu gute fommen. Desgleichen würbe der Clerus eine 
eigenberechtiate politifche Stellung, ja ein nochmaliges Webergewicht im 
jtaatlichen Leben empfangen. Indem man die monardiiche Staats» 
einheit aufloderte, die minifterielle Büreaufratie im Gipfelpunft des 
Staatsganzen zu einem breiten ftandesherrlichen Stantsrathe erweichte, 
das Fönigliche Beamtenthum abtrug, welches zur Zeit als Vervielfältigung 
des perjönlichen Königswillend Frankreich durchwaltete, jene ſtraffe 
Zügelung milberte, mit welder des Königs Geſetz ſämmtliche Glieder 
der Monarchie zu gleichförmigem Gehorfam zwang, indem man 
Frankreich wiederum in eine Vielzahl provinzialer Repräfentativ- und 
Berwaltungslörper zerlegte, auf der Grundlage provinzialjtändticher 
Eonverberatbung und Sonberbejchlüffe Darauf zu einem reichsftänpifchen 
Sejammtleben aufitieg, meinten Fenelon und Fenelond Schüler die 
damaligen Schäden bes öffentlichen Zuftandes bis zur Wurzel zu beilen. 
Dem gleichen Ideenkreiſe einer mehr oder weniger verlappten Oppo⸗ 
fition huldigte bie gefammte hochadlige Geburtsariftofratie, die ganze 
Schicht erlauchter, ahnenſtolzer, von der jegigen Deinifterialgewalt zu 
politiihem Stillleben verurtheilter Standesherren. Die VBaterlandsliebe 
eines Fenelon und des ihm anhänglichen engeren burgundiichen Eirkels 
war echt, ihr Herz fchlug warn, jo weit es fich um bie Urheber bes 
Entwurfes handelte, war das Abfinnen felbitlos. Aber jene Männer 
überjahen, indem fie mit angeblicher Verfajjungsreform kürzeſten 
Schrittes zum feudalen Mittelalter zurücdwichen, daß ver franzö- 
jiiche Staat nicht von ungefähr geworden was er war. Sie wußten 
nicht, daß politifhe Bildungstriebe, welche Die eine oder andere Ge⸗ 
jtalt des ftaatlichen Wefens bedingen, dem Lebensmarke der Völker 


Memoire sur la Succession d’Espagne, Plans du gouvernement concertes avec 
le Duc de Chevreuse. Fen&lon, Correspondance avec le Duc de Bourgogne, 
Chevreuse etc. Proyart, Vie du Dauphin. 1788. 

7 * 





100 


entiteigen,, oder daß PVerfafjungsformen zeritören, die eine nachhaltig 
zwingende Gewalt äußerer Umftände und ein fortgeiettes Wirken des 
perſönlichen Menſchenwillens dem ftaatlihen Dajein der Nationen zus 
getbeilt, den Staat ſelbſt zeriprengen heißt. Site vergaßen, daß jener 
Geburtsſtand, auf deſſen ftaatliches Wirken fie Frankreichs Zufunft 
jtügen wollten, eine durch ben Lebensprozeß der Nation überbolte 
Bildimg fei. Sie verbargen fich, Daß gerade die Unmilligfeit oder Unfähigteit 
der Geburtsariftofratie mit gemeinnüßiger Leiftung für die Genofien- 
ihaft einzutreten, ber erftarfenden Monarchie den Weg geebnet und 
dem königlich⸗ minifteriellen Beamtenſtaat den fittlichen Nechtstitel zu 
anfänglich förberlicher, nun überjpannter Allgewalt geliefert batte. 
Baumeifter in bie Vergangenheit zurüd, verfannten die Fenelon, Bur- 
gund und deren ftandesherrliche wie philanthropiiche Anhänger eben- 
fowol das Warum des heutigen, wie Das Wohin des morgigen Tages. 
In ihren Träumen war das Arcanum nicht gegeben, mittels deſſen 
eine rechtzeitige Reform die nachmalige Revolution entwaffnen fonnte. 
Einzig in der Wirkſamkeit vejjelben Königthums, welches ven fran- 
zöfifehen Einheitsſtaat der Neuzeit gejfchaffen hatte, waren Kraft und 
Mittel der Umkehr und der Genefung enthalten. Nicht der Mechanis- 
mus, jondern die Praxis der Verwaltung bedurfte des Umbruchs, und 
nicht auf politiſchem, jondern auf focialem Lebensgebiete hatte Die Neu⸗ 
ihöpfung anzubeben. 

Einige Jahrzehnte hindurch hatte der Stern des füniglichen Franf- 
reich8 fo glanzvoll und jo unerreichbar hoch im Zenithe gejtanden, daß 
feine Regung malelnder oder auch nur prüfender Denkweife ſich Her- 
vorgewwagt. Seit den Niederlagen des Erbfolgekrieges jchten der Bann 
icheuer und ftummer Unterwürfigfeit, mit welcher das vormalige Glück 
ber Monarchie die Geifter umfangen, nach jeder Seite gelodert. Ein 
dem perjönlichen Köntgswillen blindlings Ergebener hatte der betagte 
Borfigende des höchſten franzöfiichen Rechtstribunals, Achille de Harlay, 
manches Jahr hindurch wider die Ueberreſte parlamentarischer Selbir- 
berrlichkeit die Geißel gejchwungen. PVerzeichnen wir unbefümmert um 
Ehre und Gewiſſen, redete bitteren Hohnes nun derjelbe Rechtsbeamte 
zu dem verjammelten PBarifer Parlamente, was immer an löniglichen 
Steuerebicten uns vorliegen mag, treten wir in feine Berathung ver 
Beweggründe, der Billigfeit, des Einzelnen mehr ein; denn nach diejem 
und jenem zu fragen, ift nicht unjere Sache, ung eignet nur die einzige 
Pflicht, dasjenige, was befohlen ward, al8 Gejet zu buchen!). ‘Mit bem 

ı) Saint Simon, 1707. 
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Berlufte von Amt und Würden batte Harlay jolchen Ausbruch ent- 
rüfteten Schmerzes zu büßen. Der Name vesjenigen Mannes, der 
dem Herzog von Burgund und deſſen finnesverwandten Freunden die 
Richtung fürs Leben gegeben, burfte bei Hofe nicht genannt werben. 
Einem Boisguillebert trug jein „Factum Frankreichs“ die Entlaffung aus 
dem Staatödienfte und die Verweiſung in bie Auvergne ein. Den 
Staatsverbeſſerer Vauban vermodte ein außergewöhnliches Verdienſt 
um Frankreichs Ruhm nicht vor der Ahndung feines Wehltrittes zu 
ſchützen. Der Ruf, der an des Marihalld Namen baftete, hatte jeinem 
Frevel vermuthlich den geichärften Grimm der Machthaber eingetragen. 
Im fönigliden Gebeimrath, unter des Kanzlers DVorfig, ward bie 
Unterjuchung gegen ven „Rönigszehnten“ eingeleitet, und am 14. Februar 
1707 ward, auf Berichterjtattung eines Unterbeamten bin, Vaubans 
Wert, „verlegt ohne Genehmigung der zuftändigen Behörde, gedrudt 
obne Angabe des Ortes, weil in mehreren Stüden der Ordnung und 
Gewohnheit des Reiches zuwider”, zur Beſchlagnahme, Einziehung und 
Einftampfung verurtbeilt 1). Entrüftete Stimmen derer, die durch die 
Reform am bärteften getroffen wurden, hätten nach Saint Simone 
Angabe für den Verfaſſer die Baftille, für jein Buch die Verbrennung 
durch Henker Hand gefordert. Einer Unwahrbeit machte der Erlaß 
des SKanzleramtes fich in fo weit fchulbig, als eine „Läufliche Ver- 
treibung zu Parts“ 2) von Vauban feineswegs bewirkt, die Schrante 
der perjönliden und nur geſchenkweiſen Austheilung vielmehr genau 
beobachtet worden. Mittel gebäjliger Nachipürung gab ver haupt⸗ 
ſtädtiſche Volizeichef der Verfügung Yolge. Ein kranker Mann war der 
vierundfiebzigjährige Marfchall fchon vordem geweien. Die Kunde von 
erlittener Schmach jchmetterte ihn niever. Am 30. März 1707 brach 
fein Auge. Der Kummer um das Vaterland hatte feine legten Tage 
vergiftet. Mit dem bürren Ausfpruch „ich verliere einen Menichen, 
der mir und dem Staate fehr ergeben geweſen“, joll Ludwig XIV. die 
Mittheilung von Vaubans Tode abgefertigt haben. Um jene Ber- 
unglimpfung, welde in bes Königs Namen dem lauteriten Wollen 
eines Marſchalls von Frankreich zugefügt worden, hatte der Monarch 
gewußt und diejelbe nicht unterdrüdt?). An dem Eifer der Löniglichen 
Untergebenen lag e8 nicht, wen Vaubans Werk, das Dentzeichen eines 


— — — —— — 


ı) Boislisle, Memoire. 
2) „debite à Paris“. 
3) Entfcheidend dafür ift die Ausführung bei Boislisle p. 526. 
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bochfinnigen und fchöpferifchen Geiftes in beflommener und entwürbigter 
Gegenwart, auf die Nachwelt gelommen ift. Die franzöfiiche Regierung 
hat über ven Tod des Verfaffers hinaus Feine Anftrengung verfäumt, um 
dieſen Lichtitrahl aus der fpäteren Regierungsepoche Ludwigs XIV. 
auszulöfchen. 

War der franzöfifchen Monarchie von damals die Möglichkeit gewährt, 
den Grundſätzen ſtaatsphiloſophiſcher Oppofition oder den Vorſchlägen ad» 
miniftrativer und vollswirtbichaftlicher Neform nachachtende Rechnung 
zu tragen? Die Gedankenbilder des Fenelon'ſchen Kreijes mußte eine 
Großmacht, die in gefährbeter äußerer und innerer Sage jich jelbft 
behaupten wollte, von vorn herein in das Reich der Chimäre ver- 
bannen. Denn jenem Hochdruck gerade, mit dem der königliche Be⸗ 
amtenftaat ſeit Colbert zu arbeiten pflegte, um, von einem einzigen 
oberiten Willen durchpulft, alle Kräfte der Nation zu ergreifen und 
nach Bedarf zu äußerfter Spannung zu fteigern, dankte Frankreich vie 
jährlich erneuerte Vertheidigung im ſpaniſchen Erbfolgefriege, die bis⸗ 
herige Unverfehrtbeit des territorialen Beſtandes. Mittels entgipfelnder 
Berfaffungsumbildung am Staate wertmeiftern, hieß jenes Verderben, 
das die oraniiche Widerftands- und Angriffspolitit Frankreich angefagt, 
zu beichleunigter Vollendung heranziehen. Wie es Bauban und noch 
härteren Wortes Boisguillebert ausgefprochen, hatte das königliche Frank⸗ 
reich fich felbft getreu zu bleiben: ftraff geſchirrt Verfaffung und Ber- 
waltung, jedoch, ebenfall8 dem hiftorischen Werden gemäß, wie es Beruf 
und Verrichtung des Königthums von ehedem gewefen, die Allmacht 
der Staatögewalt um den gelellichaftlichen Unterbau des politifchen 
Lebens bemüht. Dem volkswirtbichaftlichen Berathen und der finanz- 
wirtbichaftlichen Unterweifung der nationalökonomiſchen Lehrmeiſter hätte 
die Negierung gerecht werden können. Verpflichtungen der Billig- 
leit und Menſchlichkeit, welche dieſe Dertreter der Staatsibee wie 
des Volkswoles vorfchrieben, hätten König und königliches Beamten: 
tbum nachkommen müſſen: dieſes und jenes um fo befliffener, je 
ichredfender fich auswärtiger Bedrohung bereit8 der heimiſche Nothſtand 
paarte, Das eine und das andere um fo rüdjichtelofer, da die be- 
bedrängte Lage der Monarchie zu jedem außerordentlichen Neuen ven Ans 
ftoß, die Berechtigung und die Nothwendigkeit darbot. Freilich alles, was 
es in Frankreich bis dahin an privilegirten Standes- und Amtsintereffen 
gegeben hatte, erwies, von dem Gebote der Umkehr heimgejucht, fich 
als unverbefferlich feinpfelige Welt. Der Widerftand, den Bauban 
gegen feine rettenden Vorichläge vorgeahnt, vereinigte jämmtliche Ge- 
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jeltichaftsflaffen, die, ven Millionen voraus, ein Stüd Ehre und Recht 
vom Staate zu eigen batten. In erjter Reihe rüdten Clerus und 
Geburtsadel auf. Ihren Serien folgten Steverpächter, große und Heine 
Unternehmer in Staatsgeichäften, Barlamentsräthe und die Haufen 
eingefaufter oberer und niederer Staatsoffizianten. Je ftattlicher der 
Beſitz und je höher das Einkommen, um jo nachbrüdlicher der Wider⸗ 
wille gegen die Reform. Für die dreißig Intendanten der Provinzen 
ftand die vicelönigliche Herrichaft, für deren @efolgichaft die bureau⸗ 
fratifche Tyrannis auf dem Spiele, fobald man die Abgaben nach Ge⸗ 
ſetzesvorſchrift in Geſtalt einer allgemeinen abgeituften Einkommenſteuer 
erhob und unter derartiger Regelung die taujendfachen, mit der älteren 
Beiteuerungsweije verknüpften Bittgefuche, Beſchwerden und Vers 
waltungsentſcheide in Wegfall brachte. In die Erebitoperationen ber 
Etaatsmaller waren gewohnheitsmäßig die begüterten und erwerbs⸗ 
jüdtigen Höflinge verwidelt. Bisherigen wucheriichen Gewinn wollte 
feiner miffen. Und trat man in die Bureau's der einzelnen Fach⸗ 
minifter ein, fo erblidte man den Kanzler Pontchartrain gegen jede 
Neuerung verftocdt, die den einförmig geregelten Gang der ſranzöſiſchen 
Berwaltungsmaichine zu bebelligen drohte. Auch wenn es ſich um ven 
eigenen Kopf gehandelt, würde des Finanzminiſters Chamillart Faffungs- 
vermögen eines Werkes nicht mächtig geworden fein, das ſämmtliche 
ichulmäßig übernommenen Vorftellungen und Gebräuche zum vermorjchten 
Blunder warf. Sogar bei den Herzögen von Beauvillier und Chevreuſe 
erregte es peinlichen Anftoß, daß die vollswirthichaftliche Beglückungslehre 
ter Bauban und Boisguillebert fich in Theorie und Praxis wider die 
Perwaltungstunft des vergötterten großen Colbert aufzulehnen wagte. 

Die lebte und unüberwindliche Urfache aber, weshalb ein Aus⸗ 
biegen aus verborbenem &leife und das Auffuchen neuer Richtwege 
nicht erfolgen fonnte, hatte man in der Perjon des Monarchen zu . 
ſuchen. Unter der Berjchlechterung jeines Syſtems ergreift, wäre 
Yubwig XIV. weder zu dem Eingeftändniß zu vermögen gewejen, daß 
der Königlihe Wille, auf deſſen Verantwortung Hin fich alle bisherigen 
Mißgriffe der Finanzverwaltung vollzogen hatten, das Rechte verfehlt, 
noch zu der Anerkennung des Grundſatzes, daß es königlichem Belieben 
nicht länger zuftehen ſolle, das Einfommen ver Krone zu nehmen, wo 
und auf welche Weife es dem Gebieter gefiel. 

Nicht von entfagungsftarfer Hingabe an innere Reform, jondern 
von Erhaltung jener Weltftelung, welche die ſpaniſche Erbfolge dem 
eigenen Stamme vermittelt hatte, erwartete das Haupt des Hauſes 





104 


Bourbon Frankreichs Hell. Während vefjelben Jahres 1707, in 
welchem der Staatsbankerott fehon in unheimliche Nähe rüdte, hatten 
die franzöfiichen Armeen in Belgien wie im deutfchen Reiche ein un- 
beitrittene8 Webergewidht gewahrt. Auch an anderen Stellen war ben 
bourbonifhen Waffen Verheißungsvolles gelungen. Vom königlichen 
Thronſeſſel überjchaut, erichienen unter dem Eindrude folder Erfolge 
nach Außen entwerthetes Staatspaptergeld, fchwebende Staatsſchuld und 
darbende Volksmaſſen als zeitweiliges Mißgeſchick, das dem Glanze der 
Monarchie keinen Abbruch that. 


Zwölftes Bud). 


Der ſüdeuropäiſche Kriegsfhanpla 
im Iahre 1707. 


Erſtes Capitel. 
Die Verwaltung des Herzogtums Mailand. 


Der Unabhängigleitsfampf, den Herzog Victor Amadeus und fein 
Heer in den Jahren 1704 bis 1706 wider Frankreich beftanden, hatte 
die dauerfähige Lebenskraft eines italieniihen Staatswefens Piemont 
erhärtet und an Fürſtenhaus und Volt, das folche Gegenwehr geleiftet, 
ein Anrecht dereinitiger nationalitalienifcher Führung überwiefen. Vorab 
freilich follten, bevor bie Knospe zu Blüthe und Frucht gebieh, Ger 
ichlechter Tommen und gehen. Zunächſt ward jenes harte Ringen vom 
7. September, welches zwei franzöfifche Armeen auf italienifhem Boden 
verftümmelt, zu einem XTheile als entkräfteten Flüchtling nach der 
Heimath geſcheucht und zum anderen Theile einer zagbaften Ver⸗ 
theidigung überliefert hatte, die Geburtsftunde kaiſerlich⸗öſterreichiſchen 
Dominates jenfeit8 der Alpen. Damals, unmittelbar nah dem Ent- 
ſatze Turins, bat, als Wiederbelebung mittelalterlicher Kaiſermühen, 
eine italieniſche Hauspolitik der deutſchen Habsburger eingeſetzt, welche 
anderthalb Jahrhunderte hindurch der ebenſo verführeriſche wie ver⸗ 
derbliche Irrſtern öſterreichiſch⸗europäiſcher Staatskunſt geblieben iſt. 
Aus der Spaltung der Nation in zahlreiche kleinſtaatliche Einzelgebilde 
erwuchs, wie der venetianiſche Geſandte in Wien es hervorhob, aber- 
mals die Begierde der Fremden über Italien zu herrſchen Y. 

Dem Siege vor Turin war die kaiſerliche Eroberung der Herzog⸗ 
thümer Mailand und Mantua auf dem Fuße gefolgt. Bon Lombar⸗ 
dien breiteten die Waffen des Siegers fich im Laufe des Winters über 
die mittelitalienifhen Fürſtenthümer aus, die entweder freimillige 


— — — 
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Bundesgenofjen Frankreichs gewejen, oder dem Gebote des Stärkeren 
gezwungene Dienjtbarfeit gezollt. Die Stadt Modena, deren faijer- 
freundlider Herzog Rinaldo als Ausgetriebener zu Bologna geweilt, ward 
im Sturme genommen. Zu Piacenza und Parma und ebenfalls in den 
päpstlichen Yegationen, überall, wo jeit dem Beginne des Erbfolgefrieges 
bourboniiche Truppen gelagert, faßten die kaiſerlichen und beutjchen 
Hülfsvölker in jeemächtlihem Solde Poſten. Einige Fahre hindurch hatten 
franzöfijche Feldoberſte fich al8 Herren der von ihnen bejetten Gebiete ge- 
bedrder. Das nunmehrige Einfchreiten ver Taiferlichen Heerführer gab 
dem vorangegangenen Auftreten bourbonifcher Kriegsherrlichkeit wenig 
nad. Unnacdfichtig legte Prinz Eugen Auflagen um, die diefe und 
jene Stadt und Fürftlichleit, fei es als einmalige Buße, jei es zu 
jtändigem Unterbalte der faijerlihen Truppenkörper beijteuern würde. 
Herzog Francesco von Parma ward zum Entgelte mannigfacher, bisher 
ben Franzoſen erwiejener Willfährigfeit mit einer beträchtlihen Straf- 
jumme belaftet. Dem päpitlihen Terrara ward eine Xeijtung von 
monatlid 16,000 Biftolen aufgebürdet. Andere Kleinfürften und 
jtädtiiche Communen zablten nach Bedürfniß. Sogar der großberzog- 
lihe Hof von Florenz, obwol berjelbe an den Sriegsereignijjen feinen 
thätigen Antbeil genommen, hatte jeine Mitwirkung zum Xejtamente 
Karls IL. und die jpätere Kundgebung franzöftiher Sympathien mittels 
nambafter Steuer zu büßen. Umſonſt warf der Kurfürit von ber 
Pfalz fih zu Sunften jeines mediceifchen Schwiegervaters ind Mittel. 
Unerhört verklangen Beſchwerden, wie fie andere von des Kaiſers 
Zwangsbefehl getroffene Yandesherren an den ſeemächtlichen Höfen vor: 
trugen. Vorftellungen, die ber niederländiſche Bevollmächtigte Dopf 
zu Wien verjuchte, in denen man mit derber Eigenjucht auf einen 
etwaigen Antbeilsgewinn der Republik an italienifchen Kriegsgefällen 
anfpielte, wurden von Joſef I. dahin beantwortet, daß die ausgefchrie- 
benen Umlagen lediglich Taiferlihe Patrimonien oder Vaſſallitätslande 
kaiſerlicher Majeſtät getroffen hätten '). 

Darauf, daß Das veutjche Haus Dejterreich ſich diesmal auf 
bleibende Anfievelung jenjeitS der Alpen einrichte, deutete die Austrei- 
bung der Xandesherrlichleiten von Caftiglione und Mirandola. Dem 
parmenfiichen Hofe hatte ein Faiferlicher Erlaß gleichzeitig mit der An- 
fage herzoglicher Contributionspflicht die noch unerlofchenen lehnsherr⸗ 


2) Raiferliches Reſcript nach Holland, 9. April 1707. Gallas aus London, Göes 
aus dem Haag, Frühjahr 1707. ODeſterr. Reichsarch iv. 
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liden Rechte des deutſchen Reiches in Erinnerung gebracht. Das 
großherzogliche Geſchlecht zu Zoscana ſchien dem Ausjterben nahe. 
Zwar legte, um die regierende Linie zu erhalten, bald darauf Kardinal 
Medici, ein eifrigiter Parteigänger Frankreichs, den Purpur ab, jedoch 
jeiner Ehe mit einer Prinzeffin von Guaſtalla entiprang feine Nach—⸗ 
kommenſchaft. Bevor legtere Thatſache entjchteden, mar die öfter- 
reichiſche Diplomatie in voller Thätigfeit begriffen. Ihre Eröffnungen 
führten Kaiſer Joſef I. als beftberechtigten Erben eines verborrenden 
mediceiihen Mannsſtammes ein. 

Nur zögernd hatte vormals die Politit des feopoldinifchen Hofes 
fih zur Erweiterung des bundespflichtigen Kriegsprogrammes ver» 
jtanden, ungern und beinahe wiberwillig der Eroberung der ganzen 
ſpaniſchen Monarchie für Erzherzog Karl die urjprünglich vorgejehene 
Vergrößerung der faiferlihen Ländermaſſe geopfert. Ein Gewinn⸗ 
antbeil des faiferlichen Vaters und feines in Defterreih thronbe- 
rechtigten Sohnes follte trotzdem nicht fehlen. Ausgemittelt hatte 
man zu joldem Behufe das Iombardijche Land. Mochte dem jüngeren 
habsburgiſchen Prinzen der Erwerb der jpaniihen Krone gelingen 
oder verjagen: daß das Herzogtbum Mailand in jedem Falle an 
das regierende Haupt von Deutſch⸗Oeſterreich überzugehen habe, 
hatte ſämmtlichen Räthen des verjtorbenen Kaiſers eingeleuchtet. Im 
dieſer Vorausſetzung waren Staatsmänner verjchiedenfter Partei— 
ſtellung von Anfang ab eines Sinnes geweſen. Handelte es ſich doch 
um ein vormaliges Kaiſerlehen, das Karl V. dem deutſchen Reiche 
widerrechtlich enffremdet. Mit dem Erlöſchen des älteren habsburgi⸗ 
ſchen Mannsſtammes mußte daſſelbe ſelbſtverſtändlich an die deutſche 
Linie zurückfallen. Erzherzog Karl war, als ſeine Ausrüſtung zur 
ſpaniſchen Heerfahrt erfolgte, die nachmalige Ceſſion des Herzogthums 
als unvermeidliche Verpflichtung angekündigt worden, auch den See⸗ 
mächten hatte man von dieſer Abkunft, wie von einer Familien⸗ 
ſache des Hauſes Habsburg gelegentlich Kenntniß gegeben‘), Von 
ſämmtlichen Außenlanden der ſpaniſchen Monarchie war die Statt» 
halterſchaft Mailand der für Oeſterreich begehrenswertheſte Erwerb: 
eine Provinz, die neben der großhändlerifch und gewerblich hoch ent- 
widelten Hauptſtadt mehrere blühende und volfreihe Städte zweiten 
Ranges aufwies, ansgeftattet mit einem intelligenten und vührigen 
Bürgertfum, der Sitz uralter Bildung und altbefejtigten Beſitzes. 





2) Bu vergleihen Band I, p. 155 und 337. 
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Auf dem Lande, wo ergiebigfte Bodenwirtbichaft blühte, waren ein ver- 
mögender Grundabel und betriebjame Bauernſchaften feßhaft. Hinfichtlich 
des allgemeinen Culturſtandes und der ölonomifchen Ertragsfähigkeit 
konnten die fpanifchen Niederlande e8 mit dem Herzogtfum Mailand 
aufnehmen, in Einwohnerzahl übertrafen fie daſſelbe. Erſchwert jedoch 
ward bie ftaatlihe Verwaltung des flandrifchen und brabantifchen 
Weſtens durch die vereinzelte, von dem Zuſammenhang des habsburgiſchen 
Hausbefites abgeiprengte Lage, Dazu durch bie vielfachen Sonvergerecht- 
ſame und Schdergewöhnungen provinzialer und munizipaler Selbit- 
berrlichkeit. Ein öſterreichiſches Herricherthbum, Das Belgien behaupten 
wollte, mußte, jo lange Frankreichs auswärtige Staatskunſt der feit 
den Anfängen bes bourboniichen Königthums erwählten Richtung nach» 
hing, zu kriegeriſchem Widerpart täglich gerüftet jein. Das Herzog- 
tbum Mailand bingegen, am Fuße der welichtiroliihen Alpenpäfle ge- 
lagert, fchloß fich dem deutſch⸗habsburgiſchen Ländergefüge in gefälliger 
Gliederung an. Weder zur Rechten noch zur Linken drohte ein un⸗ 
mittelbar anftoßender, angriffsfähiger Nachbar. Wer aber mit groß: 
mächtliher Herrichergewalt an ber mittleren ‘Donau wurzelte unb der 
Zuzüge nah Stalien jederzeit fähig, in der lombarbifchen Ebene als 
Landesherr fchaltete, durfte, wie die UWeberlieferung vergangener Zeit- 
alter Iebrte, über das Gemengſel mittelitaltenifcher Kleinſtaaten fich 
einer begemonifchen Vogtei, wol gar die ganze Ausdehnung der apenni- 
nifchen Halbinfel entlang einer politiſchen Vormundſchaft vermeſſen. Auf 
frühere Verhandlung und Abmachung famen die Wiener Staatsmänner 
jegt zurüd. Ohne der Gerechtjame ſpaniſcher Krongewalt zu gedenfen, 
batten die kaiſerlichen Waffen von dem Herzogthum Mailand Befig 
genommen. Als Taijerlicher, von Wien aus beitallter Bevollmächtigter 
war zumächft der Piemonteje Hercules Zurinetti, Marquis de Pride, an 
die Spige der mailändifchen Civilverwaltung getreten. Sein Nad- 
folger ward Graf Schlid, ein geborener Defterreicher, während Prinz 
Eugen von Savoyhen, der nach vorläufigem Abkommen der habsburgiſchen 
Brüder die lombardiſche Statthalterfhaft zu befleiven Hatte, ſich der 
Annahme eines von Barcelona ihm übermachten Töniglichen Anftellungs- 
patentes weigerte !). &8 handelte fich, Das gab während des Winters 
1706 auf 1707 jeve Aeußerung des neuen Regimentes fund, um 
mehr als vorübergehende Pflegichaft des eroberten Landes. Schon 


1) v. Arneth I, 394. Chetwynd aus Wien, 9. December 1706. Coxe papers. 
Brit. Muf. 
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griffen Blide und Wünjche des Wiener Hofes über das Herzogthttm 
Lombardien hinaus. Für das benachbarte Mantun war die Erbfolge 
ſtreitig. Bon verichiedenen tialienifhen Dünaftengeichlechtern, zumal 
von dem herzoglichen Haufe zu Guaftalla, war ein mehr ober minder 
begründete Anrecht einzuflagen. Trotzdem zielten, mit Begehr und 
Vorſatz des Gebieter im Einklang, die Gutachten aller berjenigen 
fniferlihen Räthe, welde vie Zukunftsſtellung einer öfterreichifchen 
Großmacht als Erneuerung mittelalterlich italienischer Kaiferherrichaft 
faßten, auf rüdfichtslofe Aneignung auch dieſes Yürftenthums!). Ber- 
möge kaiferlichen, auf dem deutſchen Reichstage eingeleiteten Acht⸗ 
verfahrens wäre der an Frankreich verkauft geweſene Herzog Karl 
Gonzaga, der letzte kinderloſe Stammbalter des Gefchlechtes, auszuitoßen, 
jein Beſitzthum als verwirktes Reichslehen vom Kaifer einzuziehen. 
Jedoch, wie immer es fich mit Nechtsforberung und Nechtstitel des 
habsburgiſchen Familienhauptes verhielt, daß Das deutiche Haus Oeſter⸗ 
reich, weil man den Kampf um die fpanifche Erbichaft nicht als Ringen 
von Macht wider Macht, jondern mit entliehenen Mitteln beftand, ben 
eigenen Kriegserlös frembländifcher Auffiht und dem Einſpruch ber 
Bundesgenoſſen zu unterwerfen babe, follten Kaiſer Joſef und feine 
Miniſter auf der Stelle erfahren. Kaum waren bie erjten Mandate 
für Mailand ausgegangen und fchon meldeten fich am kaiſerlichen wie 
am erzberzoglichen Hofe feemächtliche Anfragen um Aufllärung und 
Rechenſchaft an. Damit die Entfendung des jüngeren Kaiſerſohnes 
einen Aufenthalt erleive, batten bei Lebzeiten Leopolds I. Engländer 
und Holländer Andeutungen der öjterreichiichen Geſchäftsträger über- 
bört, zu dem kaiſerlichen Vorbehalte hinſichtlich Mailands weder Ia 
noch Nein gejagt. ALS Ungebunvene, wie man behauptete, traten fie 
nunmehr an bie Trage beran. Was den Faijerlichen Geſandten im 
Haag und in London bedeutet warb, lief auf Verwahrfam gegen bie 
Amabhme binaus, als ob die Verbündeten durch ihr vormaliges 
Schweigen den Deimfall Mailands an Iojef I. anftatt an den jüngeren 
Bruder genehmigt hätten. Zwar habe man dem urfprünglichen Alltanz- 
vertrage nach das Herzogthbum Mailand mit feinen Dependenzen als 
Leben bes deutſchen Reiches für den Kaifer erobern wollen. Anders 
jevoch habe ſich das Rechtsverhältniß geitaltet, feitvem man in König. 
Karl den Erben der fpaniihen Geſammtmonarchie anerkannt. Die 
mmmebrige, in den Manifeſten ver großen Allianz nicht erwähnte Ent- 


1) Dolfins Relation vom Jahre 1708. v. Arneth. 
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fremdung eines fpanifchen Außenlandes werbe die Bevölkerung Alt» 
ſpaniens wider bie erzberzogliche Sache einnehmen, Karls ſpaniſche Aus- 
fichten verbüftern; ein Zuwachs Defterreich8 auf transalpinifchem Boden 
müfje überdies, was erneuerten Umtrieben Frankreichs zu ftatten 
fomme, die Empfindlichkeit und Beſorgniß aller italienifchen Landes⸗ 
regierungen aufregen. Unverzüglich habe der Kaiſer darum, der lehns⸗ 
rechtlichen Hoheit des veutfchen Reiches unbefchadet, dem habsburgi⸗ 
ihen König von Epanien die Belehnung mit Mailand zu ertbeilen. 
Im Namen Karls fei die Huldigung der Lombarben einzuforbern. 
Karl werde die Ernenmung des mailändiſchen Statthalters voll- 
ziehen y. Won öſterreichiſcher Seite erläuterte man ausweichend, ohne 
mit dem geheimen Staatsvertrage, der urkundlichen Verpflichtung des 
Erzherzogs, bervorzurüden, daß die Entjcheidung über Heimfall des 
Herzogtums Mailand als rein perfönliche Angelegenheit zwiſchen ven 
habsburgiſchen Brüdern zu behandeln ſei. Doch vertraulider Noten 
unerachtet, in denen bie kaiſerlichen Minifter, Salm und Wratislam, 
den Herzog von Marlborougb und durch Marlborough die feemächt- 
lichen Regierungen zu überzeugen, zu gewinnen hofften, blieb ver Stand» 
punkt der Verbündeten unerjchüttert. Andererſeits verharrte die diter- 
reichiſche Politik, ihres guten Rechtes bewußt, auf jener Grundlage, 
welche die leopoldiniſche Anordnung gefchaffen. Schon aber begannen 
Bedenken, welche die Staatsmänner Englands und Hollands aufge- 
bracht, merfliden Einprud auf Karl zu machen. Eine Verlegung des 
älteren, an Vater und Bruder geleifteten Verzichtes, war das zu Barce⸗ 
Ilona für die Statthalterfchaft des Prinzen Eugen unterfertigte Patent. 
Zu feiner Entſchuldigung verwies der hbabsburgifche Umwerber der 
ipanifchen Krone auf den vom Haag und von London ausgeübten 
Zwang, auf die Gefahr, daß bei Negelung ver belgischen Barriere bie 
Seemädte Gleiches mit Gleichem vergelten möchten, auf das voraus- 
fihtlihe Aufrüden einer italieniſchen Fürſtenliga, die unter Hülfe- 
gefuh an Frankreich, fich gegen herrichaftliche Uebergriffe des deutfchen 
Hauſes Defterreich aufbäumen werde ?). Zwar verficherte der jüngere 
Erzherzog des Ablommens wegen Mailand eingedenk zu fein und lebig- 


1) Gobolphin an Marlborough, 24. October 1706. Core. Gallas und Hoff- 
mann aus London, 26. und 29. November, 24. und 25. December 1706. Göes im 
November und December 1706 aus dem Haag. Defterr. Staatsardiv. Harley ar 
Stepney, 14. December 1706. Stepney papers. Chetwynd und Hamel-Bruyninz 
aus Wien. Coxe papers, Brit. Muſ. und Heinfiusardhiv. 

2) Karl III. an Wratielaw, 15. December 1706. v. Arneth. 
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lih zum Scheine, um das Verſprechen gegen ben Kaiſer beſſer Halten 
zu fönnen, die Rolle des lombardifchen Landesherrn erwählen zu 
wollen. Aus Andeutungen, einzig zur Kenntnißnabme des befreundeten 
Wratislaw beftimmt, von denen der kaiſerliche Bruder, die regierende 
Kaiferin und vor allem Fürſt Salm nicht wiſſen durften, ging jedoch 
ein Weiteres hervor. Der Vertraute mochte entnehmen, daß Karl IIL 
fh nur jchweren Herzens von Mailand Iöfe, wol gar die Zufage 
früherer Tage bereue, vielleicht, falls die Gelegenheit günftig, fich zur 
Wehre ſetzen werde. 

Es lag jenem Eifer, mit dem engliſche Miniſter und holländiſche 
Regenten die Frage „öſterreichiſche oder ſpaniſche Beſitzergreifung Mai— 
lands” erörterten, über die anfänglich erhobenen Einwürfe hinaus, 
eine Erwägung zu Grunde, die man im biplomatifchen Verkehr mit 
Wien zunächſt verjchwiegen hatte, die jevoch vorzugsweiſe treibenver 
Anftoß war und die im Laufe der Verhandlung in den Mittelpunkt 
des Austaujches rüdte: die feemächtliche Rückſichtnahme auf Victor 
Amadeus von Piemont, den erprobten und, wie man damals verficherte, 
noch zu wichtigjten Leiftungen auserlefenen Bundesgenoſſen. Des 
Biemontejen beldenmüthiger DVertheidigung hatte fich im verwichenen 
Sommer die Dankbarkeit der Politiker und die Bewunderung des eng» 
fiihen wie des holländiſchen Volles zugewandt. Entſprach die Fünftige 
Kaftlofigkeit eines piemontefiichen Angriffes gegen Frankreich der Aus» 
dauer im Widerftande, jo durfte die Kriegführung auf flandriſchem und 
deutfchem Plane einer beträchtlichen Entlaftung vergewiſſert jein. Hin- 
gegen hatte man in einem mit Unbill gelohnten und darob gereizten 
Herzog von Piemont den nahen Verwandten des franzöjiichen Königs⸗ 
hauſes, den Schwiegervater des Herzogs von Yurgund und des bour- 
bonifchen Königs von Spanien zu fürdten. Beide feemächtlichen Re= 
gierungen waren deßhalb gewillt, dem ebenjo jchägbaren wie herzhaften 
Kriegsgefährten jeden erdenklichen Vorſchub zu gewähren, berechtigte 
und vielleicht auch übertriebene Anforderungen des Zuriner Hofes mit 
einem Ueberſchuß an zuvorfommender Nachficht zu befürworten. Schon 
im October 1706 hatte Marlborougb an die Ernennung eined habs⸗ 
burgiichen Statthalters für Mailand die Bebingung ausgiebiger Er- 
tenntlichkeit gegen Victor Amadeus geknüpft N). Inſtändig bejchwor er ein 
nächftesmal die öfterreihifchen Miniſter bei bevorſtehender Regelung der 


ı) Marlborough an Wratislaw, 23. October 1706. Murray. 
Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bb. 8 
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lombarbifchen Landesverwaltung jeder Verlegung des Piemontejen, des 
rühmenswertheften Mitgliedes der großen Allianz, vorzubeugen !). 

Was Victor Amadeus jeit dem Siege von Zurin als Belohnung 
erfolgreiher Standhaftigfeit ummworben, war die Statthalterfchaft in 
Mailand. Für den Fall ihm jolche Begünftigung winke, hatte er von 
unmittelbarer Auslieferung der vertragsmäßig ausbedungenen lombar- 
difchen Gebietsftüce abfehen wollen. Er Hatte feinen Wunjch in ven 
Antrag auf Einfegung eines proviſoriſchen Condominates gefleivet, bei 
welhem ihm, al8 dem auf dem Flecke befinvlichen Theilhaber, die oberite 
Zeitung zuftehen müſſe?). Des Piemonteſen Anliegen war vom Lon⸗ 
doner Hofe beifällig begutachtet worden und hatte im Rathe der nieber- 
ländiſchen Bundesregenten fich einer beſonders Herzlichen Aufnahme zu 
erfreuen gebabt 9). Auf die Gnade der kaiſerlichen Rathgeber durfte 
ein derartiges Abfinnen unter keiner Bebingung rechnen. Durchaus 
ſachgemäß vom Gefichtsfelde öfterreichifcher Hauspolitif aus urtheilte 
Graf Wratislam, daß der Kaiſer Niemandem ein Gubernium an⸗ 
vertrauen folle, dem er nicht den Kopf vor die Füße legen könne *). 
Des Minijters Abwehr galt mit diefem Ausipruch dem Gejuche, das 
ein Taiferliher Verwandter, der Herzog von Modena, um die mat- 
ländiſche Statthalterjchaft angemeldet. Mit gepoppelter Schärfe hatte 
dafjelbe Berbict das Gelüjte eines Fürſten zu treffen, ven bie faifer- 
lihe Hofburg um feines Chrgeizes, jeiner Gewundenheit und feiner 
Zändergier willen nicht nur beargmwohnte, ſondern haßte. Ein Provi⸗ 
forium, wie man von Zurin aus angeregt, drohte unter einem Bei⸗ 
figer,, ja Worfteher von Victor Amadeus’ Art zu dauerndem Verlufte 
des ganzen Herzogthums Mailand auszuſchlagen. Die jeemächtliche 
Borausfegung, daß Karl II. als Lanbesherr in Mailand fich pte- 
monteſiſchem Wunfche willfähriger anbequemen werde, war vielleicht 
nicht unbegründet. Der Entfremdung des lombardiſchen Beſitz⸗ 
ſtandes vorzubauen, waren indeſſen beide diterreichifchen Brüder gleich 
bedacht. Auf feine nach Barcelona und nach Wien gerichtete An- 
frage blieb der Herzog bier wie dort ohne Beicheidd). In Dent- 
ihriften aber, die über das piemontefiihe Vorhaben nah Holland 
und England abgegeben wurden, hieß e8: Piemont jtrebt danach, 


ı) Marlborough an Wratislam, 18. November 1706. Murray. 

2) Chetwynd aus Turin, 9. December 1706. Coxe papers. Brit. Muf. 
s) Gallas aus London, 26. November 1706. Deflar. Staatsarchiv. 

*) Wratislaw an Karl III. 16. März 1706. v. Arneth. 

&) Chetwynd aus Turin, 9. December 1706 Coxe papers. Brit. Mnſ. 
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neben Habsburg und Bourbon als dritte Macht zu beitehen, nie- 
mals wird Defterreich dies dulden. Piemonts Begehrlichkeit, er- 
gänzte eine zweite Abfertigung, pflegt mit jeder Vergrößerung zu 
wachſen. Victor Amadeus, betheuerte man ein brittesmal, will fich 
zum Tyrannen Italiens aufwerfen und möchte fämmtliche italientjche 
Einzelgewalten wider den Kaifer verhegen ). Der Hof von Turin, jo 
wagte im weiteren Verlaufe des Austaufches öfterreichifche Anklage zu 
verbächtigen, unterliegt franzöfiihem Einfluffe, und wie könnte dies 
anders jein, da zwei ſavoyiſche Töchter an bourbonifhe Prinzen ver: 
mäblt find 2). 

Unwürdig war es nad) jolder Haltung, wie fie Victor Amadeus 
peinvolle Jahre hindurch im Felde bewahrt, derartige Gerüchte über 
einen in engfter Waffengemeinjchaft mit Defterreich, England und Holland 
befindlichen Fürſten auszufprengen. Um viefelbe Zeit, wo ein Wiener 
Minifter böjen Leumund verbreitete, lehnte der piemontefifche Herzog 
franzöſiſche Friedens- und Neutralitätsangebote unter Ausprüden des 
Unwillend ab, und „Frankreich bat feinen erbitterteren Gegner als den 
Savoharvden”, äußerte man bald darauf am Verfailler Hofe ?). 

Gegen Deiterreich verftimmt, forderte Victor Amadeus feitdem mit Uns 
geitüm die unverzügliche Auslieferung der in den Bundesverträgen ausge⸗ 
worjenen lombardiichen und montferratifchen Landestheile +). Die kaifer- 
lihe Hoffanzlei juchte nach Ausflüchten und fand Diefelben, indem fie 
gegen das piemontefifche Andringen die gleichartige Einrede ausipielte, 
mit welcher die jeemächtlichen Negierungen fo eben die öfterreichifche 
Einverleibung Lombardiens bekämpft. Unüberwinvliches Mißtrauen, 
erwiderte man nach Turin, würde die vorzeitige Entgliederung des 
Herzogthums Mailand und die zur Seite gehende Zerlegung des 
mantuaniſchen Beſitzſtandes bei Spaniern, Lombarden und in ganz 
Italien ftiften. Im Piemont waren von der Bundesverhandlung 
ber die Zweibeutigfeiten und Nörgeleten öfterreichiicher Staatskunſt 
noch in friihem Gedenken. Die Wiener Antwort in Händen, wußte 
Victor Amadeus, woran er war. Der Haiferliche Hof, urtheilte er, 
wolle ſich von verpfändetem Worte löſen. England und Holland 


— — — — — — — 


1) Salms und Wratislaws Correſpondenz nach England im Winter 1706 auf 
1707. Coxe papers. Brit. Muſ. 
2) Salm an Marlborough, 12. Januar 1707. Coxe papers. Brit. Muſ. 
2) Frau v. Maintenon an Prinzeſſin Orfini, 5. Juni 1707. Boflange. 
+) Für das Folgende die Correſpondenz Chetwynds aus Turin. Brit. Muſ 
8* 
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waren Bürgen des Entihädigungspaftes. An diefe Schugmäcte wandte 
fich der beleidigte Fürft. Vor ihrem Schiedsgericht bezüchtigte er den 
Kaiſer böswilliger Pflichtvergefienheit. Von ihrem diplomatiſchen Gegen- 
druck erheifchte er, nunmehr als unmittelbares Anliegen des Turiner 
Hofes, die völiige Zernichtung djterreichifch-lombarbifcher Einverleibungs⸗ 
pläne, denn mit fargenverer Hand als der in Spanien thronende, eng- 
licher und‘ bolländifcher Hülfe nachhaltig bebürftige Karl, werde 
ein faiferliches Negiment über Rombardien beſchworene Verbindlichkeiten 
vollſtrecken und, einmal in den Beſitz Mailands gelangt, das erbeutete 
Kleinod mit eiferfüchtiger Zärtlichkeit hüten. Alsbald warfen fich eng: 
liſche und bolländifche Depefchen mit verftärktem Gewicht auf die lom⸗ 
barbiihe Trage. Man werde ſchlimm mit England fahren, warnte 
ein Schreiben Marlboroughs, wenn man gelobte Zujagen nicht achte 
und verpfändetes Gut nicht ausliefere; bereits rede Holland angefichts 
faiferlicher Vertragsbrüchizfeit von Rückberufung jener 28000 Mann, 
welche feemächtliche Freigebigfeit in Italien unterhalte. Während die 
piemontefifchen Gejandten in London und im Haag bie Erregung gegen 
Defterreih fchürten, während Königin Anna in feierlihem Dantes: 
ichreiben Bictor Amadeus ihrer Erfenntlichleit und unverbrüchlichen 
Fürforge verficherte, verfaßten die engliſchen Miniſter Zujchrift auf 
Zujhrift an den Wiener Hof: die piemontefifhe Entſchädigungsklage 
mit dem mailändiſchen Befigrecht allemal wie Vorder- und Nachſatz 
verfnüpft ). Endlich ward in Lord Mancheſter ein außerorbentlicher 
Geſandter bevollmächtigt, um in perjönlicher Verhandlung zu Wien die 
Dringlichkeit des gütlichen Abkommens mit Victor Amadeus zu er» 
läutern ?). 

Inzwilchen hatte man im kaiſerlichen Rathe den Borjchriften, 
welche die Verbündeten verhängt, wenigjtens der Form nach Rechnung 
getragen. In demjelben Schreiben, welches Victor Amadeus nach England 
bin als Sranzofenfreund verbächtigte, übernahm Fürſt Salm eine nicht un- 
geſchickte Vertretung faiferlicher Politik. Bisher hat unjer Gebieter“, 
begründete ver Minijter, „unter beftändiger Einbuße in jeinen Erblanden, 
fih den allgemeinen Angelegenheiten aufgeopfert, in ber Mitte beimifcher 
Unglüdsfälle das gemeinjame Wol dem eigenen Nuten vorgezogen, fich 
jelbft erjchöpft, um Oeſterreichs ganze Kraft an Italien zu binden und 


1) Marlboroughs Eorrefpondenz im Januar 1707 bei Muay. Hamel-Bruyning 
aus Wien, Chetwynd aus Turin. Gallas und Goes aus London und dem Hang. 

2) Mancheſters Inſtruction vom 20. Januar a. St. 1707. Cole, Memoirs of 
affairs of state p. 427. 
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dies für einen Kampf, bei welchem ver Faiferlihe Gewinn binter den 
Vortheilen ſämmtlicher Verbündeten zurückſteht.“ Webrigens fei ber 
Kaiſer gewillt, übernommene Verpflichtungen gegen Piemont zu erfüllen, 
wenngleich nimmermebr abjpringenden Launen feines Partners unter- 
würfig. Was endlich Mailand betreffe, jo möge man bie bis dahin 
verfäumte Huldigung an Karl III. nicht ungehörigen Hintergedanken 
bes Wiener Hofes, jondern der verzögerten Ueberkunft königlich ſpaniſcher 
Vollmachten zuſchreiben ). Bom gleichen Tage, dem 12. Januar 
datirt, beauftragte ein Faiferlihes Patent den Prinzen von Savoyen, 
die Pflihtnahme des Herzogthums für den fpanijchen Landesheren zu 
bewirten. Dem Zitel nach als Statthalter König Karls beamtet, trat 
Eugen die lombardifhe Verwaltung an. Der geheime FSamilienvertrag 
blieb gleihwol in Kraft. Im kaiſerlichen Gemache ausgearbeitet, wan⸗ 
berten die Verfügungen für das Herzogthum Mailand nach Barcelona, 
um dajelbjit in berjenigen Saflung, welche der ältere Bruder vorge: 
zeichnet, die königliche Unterjchrift zu gewinnen. Dem kaiſerlichen Man- 
date an Prinz Eugen batten fich Vergleichderbietungen an Victor Ama- 
beus gepaart ?2). Ein Blendwerk freilich wie die mailändijche Huldigung, 
war, was dfterreichiiche Weinifter zur Zeit als piemontefiiche Abfindung 
ausgaben. Sie befannten fi zur Befriedigung des Zuriner Hofes be- 
reit, zumächft aber würden alle fünftig an Piemont abzutretenden Yand- 
haften Karl III. den Unterthänigfeitseid zu leiften baben. Die 
Stimmung der lombarbiichen Bevölkerung, die, dem Haufe T:efterreich 
zugewandt, ver Rückſicht bedürfe, und ein eiferfüchtiges Grollen, welches 
bier und bort in Italien fih wider Piemont anfünde, unterrichtete der 
Prinz von Savoyen feinen berzoglichen Blutsverwandten, verböten ſo⸗ 
fortige Cefjion der ausbenungenen Gebietstheile?). Solche Bedenken 
politiichen Gehaltes, in dem Munde eines Prinzen Eugen vermuthlich 
lautere Wahrheit, waren zur Beichwichtigung des Turiner Hofes nicht 
geeignet. Piemontefiihe Wachſamkeit durfte nicht überleben, daß der 
Entihädigungsvertrag, aus welchem das ganze Befitrecht ftammte, von 
dem regierenden Haupt des deutjchen Haufes Defterreich, nicht von dem 
Inhaber der fpanifchen Krone unterfertigt war. Die Huldigung der 
beanipruchten Landichaften an Karl konnte deßhalb einen diploma- 
tiihen Schachzug verdecken, mittels deſſen der Kaifer, indem er die 





2) Kür Salm an Marlborougb, 12. Januar 1707. Coxe papers. Brit. Muf. 
2) Chetwynd am 26. Yanııar 1707. Coxe papers. Brit. Muſ. 
s, Chewynd am 9. Februar 1707. 
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Fähigkeit perjönlider Verfügung tilgte, auch der Pflicht der Aus- 
lieferung ledig ward !). 

Noch war die öfterreichifch-piemontefilche Irrung unentwirrt, als 
der Taiferliche Neutralitätsvertrag vom 13. März 1707 fämmtlicyen in 
Italien lagernden franzöfifhen Truppen ben freien Abzug nach der 
Heimath bewilligt. Ohne Mitwiffen der Bundesgenoſſen gefchloffen, 
verlegte diejer Pakt die Intereffen Dritter. Um kürzeſten Ganges in 
den Beſitz des ftark befeftigten Meantua "zu gelangen und um Karl 
Gonzaga zu einem landlofen Flüchtling zu erniebrigen, batte die djter- 
reichifche Unterbandlung auf die anfänglich von Ludwig XIV. gebotene 
Räumung zweier, der franzöfiihen Waffenmacht erlegenen piemon- 
teſiſchen Landſchaften, Savohens und Nizzas verzichte. Sogar an ber 
Dora Riparia durfte, vem Neutralitätsvertrage zufolge, eine franzöfiiche 
Befagung die Feſtung Sufa behaupten. Sand durch derartige Zettelung 
der Herzog von Piemont fih als Yandesherr und al8 Mitglied der 
großen Allianz gejchädigt, jo bot dieſelbe habsburgiſch-bourboniſche Ab- 
funft ebenfalls den Seemächten breiteften Grund zum Zürnen. Eigen: 
mächtig hatte das Haupt des Haufes Habsburg, um deffen Vergrößerung 
willen die Verbündeten den ſpaniſchen Erbfolgefrieg gerüjtet, die Auf: 
gaben ver verbündeten Waffen erihwert. Ein ftattliche8 Corps friegs- 
fähiger Mannichaft war, den Sweden öfterreihiiher Sonderpolitif zu 
Liebe, dem König von Frankreich jo zu fagen geichenkt worden. Auf 
ſpaniſchem Boden und auf flandriiher Wahljtatt würden, wie Er;- 
berzog Karl und die feemächtlichen Staatsmänner mit beifender Schärfe 
und mit unmiderleglihem Vorwurf rügten, die Streitkräfte Hollande 
und Englands fich alsbald mit jenen Tauſenden zu mefjen haben, vie 
als Garniſonen der einen und anderen noch trogenden mailändijchen 
oder mantuantjchen Fejtung blofirt und ausgehungert, im Laufe eines 
müheloſen italientfchen Feldzuges der allmäligen Aufreibung erlegen 
wären ?). 

Der Verurtheilung des faiferlichen Verhaltens in der mailändifchen 
Räumungsfrage ſchloß fih ein Zwiſt über Verwendung jener nun 
müßigen Truppen an, die den Verbündeten jenjeits der Alpen zur Ber- 
fügung ftanden. Drei Möglichkeiten waren ſchon feit dem Entjage Turins 
angezeigt gewejen. Als erite ergab fich die Doppelung des transpyrenäiſch⸗ 


1) Chetwynd aus Wien, 9. März 1707. 

2) Goe8 aus dem Haag, Hoffmann und Gallas aus London, März und April 
1707. Oeſterr. Staatsarchiv. Bartholdi aus Wien, 23. März 1707. Preuß. Staats- 
archiv. Mancheſters Gorreipondenz in Cole, Memoirs. 
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ipanifchen Angriffes. Nachdem der Erhaltung eines waderen Bundes- 
genofjen genügt, hätte man alles, was nicht zur Deckung Piemonts 
erforverlih war, zumal die 283000 Mann Hülfstruppen in feemächt- 
lichem Solde zu kräftigerer Unterjtügung des Erzberzogs Karl beorbern 
jollen. In Spanien galt es die Ausftoßung des franzöfifchen Enkels, 
denjenigen Erfolg, den das Kriegsglüd des Jahres 1706 ſchon einmal 
nahe gebracht, leichtfinnige Führung jedoch vergeubet, als höchſtes 
Bollbringen ver großen Allianz zu betreiben. Oper, falls maı Müben 
und Fährlichkeiten des ſpaniſchen Krieges fcheute, den bourbonijchen 
Herrſcher zu Madrid leichter und wirkfamer durch Bedrängniſſe bes 
föntglichen Großvaters zu bändigen boffte, mochte man, dem flandrijchen 
und oberrbeiniihen Kampfe gejellt, ein drittes Angriffslager wider 
Yudwig XIV. aufichlagen, die Landichaften des franzöfiihen Südens, 
vie Provence, Dauphine und Languedoc mit Heeresmacht überſchwemmen. 
Endlich konnte noch das Erwägen aufiteigen, ob, bevor vereinigte Streit- 
mittel fi von den oberitalieniihen Fluren losriffen, nicht bie 
wahrjcheinlich widerſtandsunfähigen ſpaniſch⸗ſüditalieniſchen Königreiche, 
Neapel und Sicilien, al8 lohnende Kriegsbeute einzufammeln feien. 
Daß der Sieg von Zurin der eigenen Sache zu Gute kommen 
werde, hatte Karl gewähnt, ſolchen Hoffens feinen Bevollmächtigten 
Zinzerling nach London gejandt, die jchleunige Ueberlajfung der fee- 
mächtlich » italieniihen Hülfstruppen als fein Recht in Anspruch ge- 
nommen, dazu das Commando Eugens an der Spite des ſpaniſchen Ge⸗ 
jammtbeeres erbeten!) Bon Wien aus ward der Erzherzog eines 
Bejjeren belehrt. Der Gewinn Neapels, hieß es, müſſe Anderem vor- 
angeben. Denn, begründete Wratislaw, England und Holland werden 
geneigter jein, um Spaniens als um Neapeld willen im Kriege aus: 
zudauern, fo daß für jenes Land eine Theilung weniger zu befiftchten 
it; geſetzt auch, daß legteres einträte, jo wäre dem Hauſe Oeſterreich 
mit Italien eher al8 mit Spanien gedient, und es würden, der Miniſter 
verwied auf die noch fehlende männlihe Succejjion des Faijerlichen 
Bruders, fih zwar Italien und Deutichland, nimmermehr aber Italien 
und Spanien mit einander regieren lajjen?). Den Anträgen Karls 
batten auch Engländer und Holländer feine Achtung gefchenkt, wol aber 
ein Unternehmen beredet, welches mittelbarer Weife dem öfterreichifchen 


1) Bonet aus London, 14. Januar 1707. Preuß. Staatsardiv. Heinfius an 
Rechteren, 17. Zanuar 1707. Heinfiusardiv. Gallas aus London, 25. Januar 1707. 
Oeſterr. Stantsardjiv. 

2, Wratislam an Karl III, 16. December 1706. v. Arneth. 
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Erzberzog Erleichterung verſprach: einen Einbruch in den franzöfiichen 
Süden, die Bewältigung ber Provence und die Eroberung einer Mittel- 
meerfeftung. Einmal Meifter der franzöfifchen Küjte, Hofften die Ver⸗ 
bündeten das Mittelmeer zu beberrichen, den ſpaniſchen Oft: und Süd⸗ 
ftrand unter dem Wanne ihrer Flotte zu halten; vorausfichtlich, daß” 
man von vorgejchobenem Poſten aus ebenfall8 die Verbindung zu Lande 
mit dem fpanijchen Rriegsfchauplag berftellen, die franzöjiiche Lieferung 
an Geld, Waffen und Mannſchaft unterbrechen konnte. Von Bictor 
Amadeus, der auf Koften des franzöfiihen wie des habsburgiichen 
Nachbars gedeihen wollte, war der Vorſchlag ausgegangen, jchon 
während des verflofjenen Sommers vielfach erörtert und von den pie- 
montefifchen Geſandten auf das emfigjte betrieben worden. Am 1. Ja⸗ 
nuar 1707 willfahrte Die Haager Minifterconferenz dem Geſuche des 
Turiner Hofes‘). Den Bittichriften des Erzherzog zuwider warb 
das Verbleiben der feemächtlichen Hülfstruppen auf italieniſchem Boden 
genehmigt und, wie England befürmortet,. die Offenfive gegen Das 
ſüdliche Frankreich beſchloſſen. Zwiſchen dem Londoner Cabinet und 
Victor Amadeus ward ein Vorläufiges vereinbart. Die englifche 
Königin überließ es berzoglich piemontefifchen Gutdünken, diejenigen 
Truppentörper, mit Einſchluß der in Italien befindlichen Kaijerlichen 
auszuwählen, deren Victor Amadeus fich als Oberbefehlshaber zu be- 
dienen wünfjche 2). Diefem Bertragsentwurfe, der mit öfterreichiicher 
Mannichaft wie mit berrenlojer Waare fchaltete, war die nachträgliche 
Zuftimmung des Wiener Hofes zu gewinnen: ein verfängliches Geſchäft 
und zwiefach mißlich unter gegenwärtigen Umftänden. Denn bereits 
batte faiferliche Diplomatie für die Eroberung Neapel® die eine und 
andeg Maßnahme eingeleitet. Die öfterreihiichen Miniſter vermiefen 
auf die Yeichtigkeit und betonten die Unerläßlichkeit des fübitalienifchen 
Teldzuges. Auch ohne daß ein zweites Unternehmen dabei zu Schaden 
fomme, werde Neapel zu gewinnen fein. „Die Seemächte mißbilligen 
eine derartige Zerjplitterung durchaus und beftehen auf Zuſammen⸗ 
faffung aller Truppen zum Einbrud in Frankreich”, erwiderte Marl⸗ 
borough am 10. Ianuar?). Als Verzettelung der Mittel geplant, führte 
der Herzog am 14. Februar weiter aus, würbe ein fübitaltenifches 
Unternehmen bie Heerfahrt nach Toulon ihres anderenfall® gewiſſen Er- 


3) Pamberty IV, 861. 
%) Cole, Memoirs of affairs of state p. 432. 
®) Diefe und die folgenden Depeichen des engliihen Oberfeldherrn bei Murray. 
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folges berauben, gelinge jedoch der Stoß auf die Provence, jo werbe 
bernachmals Neapel ohne Schwertitreich fallen. Wie bei den üfter- 
reihifchen Miniftern Wratislam, Salm und Sinzenvorf, legte der 
Lenfer der feemächtlichen Kriegspolitik auch bei Prinz Eugen ernft- 
fihen Berwahrjam gegen das Taiferliche Vorhaben ein. Nachdem ein 
franzöfifher Mittelmeerhafen erbrochen, ficherte Marlborougb am 
T. März dem deutſchen Heerführer zu, werden die Seemächte frei« 
gebigft Truppen und Geld zur Einnahme Neapel bewilligen. Gleich- 
artige Weifung feiner Auftraggeber trug der Holländische Botfchafter 
am Wiener Hofe vor. Jene Geſandtſchaft des Grafen Mancheſter, 
welche ven Eaijerlich:piemontefifhen Handel fehlichten follte, batte eben«- 
fowol die Ausſchließung des neapolitanifchen Kriegsplanes zum Zwecke }). 
Um verjelben Sache willen beorderte die niederländische Republik einen 
Bevollmächtigten in der Perſon des Grafen Rechteren ?). Indeſſen 
Joſefs I. Vorſatz war gefaßt und diesmal unwiderruflich. 

Schon am 21. Februar hatte Wratislaw den fertigen Beſcheid 
nach Barcelona gemeldet, „möge nun die Flotte dazu contribuiren oder 
nicht und mögen die See-Potenzien und der Herzog von Savoyen auch 
freien wie fie wollen“ ®). Bald darauf gab der den Bundesgenoifen 
anftößige faijerlich-franzöfiiche Sondervertrag einer kriegsherrlichen Be⸗ 
wegung nad Unteritalien freieren Raum. Die Monate März und 
April verftrihen. Englands aufßerorventliher Geſandter fam nad 
Wien und trug, unterftügt von den Vertretern Niederlande, noch ein- 
mal jedes Erdenkliche wider die unzeitige Diverfion der Kaijerlichen 
vor. Eine Nachgiebigfeit in der Hauptfrage erzielten Engländer 
und Holländer nicht. Die Zurüftungen zum neapolitaniichen Zuge 
gingen eifrigen Betriebes voran. Zebntaufend Mann follten mit 
ebeftem aufbrechen. Nur das Eine ſetzten die jeemächtlichen Botichafter 
durch, daß an Stelle Eugens Graf Daun den füditalienijchen Feld⸗ 
zug befehligen werde, und für den Einbruch. in Frankreich verbießen bie 
faiferliden Räthe mit fchuldiger Pünktlichkeit aufzulommen*. Freilich 
glaubte Lord Mancheſter vorauszufehen, daß ſämmtliche Worte, wie 
bündig dieſelben gefügt, doch Worte bleiben würden: denn zweifelhaft 
jet die Miene, mit der Jedermann bei Hofe des fübfranzöfifchen Ein- 
bruches gedenke und nur von den Schwierigleiten deſſelben gebe bie 


3) Harley an Manchefter, 17. März 1707. Cole. 

2) &oe8 aus dem Haag, 26. April 1707. Oeſterr. Staatsardjiv. 

5) 9. Arneth, p. 33. 

4) Lord Mancheſters Correfpondenz aus Wien im April und Mai 1707. Cole. 
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Rede. Wienerum, wie jchon einige Monate früher, übernahm Fürft 
Salm die Rechtfertigung faijerliher Entfchlüffe. Er erinnerte aufs 
Neue an die Anjtrengungen, welche Oefterreich, al8 die am zeitigften 
gerüftete und am früheften in den Erbfolgelrieg verwidelte Macht, auf 
bie italienifhen Teldzüge verwandt: Jahre hindurch, bevor ein aus- 
wärtiger Beiſtand zugewacjen, mit eigenen Streitmitteln und auf 
eigene Koften. Aus beharrlichem Widerpart, den der Kaiſer jenfeits 
der Alpen, wo dem Hauptgewicht feindliher Stärke zu begegnen ge: 
wejen, Frankreichs Armeen geleiftet habe, entjpringe in gegenmmwärtiger 
Lage ein Anrecht zu unbebinderter Wahl: dies um jo mehr, da fein 
Artikel der Bundesverträge den Kaiſer verpflichte zum Angriffe wider 
Frankreich überzugeben, bevor die Außenlande der ſpaniſchen Monarchie 
indgefammt dem Haufe Defterreich zugewandt. Für den Marſch auf 
Zoulon werde nach Urtbeil der Sachverftändigen ein Corps von 35 000 
Mann vollauf genügen. So erübrige, wenn man 12000 Mann 
nach Neapel abführe, noch reichlihe Mannichaft, jet es zur Dedung 
der piemontefilchen Päſſe, ſei e8 für unvorbergejehene Unfälle. Uner- 
läßlich jei es zudem, die überflüffigen Bataillone aus dem gänzlich er- 
(höpften lombarbijchen Lande zu entfernen und, was man dort an vor« 
bandenen Garnifonen zu viel habe, auf ergiebigere Verpflegungsſtätten 
zu verpflanzen !). 

Sämmtliches was Salm und die übrigen faiferlichen Minijter zu 
jagen Hatten, bezeichnete der englijche Lordſchatzmeiſter als „falſches Ge⸗ 
rede” 2) und Erbitterung wider den Kaiſer als Grundton der öffent- 
lihen Meinung in England). Der flauen Haltung der Seemächte 
in den fchwebifch-öfterreichiichen Händveln lag während des Sommers 
1707, neben dem Bangen vor unberechenbaren Wallungen Karls XII., 
die Reizbarkeit zu Grunde, welche mailändiſche Beſitzfrage, piemontefifche 
Entſchädigung und neapolitanijche Kriegsfahrt zwifchen den feemächtlichen 
und faijerliden Staatsmännern angefacdht. 

Aus der Beharrlichkeit, mit welcher faijerlihe Räthe an alljeite 


) Salm an Marlborough, 4. Mai 1707. Coxe papers. Brit. Muf. Sinzen- 
dorf an Marlborougd, 21. Mai 1707. Gore III, 201. 

2) „False reasoning“. Gobolphin an Marlborough, 20. Mai 1707. Coxe 
papers. Brit. Muf. 

°) „All this has but a melancholy prospect. My great hope was in the 
Duke of Savoye’s expedition and you cannot imagine how enraged all 
people are here at the Imperial Court persisting in their design against 
Naples“. Godolphin an Mariborougb, 27. Mai 1707. Coxe papers. Brit. Muf. 
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gemißbilligtem Unterfangen hafteten, glaubte der preußifche Reſident zu 
Wien auf ein geheimes, dem Räumungsvertrage vom 13. März ein- 
verleibtes Abkommen folgern zu dürfen, kraft deſſen der Kaiſer fich 
verbindlich gemacht, Frankreich von der italienifchen Flanke ber nicht 
anzufallen, die bourbonifchen Höfe Hingegen fich zur Preisgebung ber 
ſüditalieniſchen Königreiche verpflichtet hätten !). Im Confeil des fran- 
zöfifhen Königs bingegen deutete man die zwilchen dem Kaiſer und 
den faiferlichen Bundesgenoſſen ausgebrochene Irrung dahin, daß aus 
Eiferjucht auf die Fortichritte des Hauſes Defterreich in Italien, Eng- 
länder und Holländer den Taiferlichen Waffen den Weg nach Neapel gänz- 
lich verlegen wollten). Weber die eine noch die andere Auffaffung 
traf das Rechte. Dasjenige Geſtändniß, welches fowol die Abfichten 
wie die Befürchtungen kaiſerlicher Staatskunſt enthüllte, hatte Graf 
Wratislaw fchon vor Monaten an Karl II. übermacht, als er ber 
noch fehlenden männlichen Nachlommenfchaft des Kaifers und der Un- 
möglichfeit Spanten und Deutjchland unter einem Daupte zu regieren 
gedachte. Seitdem die jpanifche Succeffion am Horizonte aufgetaucht, 
in der älteren leopoldiniſchen Unterhandlung mit Frankreich, bei der 
Öiterreichiichen Verwerfung der ſeemächtlich⸗franzöſiſchen Theilungsver⸗ 
träge, unter den Borbereitungen zur großen Allianz und abermals 
während des Austaufches über Erweiterung des Kriegsprogrammes war 
e8 der leitende, unverrüdt feitgebaltene Kerngedanke öſterreichiſcher 
Staatsweisheit gewejen, daß unter Umjtänden das Ganze einem Theile 
der Erbichaft nachzujtehen babe, oder anders ausgedrüdt, daß der Er- 
werb der fpaniichen Krone erjt alsdann ernftlich begebrenswerth werde, 
nachdem ber Heimfall von ſpaniſch Italien jedem Zweifel entrüdt. Voll⸗ 
tommen richtig urtheilten fatjerlihe Näthe von ſolchem Standpunkte aus, 
daß zwiichen ven Aufgaben und Zielen feemächtlicher und öfterreichifcher 
Kriegspolitif ein Gegenfag oder zum mindeſten eine tiefgreifende Ab» 
weichung obwalte, bedingt durch ein ausjchliepliches Vorwiegen der 
handelspolitiſchen Interefien auf erfterer Seite und durch das Beſtreben 
nach ausgeweiteter Zerritorialherrihaft im eigenen Hauſe. Engländer 
und Holländer jtellten um ihres Seeverfehrs willen die Niederlämpfung 


1) Bartholdi am 30. April 1707. Preuß. Staatsardhiv. 

2) „II parait par les avis regus d’Angleterre et d’Hollande, que ces 
Jeux Puissances jalouses des progr&s de la Maison d’Autriche en lItalie 
s’etaient opposees de concert avec M. de Savoye au dessein ferm& par l’Em- 
pereur de faire passer un corps de troupes au Royaume de Naples“. Xorcy 
an Kardinal Ottoboni, 25. April 1707. Archives des Affaires etrangeres. Paris. 
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des bourbonifchen Herrſchers von Spanien und Wejtindien in vorderſte 
Reihe, Hingegen hatte eine des felbftändigen Willens mächtige kaiſerliche 
Realpolitik die Beichlagnahme Lombardiens und, jobald dieſe gefichert, die 
Eroberung des Königreichs Neapel zum wichtigiten Augenmerf zu erheben. 
Und reibten die Staatslenfer in der Wiener Hofburg Rüdblid an Rüd- 
blid, Folgerung an Folgerung, jo fonnte allerdings die Summe der Einficht 
nicht mangeln, vaß England und Holland, falls der franzöfiiche König aufs 
richtig zum Frieden einlenfe, den Erbfolgefrieg zwar mitteld Dingabe 
der einen und anderen fpaniich-italienifchen Provinz, jedoch ſchwerlich 
ohne Auslieferung Spantens und der ſpaniſch⸗transatlantiſchen Colonien 
befchließen mwürben. Andererſeits hatte Frankreich im verfloffenen 
Herbfte ſich wirklich angefchidt, die Friedensunterhandlung auf ber» 
artigem, für die unmittelbaren Herrichaftsanfprüche des deutſchen Hauſes 
Defterreich ungünftigem Fuße zu eröffnen Was aus den Heimlich- 
feiten bes feemächtlich- franzöftichen Austaufches die habsburgiſchen 
Gefhäftsträger im Haag damals über Anficht und Abficht der ton- 
angebenden holländiſchen Politifer zu erfunden vermodt, war Be⸗ 
jtätigung ihrer Beſorgniß. Empfangene Andeutungen mußten alle Dies 
jenigen Raiferlichen, die über der Julunft des jüngeren Erzherzogs nicht 
bie Größe des Reiches Dejterreih aus dem Sinne verloren, zu einem 
Einſatze durchgreifender Selbſthülfe in der italienifchen Kriegsfrage 
ipornen. Wol Hatte der Herzog von Marlborougb den Räthen 
Joſefs I. feine Ehre verpfänden wollen, daß, wofern der Kaijer und 
die übrigen Bundesgenoffen in alljeitiger Pflichterfüllung das Ihrige 
vollbrächten, England auch nicht den geringfügigften Bruchtheil der 
ſpaniſchen Monarchie in bourboniichem Beſitze zurüdlaffen werbe. 
Jedoch das waren Bürgfchaften, denen ein reichliches Wenn und Aber 
anbaftete, die entweder ein jäber Umichlag des Kriegsglüdes, oder ein 
Abfall der nieverländiichen Bundesregenten, oder drittens eine unvor⸗ 
gefebene Wandelung des politifchen Parteilampfes in England zerftören 
fonnte. Daß der englifhe Torysmus für Italien feinen Finger rühren 
werde und daß das Schickſal der unteritaltenifchen Königreiche den her⸗ 
vorragenditen Staatslentern Niederlande volllommen gleichgültig, wußte 
man im faiferlichen Rathe. Endlich glaubten die Wiener Minifter noch 
ergründet zu baben, daß derſelbe Herzog von Piemont, der die See- 
mächte jo ungeftüm wider Frankreichs ſüdöſtliche Flanke ftachelte, ver 
anfänglich am beftigjten gegen das neapolitanifche Unternehmen ein« 
geredet und zulegt nur, weil längerer Widerſtand ja Doch nichts fruchtete, 
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eine erzwungene Beipflichtung ertheilt‘), Neapel und Sicilien als 
Antheil feines bourboniſchen Eidams zu bewahren wünjche 2): alles 
zujammengefaßt wahrlich Gründe genug, um Kaiſer Sojef und kaiſer⸗ 
lide Miniſter, die öſterreichiſch dachten, fogar auf die Gefahr des 
tieferen Zerwärfnifies mit ven Scemächten bin in dem Vorjage „habs⸗ 
burgifche Eroberung des Königreiches Neapel ohne Aufenthalt und um 
jeven Preis”, zu beftärfen. 


ı) „I do not pretend by this to say that his R. Highness did consent 
to the detachment for Naples, on the contrary he only acquiesced when he 
found his opposition could avail nothing“. Chetwynd am 11. Mai 1707. Coxe 
papers. Brit. Muf. 

2) Hamel-Bruyninz aus Wien, 4. Mai 1707. Heinfiusarchw. 


Zweites Capitel. 
Die Heerfahrt nad) Neapel. 





Unter dem ebenfo ftarten wie behutfamen, fo oft es die Heiligkeit 
von Recht und Geſetz erforderte, unnacfichtigen, aber wirtbichaftlich 
ichonenven und nationale Eigenart achtenden Regimente Kaijer Karls V. 
war e8 gelungen, die von alteräher überlieferten ftändifch-politifchen 
Gegenfäge im Königreiche Neapel zu mildern, Adel, Bürgertfum und 
grundherrliche Hinterſaſſen als jtantöverpflichtete Untertbanen zufammten- 
zufaflen, die bäuerliche Kleinbevölkerung befrohndender Willführ ver 
Gutsherrſchaften zu entrüden, die Gewöhnung baronialer Selbfthülfe 
zeitweilig auszulöfchen und in des Königs Gerichtsſtand das allverbind- 
lihe und allgegenwärtige Centralorgan des neapolitanifchen Staats- 
lebens aufzurichten. Dann aber war unter dem nachfolgenden Balafı- 
und Satrapenregimente Philipps II. und der fpäteren fpaniihen Habs⸗ 
burger das Königreich Neapel zu einer bülflofen Beute des caftilianifchen 
Berwaltungsdespotismus, caftilianischer Stellenjäger und caftilianijcher 
Erprefiungstünfte berabgewürbigt worden. Caftilianifche Eindringlinge 
hatten moraliiches Anjehen und autoritative Geltung des Töniglichen 
Tribunals, der in ben Fragen des äffentlichen wie des privaten Rechts 
letztentſcheidenden Neichsbehörve, zu Grunde gerichtet. Von dem Vice— 
fönig caftilianifchen Blutes und deſſen Hofhaltung binabwärts, fpannte 
fih eine tauſendköpfige Beamtenhierarchie durch das gelnechtete Land. 
Wie im Negentichaftsratbe des Statthalters nur ein einziger Einge- 
borener Sig und Stimme führte, fo Hatten, vom fpanifchen Landes⸗ 
verwefer ernannt, Vollblutipanier oder fpanifcheneapolitaniihe Miſchlinge 
fih der ganzen Summe der bürgerlichen und militärifchen Aemter be- 
mächtig. Die Wirkfamfeit der Verwaltung äußerte fich vornehmlich 
nach zwei Seiten bin: als Aufbringung der erdenkbar höchſten fisfali- 
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ſchen Bezüge, um in ben ewig leeren ſpaniſchen Staatsjädel ben neapo- 
Iitanifchen Woljtand einzufchütten und als Eintreibung der Glüdsgüter, 
welche der Fisfus übrig ließ, in die Tafchen der fportulirenden Ober-, 
Mittel- und Untervögte. Anderthalb Jahrhunderte ſpaniſcher Bewirth⸗ 
ſchaftung hatten ausgereicht, um das Land und Volk von Neapel, gerade 
jo wie den fpaniichen Mutterjtaat, ölonomifch zu verderben und den 
gefellichaftlichen Lebensverhältniffen, wie dem geiftigen Können und 
Leiſten nach von Cultureuropa zu entfernen. Auf vermwitterten 
Schlöſſern hauften, unverwüftlicden Müffiggangs, Neapel abnenftolze 
und zu beträchtlichen Theile verfchuldete Barone. Einer Arbeit über- 
brüffig, die nur dem fpanifchen Raubbau Ernten trug, gab die bäuer- 
liche Bevölkerung den Ader dem Unkraut, den Weinftod und Delbaum 
der Berwilderung preis und floh, wenn des Vicekönigs Steuerbäfcher 
famen, zu Zaujenden ins Gebirge. An jedem Tag feiernd, durchwogten 
Maſſen gewerblojen Pöbels die dem Alter und der Armuth erliegenden 
Städte. Den fpanifchen Kronbeamten machte nur ein einziger Stand 
das Handwerk ſauer und die Erträge ftreitig: das neapolitaniiche 
Banditenthum, das zu Haufen blühte, kriegsherrlich organifirt und im 
Bereiche der eigenen Genofjenfchaft einer tadellofen Zucht unterworfen, 
die Befehlshaber gewöhnlich berabgelommene Kleinadlige. Auf das 
Banditenwefen fchien fich die ehemalige Triebkraft des ncapolitanifchen 
Volkslebens zurüdgezogen zu haben. Ohne in damaligem verlotterten 
Beſtand einer Vorftellung von demjenigen, was Hohen und Geringen 
noth that, der Neugemöhnung an Arbeit und Geborfam, ohne gleichere 
wetje einer Auffaſſung von reineren ftantlichen LXebensverhältnifien, von 
communaler Selbftverwaltung und freithätiger politifcher Leiſtung zus 
gänglich zu fein, befand ſich das Volk von Neapel in allgemeiner und 
unausgefegter Wallung wider die fpanifche Fremdherrſchaft. 

Noch gräulicher wo möglih war die Verjumpfung des öffentlichen 
Weſens in der ſpaniſchen Statthalterjchaft Sieilien, obwol daſelbſt der 
caftilianifche Königs- und DBeamtenabjolutismus niemals in gleichem 
Make wie auf dem Feitlande durchgedrungen war, dem Vicekönig zur 
Seite fih Adel, Geiftlichleit und Bürgertfum als ftändiiche Ver⸗ 
tretung des Landes behauptet hatten, der baroniale Feudalismus 
feine uralten SHerrenrechte, die großen Städte Palermo und Meſſina 
ihre municipalen Eigenrechte nachhaltig hüteten. Während im König. 
reih Neapel Staat, Gejellihaft und Wirthichaft unter Handhabung 
einer VBerwaltungsprefie ohne Nachlaß verborrten, krankte das ſicilianiſche 
Kronlanp an einem Zuviel der ftaatswidrigen Sonderrechte: an per« 
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ſönlicher Steuerfreibeit derjenigen Klaſſen, welche die Steuerquoten ber 
Devölferung ausjchrieben, an unaustilgbarem Hader zwijchen felbjtherr- 
lichem Grundadel und körperſchaftlich vorberechtigten jtädtiichen Aus» 
Ihüffen, an überjchwenglichen Exemtionen von Kirche und Clerus, 
an einer wüjten Patrimonialgerichtöbarkeit der länplichen Großbeſitzer, 
an Ffaftenartiger Abftufung der bürgerlichen Geſellſchaft. Sämmt- 
lihe, unter einanber ſtets verfehdeten Cinzelgewalten jchloffen, fo 
oft eine Forderung des Staates an das Allgemeine berantrat, zu 
gleichgeftimmtem Widerftand und einmüthigem Tropen zufammen. 
Dem aufreibenden Kriege, den das ftatthalterlihe Beamtenthum 
im SKönigreiche Neapel den Banbiten zu liefern hatte, entſprach auf 
der Infel Sictlien die unverjährbare Feindſchaft zwiichen der Ge⸗ 
fammtbeit der Regierten und der zum NRegieren berufenen Obrigfeit. 
Unaufpörlid ſchwankte Das Zünglein der Wage. Reizte eigen- 
willige® PVerjagen der ficilianifchen Cortes heute das ftatthalterliche 
Regiment zu gemwaltthätigem Webergriff, jo antwortete dem Bicelönig 
morgen eine völlige Steuerverweigerung. Niemals ging im Königreiche 
Sicilten der Aufruhr aus. Da es rechtskräftig der Regierung zu- 
itand, den Preis des wichtigften Randeserzeugnijjes, der Brotfrucht zu 
regeln, da zubem bie ſpaniſche Krone von jeder Ausfuhr eine be 
trächtliche Abgabe erhob, litt unter frohnhafter Umſchnürung einerjeits 
die wirtbichaftlihe Production, andererfeit8 ward der Geiſt des Be⸗ 
truge® und des Unterjchleifes, des Schmuggeld und des Diebftahle 
metbodifch groß gezogen. Zu einem ebrlichen Grolle wider die jpanifche 
Fremdherrſchaft, deren Gebote man nicht achtete, fehlte auf der Inſel 
der Zünpftoff, Vornehme wie Geringe waren zur Zeit weder bour- 
boniſch noch habsburgiſch gefinnt; dennoch würden ficilianiicher Adel 
und Bolt, kraft eingewurzelter Friedloſigkeit, ſich damals bereit gefunden 
baben, einem Eindringling von Außen ber, der gegen den gerade im 
Amte befindlichen Statthalter zu Felde z0g, die nationale Revolution 
zur Verfügung zu ftellen. 

Im Königreihe Neapel hatte jeit dem Ausgang des leuten ſpani⸗ 
ihen Habsburgers der Boden gebröhnt. Dort gab ed auf dem Lande 
und in der Dauptitabt eine dfterreichiich gefärbte Adels- und Bürger: 
partei. Hinfichtlic des Wie und des Wohin der Beſſerung fo unklar 
wie möglich, erwartete biefelbe von einem Wechfel des königlichen Ober- 
bauptes die Aenderung bes allgemeinen Looſes und berechnete mit Zuver⸗ 
fiht Beſitzgewinne und Ehrentitel, die als Gegengabe des neuen ®e- 
bieters den am Umfchwunge betheiligten Anftiftern und Helfershelfern 
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ter Empörung zufallen mußten. Der unheilvolle Ausgang, den der 
Septemberaufftand vom Sabre 1701 genommen, hatte die Elemente 
der Bewegung nicht erjtict, vielmehr zur Wucherung in die Breite den 
Anſtoß gegeben. Rachſüchtige Verfolgung, die der bourbonifche Vice⸗ 
finig geübt, die Einterferung und Ausweifung zumal von zahlreichen 
geiftlichen Ordensbrübern, welche Mitſchuldige oder Mitwiſſer des Com⸗ 
plottes gewejen, Betten eine Saat des Haſſes bis in die unterften 
Volksſchichten ausgejtreut. Aufreizend auf die Menge wirkte ebenfalls 
die von der Verwaltung verhängte Zwangsabfuhr neapolitanifchen 
Kornes zur Ernährung der Zöniglih fpaniihen Armee. Ingrimm 
ſchuf der tägliche Anblick franzöſiſcher Glücdsjäger, die um Amt und 
Einkünfte bublten, die der bisherigen ſpaniſchen Erpreffung ein zweites 
Syſtem fremblänviicher Ausfaugung zu gefellen begannen !). Jahr aus 
Jahr ein hatte die Wetterwolfe über dem ſüditalieniſchen Feſtlande 
gebangen. Die faijerliche Regierung zu Wien war von einer heim⸗ 
lichen Verſchwörung, die bis zu den höchſten, den Vicekönig umſtehenden 
Perſonen hinaufreichte, genau unterrichtet. Auf das rührigſte hatte 
ſie ihre Hände im Spiele und ward von neapolitaniſchen Agenten 
trefflich bedient. Am kaiſerlichen Hofe weilten die Flüchtlinge vom 
Jahre 1701. Ohne Säumen, drängten dieſelben ſeit der Eroberung 
Mailands, gelte es den Schlag zu vollführen, denn hülflos ſei die 
Statthalterſchaft, die geſammte kriegsfähige Mannſchaft Neapels kämpfe 
auf ſpaniſchem Boden, als reife Frucht werde das Königreich ven nahen⸗ 
ven Raiferlichen zufallen ?). 

Zu Finale im Modenenſiſchen, an ver Kante der päpftlichen 
Yegationen Bologna und Terrara, jammelten feit Anfang Mat fich 
13000 Sejterreicher unter Teldzeugmeifter Daun, dem Vertheidiger 
Turins und den gleichfall8 als tüchtig bewährten Generalen Vaubonne 
und Wetzel. Schmoliend behauptete man zu Zurin, daß ſämmtliche 
erprobteren Feldoberſten des Kaiſers dem nenpolitaniichen Unternehmen 
sugewandt worben. Cine Verzögerung des Marſches ſchien durch das 
zwiſchen Defterreich und Schweden fich damals ſchürzende Mißverhältniß 
bebingt zu werden®). Indeſſen Bejorgniß, daß bourbonifche Zuzüge 
ron Spanien ber die Einbringung Neapels erfchweren möchten, trieb 
trog wachſender Schwebengefahr die faiferliche Rüftung voran. Am 
12. Mai begann der Marſch gegen Süben. | 

ı) Mutinelli, Storia arcana d'Italia Vol. IV. 

2) Bartholdi aus Wien, 23. und 30, April 1707. Preuß. Staatsardjiv. 

s) Bartholdi am 18. Mai 1707. 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 9. Bb. 9 
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Um Neapel zu erreichen, hatte die angreifende Partei, da Eng⸗ 
land und Holland den Seetransport der Truppen abgelehnt, ein 
Staatsgebiet zu burchjchreiten, deſſen Landesherr, ver Bapft, jet es im 
Namen Tirchenftaatlicher Neutralität, oder ſei e8 als oberfter Lehnsherr 
beider Sieilien, den Durchzug verweigern durfte. 

Abſeits von dem berrichgierigen und nicht felten jchmußigen, ben 
Einflüfterungen, ven Ränken, dem Golde ber fremblänpifchen Botjchafter 
zugänglichen, von ungezählten Rüdfihten des perlönlichen Intereffes, 
des Neides, der Habjucht, des Ehrgeizes, dazu von den Zettelungen ver 
Iandesberrlich-päpftlichen Politik Durchfurchten Getriebe der römifchen 
Hofparteien hatte Papſt Clemens XI. ale Kardinal Giovanni Francesco 
Albani die Befriedigung eines reich angelegten Geifteslebend an reinerer 
Stätte gefucht 1). Gelehrte Studien, antiquarifche Liebhabereien, Unter: 
baltungen über Kunft und Wiffenfchaft waren Schmud und Würze 
feines Jugend- und Mannesalters gewejen. Ihn zählte man als Zög— 
ing und Genofjen jenes denkenden und forichenden Kreiſes, der um vie 
heimathmüde norvifche Königin Epriftine von Schwepen gefammelt, eine 
zweite Blüthe italienischer Renaiffance zu erweden gehofft. Geläutert 
war fein Gefchmad, vieljeitig jein Wilfen, purchgebildet fein literarifches 
Urtbeil, wollautend und formgewandt, vielleicht ein wenig zu wortreich 
floß feine Rede. Leutjelige Verbindlichkeit und erwärmende Milde 
ſchmückten im privaten Verkehr fein tägliches Gebahren. Niemand, 
wünfchte dieſer römische Kirchenfürft, folle als Gekränkter von ihm 
geben. Er wollte lieber überreden als befehlen, lieber durch Bitte als 
durch Zwang ſich Gehorfam gewinnen. Ihm widerftrebte es Partei 
zu nehmen und fein Trachten ging dahin, von allen Parteien geliebt 
und gelobt zu werden. 

Zagend, weil e8 eine edle und glüdlihe Muße zu opfern gegolten 
und weil ein Charafter, biegfam und reizbar wie der feine, Aufregung 
und Rechenſchaft fcheute, Hatte Kardinal Albant das höchſte Kirchenamt 
übernommen. Ausjchließlih freundlichen Andenkens, al8 ein Zeitab- 
ſchnitt, während dejjen freie Menjchlichkeit im Vatikan beftändig zu 


— 


1) Für die Charafteriftit Clemens XI. benubte ich neben den älteren Darftellungen 
des ſchlechthin Taiferlich gefinnten Buder, Leben und Thaten Clemens XI., rauf 
furt 1720, und des päpftlich gefinnten, Raboulet, Histoire de Cl&ment XI., Paris 
1752, vornehmlich die Berichte der Kardinäle Trémoille, Ottobont, Gualterio und die 
lebhaften Schilberungen des Abbe Polignac im franzöfifchen Staatsardyiv, ſowie Des 
Taiferlichen Geſchäftsträgers Marquis de Prie umd des Feldmarſchalls Daun im öfter 
reihifhen Staatsarchiv. 
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Gafte gewefen, würden die beiden Jahrzehnte diejer Papſtherrſchaft fich 
dem Rückblicke der Nachwelt darbieten, wenn Clemens XI. nur als 
Oberhaupt ver Kirche und nicht gleichzeitig als italieniicher Landesfürſt 
zu walten gehabt, oder wenn Sorge und Pfliht der Bilchöfe von Rom 
ih nur auf den Slauben und Wandel der chriftliden Gemeinde und 
nicht auf die Ueberreſte päpftlicher Weltherrichaft erftredt. Mit ven 
Händeln der Fürften und Völker wollte Albani, auch nachdem er auf 
päpftlihem Throne ſeßhaft geworben, feine Berührung pflegen. Aber 
jolde Abgejchievenheit war ſowol dem weltlichen Gebieter von Nom, 
wie dem Tirchlichen Oberhaupt des katholiſchen Abendlandes verwehrt. 
In die Meberlieferungen eines Jahrtauſends war Papſt Clemens 
eingerüdt. Die römiſche Prälatur, die ihn umſtand, alle Firchenpoli- 
tiichen und politiichen Beziehungen, welche der Vorgänger binterlaffen, 
und fämmtliche Tragen fachlicher und perſönlicher Natur, die jeder 
fonımende neue Tag erwedte, waren mit jolcher WUeberlieferung auf das 
engite verflochten. Die Macht der Vergangenheit und das Bedürfniß 
der Gegenwart forberten gleich unwiderſtehlich ihr Recht. Clemens 
Batte, denn andernfalls wäre er ein Abtrünniger von der weltgejchicht- 
lichen Geſtalt des römischen Papates geworben, jede Scholle des 
Patrimoniums Petri, jede Eremtion und jedes Privileg, über welches 
das römijche Kirchenweſen in fämmtlichen Ländern der Erbe von alters» 
ber verfügte, jede Pfründe, welche irgendwo päpftlicher Vergebung 
umterlag, wie den eigenen Augapfel zu hüten. Er hatte das unfehl- 
bare Anſehen des Heiligen Waters vor der geſammten Chriftenheit, alle 
Kirchenflüche, welche vormalige Statthalter Chriſti wider ſchismatiſche 
Staatsgewalten ausgejandt, alle bisherigen Rechtöverwahrungen St. 
Peters wider die neuzeitliche Drpnung des internationalen Völferlebens, 
dazu den katholiſchen Mächten gegenüber die weltliche wie geiftliche 
Schieds⸗ und Gerichtögewalt des apoftoliihen Stuhles zu vertreten. 
Er gehörte der Welt an, die zu den Füßen des Statthalters Chrifti 
wogte. Weder zum Nechtögelehrten, noch zum Staatsmann gejchult, 
war Clemens ein Fremdling in diefer ihn umflutenden Welt. ‘Den: 
noch hatte er dieſelbe zu durchdringen und, jo weit als möglich, zu 
beberrichen. Der eigenen Erfahrungslofigfeit gejtändig und perſön⸗ 
liher Weichheit, die er als allzeit ihn umſchleichenden Feind zu fürchten 
hatte, kundig, mußte ein Charakter ſeines Baues, pflichtbewußt und 
pflichtbedacht nach Anlage wie nad Gewöhnung, fich unter der Laft 
des anvertrauten Gutes zum jfrupelbaften Grübler entwideln. Weil 
der Neuling auf päpftlihem Throne die firchenfürftlichen Aufgaben, die 
9* 
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ihm oblagen, nicht al8 Fachmann bemeifterte, natürlicher Neigung ver 
Perſönlichkeit nach diefelben als beichwerende Bürde empfand, hatte 
Giovanni Albant als Papit, fo bedingten e8 Treue bes Menjchen 
und Berantwortlichleit des Prieſters, Kleinjtes und Großes mit 
gleih peinlicher Strenge zu verjeben, auch das Geringfügige zur 
Gewifjensfache zu ftempeln, jedes Titelchen überlieferten Gutes mit ge⸗ 
boppeltem Ernite zu wahren. Dadurch fonnte es kommen, baß ein 
Apoftolicus, den eine ſchon einmbfünfzigjährige Lebensführung, gemüth- 
lihe Borliebe und urfprünglide Berftandesrichtung zu vieljeitiger 
Duldſamkeit und zu grundfäglicher Friedfertigkeit zu beftimmen fchienen, 
fih der Anſicht der Zeitgenoffen in gegentbeiligem Nichte, als Eiferer, 
bingerafft von den Wahnbildern curialer Weltherrichaft Dargeftellt. 
Raſcher Folge hatten ihn ſchon die erjten Sahre des Pontifilates in 
Ziwiftigfeiten mit dem Turiner Hofe, mit dem Herzog von Lothringen, 
mit der Republik Venedig, mit der portugiefiichen Krone, mit der Re» 
volutionspartei im Königreih Polen verwideli. Die Irrungen be- 
trafen ausnahmelos Fragen des kirchlichen und ftaatlichen Mein und 
Dein, die Sonberftellung geiftliher Gerichtsbarkeit, das Beſitzrecht 
an geiftlichen Pfründen, den Zuſammenſtoß geiftlicher Appellationen und 
Indulte mit der gefetgeberiichen und gefegauslegenden Hoheit ber 
Staatsgewalt. Hier und dort war die Spannung bis zu der Höhe 
des firchenpolitifchen Bruches gedieben. Manches bitige und manches 
heftige Wort war dem heiligen Vater entfahren. Faſt allerwärts hatte 
bie päpftliche Politik eine Uebereilung, jet es ein ungeſchicktes, jei es 
ein unzeitiges Ausholen zu bereuen. Clemens XI., jagte man am 
franzöfifhen Hofe, befitt das Talent, fich, ohne daß die Kirche davon 
Nugen zieht, mit jämmtlichen Fatholifchen Fürſten zu entzweien!). 

In fehwere Kümmerniffe Batte den Papſt der fpaniiche Erbfolge- 
jtreit von erftmaligem Aufglimmen ab verftridt. Cinftehend für das 
ganze facerpotale Gewicht des römiihen Stuhles wollte Clemens in 
ben politiihen Wirren des Zeitalterd doch mit nichten al8 Parteimann 
erfcheinen, fondern in priefterlicher Erbabenheit über dem Hader der 
weltlichen Mächte thronen. Auch diefer Vorſatz warb an dem ber- 
Tömmlichen Anſehen bes päpitlihen Stuhles als jchiedsrichterliches 


ı) „J’avoue à V. Eminence que je ne comprend pas comment Sa Sain- 
tete remplie de lumieres autant au moins qu’aucun autre de ses Prede- 
cesseurs trouve le secret de se brouiller generalement avec tous les Princes 
catholiques sans aucune utilit€ pour l’eglise". Torcy an Kardinal Gualterio, 
7. November 1707. Aff. Eetrang. 
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Tribunal und gleicherweife an ven lanvesfürftlihen Obliegenheiten 
des römijchen Biſchofs zu Schanden. Indem Clemend das Tefta- 
ment des lebten fpanifchen Habsburgers anerkannt und gegen die 
Einfiedelung bourbonifcher Herrſchaft in dem päpftlichen Lehnskönig⸗ 
tbum Neapel nicht eingefchritten war, hatte er, ohne mit Feder oder 
Peund ein politifches Belenntniß abzulegen, fich vor den Augen Europa’s 
auf die franzöfifche Seite gefchlagen, und indem der Papſt während der 
Sabre 1701—1706, um die eigenen Untertbanen vor Erpreſſung zu 
ſchützen, die Verwerthung kirchenftaatlichen Bodens zur Baſis fran- 
zöfifch-militärischer Operationen geduldet, war, im Widerfpruche mit der 
von den päpftlichen Breven gelobten Neutralität, ver Kriegführung Lud⸗ 
wig& XIV. reichlicher Vorſchub geleiftet worden. 

Dffenfundiger Begünftigung der einen Großmacht unerachtet, war 
Clemens XI. in den Fahren bourbonifcher Vorherrſchaft an Etfch und Po 
doch keineswegs franzöfifch gefinnt. Wenn bie Seichäftsfräger Frank⸗ 
reichs am römiſchen Hofe, die den Papſt ergründen ſollten, den apojtos 
liſchen Vater das einemal den bourboniichen Intereſſen gewonnen 
glaubten und ein nächitesmal als bitterften Gegner Frankreichs ver: 
dächtigten, jo war jolches Schwanfen des Urtheild durchaus gerecht. 
fertigt. ALS Landesfürft wollte Clemens, um in unangetafteter Fried» 
fertigleit verbarren zu können, bourbonifcher Uebermacht nicht zu- 
wider jein. Als Kirchenhaupt befand fich der Bapft, der ehemals Vers 
faffer des Urtheild gewejen, in dem Alexander VIII. Form und Gehalt 
des Gallikanismus verdammte, in ausgefprochenem Gegenſatz zu der 
franzöfiichen Staatsgewalt. Den Kern des päpftlichen Meinens traf 
ſicherlich Kardinal del Giudice, wenn diejer Prälat als Grundgedanken 
aller pontifilalen Erwägungen des heiligen Vaters die Beſorgniß an- 
meldete, daß gleichzeitig mit der Ausbreitung bourbonifcher Herrſchaft 
über die fpanifche Monarchie die älteren Strebungen der franzöfiichen 
Kirhenpolitit ihre Wanderung durch das Tatholiiche Europa vollführen 
und die geſammte Chriftenheit aus der Gewöhnung unbedingter Papft- 
obedienz aufrütteln möchten). Die Grundfäge gallitanifcher Kirchen- 

1) „Tout ce quil fait ne vient que du principe general qui arme contre 
nous toute la terre; comme les Anglais, dit-il, (Cardinal del Iudice) craignent 
Punion des deux couronnes & cause de leur religion et de leur liberte, les 
Hollandais pour leur barri&re et pour leur commerce et que les Allemands 
ont toujours peur de se voir subjuges, ainsi le Pape avec toute la Cour 
Romaine s’imagine que les Frangais faisant passer leurg maximes en Espagne 
desabuseront presque toute la Chreötiente de cette soumission aveugle qui 
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freiheit, vor zwei Jahrzehnten die Quelle bitterfter Verſehdung zwifchen 
Rom und Verfatlles, gegenwärtig von ven franzöfifchen Hoftheologen 
nur noch in abgeſchwächter Faſſung vorgetragen, doch von den Spiten 
des franzöfiihen Episfopates Teineswegs aufgegeben, ängfteten Cle⸗ 
mens XI. Daß in der perjönlichen Umgebung des „devoten“ Königs 
ein unverfälicht papſtdieneriſcher Jeſuitismus bereits die Oberhand ge: 
wann, beichwichtigte folchen Argwohn nicht. Thatſache blieb die nach: 
baltige Unterftellung des franzöfifchen Kirchenweſens unter die Mund⸗ 
ihaft de8 Staates. Thatſache blieb ebenfalls, daß die franzöfifche 
Kirche den Charakter nationaler Selbftändigfeit noch immer warte. 
Der ganze Haufe deutfcher Proteftanten, gewann Abbe Polignac aus 
den Reden einzelner, dem Bapfte vertrauter Eurialiften Den Eindruck, 
dünkt diefem Hofe weniger gefährlih als Frankreichs Clerus!), Ein 
anderesmal entfuhr Clemens jelbjt der Ausſpruch, wie jene Leiden, 
welche Frankreichs Gegner, der Kaifer, über ven Kirchenftaat verbängen 
möge, nur vorübergebendes Ungemach: empfinplicher als dieſes ſei, daß 
Frankreichs Kirche ven Papft zu der Geltung eine® bloßen Curaten er- 
niedrigen wolle 2). Auf das emfigfte war, während ver erften Sabre 
des Erbfolgefrieges, des Papftes geiftliche Wachſamkeit darum bedacht 
geweſen, firchenrechtlichen Vebergriffen der bourbonifchen Kronen zu 
jteuern. Daß die franzöfiiche Kirchenverfammlung des Jahres 1705 
fih unterfangen über Inhalt und Annahme der Bulle „vineam 
domini“ erft zu beratben, darauf die Gültigkeit berfelben, wie aus 
funodaler Gutheißung folgernd, zu befräftigen, Hatte ver Apoftolicus 
als Antaftung päpftlicher Kirchengewalt empfunden und als Anzweife- 
lung gpäpftliher Lehrautorität bitter gerügt, ben Schlüffen des 
franzöfiichen Nationalconzild die Beitätigung vorenthalten?). Zu 
der Auslöſchung bes janfeniftifch befledten Klofters Port Royal des 
Champs, einem anjcheinend jo rechtgläubig papftgefälligen Werke, Batte 
fait toute la force du S. Siege au lieu que l’ancien equilibre la peut main- 
tenir, d’oü il est aise de conclure que Sa Saintet€ par peur politique sou- 
haite notre abaissement“. WPolignac aus Rom, 8. Februar 1707. Affe ätrang. 

1) „Tel est le genie de cette Cour qui regarde le clergé de France 
comme un ennemi plus dangereux que tous les Protestants d’Allemagne“. 
Polignac, 30. April 1707. Aff. etrang. 

2) „Et que ce que le touchait vivement &tait que le clerge de France 
voulait le reduire comme un simple cur“. Tremoille aus Rom, 17. Mai 1707. 
Aff. etrang. 

2) Polignac aus Rom, 30. April 1707. Aff. etrang. Vergl. oben Bud XI, 
Cap. 2, ©. 54. 
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Ludwig XIV. die Beipflichtung des apoftoliichen Stuhles wiederholt 
ummorben, jedoch bis zum Sommer 1707 noch nicht gewinnen können. 
Weil bei derartiger Handlung föniglihe Eigenmacht in Kirchlichem im 
Spiele war, verzögerte Clemens die anderenfalls ihm ſelbſt erwünfchte 
Entſcheidung ). Scharfen Tadels ftand der Kirchenfürft jener auf- 
beijernden, ſämmtliche Hilfsmittel des bourbonifchen Spaniens zu- 
jammenraffenden Berwaltungsarbeit der Amelot, Orry unb der Prin- 
zejfin Orſini gegenüber, da das in Sicht gebrachte Uebergewicht des 
föniglihen Verwaltungsftantes die Vorberrichaft des Kirchlichen Weſens 
zu beengen drohte. Umſonſt warb Ludwig für feinen Enkel zu 
Madrid um die päpftliche Genehmigung zu einer finanziellen Spende, 
mitteld deren der reiche fpanifche Clerus einen Antheil ver Kriegs⸗ 
nothdurft beftreiten ſollte. Den Erzbiſchof von Toledo, der troß- 
dem die Beiſteuer ausjchrieb, züchtigten geiftliche Cenfuren ?). Gleich- 
fall8 gegen die Immunität des kirchlichen Vermögensitandes im König⸗ 
reich Neapel, für die im Hader mit römiſcher Pfründenbejegung neapo⸗ 
litanijcher Clerus und neapolitaniſche Staatsgewalt in vereinigter 
NRüftung einzuftehen pflegten, wandte Glemen® XI. bie angreifende 
Waffe’). Indem der Papſt auf geiftlichem Lebensgebiete Rechtsher⸗ 
kommen und Nechtsanipruch des römiſchen Stuhles jo eiferjüchtig 
bedte, rächte er fich für politiiche Bedrückung, vie er als weltlicher 
Landesfürft durch die Franzojen erlitt, und indem er dem franzöfiichen 
Antrag auf Bildung einer antitaiferlichitalienihen Fürftenliga wieber- 
holt, zum letztenmal im Jahre 1705, den Beitritt verjagte, glaubte 
er urjprünglichem Vorſatz vollauf zu entiprechen, die eigene Neutralität 
unverbrüdlich zu wahren. 

Anderer Anficht war man jedoch am faijerlichen Hofe fchon feit 
dem Tode Karls II. gewefen. Zu Wien empfand man die Anerkennung 
Philipps, die Entjendung der goldenen Rofe an den bourbonijchen 
König von Spanien, den Verkehr mit der bourboniichen Statthalter: 
ihaft zu Neapel, das Pochen und Prablen ver franzöfiichen Kardinäle in 
der Nähe des Papſtes, vor allem die Preisgabe kirchenftantlicher 
Yandichaften an franzöfifche Garnifonen als unmittelbare Schädigung. 
Sogar das jchwerfällige und gebrechliche Alter des jejuitifch-Tatholiichen 





1) Königliches Reſcript an Kardinal Tremoille, 25. Juli 1707. Tremoille aus 
Rom, 5. Anguft 1707. Aff. etrang. 

2) Polignac, 20. Auguft und 7. Oktober 1707. Ebend. 

3) Kardinal Tremoille, 23. Januar 1707, 26. April 1707, 24. Mai 1707. 
Ebend. 


Leopold I. Hatte fih zu Vorwürfen wider den heiligen Vater aufgerafft. 
In Geftalt eines diplomatiichen Kriegsgeplänkels zwiſchen Wien unt 
Nom Hatte der reizbarere Nachfolger auf öfterreichiichem Throne die 
väterliche Erbichaft, die Beziehungen zum päpftliden Stuble über- 
nommen und demgemäß fein Verhalten von Anbeginn eingerichtet, 
bie päpftlicde Begrüßung zur Taijerliden Würde bei feinem Amtsan- 
tritte nicht eingeholt, obne den Indult des Kirchenfürften nachzu« 
juchen das altertbümliche Recht der erften Bitte ausgeübt, Darauf den 
kaiſerlichen Geſandten, dem bei mehrfachen Beleidigungen von fran- 
zöfiicher Seite fein genugthuendes Einfchreiten des Papftes zu Theil 
geworden, im Sommer 1705 vom römijchen Hofe abberufen und den 
zu Wien anfäffigen päpftlichen Nuntius ausgewiejen. 

Die römiſche Curie mochte aufmerfen. In dem neuen beutfchen 
Kaiſer war ein Herricher auf den Plan getreten, ber, gerade fo wie 
der zeitgenöfjiiche Monarch auf franzöfiichem Throne in jüngeren Jahren, 
zwijchen geiftlicher Pflicht und ftaatlichem Wechte mit hinreichender 
Schärfe unterjchied, der fich mit dem Vorhaben trug, die geſchwundene 
Herrlichkeit des fatjerlihen Namens noch einmal zu erfrifchen, der in 
ſolche Vorſtellung eingelebt, ſich auch ver firchenpolitiichen Hoheit 
faiferlicher Vorfahren zu erinnern wußte. Jene politiihe Abhängigkeit 
von Frankreich, ın welche Clemens XI. geratben, hätte zu peinlicher 
Vorſicht mahnen follen. Denn dadurch gewann jeder Taiferliche Autorität 
verlegenve Akt ven Chkrakter gefliffentlicher Feinpfeligfeit. 

Die Weltklugheit des römilchen Kirchenfürften warb auch in dieſem 
Halle durch das Bewußtſein priefterliher Verantwortlichleit und die 
Erinnerungen pontififaler Allmacht verbunfelt. Noms Anſpruch an 
das deutſche Reich dauerte der Theorie nach in dem Umfange einer Ber: 
gangenbeit fort, in der die Krone Des beutichen Reiches Gabe von 
Papftes Gnaden geweien. Dem deutſchen Herrfcher, der fich kaiſerlich 
in die Bruſt geworfen, wurden die üblichen Fürbitten in ben römiſchen 
Kirchen entzogen. Ein päpftliches Breve zernichtete eine Urkunde 
Joſefs I., weldhe dem Recht der erften Bitte Genüge geleijtet. Eine 
römiſche Bulle befreite bie fchleftiiche eiftlichleit von der durch 
des Kaiſers Geſetzgebung ihr aufgebürbeten Acciſepflicht)). Im 
Herbite 1706 kam zwiſchen kaiſerlichen Nechtsgelehrten und römiſcher 
Eurie der Teberftreit in Aufnahme. Eben damals Hatte mit ber 
Schlacht vor Zurin fi) das Kriegsglüd gewandt, die franzöfiicheita- 


1) Bartboldi aus Wien, Mai 1706. Preuß. Staatsarchiv. 
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lieniſche Machtitellung war jählings in Trümmer gebrochen, kaiſerliche 
Truppen und Contributionsforderungen hatten die bisherigen Befehle 
des bourbonifchen Kriegsheren abgelöft. Wie die Billigfeit e8 bebinge, 
verlangte man jet vom Wiener Hofe aus, daß der römifche Stuhl 
ten Deutichen gleiche Nachficht und die gleichen Vortheile wie vordem 
Habsburgs Gegnern gönne, fih den Winterquartieren, welche diter- 
reichifche Truppen als Nachfolger der Franzofen im Bolognefifchen und 
Verrarefiichen erwählt, unterwerfe, die Kriegsbeſteuerung, zu der bie 
mittelitalienifchen Fürſtlichkeiten berangezogen wurden, ſtillſchweigend 
gut heiße. Das war jedoch Teineswegs die Auffaffung des apoftolifchen 
Baterd und burfte nach den Grundſätzen des päpftlichen Noms es 
nimmermebr fein. Wenn man die Tranzofen, jet es auf kirchenſtaat⸗ 
fihem ®ebiete, jei es in Parma-Pincenza, als Herren ertragen, war 
man einer Gewaltthat gewichen, die nichtS anderes zu fein behauptete, 
al8 zeitweilige Vergewaltigung. Zwiſchen dem beutichen Kaiſerthum 
aber und St. Peters Herriherthum, den beiden doppelgängerijchen und 
nebenbublerifchen Trägern mittelalterlicher Univerfalgewalt, konnte, was 
heute als kriegeriſche Nothdurft begonnen Hatte, morgen zur beutjchen 
Dauerjorderung umjchlagen. Um geiftliche Inobebienzen des Hauſes Habs⸗ 
burg, wie fie für Frankreich in Rechnung kamen, forgte Papit Clemens 
nicht, aber als italieniicher Landesfürſt war der Defterreicher ihm un: 
willkommen und gefährlich. Bereitd war von Joſef I. Die alte Streit- 
frage, ob die farnejefchen Fürftenthlimer Vaſallitätslande des päpftlichen 
Stuhles oder Taijerliche Leben feien, in leßterer Deutung beantwortet wor- 
den. Wenn ſolche Wiedergeburt vermorfchten Imperatorenrechts in An- 
regung fam und Folge gewann, fo drohte mannigfaches, was feit Jahrhun⸗ 
berten als Eigenthum St. Peters gegolten, noch einmal zwiejpältiger Beſitz⸗ 
itand zu werben. Unverweilt gab ein päpftliches Ausfchreiben dem Grolle 
Roms geharnijchten Ausprud. Die Einlagerung der Kaiferlichen in die 
firchenftantlichen Legationen, die Lieferungen, welche ven bejetten Land⸗ 
ihaften abgepfändet worden, die Abmachung, kraft deren der parmen- 
ſiſche Hof ſich mittels Zahlung einer Pauſchſumme zu löſen Hatte, ver⸗ 
fielen päpftlider Rüge ?). 

An den zürnenden Apoſtolicus drängte die franzöfifche Diplomatie 
beran, begierig die feimende Zwietracht zwiſchen Papſtthum und Kaijer- 
thum jofort zu Lichterloher Flamme zu fchüren. Zu anderen Zeiten, 


ı) Siemens XI. an Prinz Eugen, 19. December 1706; an Kaifer Joſef, 4. Januar 
und 22. Samuar 1707. Clementis epistolae et brevia selectiora. 
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- mahnte Ludwig XIV., wußten römiſche Kirchenfürjten den Beprüdern 
ihrer Unterthanen mit dem weltlichen Schwerte zu begegnen. Mit 
Sendfchreiben Heeresmacht befümpfen, fruchtet nicht. Im Fällen wie 
dieſer angewandt, ermangelt die geiftliche Waffe der Kraft und der 
Schneide). Trotz päpftliher Abmahnung verbarrten die Kaiſerlichen 
in ihren Standyuartieren. Lieferungen und Kriegsbeſteuerung wurden 
beigetrieben. Als Schirmherr italienijcher Freiheit wider kaiſerlich 
deutſche Tyrannei, fpornte eine zweite und dritte Zufchrift aus Ver⸗ 
failfes, möge fich der heilige Vater ermannen, over kaiſerlicher Knech⸗ 
tung ſinke alles anbeim ?). 

Des Papftes Erregung war fo tiefgehend, wie der franzöfifche 
Herrſcher wünfchen mochte. Der Kummer über vermeintliche Unbill, 
welche die Deutichen ihm zugefügt, wuchs mit jedem Tage. ‘Dennoch, 
glaubten die bourbonifchen Gefchäftsträger am römiſchen Hofe zu er- 
fennen, werde im gewichtigen Augenblid die Furcht dem Zorne obfiegen. 
Einziges Mittel um des Papftes Standhaftigkeit zu ftärken, verficherte 
Kardinal Ottoboni jchon damals, ſei die Entjendung einer neuen fran- 
zöfifchen Armee nah Italien. Im Auftrage Clemens’ XI. unter- 
handelte Abbe Riviera zu Anfang Februar mit Prinz Eugen über 
Räumung des Kirchenftaatlichen Gebietes. Ein Vertrag ward geichloffen, 
nach deſſen Ausjage die Legationen den Abzug der katferlichen Truppen 
mittel8 geregelter Leiftung vergüten würden. Der Bapft billigte den 
Vergleich, fündigte unter Gegenwirkung der franzöfiich gefinnten Kar⸗ 
binäle denſelben noch einmal und genehmigte, al8 Eugen eine weitere 
Ausbreitung kaiſerlicher Kriegsvölker androhte, die Abkunft zum 
zweitenmale. 

In den Wechſel gereizter und verzagter Stimmung fiel mit den 
erſten Tagen April eine Meldung aus dem kaiſerlichen Hauptquartier, 
die das bevorſtehende habsburgiſche Unternehmen gegen Neapel zur 
Anzeige brachte. Von franzöſiſcher Seite forderte man unbedingte 
Verweigerung des Durchmarſches, ſogar auf die Gefahr des Bruches 
mit dem Kaiſer hin. Die Rückkehr einer franzöſiſchen Armee nach 
Italien, fügte man freilich hinzu, zu welcher die Voranſtalten ſchon ge⸗ 
troffen geweſen, ſei in gegenwärtiger Lage, wo auf ſpaniſcher Wahl- 
ſtatt Beſtand oder Nichtbeſtand des bourboniſchen Königthums ſich ent⸗ 


— — — 


1) Ludwig XIV. an Kardinal Treémoille, 14. Februar 1707. Aff. étrang. 
2) Ludwig XIV. an Kardinal Trémoille, 7. März 1707. Ludwig XIV. an 
Kardinal Ottoboni, 24. April 1707. Ebend. 
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iheiden müſſe, unausführbar geworden ). Ohne über das Wie der 
Begeanung Ausfunft ertbeilen zu können, fuhren die Franzoſen am 
römischen Hofe fort, von der Nothwendigkeit eines kriegsherrlichen Wider⸗ 
ſtandes zum Papfte zu reden. Die Ausficht auf Erfolg, geftanden fie 
unterdeſſen fich jelbft, jet durch das Ausbleiben franzöfiiher Hülfe ab- 
geichnitten. Bon der Papjtgewalt unbebindert warb Kardinal Grimant, 
ein ftolzer und leivenfchaftlicher Venetianer, die Banditen des Kirchen- 
ftantes auf einen Haufen, bejtimmt, wie biejer Parteigänger des Haufes 
Defterreih üffentlih rühmt, um als PVortruppen ber faijerlichen 
Armee die neapolitaniiche Revolution zu erweden?). Rom und ben 
beiligen Vater hielt der jtreitbare Prälat unter dem Schrecken feiner 
Notten. So weit, eiferte Abbe Polignac, ift die Entartung der 
Römer vorgeichritten, daß ein Grimani ihnen das „pronos ad servi- 
tutem‘* zuheiſchen darf. 

Die Taijerlichen Zruppenkörper im Modenenſiſchen vervichteten fich, 
und Clemens wehllagte, aber rüftete nicht. Nur das unverzügliche 
und jtattliche Aufrücden föniglicher Truppen vermöge Neapel zu retten, 
verficherten übereinftimmend fämmtliche franzöfiihe Berichterſtatter 
aus Rom. Kin wieberholted „ich will nicht” ihres Königs be- 
fräftigte die erjtmalige Ablehnung. Den Papft als Landesfürften in 
Krieg mit dem Kaiſer zu verwideln, wäre ein lohnender Schachzug 
franzöfifcher Diplomatie gewefen, für Erhaltung des Königreichs Neapel 
jedoch eine eigene Anftrengung einzujegen, lag jeit dem SHerbfte bes 
vorigen Jahres nicht mehr in dem Vorhaben Ludwigs XIV. Waren 
bie Friedensangebote des Sommers 1706 von der Anficht ausgegangen, 
daß das Haus Defterreich mit der Hingabe der fpanifchen Krone ab- 
zufinden ſei, dem bourbontiichen Stamm bingegen die Gejammtheit der 
ipanijchritalienifchen Ländermaſſe eignen folle, jo Hatte auch nach diefer 
Seite hin die Schlacht vor Turin eine Aenderung der Pläne und Ziele 
bedingt. Dadurch, daß das Herzogtfum Mailand an Dejterreich ver- 
loren gegangen, waren die jübitalienifchen Königreiche verhältnigmäßig 
werthlos für Frankreich geworden. Schon um Jahresanfang befanden 
jih der Herzog von Lothringen einerfeitS und die römische Curie 
andererjeit8 im Beſitze von königlichen Vollmachten, auf Grund deren 
jie al8 Beauftragte Ludwigs verjuchen jollten, mittelit Ausbie- 
tung von fpanifch-italienifchem Lande dem Wiener Hofe einen Son- 


— —— — — 


3) Torch an Kardinal Ottoboni, 11. April 1707. Aft étrang. 
2) Kardinal Ottoboni, 19. April. Abbé Polignac, 4. und 19. April 1707. 
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berfrieden mit dem Haufe Bourbon zu entloden!),. Ein ſchweres Un⸗ 
heil, das in den legten Tagen April die Truppenmacht ber Verbün- 
beten auf der pyrenäiſchen Halbinjel übereilt, veriprach den umge⸗ 
wandelten Entwürfen franzöfiiher Unterhandlung zu Hülfe zu fommen. 
In jene Aufreizungen, welche ven kaiſerlichen Durchmarſch nach Neapel 
gewaffneter Fauſt zu hindern befahlen, mifchte fih darum im Früh⸗ 
jommer 1707 eine erneuerte Ermächtigung König Ludwigs auf an- 
gegebene Bedingungen bin die Friedenitiftung zu verjuchen?.. “Der 
franzöfiiche Kardinal Tremoille bielt geratbfam, die ihm anvertraute 
Weiſung zu unterbrüden; denn unabjehbar jet, zu welcher Barteilichkeit 
die Angft vor den Deutſchen Papſt Clemens bewegen könne ?). Indeſſen 
ber Kirchenfürjt wußte bereits, was zu willen noth war. Auch wenn 
er marjchfertige Streitkräfte wider den Kaifer gemuftert, batte Er- 
gründung der franzöfifchen Bolitif, die Erfenntniß, daß man in Ver: 
faille8 nicht zögern were, fich über St. Peters Stuhl hinweg mit dem 
Wiener Hofe zu vertragen, al8 unfehlbarer Dämpfer zu wirken. 

Unter den Zurüftungen der Katjerlihen zum Zuge nad Neapel 
hatte der Apoftolicus einen älteren Vorſchlag Roms noch einmal belebt, den 
Antrag auf Uebernahme ver beiden ſüditalieniſchen Königreiche in päpft- 
lihen Verwahrſam, bis ber allgemeine Friede die Beſitzfrage klären 
werdet). Die Faiferlihen Minifter würdigten dieſes Anfinnen feiner 
Erörterung, und „ebenfo unbrauchbar wie den Spantern mißfällig“ 
lautete der königlich franzöfifhe Beſcheid. Noch glaubte man an der 
Curie über Zulafjung oder Verweigerung des Durdlaffes verhandeln 
zu Können, al8 am 15. Mai die Kunde anjprengte, daß die Deutichen 
bie Grenze des Kirchenſtaates überjchritten hätten und auf Bologna 
rüdtend). &8 folgte die Botſchaft, daß Kardinallegat Grimaldi, püäpft- 
liher Statthalter zu Bologna, die Eindringlinge friepfertigen Will- 
lommens empfangen und ſämmtlichen Wünſchen nah Quartier und Ver: 
pflegung gerecht geworden. Zwar verfammelte fihb nun am 18. Mai 
die Congregation ver Karbinäle, um der Form nach wegen Faiferlicher 
Sebietöverlegung und päpftlicher Abwehr Rath zu pflegen, Doch in» 


1) Das Nähere über Bedingungen und Verlauf ımten Buch XIV, im zweiten 
Capitel. 

% Memoire vom 26. Mai 1707. Aff. étrang. 

5, Kardinal Tremoille an Ludwig XIV., 21. Juni 1707. Ebend. 

*) Heinſius an Rechteren, 24. Juni 1707. Heinſtusarchiv. Ludwig XIV. an 
Kardinal Tremoille, 6. Juni 1707. Aff. etrang. 

8, Der Feldzug gegen Neapel: Abhandlımg von Heller in der öſterreichiſch⸗mili⸗ 
tärifchen Zeitſchrift. 1840. 
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zwiſchen zogen die Deutichen über Imola, Faenza, Forli gegen Rimini 
heran. Bevor ein Entichluß der Eurie zu Stande gekommen, erjchien 
General Wetel als Faiferlicher Kriegsbevollmächtigter vor Clemens XI. 
Det Bapftes Nöthe find fo groß, berichtete Kardinal Tremoille am 
3i. Mai, daß die Deutichen jedes erzwingen fünnen. Wirklich be- 
willigte in den beiden, am 29. und 30. Mat dem kaiſerlichen Unter- 
händler gegebenen Audienzen, während die Truppen ihren Marſch auf 
Sinigaglia fortjegten, der päpftliche Landesfürft, was abzujchlagen ihm 
unmöglich geworden. Wetel verwarf eine Marjchroute als unzweckmäßig, 
die Mom in weitem Bogen umgehend, die Defterreicher über Ascolt 
in die öftlihen Abruzzen führen ſollte. Der General bebarrte darauf, 
daß der Vorſtoß fich Fürzefter Linie auf die Terra di Lavoro und 
die Hauptftadt Neapel richten müſſe. Zu diefem Zwede würde der 
Tiber auf der milviſchen Brüde, alfo vor den Thoren Roms zu über- 
ihreiten fein. Der Papſt erbat ben entfernteren Ponte elice, in der 
Nähe Borghetto's, von wo der Marich, ohne das Weichbild Roms zu 
berühren, fofort auf Zivolt zu Ienfen wäre!). Schließlich vereinigte 
man fich, daB der Uebergang bei Monte Rotondo, ungefähr 17 Kilo: 
meter oberwärt8 der heiligen Stadt zu bewirken, Rom jevoch mit kaiſer⸗ 
licher Einquartierung zu verjchonen fei. In Heinen Zagemärjchen voll- 
zogen die Deutihen darauf die Durchfchreitung des Kirchenftaates. 
Am 18., 19. und 20. Juni lagerten fie an den Abhängen des Sabiner- 
gebirges bei Tivoli, von ſchauluſtigem römifchem Volke umringt, ange- 
jtaunt und wolverpflegt. Gleichzeitig thaten bie faiferlichen Heerführer 
jih mit ihren Leibwachen in der PBapititabt gütlih. Graf Martinig, 
zum interimiftiichen babsburgijchen Statthalter für Neapel auserlefen, 
bielt dem Papfte noch einmal alle Befchwerven feines kaiſerlichen Ge⸗ 
bieters vor. Kardinal Grimani prunkte als Beherricher der Lage; die 
Geſandten der bourbonijchen Kronen jo wie die Prälaten franzöfiicher 
Partei hüllten fi in Verborgenbeit. 

Im füditalienifhen Königreih war zum Beſtehen des faiferlichen 
Angriffes fo gut wie gar nichts vorbereitet ?). Die regulären ſpaniſchen 
Befagungstruppen im Lande bezifferten fih auf faum 2000 Mann. 
Was der BVicelönig in jüngften Wochen Binzugeworben, waren Räuber, 
Sträflinge und anderes verdorbenes Gefindel, ein beträchtlicher Theil 
deſſelben fchon vorweg im feinplichen Solde befinvlich und des An» 


1) Tremoille, 31. Mai 1707. Aff. etrang. 
2) Berichte Tremoille's, Polignacs, Ottoboni's aus Rom, Juni 1707. Ebend. 
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Ichluffes an Grimani's Rotten gewärtig. Die bauptitäbtiichen Volks⸗ 
majfen, durch Die theueren Brotpreiſe, wie fie die Zwangsausfuhr des 
Getreives verſchuldete, längit erbittert und Durch die fürzlich erfolgte 
Verhängung des Standredhtes bis zur Wuth erbigt, erwarteten Die 
Revolution vol Ungeduld. Draußen wappneten öſterreichiſch und 
ſpaniſch gefinnter Adel wider einander, der erftere jedoch in Rührigkeit 
und Stärke überlegen. Gegen ven Statthalter complottirten die eigenen 
Neffen als Miethlinge des Haufes Habsburg. Daß das Königreich 
fampflo® erliegen werde, batten Ludwigs XIV. römiſche Geichäfts- 
träger fett Monaten angezeigt. Den bourbonifhen Vicelönig, Marques 
Billena, Herzog von Escalona, ſchilderte der franzöfiiche Aubitor an ber 
päpftlihden Rota als einen Beamten, der, fo lange die Dinge ohne 
fein Zuthun gingen, ein Meifter vom Wache jei, als einen Piloten, der 
bei vollem Winde trefflich zu fegeln verjtehe, der indeſſen, ſobald ein 
Gegendruck aufiteige, nicht ein nicht aus mehr wiſſe. „Der Statt⸗ 
halter, fagt man, ift von allem, was im Werke war, unterrichtet ge- 
wejen, bat über die eigene Sriegsbereitichaft großartige Vorftellungen 
ausgejtreut und von feinem Rathe Nuten gezogen. So wird an ihm 
fih das Schidjal des verlebten Königs von England, Jakob Stuarts, 
erfüllen, und das Land, das Villena's Dbhut befohlen, mag obne den 
Säbel gezogen zu haben, ven ®ebieter wechjeln. Auch auf das Häuf- 
lein der Outgefinnten ift nicht zu rechnen. Vorausfichtlich wird daſſelbe 
für die Sade des rechtmäßigen Landesherrn ein gleiches Maß von 
Eifer, wie die Mehrzahl der Chriften für ihr ewiges Seelenbeil auf- 
wenden, das heißt den Finger nicht rühren. Demnach bleiben als 
Handelnde nur die Verräther übrig“ ). ' 
An dem Tage, an welchem Abbe Polignac folder Betrachtung 
nachhing, hatte das Schickſal der Hauptftabt und mit dem Falle Neapels 
das Verhängniß des Königreiches fich bereits erfüllt. AS Vorzügler 
der Kaiſerlichen waren die Sölolinge Grimani's in das Neapoli- 
tanijche eingebrochen, um einen ergiebigen Raub- und Plünderungsfkrieg 
gegen die Schlöffer bourbonifch verrufener Barone zu eröffnen. Am 
26. Juni hatte Daun bei Ceprano die Grenze überfchritten. Als er 
zu San Germano Mufterung bielt, fangen ihm vom Klofter Monte 
Caſino herab die Mönche das Tedeum. Die Truppen des Vicekönigs 
lagen zerjtreut im Lande. Das befeftigte Capua gebot den Kaiferlichen 
einen erjtmaligen Aufenthalt. Jedoch ein beberzter, faft tollkühner 


1) Polignac aus Rom, 9. Juli 1707. Aff. etrang. 
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Eturmangriff der Deutichen übermannte am 4. Juli die Wälle, die 
Billena, damit die Hauptſtadt ruhig bleibe, von Bejagung entblößt. 
Um freili die neapolitanijhen Maffen im Zaume zu halten und ele- 
‚mentare Kräfte des Aufruhrs zu dämpfen, war die Kriegsmannſchaft, 
über welche der Regent verfügte, weder zahlreich noch zuverläffig genug. 
Bor der bauptjtädtiichen Empörung, Adel, Clerus, ſtädtiſche Behörden 
und Vürgerſchaft insgemein aufwieglerijch erregt, der Pöbel aber vie 
treibende Macht, warb der Statthalter nad Gaëta flüchtig. Im Namen 
des habsburgiſchen Königs von Spanien beihwor am Abend des 6. Juli 
Graf Martinig zu Averja die alten Freiheiten der Hauptitadt und pie 
Verfaſſung des Königreiches. Eine Anzahl neuer VBerbürgungen kam 
hinzu. Diefelben bewilligten die freie Hanbelsfahrt an alle Einge: 
borenen, militäriſche Bedeckung Neapeld zu Lande und zur See, den 
Antheil neapolitanifcher Nationalität an jämmtlihen Staatsämtern 
und den Ausichluß der Fremdländer von dem Genufje neapolitanijcher 
Kirchenpfründen.. Dem Führer der hauptſtädtiſchen Umijturzpartei, 
Doctor Don Luca Beto, ward die Ehrenftellung des facrojancten 
Bollstribunen zuerlannt ‘). Auf ſolche Bedingungen bin lieferte bie 
Gemeindevertretung Neapel Hauptitabt und Königreich an bie Herrichaft 
Karls III. aus. Nächſten Tages wurden die Kaiferlichen im Triumphe 
von Averja eingeholt. Eine Bevölterung umwogte fie, die zu Tauſenden 
nicht wußte, warum fie Philipp V. geflucht, wo ihr neuer Landesherr 
weile, ob es ver Kaiſer oder ein bejonderer König von Spanien jet. 
Unkundig deſſen, was nun werben möge, doch entzüdt von einer Revo⸗ 
lution im Sonntagsgewande, die als lärmender Aufzug begonnen und 
mit Tücherſchwenken und Blumenwerfen fich vollendete, jauchzten bie 
wandelbaren und entzündlichen Maſſen ven ſchmucken Saiferlichen und 
der Erwartung zulünftiger Herrlichkeit um jo ftürmifcher zu. Oeſter⸗ 
reichiiche Geldſpenden, Milttärmufit und offizielle Feſtgelage balfen 
nah, um bei Alten und Jungen die gute Laune anzufeuern und die 
Seter der neapolitaniichen Befreiung zum hauptſtädtiſchen Freudeiaumel 
zu fteigern. Weder mit Proviant noch mit Munition verjehen, mußten 
die Befehlshaber der drei neapolitanifchen Forts ſich nach kurzem 
Hiperftande ergeben. Das Bolt von Neapel, jchilverte im Rückblick 
auf dieje Vorgänge Abbe Polignac aus Rom, bat feine ganze Bös- 
artigleit zur Schau gebracht; der Adel bat ein Meifterftüd in Falſch⸗ 
heit geliefert und der Vicekönig fich fo betragen, daß man höchſtens 


1) Lamberty IV, 565. 
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noch fragen darf, ob Dummheit oder ob PVerrätherei fein Thun und 
Laffen beftimmt. Der Berichterjtatter glaubte fih für erftere Auf- 
faſſung entſcheiden zu follen. Niederträchtig, fügte der Franzoſe hinzu, 
find Kundgebumgen der Freude, mit welcher eine Mehrzahl ver Römer 
die Nachricht vom Falle Neapels begrüßt !). 

Noch trogten, nachdem die Hauptftadt und die vom Marſche ber 
Deutſchen durchſchrittene Terra di Lavoro, fo wie das anjtoßende 
campanijche Nieberland verloren, einige anjehnlichite Großen, welche ven 
militäriihen Anhang des gejtürzten Regimentes gebildet Hatten, mit 
bewaffnetem Gefolge auf ihren befeftigten Burgen, während die amt- 
lichen Gehülfen des geflüchteten Statthalters, Prinz Caftiglione und ber 
Herzog von Atri, die verfprengten vicelöniglichen Truppen fanmelten, im 
Gebirge Stärke zu gewinnen und von Often ber die Wiedereroberung bes 
Königreiches zu vollführen Hofften. Gegen die bourbonifch gefinnten 
Bannerherren warb der Partifanenkrieg eröffnet: eine willtommene 
Gelegenheit für die öfterreichifche Adelspartei, ſich aus den verwirkten 
Defisthümern ihrer belagerten und ausgetriebenen Widerfacher zu be- 
reihern. Prinz Caftiglione ward, ehe er feine Vereinigung mit dem 
Gros der bourbonifhen Mannſchaft bewerkftelligt, in ver Umgegend 
von Salerno überfallen und gefangen genommen. Hingegen gelang es 
erjt nach längerer Gegenwehr den Herzog von Atri, der fich mit 
mehreren Tauſenden auf das nördliche Pescara am abriatiichen Meere 
zurüdgezogen, zur Entwaffnung zu zwingen. Weber ben Wall Bes- 
cara’8 hinaus behauptete Villena das unzugängliche Gaeta. Durch 
berzbafte Vertheidigung diejes legten bourbonifchen Poftens fuchte der 
Statthalter den Makel zu tilgen, mit welchen bie fopfloje Preis- 
gebung des Ganzen ihn behaftet. Die Kaiferlichen mußten zu regel⸗ 
rechter Belagerung einer Feſtung übergehen, die auf felfigem Cap fich in 
die Fluten ftredit. Sie berannten eine Trutzburg, Die nach drei Seiten vom 
Meere ummogt, fchon manches Feindes Anlauf fcheitern gemacht. Bon 
feiner Flotte unteritügt, rüdten die Belagerer nur langjam voran. 
Saeta wäre, der Cinwurzelung des babshurgiichen Regimentes im 
Königreihe zu jchwerem Nachtheil, zu Halten geweien, wenn die von 
Billena, fet e8 aus Spanten, jei e8 aus Frankreich erbetene Zufuhr 
von Truppen, Munition und Lebensmitteln rechtzeitig eingetroffen. 
Doch wie ungeftüm und flebentlich der Vicefönig mahnte, wie nad): 
brüdlich die Sranzofenfreunde am päpftlichen Hofe um fchleunige Unter- 


1) Polignac am 16. Juli 1707. Aff. etrang. 
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ftägung warben !), der vettende Beiſtand blieb aus. Gleichen Spruches 
wie einige Monate früher nach Rom, erklärte Ludwig XIV. nun auch 
nah Spanien hin die Unthunlichleit eines erneuerten franzöfifchen 
Kriegsaufiwandes für Italien und bemängelte die Vertheibigung ber 
Seefeſte jelbft als zweckloſe Kraftvergembung 2). Im föniglichen Rathe 
zu Berjailles verfchloß man fich der Erwägung nicht, daß aus einem 
nachhaltig behaupteten Gaẽëta der Edpfeiler zu fchaffen ſei, bei deſſen 
fruchtloſer Berennung die fatferlihe Imvafion zu Tode verbluten 
werde’). Trotzdem bebarrte der Monarch auf bisberigem „Nein“: 
für die Anhänger Philipps ein fchmerzlicher Beweis, daß Frankreich 
auf den italienijchen Befikftand der fpanifchen Krone endgültig Verzicht 
geleiftet.. Am Hofe des bourbonifchen Enkels hatte die altjpaniiche 
Barter fon den Räumungs- und Neutralitätsvertrag für Lombarbien 
verurtbeilt 1), jeit dem Berlufte Mailands auf die nabe Gefährbung 
des italtenifchen Südens verwiejen, die Webrhaftmachung beider Sici- 
lien mit lauter Stimme geforvert, die Verpflichtung des franzöfifchen 
Königs für die Dedung Neapeld zu rüften in jeder Tonart erläus 
tert, die Gleichgültigkeit franzöfiicher Strategie und Diplomatie als 
gefliffentlihen Verrat an Spanien geftraft. Nicht zur Schirmung 
Gaẽta's allein, fondern zur angriffsweife gewagten Wiedergewinnung 
bes Rönigreiches wünfchten jpanijche Politiler dieſer Nichtung, die das 
tributpflichtige Nebenland nicht entbehren wollten, ein bourbonifches 
Aufgebot über das Meer zu fenden. Indem fie das ganze Recht ihres 
Königs forderte, war auch Prinzeffin Orfint des Meinens, daß Frank⸗ 
reich fich regen müſſe, um die nicht ausfichtsiofe Rückeroberung Neapels 
zu erproben). Indeſſen die unmittelbar von Verſailles aus beein- 
flußte Umgebung Philipps urtbeilte anders. Wenn die neue Dynaſtie 
fih mit abjoluter Gewalt im Befige des jpanifchen Feſtlandes und 
überdies al8 Herr der amerilanifchen Colonien zu erhalten vermöge, 
jei der Berluft Neapeld und der übrigen europäifchen Außenlande zu 


1) „Tout ce qui n’a point flechi les genoux devant Baal souhaite pas- 
sionnement que les troupes du Roi rentrent en Italie“. Polignac, 10. Septem- 
bee 1707. Aff. Etrang. 

2) An Amelot, 1. Auguft 1707. Girardot. 

s) Ludwig XIV. an Amelot, 29. Auguft 1707. Girardot. 

+) Amelot an Ehamillart, 11. Juli 1707. Girarbot. 

5) „Il faudrait encore quelque secoyrs du côté de Naples, pour la faire 
revenir & son devoir, ce qu’on pretend ne serait pas impossible; contribuez-y 
autant que vous le pourrez, vous qui voulez comme nous finir la guerre 
honorablement“. Prinzeffin Orfini an Zorcy, 10. October 1707. Aff. etrang. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 10 


146 


verfchmerzen, wol gar als Sammlung ver Monarchie und darum als 
Woltdat zu verrechnen). Nachdem Ludwig XIV. in letter Stunde 
noch, damit ein feinem Enkel nachtheiliges Gerede der fpanifchen Großen 
eritidt werde, ein Heines Gefchwader zur Ausitattung der entblößten 
Feſtung hatte aufbieten wollen, erlag, bevor bie franzöfiiche Verbeißung 
zur That gediehen, Gaëta am letten September dem Sturme ber 
Kaiſerlichen. Wie man auf bourbonifcher Seite verficherte, verfchuldeten 
die Berrätherei eines Ingenieurs und die Bulverjcheu der catalanifchen 
und walloniichen Befatungstruppen ven verfrühten Fall. Dem Pöbel 
zur Augenmweide warb der friegsgefangene Vicekönig mit feinen Waffen- 
geführten, dem Herzog von Bifaccia und dem Prinzen Celamare durch 
die Straßen Neapels geführt). Im Verlaufe der Wintermonate 
wurden die ſpaniſchen Küftenpoften in Toscana, die jogenannten PBräfi- 
dien, Orbetello und Piombino, dem faijerlichen Kriegsbefehle pflichtig. 

Mit dem Ausgange des Jahres 1707 durfte der Wiener Hof 
das für Defterreich bedeutſamſte Stüd des Erbfolgefrieges bewältigt 
nennen. Jene Einbuße an Ehre, welche kaiſerliche Politik unterdeſſen 
in ihren Hänveln mit dem Schwedenkönige zu erleiden gehabt, warb 
durch vortheilbafte Abrundung des habsburgiichen Hausbefiges reich⸗ 
lichft vergütet. In denjelben Wochen freilich, wo eine kaiſerliche Heer- 
fahrt die bourboniihe Provinz Neapel als leichte Beute gewonnen, 
hatte, von Unbeil beftürmt, von Bedrängniffen jeder Art umftellt, ver 
kaiſerliche Bruder jenſeits des Meeres, heißen und vergeblichen Hoffens, 
nach einigen Tauſenden ftreitbarer Mannſchaft ausgeblidt. 





1) „Le Roi d’Espagne tirait de Naples pas grande chose, pas beaucoup 
d’argent et des troupes mediocres. Si le Roi catholique demeure maitre 
absolu du continent d’Espagne et que toutes les provinces soient sous les lois 
et contributions de Castille, il sera beaucoup plus riche et plus puissant quil 
n’a jamais éêté et ne sera pas engage dans des guerres &ternelles pour defendre 
des provinces &loignees. L’Amerique n'est pas de ce nombre et je travaille & 
un Colomb qui servira & desabuser les Espagnols de la fausse idde qu’ils ont 
que ’Amerique a depeupl& ’Espagne; c’est la seule Flandre laquelle a coüt& 
dans un siöcle six fois plus d’hommes que toutes les Indes depuis leur con- 
quöte“. Chevalier de Bourk aus Madrid, 13. Auguft 1707. Aff. etrang. 

* Polignac aus Rom, 7. October 1707. Aff. etrang. 


Drittes Capitel. 


Das Treffen vor Almanja und der Untergang der ara- 
goneſiſchen Freiheiten. 


Schon bevor auf dem Schlacdhtfelde vor Zurin das Scidfal 
Mailands, Mantuas und Neapels entichieden worden, hatten Die Re⸗ 
gierungen Englands und Hollands den Kampf um die fpaniiche Krone 
beendet geglaubt. Weil man jeit ber caftiliantjchen Heerfahrt des 
Habsburgers und mit der Einnahme Madrids Spanien erobert und dem 
Haufe Defterreich gefichert wähnte, waren Verſtärkungen, uriprünglich 
der pyrenäiſchen Halbinfel bejtimmt, vom englifchen auswärtigen Amt 
zurüdgebalten worden). Für folche, dem fpanifchen Kriegsichauplage 
nun vermeintlich werthlojen Mannfchaften hatten die Seemädte ander⸗ 
weitige Verwendung beliebt und dem Kaifer zur glorreichen Bezwingung 
von ganz Spanien amtliche Begrüßung überjandt, Da durchbrach ven 
Siegesjubel vom Herbite 1706 die anfangs kaum glaubhafte Kunde, 
dag Madrid nicht behauptet worden, Caſtilien wieder aufgegeben jei, 
daß auf ſchmaählichem Rückzuge die befte Kraft geopfert und daß die ge- 
jammte erzherzogliche Armee fich in grauenvoller Zerrüttung befünbe. 

Den gegen Often entwichenen Rüdzüglern auf der Ferſe war 
Marichall Berwid in das fünlihe Murcia eingebrochen, hatte dort das 
troßige Cartagena, einen wichtigen Anferplag, zurüdgewonnen. ‘Dies- 
jeits der Pyrenäen machte Frankreich ſich auf, um für den einzigen 
Kriegsichauplag, auf welchem die bourboniiche Sache bisher mit Erfolg 
widerftanden, unverzüglich ein Außerorbentliches ins Werk zu ſetzen. Lud⸗ 


2) Hebges an Metbuen, 2. Zuli 1706. Hedges an Galmay, 2. Juli 1706. 
Rec. off. 
10* 
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wig XIV. beabfichtigte die Ausdauer des Madrider Hofes und die 
Erhebung des caftilianifchen Volkes zu lohnen, er gab dem Vertrauen 
Raum, wie auch im Webrigen die Looſe fallen möchten, in der Be⸗ 
berrihung der phrenälfchen Halbinſel wenigſtens Haupt und Rumpf 
ber ſpaniſchen Erbichaft dem eigenen Hauſe zu bergen. Wie im 
Sommer 1704 der deutfche Süden, wie in den beiden nächſten Jahren 
die Lombardei und Piemont, jo Hatte für den bevorſtehenden Feldzug 
das ſpaniſche Nachbarland als Augenpunkt franzöfiicher Kriegspolitit zu 
gelten. Einen Theil jener Truppen, die im vorigen Derbfte dem Ver⸗ 
derben vor Turin entronnen waren, batte ver König fofort nad 
Rouifillon abgegeben, jobald der mailändiſche Näumungsvertrag vom 
Wiener Hofe genehmigt worden, jollte ein zweites franzöfifches Corps 
die Pyrenäen überjteigen. 

Das Unheil auf italienischer Wahlſtatt, welches Selbftüberhebung 
und Leichtfertigkeit Venböme’s, des feloherrlichen Vorgängers eingeleitet, 
batte der königliche Neffe, Philipp von Orleans, zwar nicht zurüd- 
gewandt, jedoch neben ſchwachen oder thörichten Gefährten ſich als der 
einzige Geiftesitarte bewährt. Zu bellerem Glanze mochte ded Herzogs 
Auf in Spanien geveiben, wo dem von feiner Wunde Taum Genefenen 
der regierende Oheim ein diesmaliges höchſtes Commando, unbehelligt 
von blöden und hämiſchen Aufpafjern, fogar den oberften Befehl vor 
dem erfahrenen Krieggmann Berwid anvertraute. 

Am 7. Tebruar nahmen die Erzherzoglichen, nachdem fie während 
des Winters von Balencta aus ein Nothoürftiges für die Bedeckung 
Aragons und Cataloniens vorbereitet, in der Bucht von Wlicante eine 
Zufuhr neuer feemächtlicher Truppen unter Lord Rivers auf, ein Corps, 
das im verwichenen Sommer die Landung an der Mündung der 
Garonne vergebens erjtrebt, 10000 Mann dem Sollbeſtande nach, 
freilich nach ſechsmonatlichem Transporte durch Krankheiten um min- 
deſtens ein Viertheil gelichtet, unter den Erbaltenen noch 4500 Eng⸗ 
länder. Seit Ankunft der Verſtärkung mufterte Karl an auslänbifchen 
Hülfsvöllern insgefammt gegen 22000 Mann: 13 700 Briten, 3300 
Holländer, 6000 Portugiefen !), während, den Bewilligungen des Par⸗ 
lamentes nach, jenes Truppencorps allein, welches England auf ſpani⸗ 
ihem Boden unterbielt, in der Ziffer von 28800 Mann aufzurücken 


1) Die Zahlenangabe nad) den Unterfuchıngsakten des englifchen Parlamente. 
Parl. hist. 1707 und 1711. Lords' und Commons’ Journals. 
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Batte!). Weitere feemächtliche und Taiferliche Rekrutirungen follten erft 
in ſpäterer Jahreszeit eintreffen, nachdem die Aufgaben italienischer und 
jübfranzöfiicher Kriegführung beiderſeits gelöft. Won Portugal, deſſen 
feldtüchtige Mannfchaft die Unfälle des Herbites jet es aufgerieben, 
ſei e8 nach dem Oſten verfchlagen, fonnte Karl feine Unterjtügung er- 
hoffen. Der portugiefiiche Königshof hätte am Liebften die Bataillone, 
die unter Rivers’ Befehl fürzlih im Hafen von Liffabon geraftet, als 
Erjag der eigenen Zruppenverlufte und als Schugwehr der Grenze mit 
Beſchlag belegt. Wenn die Nationalmiligen Cataloniens und, Aragons 
ihre heimathlichen Ströme und Berge wider feindlichen Einbruch 
bedten, war dies ein Hinreichended an zugemutbheter Leiſtung. Denn 
von Rouffillon her nahte der Herzog von Noaille® mit 14 000 Mann, 
gegen Aragon jammelte der fpanifche General Legal 13000 Caſti⸗ 
lianer. Brachte das erzherzogliche Hauptquartier von der Stärke der 
regulären Armee diejenigen Contingente in Abzug, deren man zur Bes 
ſatzung ber feſten Pläge beburfte, fo blieben höchftens 17 000 Mann 
marfchfähige Truppen übrig. Weit ftattlicher erſchien der Gegner ge- 
wappriet. Don den neuerbings erwarteten 12000 Franzofen unter 
Orleans abgefehen, batte die Rüftung der Verbündeten e8 zur Zeit 
mit 30000 Mann Laftilianern und Franzoſen aufzunehmen, die 
Marſchall Berwid in Murcia und im ſüdlichen Eaftilien zufammenzog. 
Binnen fürzeftem fonnte der Feind zu allfeitigem Angriff fchreiten. 
Wie wollte man jolcher Uebermacht begegnen? 

Spaltungen, nationale Eiferfüchteleien und perfönliche Gehäffigkeit 
im erzberzoglichen Hauptquartier, Mißverjtänpniffe und Mißgunſt von 
Feldherr zu Feldherr hinüber, Zerwürfniffe zwiſchen den ausländifchen 
Heerführern und der engeren Umgebung Karls hatten jeit Eröffnung des 
iranifchen Krieges ſchon manchen Nachtbeil geftiftet. Das jüngfte 
Mißgeſchick war nicht zu geringftem Theile dem Kigenwillen des diter- 
reichifchen Thronbewerbers und der anmaßlichen oder unverträglichen Hal» 
tung der englischen und portugiefiichen Generale entjtammt; zur Lehre hatte 
dafjelbe nach feiner Seite bin gedient. Den allzu rechthaberijchen, aber 
durchaus gefchäftsfundigen und darum brauchbaren Freiherrn von Zinzer- 
ling, den engliiher Einfluß aus Spanien entfernt, hatte als faifer- 
Iiher Gefandter bei Karl III. der neapolitanifhe Herzog von Moles 


1) Auf 16 000 Dann für den Krieg in Gatalonien, 8000 Mann ın Portugal, 4800 
Mann mit engliihem Gelde auszurüſtende Erzherzogliche lautete die parlamentarifche 
Bewilligung. 
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erjegt: ein unglüdliher Zaufh. Moles war ein milder und furdt- 
jamer Greis, nachgiebig gegen Iedermann, zumal gegen ein gelröntes 
Haupt, ein Politifer, der, wie Wratislam urtheilte, Staatsgeheimnijje 
ausplauberte und „itets für die fachteften Maßregeln zu ftimmen 
verſprach“ 1). Ein folder Vertreter des faiferlichen Hofes ward der 
trübjelige Nebenmann des in boffährtigem Dünkel ſich blähenben 
Oberfthofmeifters Liechtenjtein. Den Moles und Liechtenftein gejellt 
waren diejenigen Räthe, die der Erzherzog aus freien Stüden bevor⸗ 
zugte, entweder Unfähige oder geradezu Unwürbige. Ihre Stellung 
als Günftlinge und Minifter pflegten fie entweder ehrfurchtsvoller 
Unterdrückung oder wirklicher Abweſenheit einer felbitändigen Meinung 
zu danken. Den Reigen führte Graf Altban, ein ränkeſchmiedender 
Höfling, weiter Graf Stella, eine allwifjende Nichtigkeit, und bie 
beiden eigenjüchtig verjchmigten Spanier Romeo und Berlas?). In 
ber erzberzoglichen Finanzverwaltung paarten fich zweckloſe Verſchleuderung 
. und Anauferei an unrechter Stelle. Es gebrach an geläutertem Vor⸗ 
ja und an planmäßigem Handeln. Ebenjo ſchonungsloſen Tadels wie 
vordem Graf Peterborougb verdammten während des Winters 1706 auf 
1707 die englifchen Generale Galmay und Stanhope dag Treiben der 
Erzberzoglichen. Habgierige Ausländer, melbeten fie, bilden Karls Ge⸗ 
folge, verloren in Starrjinn und Dummheit, befliffen ſämmtliche Ein- 
geborene, die nicht ihres Schlages find, dem König zu entfremden, allen 
Spaniern darum mit Grund verbaßt. Sollte jever Kriegderfolg, ven 
man wünjhen mag, uns blühen, Hagte Lord Galway, jo wirb ſechs 
Monate, nachdem wir uns eingefchifft, Dank der Aufführung dieſes 
Hofes, wieder alles vergeudet fein ?). 

Karl III., äußerte derſelbe Engländer, läßt uns rathen und be= 
ichließen, fagt aus Höflichkeit gegen unfere Königin „ja" und gebordt 
trogbem nur der eigenen Eingebung“). Meit gleicher Bitterfeit, wie 
jene Briten über den Oefterreicher herfuhren, bejchwerte fich Karl IH. 
in feinen Auslafiungen nah Wien über das Gebahren ber bienit- 
leifienden Heerführer 5). Für ein mehr al8 reichlich entwideltes fürft- 


1) Wratislaw an Karl III., 31. Auguft 1706. v. Arneth. 

2) 9. Arneth, Starhemberg 470 fi. 

9) Galway an Gobolphin, 26. December 1706. Marchmont papers. Aehn⸗ 
lich: Galway an Hedges, 7. November 1706. Brit. Muſ. Stanhope an Hebges, 
15. Jamar 1707. Parl. hist. 

*) Galway an Godolphin, 22. Februar 1707. Brit. Muf. 

5) Wratislaw Gorrefpondenz. v. Arneth. 
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liches Selbftgefühl war die feldherrliche und diplomatifhe Bevormun⸗ 
dung, unter der fich der Faiferliche Bruder wand, allerdings eine Harte 
Schule. Zwiſchen Karl und dem unverträglichen Bortugiejen das Minas 
war es zu fo leivenichaftlichen Auftritten gekommen, daß ber Oeſter⸗ 
reicher lieber das portugiefiiche Hülfscorps entbehren als ven Be⸗ 
fehlshaber vefjelben noch länger in feiner Nähe dulden wollte. Den 
ägenden Hohn und den beißenden Wig bes entwichenen englijchen Ober» 
feldherrn übten die Galway und Stanhope nicht, aber mit des Erz- 
herzogs Sinnesart ftießen fie faum minder jhroff zujammen. Die 
nahezu Hleinliche Verleßbarleit des Grafen Galway hatte feit dem Be⸗ 
ginne des ſpaniſchen Krieges fchon mehrfache ärgerlihe Vorgänge im 
Hauptquartier verſchuldet. Stanhope, General und aufßerorbentlicher 
Botichafter der engliichen Krone, damals erjt in den Jahren jugend» 
liher Mannheit prangend, war eine Natur von breiterer Anlage und 
freierem Geiſteswuchſe, reich begabt, rafchen PBuljes, warmen Herzens, 
uneigennügig bis zur Selbjtvergefienheit, aber durch die fittlichen Vor⸗ 
züge des Charakters gerade ward eine Schnellraft und Rückſichts— 
lofigfeit des Wortes bedingt, die, der fchneidigen Luft des parlamen« 
tariihen England angepaßt, auf verfänglichem Poſten nicht taugte. 
Stanhope’s Wahl zum Anwalt der engliihen Bundesmacht am fchwülen 
Hofe des ſpaniſchen Habsburgers war ein Mißgriff des Londoner 
Cabinettes. Muth und Ehrliebe riffen ihn zu bedenklichem Wagniß 
fort, ohne daß ein erfinverifches, in der Stunde großer Gefahr alle 
mal bejchwingtes Genie, jene Mitgift des Grafen Peterborough, den 
Mangel an Vorſicht ausglich!). Unfähig fein inneres Meinen zu 
verbergen, zum wmindeften zu bemänteln, ſagte der amtliche Vertreter 
Englands die ganze Wahrheit zu jeder Stunde und an jeglihem Orte. 
Er grollte und jchalt, wo Schonen und Tragen Tugend und Pflicht 
gewejen wären. Er ftürmte blindlings voran und verfehlte das Ziel, 
wo ein behutfam taftender Schritt vielleicht zum Rechten geführt. Auf: 
brauſende Heftigkeit ward der ganze Mann, jobald britifches Anjehen 
zu wahren war. Macht und Größe ſeines Vaterlandes redeten ber 
jtändig aus ihm. Einem Könige, der engliihem Gold und Blut die 
Krone dankte, glaubte er jchlechthin befehlen zu bürfen. 

Dem Zwieſpalt zwijchen Hauptquartier und Hof gingen Neizbarleiten 
zwijchen ven Feldherren verjchiedenen Stammes nach wie vor zur Seite. 


1) In der Charakteriſtik Stanhope’8 flimmen den wefentlihen Zügen nad) die 
Berichterſtatter verſchiedener Nationalität und entgegengejettter Partei liberein. 
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Beſäßen wir mehr Truppen und weniger Generale, hatte Stanhope im 
Herbfte 1706 an Marlborough geihhrieben, fo ftände es befier um uns. 
Dit das Minas vermodte Niemand mehr zu verhandeln. Cben- 
bürtig war bei Engländern und Portugiefen die Verftimmung gegen 
den Niederländer Nopelles, den Nachfolger Fagels im holländischen 
Heeresbefehl. Noyelles, von deſſen militäriicher Fähigkeit bisher 
Taum Einiges verlautet, bublte bei Karl IIL um Gunft und Einfluß, 
bob fih auf Koften Anderer hervor und ward, weil er erzberzoglichem 
Winke fi) unbedingt anjchmiegte, ein Befehlshaber nach dem Wunſche 
des Defterreiherd. Er urtheilte wider ausprüdliche Verordnung des 
Londoner Hofes in die Führung der britifhen Truppen hinein und 
durfte, falls blinde Unterwürfigfeit nach Oben den Zwed erfüllte, fich 
des Fünftigen höchſten Commando's getröften. Zu Anfang Januar 
war Beterborougb, der inzwilchen auf eigene Verantwortung bin ein 
Kriegsanlehen zu Genua aufgenommen, auf den ſpaniſchen Schauplag 
zurücigefehrt, mit Galway wie mit Stanbope verfeinvet, inveflen vor 
Karl, bezeichnend für die Weächtigfeit aller Zerwürfniffe jüngerer 
Herkunft, als Erjehnter begrüßt. Noch Höher Hatte feit dem Ein⸗ 
treffen des Grafen Rivers die Verwirrung zu fteigen. ‘Der Anlömm- 
ling trug ſich mit lebhaften, bis dahin noch niemals befriedigtem 
Ehrgeiz, war unlenkſamer Gemüthsart, ein Feuerbrand mehr im erz- 
berzoglichen Lager. Die von Haufe mitgebradhte Vollmacht gewährte, 
wofern Galwah, oftmals ausgeiprochenem Vorhaben getreu, Spanien 
verlaffen wollte, diefem Großen den engliihen Oberbefehl. Amtlich 
war jedoch Peterborougb noch nicht abberufen, und AZuficherungen feiner 
whigiftiichen Freunde, die ihm an Stelle des mißliebigen Tory Peter- 
borougb die Führerfhaft zu vermitteln verfpracdhen, hatten Galwah's 
frühere Entichliegung wieder ſchwankend gemacht ?). 

Einem Kriegsratb vom 15. Januar, zu Valencia abgehalten, hatte 
ihon vor Ankunft der jeemächtlihen PVerftärlung die Alternative, 
Tedung vor dem Feinde oder Auffuchen des Gegners vorgelegen ?). 
Die Anfichten wogten Damals gegen einander. Einige Eifrigite aben- 
teuerten mit dem Entwurfe trog Berwicks anjehnlicher Stellung in der 
Flanke, trog mangelnder Neiterei und des Hungers unerachtet, der auf 
der caftilianifchen Hochebene lauerte, in das ſüdliche Caſtilien einzu: 


1) Berichte Bonet? und L'Hermitage's aus London. 

2) Die Verhandlungen des Kriegsrathes vom 15. Januar umd die nachfolgenden 
Berwilrfnifie find am genaueften aus den fpäteren Anklage und Rechtfertigungsfchriften 
ber englifchen Heerführer (Parliamentary history 1711) zu ermitteln. 


153 


brechen, die Mancha zu durchſchneiden und über den mittleren Tajo 
abermald auf Madrid zu rüden. Bon anderer Seite erhärtete man 
die Vertheidigung der öftlihen Provinzen als einzig zuläffigen Kriegs⸗ 
plan. Umfichtig und damaliger Schwäche gerecht mochte bei ober: 
flächlicher Anficht die leßtere Auskunft dünken. Große Gefahren 
jedoch barg ebenfalls ein verlängertes Stilleftehen. Leberließ man 
nämlich dem Feinde die Wahl der Handlung, jo hatten, wenn fein 
Angriff an mehreren Punkten auf einmal begann, die Verbündeten zu 
allfeitiger Defenfive nicht Truppen genug. Balencia mußte von vorne⸗ 
berein geopfert werden, und ob man über Catalonien hinaus noch Ara- 
gon würde halten können, war zum mindeſten zweifelhaft. Ein britter, 
mittlerer Vorjchlag, zwar gewagten Anfcheines, doch ver Bürgſchaften 
des Erfolges nicht gänzlich entrathend, wünfchte Angriff und Ver⸗ 
tbeidigung zu vereinen. Um Berwicks Colonnen von Valencia abzu- 
lenten und gleichzeitig Aragon in ganzer Ausdehnung zu jchirmen, 
jollte die Armee jene Straßen burchmefien, die dem Thale des Guada- 
laviar entlang in bie Gebirgäwelt des ſüdlichen Aragon auffteigen. 
Tolgte der Gegner oder begleitete er den Marſch der Erzherzoglichen 
in der Weiche, in jedem Falle machte das gebirgige Terrain Berwicks 
ftärfite Waffe, bie feindliche Neiterei, unbrauchbar. DBielleicht aber 
fonnte es glüden, dem Widerſacher einen Vorſprung abzugemwinnen. 
Alsdann galt e8 bie Quellen des Tajo in nördlicher Richtung zu um⸗ 
biegen und türzeften Stoßes auf Madrid zu ftürmen. Die Verbands 
lungen bes 15. Januar Hatten kein abſchließliches Ergebniß erzielt und 
ernenerte Konferenzen brachten die Meinungsverjchievenheiten ber ein- 
zelnen Feldherren noch fchroffer zu Tage. Endlich beurkundeten fchrift- 
lih abgegebene Boten am 15. Februar den unvergleichbar gebliebenen 
Diffend. Dafür, daß das Heil des bevorſtehenden Feldzuges aus⸗ 
ihlieglich in einer jorgfam burchgeführten Defenfive zu fuchen jei, trat 
diesmal Beterborougb mit ganzem Nachdruck ein, unterftügt burch ein 
vom Wiener Hofe eingelaufenes gleichlautendes Erkenntniß des Prinzen 
Eugen. Eben diefer Anficht pflichteten Karls Minifter und die Mehr⸗ 
zahl der fpanifchen Führer bei. Im gleicher Weiſe entichied Noyelles, 
tem an der Eeite friegserprobter und urtheilsherber englifcher Gene⸗ 
rale nicht wol zu Muthe war, ver, fobald man zum Shiteme des 
bloßen Bertheidigungsfriege8 und einer dadurch bedingten Theilung 
der Streitkräfte jüberging, das felbitändige Commando im Norden zu 
erjchleichen hoffte, der ſolchen Erwartens fchon einige eigenmächtige 
Boranjtalten durchgeſetzt hatte. Um fo ungeftümer bingegen und zu 
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der Heftigkeit ihres Vorgehens vermuthlich ebenfowol durch den poli- 
tifhen Gegenfag zu Peterborough mie durch perjönliche Abneigung 
wider Noyelles geftachelt, beharrten Galway und Stanhope auf Er- 
neuerung des Angriffshrieges. Sie waren der Zuftimmung der beimath: 
lichen Regierung gewiß und pochten darauf!). Schon hatte Stanhope 
dem öſterreichiſchen Prinzen erflärt, daß die Königin den fpanifchen 
Kriegsaufwand nicht dazu beftreite, um ihre Truppen Garniſonsdienſte 
in Valencia oder Catalonien verrichten zu willen. Mit ven beiden 
engliihen &eneralen eines Sinnes, betheuerte auch das Minas fich 
um feinen Preis an die Bewachung des jpanifchen Oſtens feſſeln zu 
wollen. An Beterborougb wäre es geweſen, ben felbherrlichen Aus: 
Ihlag zu geben. Aber die Tage jeines Commando's waren gezählt. 
Die Einführung Sunderlande, des Whigs von reinem Schlage, in das 
engliiche auswärtige Amt wirkte alsbald nad Spanien hinüber. Eine 
ber frübejten Amtsbandlungen des neuen Miniſters ward die ungnädige 
Abberufung des toryſtiſchen Heerführers 2). Zu Anfang März empfing 
Peterborougb die Anzeige feiner Entlajjung Nachdem er wagenden 
Muthes das Kriegsglüd fich unterthan gemacht, Provinzen im Fluge 
erobert, ganz Spanien nahezu eingebracht, doch bald darauf galligfter 
Laune den eigenen Lorbeer zerzauft, fchied Peterborougd am 14. März 
von einem fchon wanfenden Boden. Des Abgehenden letztes Wort 
fündete nahes Verderben voraus. Der verabfchievete Heerführer ging, 
um die engliichen Miniſter mit Attenftößen voll rechtfertigenden Be⸗ 
weifes zu belagern, um das engliiche Parlament in ftürmifche Wallung 
zu verjegen, um die öffentliche Meinung in England zu verwirren, um 
die Melt mit fchonungslofer Anklage gegen kaiſerliche Prinzen, dfter- 
reichiſche Miniſter, holländiſche, ſpaniſche, portugiefifche und englifche 
Schwachköpfe zu erfüllen, um ſich ſelbſt aber als Karl Peterborough den 
„Einzigen“ zu verherrlichen: in der That, trotz grober Mängel des 
feldherrlichen wie des menſchlichen Charakters, trotz unverzeihlicher 
Mißgriffe während des Marſches auf Madrid und trotz nachfahrender 
widerlicher Selbſtberaͤucherung, unter ſämmtlichen Größen des Erbfolge⸗ 
krieges doch diejenige Perſönlichkeit, der für die Bewältigung ſpani⸗ 
ſcher Kriegsaufgaben eine reichlichſte natürliche Begabung eignete. Vor 
dem Begehren Galway's, das engliſche Commando zu übernehmen, 
war Lord Rivers, wiewol Karl III. ihn zu gewinnen verſuchte, in 





1) Sunderland an Stanhope, 23. Dezember 1706. Parl. hist. Das Datum 
ergiebt fih aus den Lords’ Journals vom 11. Januar 1711. 
% Earl of Stanhope, Queen Anne p. 292. 
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achtungswerther Beſcheidung zurückgetreten. Bei Galway lag ſeitdem 
der höchſte Befehl. Er fteifte, mit das Minas im Einklang, fi auf 
früheres Vorhaben und gebot den Aufbruch nach Aragon, die Spige 
der Bewegung gegen Cajtilien gewandt, das Ziel des Unternehmens bie 
Eroberung Madrids. Eine erneuerte Weifung aus London, die zum 
Marſch der geſammten Armee auf die ſpaniſche Hauptſtadt jpornte, 
war, wie bie engliihen Generale wußten, unterwegs und deckte bei 
etwaigem Mißerfolg die Urheber des Kriegsplanes ). 

Bevor die Armee gegen Norden aufbrecdhe, beabjichtigte Galway 
die feindlihen Magazine an der Grenze Balencia’8 zu zerftören: man 
werde damit Berwids Abmarſch und Verfolgung um ein beträcht- 
liches verlangfamen. Die Mehrheit des Kriegsrathes ftimmte bei. 
Es war Died Abweichung von dem urjprünglicen Entwurfe, ein 
Herausfordern des Feindes fchon zum Beginn des Feldzuges. Bisher 
batte Karl III. der engliihen Vorſchrift in jeglihem Stüde wiber- 
iprochen, doch, was er nicht hindern fonnte, bingenommen 2). Nun 
aber, jobald Galway's jüngfter waghaljiger Anſchlag durchgedrungen, 
brach des Defterreichers verhaltener Ingrimm hervor. Berechtigten 
Unwillens nicht länger WMeifter, entwich der Erzherzog von ber Armee. 
Nicht, wie nachträgliche Anjchuldigungen von jeemächtlicher Seite fäljch- 
lich behauptet haben, an der Spite von mehreren taujend Mann, jon- 
bern nur einige hundert Spanier im Geleite, zog Karl nach Catalonien 
ab. Mit fi nahm er außer dem unentbehrlichen Nohelles ebenfalls 
General Stanbope, der ihm als Botfchafter zu folgen Batte?). Meine 
Intereffen, begründete Karl III. nach London, mag ich opfern, doch um 
feinen Preis in der Welt meine Reputation. Bielleicht, daß Generale, 
die, wie Erfahrung mich lehrte, meine Gegenwart beläftigt, und bie 
meiner Berjon keine Achtung zollen, unter meiner Abweſenheit Glor⸗ 
reicheres verrichten werben. 

Am 8. April eröffneten die Verbündeten mit der Belagerung der 
murcianiichen Grenzfefte Villena den Feldzug. Drei Tagemärſche nord⸗ 
weitwärts lagerte Berwid bei Chinchilla. Binnen kurzem hoffte der 
bourboniſche Feldherr überlegene Heeresmacht entfalten zu können, aber 
am 8. April wäre er des Aufbruches noch nicht fähig gewefen. Ur⸗ 
prünglicher Abficht anhänglich, Hätte Galway vermuthlich, vom Feinde 


ı) Sunderland an Rivers, 14. Februar 1707. Brit. Muſ. 
2) Deflerreichifche milit. Zeitichrift 1839. Heft 2, p. 15. 
2) Rechtfertigungsſchreiben Karls an Marlborough im Auszug bei Core. 
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unerreiht, das weltliche Aragon und den Einbruch nach Caftilien 
gewonnen. Cine Woche verjtrich, ohne daß Villena fiel, im Laufe 
diefer Woche fammelte Berwid feine Truppen, rüdte darauf mit voller 
Streitmaht zum Entſatze bes belagerten Plates heran. Die bour- 
boniſche Armee nabte auf ber Straße, die von der caftilianifchen 
Hochebene fich zum öſtlichen Küftenlanve ſenkt. In ihrem Hauptquartier 
bei Fuente de la Higuera waren die Verbündeten unangreifbar und 
beherrichten von dieſer Stellung aus die Marſchlinie des Feindes auf 
Balencia. Einzig die Abtheilung vor Villena befand fih in Berwicks 
Bereih. Um dieſelbe zu unterftügen, batte man den Abftieg von 
Higuera zu räumen, anderenfall® die Belagerung abzubrechen, fich 
auf Bertheidigung der Debouches zu beſchränken. Letzteres wäre die 
rathſamſte Wahl gewefen. Indeſſen die Verbündeten waren gerabejo 
wie in vorjähriger Lagerung bet Guadalaxara von ben eigenen Kund⸗ 
ichaftern jchlecht bevient. Außer Kenntniß, daß Berwid feine ſämmt⸗ 
lichen Bolten ſchon zufammengezogen, bielten fie fich bem um 10000 
Mann ftärleren Feinde an Truppenzahl noch ebenbürtig. Solder Ber- 
blendung entiprang ber Beichluß des Kriegsratbes vom 24. April, daß 
die Armee am nächſten Tage den vier Wegſtunden entfernten Gegner 
auffuchen folle ?). 

Hinter fich hatten die Heereskörper, die gegen Berwid aufrüdten, 
die lachenden Nieberungen Balencin’8, über denen, von gewaltigem 
Hochgebirge getragen, gleihjam von mächtigjten Strebepfeilern empor- 
gehoben, fi) Das unfruchtbare Hochland des inneren Murcia aufbaut, 
das nach Norden, in die Mancha hinein, fich zu dem Zafellande Neu- 
caftiliend erweitert. Won Gebirgsriefen umthürmt, liegt in einer öft- 
lichen Falte der murcianifhen Bodenſchwellung Städtchen und Caſtell 
Almanſa. Bor Almanfa oronete der Herzog von Berwid feine Reihen. 
Der Marichall Hatte die eigenen Anftalten nicht befchleunigt, vielmehr, 
ftreng rechtlicher Dentweife auch in dieſer Verfuchung getreu, den Kampf 
bis zur Ankunft feines nunmehrigen Vorgejegten, des Herzogs von 
Drleand auffchteben wollen?). Galway's Dffenfive drang ihm die 
Pflicht der Gegenwehr auf. Das Centrum der bourbontfchen Armee 
ftügte fich auf die Mauerwallung des Ortes, beide Flügel lehnten an 
janft abgedachten Hügelwellen, deren Höhen Batterien zur Rechten und 


1) Zur Schlacht von Almanfa Heller, Defterr. militär. Beitichrift; Lord Ma- 
hon, War of succession; Berwick, M&moires ; Feuquiöres; Berichte Galwah's und 
Stanhope's bei Murray und Core. 

2) Saint Simon V, 1%. 


157 


zur Linken Trönten. Im zwei Treffen gegliedert, erwartete Berwicks 
fertige Schlachtorbnung den Anmarſch des Feindes. Die franzöfiiche 
Reiterei war ber Stolz des Feldherrn; fie beberrichte im vorderen 
Gliede das Feld und die weitgefpannte Fläche machte ihre Ueber⸗ 
legenheit doppelt furchtbar. Als fefter Rückenwall fchloffen im Schooße 
der bourboniſchen Stellungen die Linien des Fußvolkes ſich dem Reiter⸗ 
kampfe auf das engſte an, der Aufnahme weichender Schwadronen wie 
einer felbftändigen Angriffsbewegung bei jeder Schwankung des Treffens 
fähig. 

Um das parlamentarifch-proteftantiihe England der Fatholifchen 
und monarchiichen Reftauration zu beugen und franzöfiichen Könige» 
gebote das europätfche Feſtland pflichtig zu machen, batte Yubwig XIV. 
Jahrzehnt auf Yahrzehnt die zeitgenöffifhe Welt mit Waffnung und 
Kampf, abermaliger Rüftung und erneuertem Kriegsgetümmel erfüllt. 
Widerftand hingegen der Fürften und Völker, der religiöfen Bekennt⸗ 
niffe, der politiihen und nationalen Eigenart wider die Einförmigfeit 
franzöfifcher Zwingherrichaft im Abendlande war ein Menfchenalter 
hindurch des Oranierd Staats: und Weltgedanke geivejen. Zwei 
europäifche Vertheidigungskriege hatte berfelbe durchgeiftet und zum 
ſpaniſchen Erbfolgelriege den Anftoß gegeben. In jenem Ringen, das 
am 25. April 1707 fih vor Almanja bereitete, follten, der Perſön⸗ 
fichfeit wie dem Lebensſchickſal nach, fich zwei auserwählte Träger der 
oranifchen und der bourbonifchen Ideen mefjen: Galway, ver heimath⸗ 
flüchtige franzöfifche Hugenot als Heerführer bes freien proteftantifchen 
England und Berwid, der ftuartiche Königsfohn, den das Vaterland 
ausgeftoßen, im Dienjte der franzöfiichen Militärmonarchie. 

Um acht Uhr Morgens Hatten in ver Frühe des 25. April die 
Spigen der Verbündeten die Ebene von Almanja erreicht. Während 
des gamen Vormittags durften fie im Angeficht der bourbonifchen 
Front ihre Schlachtorpnung entfalten. Berwid, veilen Stärke nicht 
allein auf ber Ueberzahl an Truppen, jondern ebenfall® auf einer jorg- 
ih gewählten, im Rüden durchaus gebedten und in ven Weichen 
ichwerlich zu umgebenven Poſtirung berubte, verfchwendete feinen Schuß. 
Zwei Stunden nah Mittag führte Galway, ihm zur Seite die Gene» 
rale Earle und Tirawley, den rechten britifchen Flügel vor. Auf ver 
Zinten befebligte das Minas die Portugiejen. In der Mitte ftanden, 
durch englifche Bataillone unterftügt, holländiſche Veteranen. Die 
englifche Reiterei überwältigte eine Batterie in der bourboniſchen Flanke. 
Ein Anfturm der Portugiejen erichütterte mehrere feindliche Schwadronen. 
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In der Weiche von Berwids erftem Treffen gewannen englijche Rotten 
Raum, und während bort fich wirres Handgemenge entipann, drang ein 
Stoß der nieberländifch-englifchen Kerntruppen zu Fuß mit unwider- 
ſtehlicher Wucht in die caftilianiichen Freiwilligen des bourbonijchen 
Gentrums ein. Lebterer Angriff traf den Punkt, wo einer Verwundung 
der bourbonifhen Schlachtordnung jchwerfte Folgen zu entipringen 
hatten. Es drohte, falls in der Mitte das Gefüge auseinanderriß, 
fall8 auf der Innenfeite beide Flügel entblößt wurden, Berwidd ge» 
fammte Gliederung unbaltbar zu werden. Von der Bemeijterung des 
Centrums konnte der Feind nach diefer und jener Seite zu einem An- 
fall vom Nüden ber übergehen. Auch das zweite bourbonijche Mittel- 
treffen wich vernichtender Gewalt. Bis zu den Mauern Almanfa’s 
jtürmten die Angreifer. Schoben in diefem Augenblid von der Rechten 
und Linken der Verbündeten kräftige Maſſen nach, jo wäre der Tag 
für Berwick verloren gewejen. Aber feines jchlachtentundigen Ober: 
feldherrn Auge überwachte auf englijch-portugiefiicher Seite den ganzen 
Plan. Wunder mag es wirken, ermüdete Truppen zu Helden weiben, 
wenn unter verbängnißvollem Grmatten des Kampfes todesmutbige 
Tapferkeit des oberjten Führers die Seinen mit dem eigenen Xeibe 
det. So hatte, im Momente böchiter Gefahr ver Herzog von Marl⸗ 
borougb bei Ramillies die Holländer jterben und fiegen gelehrt, jo hatte 
Vendöme an ber Brüde von Caſſano das Gefecht gehalten, fo hatte 
im Vorderglied der ftürmenvden Preußen Prinz Eugen vor Turin Die 
franzöfischen Erdwälle überjtiegen. Das eine- oder anderemal hatte es 
fih um ein unmittelbare8 „Entweder Oder” gehandelt. Bei Almanja 
hatte das Ringen erjt begonnen, alle wichtigeren Befehle für Aufrüden 
und Ablöfung der einzelnen Fähnlein, für richtige Folge und kräftiges 
Sneinandergreifen der Chargen waren noch zu ertbeilen, doch fchon ge- 
brach es den Verbündeten an umfafjender Leitung. Uneingebent des 
Geſchickes vor Badajoz, wo er perjönliches Einhauen mit Verſtümme⸗ 
[ung des einen Armes und mit Vernichtung der untergebenen Mann⸗ 
ſchaft gebüßt, hatte Lord Galway, anitatt die Gejammtheit der Be⸗ 
wegungen zu zügeln, ſich fofort als derber Soldat in das Dichteite 
Rampfgetümmel geftürzt. Als die engliſch-holländiſchen Bataillone bie 
feindliche Mitte fprengten, war der Höchitcommandirende in ein Reiter: 
gefecht verwidel.e Binnen kurzem warb er, abermals ein jchwer 
Verwundeter, von der Wahlitatt getragen. Sein Nachfolger im briti- 
ſchen Oberbefehl, Lord Tiramley, gab als unerjchrodener Kriegsmann 
Galway nichts nach, war der Lenkung einer Schlacht jedoch noch 
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weniger gewachſen als fein Vorgefetter. Die Braven, welche Berwids 
Centrum durchkeilt, blieben umunterftügt. Beide Flanken der Ver⸗ 
bündeten Tämpften, ohne des Vorganges in der Mitte zu achten, gegen 
die feindliche Front voran. 

Unumwölften Blides ermaß Berwid unterbeffen jeve Möglichkeit 
des Berluftes und Gewinnes. Er hatte den Unfall erfpäht, ver feine 
Mitte betroffen. Während die Verbündeten mit Ausnütung bes eigenen 
Vortheiles jäumten, griff des Marſchalls felnherrliches Handeln unver: 
weilt ein. Von der Rechten und Linken zogen die franzöfiich-Ipanifchen 
Linien fi) enger zuſammen. Nun von überlegener Menge umfaßt, 
burch dieſe von den Ihrigen abgeichnitten, beftanden die umzingelten 
englifh-holländifchen Streiter einen muthigen aber verzweifelten Strauß. 
Nur Wenige entlamen dem Gemegel. Um diejelbe Zeit ging ver linke 
Flügel der Verbündeten zu Grunde. Franzöſiſche Schwabronen hatten 
fih dort zwifchen Neitertreffen und Fußvolk geworfen, letteres zu 
Paaren getrieben, die des Feuernd ungewohnte portugiefifche Neiterei 
außer Faſſung gefett, durch den verrätheriichen Ruf „es lebe Karl III.“ 
größere Verwirrung geftifte. Mit nächitem Stoße war die franzöfiiche 
Reiterei fchon tief in die portugiefifchen Yinien eingedrungen. Vor ber 
iharfen Waffe, ven wuchtigen Hieben der Franzoſen ſtob alles in wilder 
Flucht auseinander. Einzelne portugiefifhe Trupps, die noch Wider: 
ſtand leifteten, opferten fich fruchtlos Hin. Wie Galway, Hatte auch 
ber greije das Minas perjönlich um den Sieg gerungen und war bald 
nach dem Abgang des englifchen Oberfeldherrn verwundet vom Roſſe 
geſunken. Wo ver linke Flügel der Verbündeten aufmarfchirt, flatterten 
die bourbonifhen Standarten über das Feld. 

Als die Portugiejen wichen, hätte die britifche Rechte fich zu 
eiligem Rückzug ſammeln müſſen. Indem jie zögerte, brachte jede 
weitere Viertelftunde des Kampfes, pa feindliche Uebermacht fich zu- 
jebends furchtbarer entwidelte, die bis dahin noch unverfehrten Glieder 
dem Untergang näher. Keiner Dedung und feiner Referven mehr be» 
dürftig, den Sieg ſchon in der Yauft, führte Berwick die gefammte 
Reiterei feines erjten und zweiten Treffens gegen die englifchen Linien. 
Fin Maſſenangriff des bourboniichen Fußvolkes wogte nach. Einigen 
englifchen Schwabronen gelang es, das Weite zu gewinnen, aber ganze 
Regimenter zu Buß wurden zerjchmettert. Mann wider Mann und 
ohne Pardon ftritten auf dieſem Abſchnitt des Schlachtfeldes Die 
heimatbflüchtigen Camiſarden Languedocs mit den Hauetruppen des 
königlichen Tranfreih. Das allgemeine Verberben ihrer Kriegs» 
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partei wandte bibelgläubiger Löwengrimm der caloiniftiichen Bekenner 
nicht ab. Als die Sonne zur Neige ging, war die Schlacht vor 
Almanfa zum Stillftand gelommen. An dem oramiichen Banner hatte 
der engliiche Baftard den Königsſtamm der Stuartd gerät. Die 
jeemächtlich » portugiefifche Armee, welche in der Frühe des 25. April 
Berwick aufgefucht, beitand am Abend vefielben Tages nicht mehr. 
Eines geordneten Abmarſches Hatte fih nur Graf Dohna mit einigen 
bolländijchen und englijchen Schwadronen zu verjeben vermocht. Während 
ber folgenden Nacht im Gebirge unmzingelt, mußte auch dieſes Häuflein fich 
ergeben. Nur 2000 Fußſoldaten, welche das Gepäck gehütet und gegen 
3000 veriprengte Reiter fanden von dem dodlande Murcia’8 ihren 
Weg nah Valencia zurüd. 

Alles in Allem mujterten die Erzherzoglichen in Spanien mit 
Anfang Mai höchſter Schätzung nach noch 20000 Mann: außer den 
Ueberreſten von Almanſa ſechs engliſche und drei holländiſche Bataillone 
in Aragon, 8000 Mann reguläre ſpaniſche Truppen und 2000 kürzlich 
eingetroffene engliſche Rekruten. „Ich muß Spanien verloren geben”, 
berichtete Galway, „unſer Fußvolk ift dahin, nur unbrauchbare por> 
tugiefifche Reiterei warb gerettet, Valencia Tann nicht länger ver- 
theibigt werben”. Keine Hoffnung wollte Stanhope dem habsburgiichen 
Thronbewerber gönnen, e8 jet denn, daß Marlborough mit feinen 
flandriſchen Heerſchaaren aufbrehe, um über Centralalpen, piemon⸗ 
tefiihe Alpen und Pyrenäen zur ſpaniſchen Halbinſel nieberzuftei- 
gen”. Galway's vorbedachter Verrath, fchmälte man in hämifcher 
Gereiztheit am Hofe von Barcelona, babe das namenlofe Unglüd ver- 
ichulvdet 2). Im bourboniſchen Lager entiprach der Jubel der Bedeutung 
des Sieged. Daß die Verbündeten nichts ausrichten würden, hatten 
die Anhänger Philipps fchon vor Eröffnung des Feldzuges gerühmt *). 
Der Erfolg übertraf die Erwartung. Almanſa, verficherte der fran« 
zöfifche Gefandte in Madrid, verbürgt König Philipp den Beſitz der 
Ipanifchen Krone. Dem Untergange geweiht, antiwortete Ludwig XIV., 
find alle Truppen, die man von auswärts in ein Land ſenden mag, das 
eine fiegreiche Armee bejchirmt 5). Der Stand, den die franzöflichen 
und fpanijchen Angelegenheiten beute aufweijen, bedeutete Prinzejfin 


1) Galway an Sımderland, 27. Aprit 1707. Core. 

2) Stanhope an Marlborough, 3. Mai 1707. Brit. Muf. 

s) Karl III. an Wratislaw, 4. Mai 1707. v. Arneth. 

+) Chevalier de Bourk, 7. und 14. Februar 1707. Aff. etrang. 
5) Ludwig XIV. an Amelot, 23. Mai 1707. Girardot. 
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Orſini den franzöſiſchen Staatsjecretär Torcy, macht die Anfchläge 
unferer Feinde mannigfach zu nichte und barf einem Miniſter deso 
Königs von Frankreich zu freierem Aufathmen verhelfen !). 

Am Tage nach der Schlacht traf der Herzog von Drleans im 
bourbonijchen Hauptquartier ein. Ohne Aufenthalt verwertheten die Feld⸗ 
berren den Schreden, ver vor ihren Waffen herging. Valencia beugte 
ſich Berwicks Schwert. Aufs Neue hatten Obrigfeiten, die achtzehn 
Monate lang die Sarben des Defterreichers getragen, dem bourbontjchen 
Könige zu huldigen. Ein engliiches Geſchwader ſchützte die Hafenftabt 
Alicante und das Caſtell von Denia; um fo graujamer büßte bie 
Binnenſtadt Yativa. Die Bevölkerung, die in hitzigem Kampfe, 
Straße auf Straße und Haus nach Haus, ven Heerjchaaren des legi⸗ 
timen Herrſchers getrogt, ward als obbachlofer Haufe nah Caſtilien 
veriheuht. Dann folgte erbarmungslofe Verwüſtung. Nicht einmal 
der Name der uralten Maurenjtadt follte im Munde ver Enkel haften. 
San Felipe ward kraft königlichen Befehles eine neue Anfievelung ge- 
nannt, die auf Fativa’8 Trümmerboden emporwuchs. Während General 
d'Asfeld mit caftilianifchen Schaaren die Bezwingung der Provinz 
Balencia vollendete, Schieften Berwid und Orleans fih vom Süben und 
vom Norden ber zur Eroberung Aragond an. Am 25. Mai fiegte 
Zubwigs XIV. Neffe zu Saragofja dem aragonefiihen Aufruhr ob; 
ihon um Mitte des nächiten Monats meldeten beide Heerführer dem 
Madrider Hofe, daß auf dem linken Ufer des Ebro, wenige Weg- 
jtunden von der catalaniichen Grenzfeitung Lerida entfernt, die DVer- 
einigung ihrer Armeen ftattgefunden. Der Herbitfeldzug jollte mit dem 
Angriff auf Catalonien beginnen, um in feinem Verlaufe, wie man 
rũhmte, die Wieberberftellung bourboniſcher Herrichaft über ganz Spanien 
zu bejiegeln. Solches Gelingen in Sicht, durften Philipp V. und fein 
Ahnherr die kaiſerliche Befignahme von Mailand, Mantua und ven 
damals ſchon erwarteten Verluft des Königreiches Neapel gelaffener 
tragen. 

Gene NReichöverwaltung im Madrider Königsſchloß, die unter 
Borjag und Verheißung, Spanien fich ſelbſt und feiner natürlichen Kraft 

ı) „Ce me semble les affaires de la France et de ’Espagne derangent fort 
bien les projets de nos ennemis, il faudra bien qu’ils se mettaient plus & 
la raison et que vous fassiez une paix plus raisonnable. Je m’imagine Mon- 
sieur qu’un Ministre comme vous commence & respirer et & avoir des idees 
plus flatteuses que par le passe*. Prinzeffin Orfini an Torcy, 23. Mai 1707. 
A, etrang. 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bd. 11 
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zurüdzugeben, vor zwei Jahren eingezogen, hatte von ihren Anfängen 
e ab Obacht und Anftrengung auf Wehrhaftmachung des ſpaniſchen Volkes 
geworfen. Jede Thätigkeit der Landesadminiftration war, dem Shfteme 
der Amelot, Orſini, Orry gemäß, vorab der Kriegsherrlichleit des 
neuen Königthums zu gute gefommen. Darüber hinaus aber galt es 
den burch den Krieg bedingten Ausnahmezuftand, die Erjchütterung aller 
Lebensverbältniffe und vornehmlich ein bourbonijches Waffenglüd, zur 
politiſchen und focialen Verjüngung des Reiches zu nüken!). 

Aus Seklingen, die eine mutbige Hand inmitten allgemeiner Ver⸗ 
zagtheit gelegt, waren boffnungsreiche Triebe bervorgebrochen. Dem 
Negimente des aufgeflärten Abjolutismus, welches Pringeffin Orfini 
jeit ihrer Rückkehr aus Verſailles angebahnt ?), Hatten Volkserhebung des 
Sommers 1706 und nachfolgende Kriegsgewinne die Weihe ertheilt. 
Durch Anfpannen aller vorhandenen Mittel war die Vertheidigung 
bes caftilianiichen Bodens ermöglicht und die Wiedereroberung des habs⸗ 
burgiſchen Often® eingeleitet worden. Weiterhin berechtigte und ver- 
pflichtete der erzielte Erfolg zu beharrlichem Fortfchreiten auf gleicher 
Bahn; denn fo lange Heeresmacht der Verbündeten noch im Reiche lagerte, 
war unter veritärkten feindlichen Zuzügen, die von auswärts famen, ein 
abermaliger Eintritt großer Gefahren nicht ausgefchlofien, Auspauer im 
Fordern und Leiften deshalb unerläßlih. Um bei fchärferen Maß- 
tegeln, die nicht ausbleiben durften, ven Schein der franzöfiichen DBe- 
einfluffung thunlichit zu meiden, warb Ritter Orry im Herſte 1706 
nach Frankreich entfernt. Sein Befehlen war zu rauh, fein gejchrie- 
benes Wort zu Fantigen Stiles. Die Orfini ſah den rüftigen und 
willfährigen Gehülfen ungern ſcheiden, gehorjamte jedoch den VBernunft- 
gründen Amelots?). Alsbald ward, unter Verweis auf die Drangfal des 
Baterlandes und unter Zuſage fünftiger Schabloshaltung, der ſpaniſche 
Adel, der gegen eine, Höchſte wie Geringe ergreifende Kopfiteuer jchon 
gemurrt, ebenfalls der Alcavala verpflichtet, einer volkswirthſchaftlich ver- 
dammmenswertben, aber dem Bedürfniß des Augenblides hülfreichen 
zehnprozentigen Abgabe von jedem im Kaufumſatz vertriebenen Beſitz⸗ 
wertbe. Am 21. November 1706 erging ein Decret, welches die Gefammt- 
beit der ſpaniſchen Großgrundbeſitzer noch jchmerzbafter verwundete: 

bie Rüdforberung aller Krondomänen und Renten, die, im Verlaufe ber 





1) Für das Folgende außer Lafuente vornehmlich die Correipondenz Ludwigs XIV. 
mit Amelot und die Eorrefpondenz der Prinzeifin Orfini bei Boffange und Geffron. 

3) Vergl. zweiter Band, ©. 394. 

3) Prinzeffin Orfini an Frau von Maintenon, 9. September 1706. Boflange. 
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Jahrhunderte dem Staat entfrembet, von den Rechtsvorgängern der 
jegigen Inhaber entweder geradezu ufurpirt oder, urfprünglich nur auf 
beftimmte Friſt zum Nießbrauch verliehen, von den einzelnen Familien 
erblich erfeflen worden. Wer das Necht des Realbeſitzes nicht mit 
vollgültigem Titel belegen konnte, verfchwendete Beſchwerde und Prozeß 
an taube Obren. Einfünfte und Eigenthum derer, die zu trogen wagten, 
nahmen fisfalifche Häjcher in Angriff. Zu empöreriicher Gegenwehr 
großen Sclages fam es nit. Zwar nicht der Wille, aber die Ge⸗ 
legenheit verfagte. Tauſende franzöfiicher Soldaten ftanden im Lande, 
und gegen revoltirende Grundherren brauchte Die Regierung nicht erft 
die ausländiſchen Bajonette aufzurufen. Cine adelsfeindliche Gährung 
erfüllte, dem friegerijchen Auffchwung parallel, die unteren Schichten 
der Nation. Für eine neue Dynaſtie, die um Volföbelichtheit warb, 
gab es feinen glücdlicheren Griff, als jchonungsloje Herbeiziwingung der 
Privilegirten zu jämmtlichen Laften des Krieged. Auf zwölf Millionen 
Livres fchäßte man die den ſpaniſchen Grundherren entrifjenen Summen. 
Nachdem königliche Verfügungen die Vornehmen ausgepfändet, durfte 
die Staatögewalt fih mit um jo beiferem Bertrauen an die Maſſen 
wenden, im SHerbite 1707 eine dem Namen nach freiwillige Anleihe 
ausschreiben, zu der auch der ©eringite jein Scherflein jteuern follte. 
Das Ergebniß, beißt e8, fei ein günftiges geweſen, viele hätten jich 
beeifert, über ihr Vermögen zu ſpenden). Die von dem Recht des 
Staates getroffenen Granden freilich wandten, wie e8 vor Zeiten ſchon 
einmal bei der Grundlegung des fpaniichen Staates gejchehen, einer 
Bermaltung ven Rüden, die fie als fteuerbare Untertbanen Bürgern und 
Bauern gleich ftellte, die unter dem Vorgeben, daß für den Krieg fein 
Dpfer zu fchwer, jogar einen herkömmlichen Schmud der Königsburg, 
den Kranz der Eveldamen abgeftreift. Wie ihr Programm es bedingte, 
ward Prinzeffin Orſini auch dieſer Wendung frod. In den Tagen 
großer Bedrängniß, ald der Hof nach Burgos flüchtig geworden, hatten 
die alten Familien fich kaum geregt. Trotzdem beitand die neue Dynaſtie. 
Je mächtiger fi in Zulunft die Kluft erweiterte, die ein werfthätiges, 
um das Gemeinwol bemühtes Königthum und ein anſpruchsvoll felbit- 
jüchtiged Grandenthum trennte, um jo gewilfer mochten jene höfiſchen 
Gabalen abgethan bleiben, die manches Menſchenalter hindurch über 
Spaniens Gejchide entſchieden und Spanien entfräftet hatten. Wie 
viele von den jetigen Mißvergnügten künftig an ftaatlichen Ehren theil- 


1, Shevalier de Bourk, 14. November 1707. Aff. etrang. 
11* 
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haben wollten, die hatten als Bittende wieberzufehren, in Zöniglichen 
Aemtern ihren Dienft dem Staate darzuleiben. Vorläufig biek es 
unberechtigten Einfluß ebenſowol bei Hofe wie im Lande vernichten, 
die monarchifche Dictatur, wie Prinzeffin Orfini vor Ludwig XIV. er- 
läutert, auf das Talent der Regierenden und die Anbänglichleit des 
Volkes gründen. Wiederum unter Verweis auf das harte Gebot des 
Ausnahmezuftandes wurden in den einzelnen Provinzen die erbanfäfiigen 
Statthalter, durchgängig Zugehörige der erlauchten Gefchlechter, durch 
Militärs vom Face erſetzt. Die neuen Gouverneure empfingen, um 
für ein ſpäteres ftrafferes und gelenkeres Provinzialregiment ſchon 
Einzelne8 vorzubereiten, nicht nur die Aufficht über den kriegerifchen 
Bedarf, ſondern Vollmacht zur Anjtellung und Ueberwadung ver ftäbti- 
chen und ländlichen Obrigfeiten. 

Noch blieb ein ärgfter Grundfchaden des fpaniichen National- 
lebens anzugreifen: die Fatholifche Kirche. Sogar dem Abel voraus 
war unter den vermöndten Nachlommen der drei Firchenpolittichen 
Tyrannen, Yerdinands von Aragon, Karls I. und Philipps IL, der 
ſpaniſche Clerus und fein abgabenfreie8 Eigenthum auf Koften von 
Staat und Gejellihaft ins Kraut gewuchert. Weltliche Gerichtsbarkeit 
und Bermwaltungsobrigfeit allerwärts zu verbunfeln, vom Beichtvater 
des Palaftes bis zum geiftlihen Beifiger des Dorfgerichtes hinab 
Menichen und Geichäfte den clerifalen Zwecken zu Enechten, unermeß- 
liche Hoheitsrechte nach eigenem Gefallen zu üben, über das ſpaniſche 
Nationalvermögen und den Wolftand der Privaten als unverantwort- 
lihe Herrin zu fchalten und ihrerfeits dem öffentlichen Wejen nichts 
zu leiften, da® Eine und das Andere war für die Beziehungen ver 
ſpaniſchen Kirche zum weltlichen Staate die ſeit Dienjchenaltern gültige 
Norm geweſen. Auch diefe Mißverhältniſſe Hoffte die Orfint aus- 
zurotten. Daß ihr Bruder Karbinal der römijchen Kirche fer, fümmerte 
fie nicht. Die päpftliche Nuntiatur mit ihren zahlreichen Schlepp- 
trägern und ungezählten Sporteln, da8 Tribunal der heiligen Inquiſi⸗ 
tion, welches Zöniglicher Zügelung längft entwachſen war, und über- 
haupt den Faltenwurf geiftlicher Gerichtsbarkeit empfand ihr auf 
Klarheit und Gleichmaß gerichteter Sinn als ebenfo viele Hemmungen 
und Aergerniſſe. Die Prinzeſſin wird nicht zaudern, fobald die ge- 
legene Stunde winkt, nad jeder Richtung bin Das Geftrüpp zu 
fichten. Vorläufig mußte man fich befcheiden, die ſpaniſche Kirche zum 
zahlungswilligen Gehülfen des Staates zu erziehen. Unter dem Namen 
eines Geſchenkes an die Krone ward die hohe fpanifche Geijtlichfeit 








165 


um eine Kriegsſteuer des Clerus angegangen. Nach dem Vortritt der Unis 
verjität Salamanca gutachtete das Capitel von Toledo im Sinne ver Re⸗ 
gierung. in päpftliches Breve verbot die Zahlung !), weil die Befug- 
ni; Spaniens Kirche zu befteuern, dem Apoſtolicus vorbehalten. Troß 
römiſchen Einſpruches wurden vier Millionen Livres erhoben. 

Wie hätte eine Reichdverwaltung, vie in dem fönigstreuen Caftilien 
der Hoheit des Staates jo forgjam achtete, in den neuerdings unter- 
worfenen öftlichen Landſchaften veraltete, zudem ihr feindliches Her- 
fommen zu jchonen vermodt. Der Oſten, der fich gegen den legitimen 
König aufgelehnt, dünkte den Staatslenfern zu Madrid erobertes 
Yard. Nur Gnade und Ungnade des Siegers hatten dort zu Recht zu 
beitchen. Ueber Fortdauer oder Vernichtung der aragonefiichen Sonder: 
verfaffung jchwebte am Hofe Philipps V. feit Almanja die Verhand⸗ 
lung. Den Amelot, Orfint und dem Gajtilianer Ronquillo zur Seite, 
erblicfte man im Vordergrunde diejer Berathung einen noch jugenplichen 
Nechtögelebrten von ſchon hohem Rufe: Melchior Macanaz, ven ehr⸗ 
würdigen Altmeiſter aller derjenigen ſpaniſchen Neuerer, deren Auf— 
klärung die wirkliche Nothdurft Spaniens ergründet hat und zu ſtillen 
bezweckte. Nicht Verſaſſung, ſondern Verwaltung bedurfte nach Macanaz 
das ſpaniſche Nationalleben, und wenn vom Mittelpunkte aus weckendes 
und ſpornendes Wirken zu allen Theilen ausſtrahlen wollte, mußte, als un⸗ 
erläßliches Bemühen der Regierenden, die Aufzimmerung des ſpaniſchen 
Einheitsſtaates nun endlich beginnen. Was der Geſammtheit frommte, 
ſollte nicht länger durch den ſtändiſchen Eigenwillen dreier Provinzen 
verkümmert oder geradezu hintertrieben werden. Schuf man für Oſten 
und Weſten nicht gleiches Gericht, gleiche Verwaltung, gleiche Laſten 
und gleiche Verantwortlichkeit, faßte man ſämmtliche Unterthanen des 
ſpaniſchen Königs nicht als Zugehörige eines Leibes zuſammen, ſo 
konnte ſich nie und nimmermehr das Gebilde eines lebensfähigen, nach 
außen mächtigen und im Inneren gedeihlichen ſpaniſchen Nationalreiches 
entwickeln. Jede Beſſerung und die ganze Verjüngung, mit der ſich 
nachdenkende und ſchaffensmuthige Köpfe trugen, ward an zwieſpältiger 
Verfaſſungsgeſtalt der Reichshälften zu Schanden. Nicht um ein noch 
dauerwerthes Beſtehendes zu verwüſten, ſondern um ein dauerhaftes 
Neues zu pflanzen, erwies Melchior Macanaz Zuläſſigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit des aragoneſiſchen Verfaſſungsſturzes. Dem Vernichtungs⸗ 
werke im Oſten hatte nach dem Ideenriſſe deſſelben Baumeiſters ein 
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1) Vergl. oben ©. 185. = 
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fortgejegter caftilianifcher Umbruch zur Seite zu geben, aus der Reform 
büben und drüben das neue Spanien zu entjtehen. Für die weltlichen 
Provinzen beabfihtigte Macanaz die längſt geboten gewefene Fällung 
der unförmlich nebeneinander gefchichteten und innerlih zufammenbang- 
[ofen Gentralverwaltungsböfe, die Tilgung des vielgliederigen und uns 
fruchtbar jchleppenven Rathes von Gaftilien, die Aufrichtung einer 
collegtaliichen Oberbehörde, aus Fachminiſtern gebildet, ein vereinfachtes, 
auf wenige allgemeine Landesauflagen zurüdgeichränftes Steuerweſen, 
erleichternde, dem Zufchnitt der europäiichen Verkehrsverhältniſſe an⸗ 
gepaßte Ader- und Handelsgeſetze, allmälige Entlaftung des Bauern⸗ 
itandes, Unterbrüdung der grundberrlichen Meſta, reichlicheren Straßen 
und Sanalbau, ſchließlich, und nicht zum legten, rechtskräftige Auseinander⸗ 
jegung zwiſchen Staat und Kirche. Wichtige Vorbedingungen eines der⸗ 
artigen Aufbaues Hatte die gegenwärtige Verwaltung gezeitigt. Ward 
man mit nächitem Kriegsgange des Aufruhrs im Oſten völlig Herr, 
jo durfte einem Macanaz fein Gedenkbild zu kühn erfcheinen. 

Tür den Umfang jener aragoneſiſchen Reichstheile, welche den 
bourboniſchen Waffen bereits gehorchten, follte jofort mit dem Sommer 
1707 die aufräumende Gefetesarbeit anheben. Hervorragende Größen 
der ſpaniſchen Reformpartei, die Montellano, Montalto, Morterey und 
der ältere d'Aguilar wideriprachen, rietben zu halben Griffen oder zur 
Bertagung auf fpätere Zeit!). Obwol der bourboniihen Dynaſtie er: 
geben und dem Aufblühen von ftaatliher Zucht und Regel zugewandt, 
bejorgten dieſe caftilianischen Vollblutabligen, denen die Mißhandlung 
der eigenen Standesgenoſſen Pein um Bein bereitet, von der Heran⸗ 
bildung des ſpaniſchen Kinbeitsitantes eine weitere Verunreinigung 
altcaftilianifher Staats⸗ und Socialüberlieferung. Berfönliches Ein- 
Ichreiten des franzöfifchen Geſandten war erforberlich, um einer Ab⸗ 
ſchwächung mehrerer Maßnahmen zu begegnen, welche den Grundſtoff 
der Vorlage bildeten 2). 


1) Chevalier de Bourk, 16. ımd 23. Mai 1707. Aff. etrang. Ludwig XIV. 
an Amelot, 27. Juni 1707. Girarbot. 

2) „Il faut que M. Amelot examine tous les ordres en detail avant que 
le Roi signe, outrement se trouvent des clauses qui rendent l’ex&cution im- 
possible. Par cette manitre Comte d’Aguilar a alter& le decret en faveur 
des rebelles de Valence dans des termes si favorables aux rebelles que si 
M. Amelot ne l’avait pas vu et examine avant que le Roi l’eüt signe, Sa 
Majeste se serait mise hors d’etat d’öter les privilöges aux Valenciennes. 
Chevalier de Bot, 6. Juni 1707. Aff. etrang. 
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Wie Macanaz erbeten, wie e8 von Frankreich ber Ludwig XIV. 
befoblen, wie e8 im engeren Ratbe des Königs entfchieden worden, er» 
Härte ein Patent Philipps V. vom 29. Juni 1707, daß die zur ehe= 
maligen Krone Aragon gehörigen Provinzen, weil fie in frevelbafter 
Empörung wider ihren Landesherrn rebellirt, ver ihnen vormals zu« 
jtänbig gewejenen Summe von Eigenprivilegien entkleivet worden. Ein 
Recht und ein Geſetz, das caftilianifche, dieſelben Tribunale und Ver⸗ 
waltungshöfe würden Binfort für ganz Spanien Gültigkeit haben. 
Alle Gewohnheiten, welche diefem Zöniglichen Entſcheide wiberftritten, 
jeten verwirft und erlofchen. Aragonefen wie Caſtilianer würden in 
Zukunft in ſämmtlichen Zanvestheilen zu allen Aemtern des Staates 
fähig, gleichberechtigte Bürger des gemeinfamen Vaterlandes jein. 
Der Lönigliche Rath von Aragen und das aragonefiihe Nechtstribunal 
hatten Sigungen und Gejchäfte einzuftellen. So weit die Gefinnung 
der eingefchworenen Meitgliever die Probe beftand, wurden Richter und 
Beamte ven Rechts⸗ und VBerwaltungsfammern bes Gejammtreiches 
eingereibt. Bon Ständen des Königreiches Aragon war nicht länger 
die Rede. 

Am 25. Auguft 1707 ward Philipp von Anjou und Marie Louiſe 
ron Savoyen der Kronprinz, Luis von Afturien, als Erbe des fpant- 
ichen Einheitsſtaates geboren. 

Erft die Folge hatte zu lehren, ob erleuchtete Grundſätze, wie fie 
Macanaz jpanifhem Werden zur Richtſchnur vorgeftedt, fich zu greife 
barer Wolthat verdichten Tonnten. Wenn aus der Umwälzung biefer 
Jahre wirklich der ſpaniſche Rechts⸗ und Culturſtaat hervorging, deſſen 
man dieſſeits wie jenfeit8 des Ebro benöthigte, jo war des Aragonejen 
Trauer um Aragons ureigene Reichsverfaſſung verzeihlich, aber feiner An⸗ 
empfindung werth. Trug hingegen die damalige Einung alle überfommenen 
Gebrechen und Lafter des früheren caftilianifchen Yandesregimentes nad) 
Aragon hinüber, fo mochten Menjchenalter die zornige Glut nidt lin- 
dern, die bei einem Volke, das Caftilien feit Sahrhunderten haßte, der 
finiglihe Erlaß vom 29. Juni angefacht. 


Vierte Capitel. 


Tonlon und Lerida. 


— — — 


Nicht allein zwiſchen dem Herzog von Piemont und den ſeemächt⸗ 
lihen Cabinetten, ſondern ebenjowol in dem Austaufch der englijchen 
und bolländiichen Staatsmänner war während dead Winters 1706 auf 
1707 der Einbruch in den franzöfifchen Süden mit einer Wärme be 
redet worden, bie von höchftgefteigerten, an dieſes Unternehmen ge- 
fnüpften Hoffnungen zeugte. Daß man Frankreich nirgenpwo ficherer 
treffen und nirgendwo fchmerzbafter verwunden Tönne, daß man darum 
von feiner Seite ber auf die Wechjelfälle des ſpaniſchen Krieges fo 
eingreifend zu wirken vermöge, war die Anficht des Herzogs von Marl- 
borougb und jeiner perjönlichen Freunde, war Die Ueberzeugung bes 
holländiſchen Rathspenſionärs und der übrigen Bundesregenten. Da⸗ 
ber die nachdrückliche Vorſchrift an den Wiener Hof, die Eroberung 
Neapels einer Aufgabe nachzufegen, der bei vollem Kraftaufwande auch 
die volle Wirkung entjprechen werde, die, ordentlich angefaßt, ein Miß⸗ 
lingen ausſchließe. Unterveffen hatte das vorprüfende Auge des Prinzen 
Eugen jedoch die dunkeln Partieen eine Vorhabens gewürdigt, das 
nach engliicher und holländiſcher Schilderung fich in alljeitig glänzende 
Sarben kleidete. 

Nachhaltige, den franzöfiichen Widerftand in Spanien, am Rhein, 
an ber Schelde verzebrende Erfolge vermochte in feinblichem Lande 
nur eine große Armee zu erzielen; für dieſe aber boten fich, gleichgültig 
an welder Stelle man ben Uebergang über das Grenzgebirge und 
den Eintritt in Südfrankreich wagte, bet damaliger Beichaffenheit der 
Straßen und Verkehrsmittel unüberjehbare Mübjeligfeiten. Den Be- 
fchwerben des Marſches verknüpfte fich die Bedrohung der Verbindungs- 
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und Rüdzugslinie, und es winkten, nachdem man zur Belagerung bes 
einen oder anderen feiten Punktes gefchritten, bei bamaligem Ans 
bau der franzöfifhen Südprovinzen, unausgefegte Sorgen um Ber: 
pflegung der Armee. Man mochte neben dem vorwiegenden Intereffe 
an der Einbringung Neapels und neben ver tiefgewurzelten Abneigung 
gegen Victor Amadeus es den bevenklihen Mienen des Taiferlichen 
Heerführers zuichreiben, wenn ver Biterreichiiche Hof, obwol durch 
Uebereinfunft gebunden, bis in die jommerlichen Monate hinein dem 
jeemächtlich- piemontefifchen Antreiben nur jäumig und fait wiverwillig 
nachlam oder, wie die englifchen und holländischen Geſandten es aus- 
legten, in jtrafwürdiger Mißachtung trogte. 

Das faiferliche Corps gegen Neapel war bereit8 im Marfche be- 
griffen, für dies Unternehmen babsburgiicher Politik war der Sieg 
io gut wie verbürgt, und noch immer verlauteten von öjterreichifcher 
Seite warnende und geradezu verbammende Urtheile über das neue 
Strategem. Jedoch Briten und Holländer waren feinem Einjprud mehr 
zugänglich. Faſt ſchien es, als ob kaiſerliches Zaubern ihre Uns 
geduld jchärfe, des Berbündeten Zweifel ihre Zuverſicht belebe!). 
Shhriftlichen wie mündlichen Aeußerungen nach empfanden bie leitenden 
Staatsmänner Englands die unüberwinvliche Flauheit des Wiener 
Hofes als abfichtlich ihnen zugefügte Kränkung. Ein Godolphin warf 
die Frage auf, ob der Kaiſer in Separatunterhandlung mit Frankreich 
ſtehe, auf Grund bunpbrüchiger Uebereinkunft fih dem Begehr ver 
Bundesgenoſſen entziehe). Der Herzog von Marlborough unter- 
trüdte den regelmäßigen Briefverfehr mit den kaiſerlichen Miniftern. 

Verabredungen gemäß, die am 22. April zwiichen dem Herzog von 
Fiemont und Prinz Eugen befiegelt worden, follte das zum Aufbruch be- 
ſtimmte Heer fich auf 30 000 Mann beziffern. Ihrerſeits hatten die See- 
mächte ein Kriegsgefchwader von 48 Schiffen, überdies eine Transport» 
flotte, mit einigen Tauſend Landungstruppen bemannt, zur Mitwirkung 
zugefagt. Dafür, daß die Kraft bes Angriffe gegen einen Mittel- 


1) Sorrefpondenz zwiſchen Wratislaw und Marlborough bei Core. Cole, Memoirs. 
Berichte Cherwwynds, Hamel-Bruyninzs und Bartholdi'3 aus Wien. 

2) Godolphin an Marlborough, 27. Juni 1707. Gore. 

2) Für die Belagerung Toulons vornehmlich: die Abhandlung von Schels nach 
dem Tagebuche Prinz Eugens in der öſterreichiſch⸗militäriſchen Zeitichrift, Jahrgang 
1825. Pelet, Memoires, Campagne en Italie. 1707. v. Arneth, Prinz Eugen. 
Tesse, Memoires. Pari$ 1806. Cole, Memoirs ; Correfpondenzen Chetwynds und 
Kanchefters. - 
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meerbafen zu lenken fei, hatte England den Ausichlag gegeben und 
die Beute, welche ber britifche Minifterrath begehrte, war Toulon. 
Nicht nur um vorübergehende Bejchädigung feindlien Bodens follte 
es fih Handeln, auch nicht bei bloßer Zerftörung des vorzüglichiten 
franzöfiihen Kriegshafens würde es jein Bewenden haben, jondern 
was man in 2ondon erftrebte, war Eroberung zu dauerndem Beſitz !). 
Während die jeemächtlichen Waffen auf flandriſchem Plane feierten, die 
deutichen Verfchanzungen am Oberrhein feindlihem Einbrud erlagen, 
Süddeutſchland franzöfiichem Anfalle zum Naube ward, die Trauer⸗ 
botihaft von Almanja Kummer und Unmuth weckte, von Spanien ber 
ſich Unglüdstunden häuften, waren die Augen eines Herzogs von 
Marlborougb mit gleicher Achtſamkeit auf Anjfammlung und Bewegung 
ver fatferlich-piemontefiichen Heerestörper jenfeitS der Alpen, wie auf 
den unbeimlichen norpifchen Kriegsgaſt im Herzen des deutſchen Reiches 
gerichtet. Jede Unbill, welche feit ven Trophäen des Siegesjahres 
1706 vie wanbelbare Laune des Kriegsgottes oder eine Verſchiebung 
ber biplomatifchen Lage den Verbündeten anderwärts zufügte, jollte Die 
Fällung Toulons wett machen ?). 

Sleichzeitig mit der jühfranzöfifchen Heerfahrt betrieben die Eng- 
länder eine abermalige Ummwerbung ver Adria-Republik. Lord Mancheſter 
war mit der Unterhandlung beauftragt. Die Furcht vor franzöfiicher 
Kriegsvergeltung peinigte Venedigs apitaliftenabel nicht länger, aber 
ein neues, der politiichen Altersruhe des Freiftaates vielleicht noch be⸗ 
brohlicheres Schredbild hatte mit dem Kaiferehrgeiz Joſefs I. und mit 
ber vorausfichtlichen Einniftung öſterreichiſcher Territorialmacht zwijchen 
Po, Mincio und Zeifin fich angemeldet. Unverzüglih war, jobald bie 
faiferlichen Abfichten auf Mailand ruchbar geworden, das venetianiſche 
Nobileregiment in Austausch mit Piemont getreten, und der gemeinſamen 
piemontefifch » venetianifchen Forderung, daß Mailand Dependenz der 
ipanifhen Krone bleibe, paarte fih im Schooße der rathichlagenden 
venetianifchen Ausſchüſſe eine nicht minder lebhafte Theilnahme an dem 
Schickſale Mantua’8?). Am liebiten würden bie Negenten der Abria- 
Republik das nachbarliche Herzogthum ihrer Terra firma zugewandt 
haben. Solchen Gelüften® rebeten fie von vorläufigem Verwahrjam 
bis zum Friedensſchluſſe. Auch nachdem Mailand Huldigung an 


1) Marlborongh an Sinzendorf, 11. Juli 1707. Murray. 

2) Ballas aus London, 18. Mai 1707, 3. Juni 1707. Oeſterr. Staatsardiv. 

*) Berichte Gallas', Hoffmanns, Bonets aus England im Winter 1706 auf 
1707. Mancheſters Correfpondenz bei Cole. 
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Karl IH. geleiftet, gingen die venetianischen Bejchwerben über kaiſerlich⸗ 
italienische Aneignungspolitit und über die deutſche Befakung zu Mantua 
voran. Am Wiener Hofe wollte man im Beige von Nachweifen jein, 
denen zufolge die venetianiſche Negierung Rath gepflogen, ob man ſich 
mittels Handftreiches, unter Beihülfe päpftliher Xruppen, der Feltung 
Mantua bemächtigen könne 1). England fam e8 damals darauf an, für 
die Bezwingung und nachhaltige Beherrſchung des franzöfiihden Südens 
jo viele Etreitmittel wie möglich verfammelt zu haben, das Aufrüden 
der großen Allianz zu Sande wie zur See auf das Wuchtigfte zu ge 
ftalten. Zu dieſem Zwecke, als Bemühung um ein unverzüglich zu 
fnüpfendes Schug- und Trußbünbniß, waren die erneuerten Anträge an 
den Freiftaat ergangen ?.. Die Anwort der venetianiichen Staatd- 
behörde lantete diesmal nicht geradewegs abichläglich, aber der Preis, 
für welden die Republik fich bundesmäßig verbingen wollte, war hoch 
gegriffen. Ein venetianifches Aufgebot von 10 000 Mann würden bie 
Seemädte mit 80 000 Saudi monatlich vergüten, überdies Das vene- 
tianiſche Bejatungsrecht für Mantua und Cremona geftatten. Endlich 
wäre in der Nachbarfchaft des Ichteren Plates ein Landſtrich an der 
Adda als Erſatz erlittener Kriegsichäden abzutreten). Auf Grundlage 
folder Forderungen, welche das kaiſerliche Trachten und Haben mehr- 
fach verlegten, war jedes Unterhandeln austraglos. Eine Gefandtichaft 
der Republif an den Londoner Hof gedieh über Austheilen und Em- 
pfangen gegenfeitiger Höflichkeiten nicht hinaus. Sein fruchtbareres Er- 
gebniß Hatte der engliiche Botſchafter aus Venedig zu berichten. Nach 
innerfter Meberzeugung, hörte man die Vertreter der Adria⸗Republik bes 
tbeuern, fei man eber den Deutichen als Frankreich zugetban, unter 
Borausfegung allerdings, daß des Kaiſers Kriegsmacht fich hinter 
angemefjenen Schranken balte 4). 

Mit Früheſtem batte, dem Uebereinfommen gemäß, der Tatjerlich- 
ptemontefifche Aufbruch geichehen follen. Es war Juni geworben, bie 
heiße Jahreszeit hatte begonnen und noch immer ſäumten die Marſch⸗ 
befehle.. Die Schuld an diefer Verſchleppung trugen zu einem heile 
die kaiſerlichen Minifter, deren unluftiger Stimmung Unfertigleit und 
Unvollftändigleit der Rüftung entiprachen. Seine beiten Truppen batte 
Joſef I. nach Neapel entfandt, auf die Austattung dieſes Corps -aus- 


— — 





1) Hamel⸗Bruyninx aus Wien, 4. Mai 1707. Heinſiusarchiv. 

* Inſtruction file Lord Mancheſter vom 20. Januar 1707 a. St. Cole p. 127. 
2) Hoffmann aus London, 21. Juni 1707. Deſterr. Staatsardiv. 

*) Mancheſter aus Venedig, 22. Zuli, 5. Auguft 1707. Cole. 
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gefuchte Sorgfalt verwandt. Nun fehlte e8 an Bereitfchaft des Pro- 
viants, an Munition, am Wagenparf, an Beipannung und vor allem 
an Geld. Dazu kam, als weiterer Anlaß der Verzögerung, der ver- 
fallene Zuftand der deutſchen Hülfstruppen in feemächtlicdem und faifer- 
lichem Solde, die auf fremdem Boden verwilbert waren, deren 
Relrutirung aus ber Heimath unpünftli und lückenhaft erfolgte. 
Freilich, wie felbftgerecht Engländer und Holländer den öfterreichifchen 
Hof für jede Unpünktlichkeit verantwortlich machten, auch die Seemächte 
jelbft waren mit der pflichtigen Leiftung im Rückſtand. Ihre Flotte, 
ohne deren Grobgefhüge das ganze Unternehmen ein Unding war, ge- 
wann erſt mit Anfang Juni die Sicht der genuefiich-franzöfifchen Küjte. 
Dald darauf, am zwölften des Monates, erfchien Prinz Eugen am Hofe 
des Herzogs von Piemont. Die Feldherren und bie erforberlichen 
Mannfchaften waren zur Stelle. 

Getrübt war, feitvem die lombardiſchen Huldigungseide und bie 
Statthalterfchaft für Mailand in Trage geftanden, das Einvernehmen, 
welches die Waffengefährten des vorigen Herbſtes in tüchtiger Ge— 
finnung und zu glorreihem Handeln verbunden. Abweichende Beur⸗ 
theilung des füdfranzdjiichen Feldzuges hatte zwifchen dem Vertheidiger 
und dem Erretter Turins die Entfremdung geiteigert. 

Bor verfammeltem Kriegsrathe wiederholte der Prinz von Sas 
voben vordem geäußerte Bedenken des Strategen vom Fach. Grund 
genug für Victor Amadeus, den das Tategoriihe Drängen des eng- 
liihen Viceadmirals Norris unterftügte, bei dem englifchen Gefandten 
Klage zu führen, den Vetter gerade jo wie ſämmtliche Kaiferliche des 
vorfäglicden Mißwollens gegen die Eroberung Toulons und einer felbft- 
jüchtigen Interefjenpolitif zu zeiben!). Eine Uinpäßlichkeit, die in ven 
nächſten Tagen den Herzog von Piemont befiel, ſchuf nochmaligen 
Aufenthalt. Dann traten, mit dem 1. Juli, beide Prinzen des Haufes 
von Savoyen an die Spite der Armee. Bei Bictor Amadeus war, 
ben Berträgen gemäß, ver oberfte Heereöbefehl. Militäriicher Ruf und 
die Würde des kaiſerlichen Generaliffimus verliehen Eugen ein min- 
beftens ebenbürtiges Anjehen. Ihm war vom Wiener Hofe bie Ueber- 
wachung des gpiemontefiichen Herzogs anbefohlen, dem öſterreichiſche 
Staatsmänner Tüden jchlimmfter Art, bis zu böswilligem Zugrunde⸗ 
richten der kaiſerlichen Streitkräfte zutrauen wollten ?). Seinerſeits 


1) Cole nady den mündlichen Mittheilungen Manchefters p. 458. 
2) v. Arneth, Prinz Eugen 1, 418. 
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erblidte der Piemontefe in dem gefeierten Blutsverwandten den Sad: 
walter einer ihm feinbfeligen Staatskunſt, er beneivete in Eugen ben 
Statthalter Lombardiens und beargwohnte in Eugen ben ihn ver- 
dunkelnden Heerführer. 

Um die Bereitſchaft einer franzöfiichen Grenzwehr zu zeriplittern, 
hatten die Verbündeten über ihre Abfichten wideriprechende Angaben 
ausgeiprengt. An drei verjchtevenen Punkten, in der Gegend bes füd- 
lichen Eoni, zu Pignerolo im Weften Turins und in dem nördlichen 
Ivrea war währenp der verflofienen Monate die Zufammenziehung ver 
Truppen erfolgt. Dadurch erichienen Savoyen mit dem burgundiſchen 
Hinterlande, die Dauphine und das Küftenland der Provence gleicher- 
weife bedroht. Trotz vielfachen Forſchens und Spähens hatte man auf 
franzöfifcher Seite, geraume Weile hindurch, das Ziel der Verbündeten 
nicht ergründet, jeder der drei Möglichkeiten mit Bangniß gedacht und 
unter Schwankungen des Meinens und Vermuthens die gehörige 
Dedung nirgendwo vorgejehen. Den franzöfiichen Oberbefehl im Süden 
führte Marſchall Teffe, ver als boshafter und gefilrchteter Witzbold bei 
Hofe Unglaubliches leiftete, der in der Kunft des geiftreich gewürzten - 
Depefchenftild ein Meifter war, deſſen fpige Zujchriften dem Kriegs» 
minifter das Blut in die Wangen trieben, in deſſen felpherrlicher 
Yaufbahn Teine frühere oder jpätere Großthat jedoch die Erinnerung 
an das Ungeſchick vor Gibraltar und an ven fchimpflichen Abzug 
von Barcelona tilgte. Anfänglich hatte Teſſé rechthaberifch auf der 
Anſicht bebarrt, daß die Anftalten der Verbündeten in eriter Reihe 
die NRüderoberung Savoyens und in zweitem Gliede bie Wieberein- 
bringung Nizza's bezwedten; jedenfall, behauptete er, werde der Herzog 
von Piemont landesherrlichem Anliegen das Allgemeine nachiegen. 
Unterbefjen war der feindliche Anſchlag auf Toulon trotz feemächtlicher 
und piemontefifher Schweigfamleit ins Gerede gekommen. Tefje ward 
geftändig, daß dem Gerüchte die Wirklichkeit nachfolgen lönne!). Aber 
von vorgefaßter Meinung fich kurzweg mit ganzem Kopfe zu befreien, 
vermochte des Marſchalls Sinnesart nicht. Nur zum Schein, meinte 
er, um uns abzulenten, bereiten die Feinde eine Beunruhigung der 
Provence vor. Unter Angabe, daß ver Gegner ihn irreleiten wolle, 
erlag ver franzöfiiche Feldherr der Selbittäufchung. 

In dreitägigem Marſche überjchritten die Verbündeten bis zum 
8. Juli den Col di Tenda. Das ftark befeftigte Nizza ließen fie uns. 


1) Belet VII, 87. 
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bebelligt in ver Linken, um auf bejchwerlichiten Pfaben das nad dem 
Meere zu erbreiterte Flußthal des Var zu gewinnen, befjen &in- 
fchnitt die Grenze zwiſchen der Landſchaft Nizza und der Provence 
bildet. Wären die Schanzarbeiten, die Teſſe das Ufer des Var ent- 
lang befoblen hatte, frühzeitiger begonnen worben, oder wäre dort bie 
franzöfifhe Südarmee verfammelt gewejen, jo hätte der Vorſtoß der 
Verbündeten, deren ſchweres Gefhüß fich auf der Flotte befand, denen 
zu ausgiebiger Proviantirung das Hinterland mangelte, vielleicht jchon 
an diefem Punkte jein Ende gefunden. Ein franzöfifcher Boften Tagerte 
am Bar, Vertheidigungswerke waren im Entftehen begriffen, franzöftiche 
Verftärfungen waren unterwegs, aber der Widerſtand war nicht ftatt- 
lih genug, um gegen den Andrang des Feindes als Barre zu dienen. 
Von der Flotte fandte der englische Admiral Cloudesly Shovell, 
deſſen Küftenfahrt die Bewegung der Armee begleitete, Bote mit Ge- 
hüten befrachtet gegen die Mündung des Bar. In der Front von 
bem Fatferlich - piemontefifchen Teuer gefaßt, in der Flanke von ven 
Engländern beichoffen, mußten die Franzofen weichen. ‘Der Eintritt 
in das Feindesland war vollbradt. Mit dem Gros der franzöfiichen 
Truppen 309 Zeffe fich über Antibes, Cannes und Freéejus zurüd. Die 
Verbündeten folgten. Einige Schlöffer und Kleine. ummauerte Ort- 
fchaften bewältigte ihr Angriff. Um Größeres nicht zu verfeblen, ver- 
zichtete man auf Belagerung und Einnahme ver befeitigten und mit 
Garnijonen bemannten Orte Antibes, Graſſe und Cannes: ein bedenk⸗ 
liher Entfchluß, da die dortigen Befagungen die Verbindungslinie im 
Rüden nad Piemont unterbrechen und die Zufuhr jtören Tonnten. 
Eritmalige Raſt bot fih zu Freius, das die Spigen ber Armee 
am 17. Juli, die Nachzügler erft drei Tage jpäter erreichten, wo 
Biſchof Fleury dem piemontefiihen Herzog gaftliche Aufnahme fchentte: 
derfelbe Prälat, der Victor Amadeus’ königlich bourbonifchem Entel, 
Ludwigs XIV. franzöfiihem Nachfolger, bernachmals Erzieher, Bormund 
und Stellvertreter werden follte Dürfte man dem Ziſcheln der höfi- 
ſchen Ankläger trauen, fo bätte der Biſchof Frankreichs Widerfachern 
das Tedeum gefungen!). Kein anderer Feind verjebrte uns, be 
richtete von Frejus aus der englifhe Bevollmächtigte, als die Hite?). 
Um jo unerbittlicher ftreute bieje ihre Qualen aus. Zu Hunderten 
tafften die Gluten des füdländifchen Sommers die Truppen hin. Er- 


1) Saint Simon V, 306. 
2) Chetwynd an Lord Manchefter, 19. Zuli 1707. Cole. 
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mattung und Krankheiten wuchſen, als man in weiterem feche- 
tägigem Marſche die Strede von Frejus nach Zoulon durchmaß: einen 
damals faft ortichaftlofen, wafjerarmen und des Schattens völlig ent- 
rathenden Landſtrich. Der Bein, welche das Klima bevingte, gefellte 
ſich empfindliher Mangel an Lebensmitteln für Mannfhaft und Pferbe, 
bern alles Berzehrbare, was vorhanden gewejen, hatten zwei Tage vor den 
Verbündeten Teſſe's Bataillone aufgegriffen. Zwar hörte man die Ein- 
wohner ver durchſchrittenen Landſchaft betheuern, daß ber Ausgang des Feld» 
zuges fie nicht fümmere: gleichgültig ſei es, wer Tünftig über die Provence 
berrjche, ärger al8 des Königs Regiment könne auch ein Herzog von 
Piemont feine Unterthanen nicht pladen. Nirgendwo indeſſen ballte 
fih die von den Verbündeten erhoffte provengalifhe Volkserhebung. 
Zu gewaltig bielt die Zucht des franzöfiihen Staates ſämmtliche 
Glieder des Reiches an berlömmlicher Gewöhnung feſt. Schon in 
trübfeliger Verfaſſung erreichte die Armee am 26. Juli von dem Flecken 
Lavalette aus die Anficht Toulons. ‘Die Unordnung, meldete der Brite 
Chetwynd, jei grenzenlos und nach dem Urtheil Eugens niemals zuvor 
in irgend welchem Heere gleichen Maßes erlebt. Den Entbehrungen 
der legten Woche war die Disziplin zum Opfer gefallen. Die deutſchen 
Hülfsoöller Hatten gegen ihre Oberen revoltirt; einzelne Offiziere 
waren meuchling® ermorbet worden. Während man die Truppen zur 
Lagerung orbnete, dauerten die Ausfchreitungen fort; woher Beſſe— 
tung kommen follte, war zunächit nicht abzujehen. Ausgeſogen war weit 
und breit da® Land, zu einem Theile durch den franzöfifhen Kriegs- 
bedarf, zum anderen Theile von den nachrüdenden Verbündeten er- 
Ihöpft. Die Generale, bieß es, find der Armee nicht Meijter, die 
Dejertion nimmt überband?). 

Dereits zu Anfang des achtzehnten Sahrhunderts war Toulon 
eine anfehnliche, von Natur ſtarke und mit veichlichen Vertheidigungs- 
bauten ausgeftattete Feſtung. Im Grunde eine® weiten, gegen Süd⸗ 
often geöffneten Meerbujens thürmt fich die Stadt auf anſteigendem 
Uferkande. Eine Flotte, die den Platz von der Seefeite her nehmen 
oder auch nur ernitlich beichäbigen wollte, hatte, von den nörblichen 
Küftenfortd St. Marguerite und St. Louis und von den Forts Bala- 
guier und Niguillette auf der vorjpringenden Südſpitze in die Flanken 
gefaßt, durch Die große vordere Rhede den Einlaß in die eigentliche Bucht 


ı) Chewynd an Sunderland. Coxe papers. Brit. Muf. Obne Datum, aber 
dem Inhalte nach unmittelbar nad) der Ankunft vor Zoulon berichtet. 
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von Toulon zu erfämpfen, darauf, in die innere Heine Rhede gelangt 
und bort dem Teuer zahlreicher Strandwerke ausgejeßt, bie beiden be- 
feftigten Dode, den Kriegs- und Kauffahrteibafen zu erbrechen. Wie 
zur Zeit bes fpanifchen Erbfolgelriege8 die Tragweite des groben Ge 
ſchoſſes entwidelt war, fonnte eine Beichteßung der Stadt vom Meere 
ber erit wirkſam werden, nachdem der Feind die innere Rhede be= 
meiltert. Zu Lande wachſen im Rüden Zoulons mehrere Höbenzüge, 
von tiefen Einfchnitten durchfurcht, zur einheitlihen Gebirgsterraife 
empor. Nordwärts nimmt biefelbe an Mächtigkeit zu und überragt in 
dem felfigen Bergitode des Faron die Landichaft. Zu einer Schlucht 
hinabgeſenkt, die ſich allmälig zum Thale von Favieres erweitert, fällt 
nah Weiten das Gebirge mit jteilem Abhang ab. Sanfter ijt die 
Neigung im Oſten, wo das Thal von St. Joſeph ſich unterhalb des 
Ortes Lapalette zur Niederung glättet. Dieje breitere Sohle, die An: 
marjchlinie der Verbündeten, trennt küſtenwärts ein felbjtändiger, mit 
Wein und Oliven bepflanzter Höhenzug von dem nördlichen Uferrand 
der großen Rhede. Der ZXüchtigfeit jener Werke, welde ven Dafen 
fhirmten, kam die Ummwallung nach der Landſeite nicht gleid. Um 
einer regelrechten Belagerung auf längere Frift zu wiberjtehen, waren 
die Bafteien weder zahlreich noch maffiv genug. Gut geleitete Sturm- 
angriffe Tonnten die Stadt binnen wenigen Tagen fällen. Aber zwijchen 
fih und den Feltungsmauern trafen die Verbündeten, auf den zum 
Faron anfteigenden Hügelrüden, die franzöfifche Armee unter Teſſeé in 
verichanztem Lager. Dafjelbe lehnte fich an die Außenwerfe Toulons, 
‚gewann den Kernpunkt auf der Höhe von St. Anne und überberrichte 
nach den Flanken bin fowol die Straße von Yavalette, wie das Defile 
auf der weftlihen Kante. Unter ungeheuerem Aufwande von Arbeit 
und Eifer, Defasung und Bürgerſchaft von Zoulon gemeinjamen 
Schaffens, waren während der legtverfloffenen Tage und Nächte bieje 
Erdaufwärfe begonnen und vollendet worden, von deren Haltbarkeit die 
Bertheidigung Toulons faft ausjchließlich abhing. Wie beträchtlich der 
Ehrenantheil geweſen, der bei derartiger Anordnung dem ftraffen und 
rührigen Commandanten der Stadt, Saint-Pater, überdies einem Gut- 
achten des alten Marſchalls Catinat gebührte, gejtanden Teſſe's felbit- 
gefällige Ergüffe nicht ein. Zrefflich waren die Anftalten jedenfalls. 
Die franzöfifchen Boften ſchnitten das Yandheer der Verbündeten von 
der Flotte ab und einer Berennung ber Veftungswälle hatte vie 
jchwierigere Belagerung der "Hügelfhanzen voranzugehen. Jede Friſt 
aber ward dem Vertbeidiger nutbar. Teile batte Verftärkungen zu 
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erwarten, er durfte den Herzog von Noaille® aus Rouffillon und General 
Medavi aus Sapoyen berufen. Munition und Proviant waren reichlich 
aufgejpeichert, und jo lange der Marjchall feine Stellungen vor der 
Stadt behauptete, Tonnte Toulon die Zufuhr nicht abgefchnitten werben. 
Die Angreifer Hingegen lagerten auf feindlihem Boden. Sorge und 
Kampf um die tägliche Nothdurft verzehrten ihre Kraft. Neue Truppen- 
contingente waren auf dem Landwege nicht zu beichaffen; ven einzigen 
Stützpunkt und bei unbeilvollem Ausgang auch bie einzige Zuflucht 
verhieß die Flotte, Doch dieſe war ben Launen von Wind und Wetter 
untertban. 

Schon eine erftmalige Recognoscirung von dem Scheitel des Faron 
berab offenbarte dem Hauptquartier der Verbündeten, das zu Lava- 
lette fich eingerichtet, ven Ernft der Lage. Kein Zweifel, daß ber 
Größe und Schwierigkeit des beabfichtigten Unternehmens die militäri- 
ihen Mittel des Belagerers nicht gewachien waren. Günjtigften Falles 
würde e8 beträchtlich längeren Zeitaufiwandes, als urſprünglich veran⸗ 
ichlagt, bedürfen; ein völliges Mißlingen war nicht ausgefchloffen. An der 
Erfenntniß einem gewagten, vielleicht hoffnungsloſen Beginnen gegenüber 
zu jteben, nahm nunmehr auch Victor Amadeus Theil. Aber veizbarjten 
Ausorudes legte der Piemontefe gegenwärtige Verlegenheit Fehl 
griffen kaiſerlicher Politit zur Laft, die Prinz Eugen zu vertreten habe, 
dem Zuge nad Neapel und der dadurch veranlaßten Schwächung 
und PBerzögerung des eigenen Angriffsftoßes. Andererſeits deckte ber 
öfterreichiiche Generaliffimus fich mit der vollauf begründeten Erklärung, 
den Einbruch in Frankreich von jeher widerrathen zu baben und unter 
dem Obercommando feines berzoglichen Vetters der Verantwortlichkeit 
des leitenden Heerführers ledig zu jein?). 

Während die Feloherren noch unfchläffig überlegten, Tamen von 
der Flotte barihe Mahnungen zu unverweilter Aufnahme der Be⸗ 
lagerung. Das Unternehmen müfje beginnen und gedeihen, meldete der 
Defehl 2). Herzog Victor Amadeus opferte englijcher Allwiſſenheit 
perjönliche Einfiht. Um dem Verbündeten zu gefallen, erichten er aufs 
Neue voll Zuverfiht. Sorgenvolleren Blickes fügte fih Eugen der 
Pflicht. 

Als erfte Aufgabe lag den Verbündeten ob, da die Flotte allein 
der anſehnlichen Strandbatterien nicht mächtig werben Zonnte, eine 


1) Chewynd in dem oben p. 175 erwähnten Berichte, 
2) v. Arneth, Prinz Eugen I, 429. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 12 
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Verbindung zwiichen dem Angriff zur See und dem Heere zit ver- 
mitteln. Am 30. Juli und an den folgenden Tagen wurden auf den 
nordöſtlich und jüdöftlih von der Stadt anfteigenden Höhen St. Cathe- 
rine und la Malgue die feindlichen Werke beitürmt und geiprengt. 
Damit waren Bolten gefichert, auf denen die Verbündeten Batterien 
auffahren durften, um nach der einen Seite Teſſé's ftärkite Ver⸗ 
Ihanzung, St. Anne, nach der anderen Seite die Forts St. Mar- 
guerite und St. Louis am Eingang und Schlußpunfte der großen Rhede 
zu beftreichen. ‘Die Dinge geben nicht wie fie geben follten , berichtete 
auh nach dieſem Gewinne ver englifhe Bevollmächtigte aus dem 
Hauptquartier. Bon unferen großen Männern bewahrt einzig ber 
Herzog von Piemont freudigen Muth. Ich fürchte, daß, wenn Die Bes 
lagerung weiter fchleppt, wir übel fahren werben; denn, wie man jagt, 
rüden, um uns zu verjcheuchen, von allen Himmelögegenden Truppen 
heran !). Zwölf Tage liegen wir vor Toulon, meldete am 7. Auguft 
Cloudesly Shovell der engliſche Admiral, Tortichritte find bisher 
faum einige gemacht. Niemals, verficherte der erfahrene Seemann, 
babe er mit folcher Ungewißheit zu fchaffen gehabt 2). Im Laufe ver 
nächften Woche brachten die Verbündeten ihre Batterien ins echte, 
bie große Kanonade konnte beginnen. Ausfichtslos trotzdem, urtheilte 
am 14. Auguft der Prinz von Sapoyen®).. Schon in folgender Mor- 
genfrühe machte ein Ausfall Teſſe's die reichliche Hälfte des bis dahin 
vom Gegner Gemonnenen wiederum zu nichte. Es gelang dem Mar: 
Schall jene Poftirung zurückzuerobern, welde die Verbündeten auf ver 
Höhe von St. Katherine, in der Weiche des jfranzöfiichen Lagers er- 
jtritten. Die Wucht des Kampfes, Landarmee und Flotte gemeinfamen 
Mühens, wandte fich ſeitdem dem ſüdöſtlichen Abſchnitt des Planes zu. 
Bon dem Hügelzuge la Malgue herab fchoffen die Taiferlich-piemon- 
teſiſchen Batterien, von der Seejeite die Gejchüge ber engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe die Forts St. Marguerite und St. Louis in Trümmer. Im der 
Stadt zündeten einige Bomben*). Mit dem 19. Auguft waren vie 
DBerbündeten des Küftenrandes auf der Oſtſeite Meifter geworben. 
Aber die Einfahrt in die Heine Rhede verwehrten, auf ſüdwärts vor: 
geſtreckter Landzunge aufgepflanzt, noch immer zwei unverfehrte Boll 
werte. Den Zwillingsforts, die dort den Zugang verfchloffen, ließ fich 
1) Chetwynd, 3. Auguft 1707. Cole. 

2) Cole p. 467. 

°) v. Arneth I, 432. 

*) Ehetwynds Journal, 14. bis 20. Augufl. Cole p. 470. 
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einzig vom Meere aus beitommen, und wie mißlich es bei derzeitiger 
Entwidelumg des Schiffs- und Geſchützweſens war, befeftigte Yanb- 
pofitionen mittels ſeemänniſchen Angriffes bezwingen zu wollen, batte 
die Geringfügigleit jener Dienfte erwiejen, die bei Leberwältigung ber 
nördlichen Bafteien von dem Teuer ber engliichen Kriegsjchiffe geleiftet 
worben. Teiles verichanztes Lager erwies fich vorläufig noch geborgen; 
bie fortgejegte Beſchießung der Stabt fruchtete wenig. Bon der Flanken⸗ 
jtellung 2a Malgue aus waren nur einzelne Quartiere Zoulons er» 
reihbar, während aus dem Schooße der inneren Rhede zwei franzöfiiche 
Kriegsichiffe, die dort verankert waren, eine wolgezielte Kanonade 
gegen die Batterien von la Malgue eröffnet hatten. Wollte man 
trog Allem ven Pla erobern, fo benötbigte ‚man friiher Zufuhr an 
Mannfchaften, Mimition und Proviant. Auch nachdem dieſes und 
jenes zur Stelle, war mindeſtens mit Wochen, vielleicht mit Monaten 
zu rechnen. Bis aber die Flotte das Eine und Andere berbeigeholt, 
fonnte das Corps, das gegenwärtig Zoulon belagerte, Mann für Mann 
verhungert ober, wenn es die Knappheit des Unterbaltes zu verwinden 
gelang, von den Franzofen aufgerieben fein. Denn von Spanien, von 
Blandern und vom Rheine waren in der That bourboniiche Zuzüge im 
Anmarjche, deren Vereinigung mit Teſſe's Armee die Verbündeten er: 
drüden mußte. 

Jene Rührigkeit, welche die Feloherren der Belagerungsarmee während 
des 18. und 19. Auguft entfaltet, hatte einzig der Wahrung militärijcher 
Ehre gegolten. Seit dem Unfalle von St. Catherine war es nicht allein 
um die Geduld Eugens, ſondern ebenjowol um die zuverfichtliche Miene 
des piemontefifchen Herzogs gethan. Schon am 17. Auguft hatte der 
engliiche Admiral ein Billet von PVictor Amadeus’ Hand empfangen, 
welches Frachtung der Kranken, der Verwundeten und der Gefüge 
erheifchte. Auch für feine Perfon nahm ver Herzog Die demnächitige 
Einſchiffung in Anſpruch ). In der Nacht zum 19. Auguft hatten 
vie Verbündeten das Fort St. Louis gefällt; Tags darauf beichloß 
der Kriegsrath, und fein engliiher Widerſpruch regte fich, den Ab⸗ 
bruch ver Belagerung. Am 22. Auguft kehrten Flotte und Landarmee 
dem unbezwungenen Zoulon ven Rüden. 

In verfallenerer Geitalt und unter noch jchwereren Mübjalen 
als einen Monat zuvor überwanden die entlräfteten Truppen felfige 
und umpglutete Pfade am Rande des Mittelmeeres. Mangel und 


*) Shovell an Lord Manchefter, 20. Auguft 1707. Cole. 
12 * 
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Sieber begleiteten fie. Die Bevölkerung, welche den Anmarſch ber 
Berbündeten in dumpfer Läffigkeit hingenommen, griff, von gewalt⸗ 
thätiger Erprefjung heimgeſucht, wiber die brandſchatzenden Rückzügler 
zu feindjeliger Selbſthülfe. Schlimmftes mochte der weichenden Armee 
entiteben, wofern Zeile feinen Vortheil erlannt und gewahrt. Der 
Marichall konnte ein Detachemıent, das unter General Medavi aus 
dem Savoyiſchen anrüdte, in die feindliche Slante werfen. Während 
es Medavi obliegen würde, den Marſch des Gegners, ben frei- 
beutende Aufbringung der täglichen Nahrung ohnehin verlangjamte, noch 
mebr zu behindern und je nach Bedürfniß in die Rüdzugslinie der Ver⸗ 
bünbeten einzufallen, hatte der Oberfeldberr, eiligften Abzugs von Zoulon, 
die Provence in nörblihem Bogen zu burchichreiten. Vermochte er ven 
Feind zu überflügeln, vemjelben bei Antibes oder ſchon bei Cannes 
in verfchanztem Lager die Spite zu bieten, jo waren, von der Heimath 
abgefchnitten, in der Front geiperrt, in der Weiche von Medavi und 
im Rüden von franzöfiihen Zuzügen aus Rouſſillon bebrängt, bie 
kaiſerlich⸗piemonteſiſchen Eindringlinge in Frankreich rettungslos ver⸗ 
loren. Teſſe's zögernder Flauheit dankten die Verbündeten ihr Heil. 
Zwar verfolgt, aber nicht erreicht gewannen fie am letzten Auguſt den 
Mebergang über den Bar. Im Laufe des Septembers wurden von 
Victor Amadeus franzöfiihe Mannfchaften verjcheucht, bie bis babin 
bie piemontefilche Feſtung Sufa umb in anftoßenden, gegen Turin ge- 
wandten Abjtiegfalten des Hochgebirges einige Burgen und Wachtthürme 
befegt gehalten: für den Turiner Hof und deſſen unmittelbarjte An- 
liegen ein nicht unbeträchtlicher Gewinn, im Verhältniß zu der De- 
müthigung, welche die Kriegspolitit der großen Allianz vor Zoulon 
erlitten, nicht einmal nennenswerth. Ein nächitiähriger Aufbruch von 
der Niederung ber mochte entweder Savohen zurüderobern ober geſtreckten 
Anlaufes die Päſſe erflimmen, von denen Thäler und Straßen fich zur 
Dauphind und zum Stromgebiet der Rhone ſenken; in diefem Herbfte 
verjagte der Zuftand der Truppen jede weitere Handlung. 

Nach habsburgiſcher Auffaffung warb der Mißerfolg des pro 
vengaliichen Feldzuges durch die ſommerliche Eroberung Neapels auf: 
gewogen. Anders lautete das Urtbeil der verbündbeten Höfe Wie 
fteht e& vor Zoulon und wann wird Toulon capituliven, war während 
des Juli und Augujt die ftändige Trage der feemächtlichen Staats- 
männer gewejen. Mit fteigender „Erwartung hatten englifhe und 
holländische Politiker fih an dem augenbliclichen und nachhaltigen Vor⸗ 
tbeil entzüdt, den die Bezwingung ver framöfifchen Mittelmeerfeftung 





181 


der Strategie des Erbfolgelrieges zuwenden würde. Um fo nieder⸗ 
ſchlagender wirkte die Botichaft, daß das ganze Unternehmen gefcheitert, 
um fo erbitterter forjchte man in London und im Haag den Urjachen 
der Täuſchung nad. Wiederholt Hatten feemächtliche Rügen voraus- 
gejagt, daß die Heerfahrt nach Neapel anderweitige Rüftungen bes 
Wiener Hofes beeinträchtigen werde. Selbitverftändlich, wenn die Ver- 
bündeten nachträglich, wo ihr zürnenvder Unmuth des Sündenbocks be- 
bürftig war, den deutſchen Kaiſer als einzig Schulbigen haftbar 
machten. Wechtfertigungen von piemontefiiher Seite und das Sticheln 
und Schelten der piemontefifchen Gejanbten trugen ein Uebriges bei, 
um ſolche Anficht zu nähren. Victor Amadeus verfehlte nicht, ſich 
jelbft al8 makellos, planvoll, ausdauernd, jedoch durch Taiferliche Fahr⸗ 
lãſfigkeit ſchwer gefchädigt darzuftellen. Die Meimumg der jeemächtlichen 
Berbündeten pflichtete ihm bei. Trotz Toulons, bemerkte der öfter- 
reichiſche Refident am Londoner Hofe, fei der Vertreter Piemonts 
Liebling der englifhen Miniſter geblieben!,. Wären jene NRegi- 
menter, erörterte man, die Sübitalien zu jeder jpäteren Frift erobern 
fonnten, der Bewältigung Toulons geipart worden, fo hätte Sieg das 
Borbaben krönen müſſen. Was nächſt⸗ und fernerftehende Tabler außer 
Obacht ließen, waren die im Verlaufe des Feldzugs bewahrbeiteten 
Einwürfe, welche Prinz Eugen von Anfang ab zur Kenntniß gegeben: 
daß man feite, inmitten feindlichen Landes gelegene Städte nicht mittel8 
Handſtreiches zu nehmen pflege, daß es urtheilloje Verwegenbeit fei auf 
falihe Vorausfegungen Entwürfe zu thürmen, und daß, mwofern zur 
Belagerung Zoulons größere Heeresmacht, als verabredet, erforberlich 
wäre, mit der erhöhten Truppenziffer ebenfalls die Schwierigkeiten der 
Armeeverpflegung bis zur Ummöglichleit des Unterhaltes Hin zu wachſen 
hätten. Auch gegen des Kaiſers Bundeögenoffen mar einiges vorzu- 
bringen. Allerdingg war das öſterteichiſche Aufgebot erſt verfpätet 
ins Feld gerüdt, Frankreich hatte unterdefjen zu verftärktem Wider- 
ftande rüften dürfen. Die Flotte, konnten kaiſerliche Miniſter jedoch 
mit Fug erwibern, die das Geſchütz zu frachten hatte, war nicht 
zeitiger in See gewejen. Anklage und Gegenanflage erfüllten, wie man 
im Frühling begonnen, den Herbſt und Winter hindurch ven fee- 
mächtlich » öfterreichifchen Austaufh. Bei jeder Veranlaſſung tauchte 
no in fpäteren Jahren des Erbfolgefrieges, den Strafnoten wegen 
Ungarn verſchwiſtert, der ätzende Hinweis auf Toulon als englifch- 


— — 


1) Hoffmann aus London, 1. Nevember 1707. Deſterr. Staatsardjiv. 
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bolländifcher Borwurf auf, bis jchlieklich, unter nachmaligem Umſchwung 
der Parteiverhältniffe im englifchen Staatsleben, e8 torhftiicher Ver⸗ 
unglimpfung erübrigen follte, aus dem verfehlten Unternehmen wider 
Toulon die verlegenpfte Angriffswaffe nicht allein gegen das verbündete 
Defterreich, ſondern ebenjowol gegen die feftländifche Kriegspolitif des 
Minifteriums Marlborough⸗Godolphin zu ſchmieden !). 

Tür das Jahr 1708 jtellten die Seemächte und Victor Amadeus 
ben erneuerten Einbruch in Frankreich zur Berathung. Der Wiener 
Hof wich, fo weit e8 anging, aus und weigerte vorläufige Verpflichtung. 
Um Piemonts Anjeben nieverzubalten, glaubten die Vertreter Englands 
und Hollands zu entnehmen, werde der Saifer gegen den Fortgang 
italienifch » franzöfifcher Kriegführung ein Hinderniß auf das andere 
häufen. Hingegen zeterte Victor Amadeus, daß er, von Oeſterreich 
hintergangen, angefeindet und in jämmtlichen Plänen durchkreuzt, fich 
in Zufunft auf eigene Weiſe bebelfen müſſe, ob, wie im legten großen 
Kriege geichehen, mittel8 Auffuchen piemontefiicher Neutralität, ob unter 
unbedingter Rückkehr zu Frankreich, verjchwieg der verfchlagene Staats⸗ 
mann. Das berzogliche Dräuen ward für die jeemächtlichen Cabinette 
ein Anlaß ihrem fjchmollenden Bundesgenoffen noch kräftiger beizu- 
ipringen; dieſelben Drobnoten boten dem fatferlichen Hofe triftigen 
Vorwand Oefterreich8 italieniihen Nebenbuhler noch Ärger zu ver» 
läftern, piemontejiihem Wankelmuth, wie man fagte, Geld und Truppen 
für eine Wappnung zu weigern, die dem Haufe Defterreich feine Ge⸗ 
winne verbieß, vielmehr alles, was fie einbringen mochte, dem gefähr- 
lichten Neiver habsburgiſch- italieniſcher Kaiferpolitit zutrug?). Um⸗ 
jonft erwiderten Engländer und Holländer, daß ein fcharfes Bekriegen 
der franzöfiihen Südprovinzen, welches bourboniicher Machtentfaltung 
in Spanien Kräfte entziehe, auch der erzherzoglichen Sache fürberlich. 
Die Spröde Joſefs I. und feirier Rathgeber nahm eher zu als ab, 
von Monat zu Monat wuchs die Reizbarkeit des diplomatifchen Brief- 
wechſels. 

Jenes Mißgeſchick, welches Piemonteſen und Kaiſerliche in der 
Provence getroffen, hatte eine Allianzverhandlung zwiſchen dem Lon⸗ 


!) Swift, Conduct of the allies. 1712. Dagegen die Rechtfertigungeſchrift 
von Dr. Hare, The allies and the late ministry. 1712. 

2) Berichte Chetwynds und Hamel-Bruyninz’, aus Wien. Am wichtigſten: Brım- 
ning, 19. October 1707. Heinfiusarchiv. Chetwynd am 17. September, 30. November 
1707, 18. Januar, 10. März 1708. Brit. Muf, Heinfius an Marlborough, 6. De 
cember 1707, 10. Januar 1708. Heinfiusarchiv. 
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doner Hofe und dem Freiftante Genua, dem biöherigen Trabanten ber 
franzöfiſchen Großmacht, zu Fall gebracht ). Dem Herzen nach waren 
die Genuejen unwandelbar bourbonifch gefinnt, dies fchon aus nachbar- 
lichem Groll wider ven binnenländifchen Emporlömmling Piemont. Je⸗ 
doch von feinplicher Heeresmacht umitellt, die foeben die weitliche 
Riviera zerftampfte, hatten die wetterfundigen Stabtberren ber ligu⸗ 
riihen Republik aufgemerkt, den ftörrifhen Naden zeitweilig dem 
Stärleren bequemt, die Noth zur Tugend gemacht, eine willfährige oder 
zum wenigiten binbaltende Geſandtſchaft nach England und Holland 
ausgefertigt. Kaum war entichieben, daß Frankreich die Unverſehrtheit 
jeiner Mittelmeerküſte, fogar ben Befig der Grafſchaft Nizza zu bes 
Daupten vermöge, und fofort kehrte Genua's ſeebeherrſchende Ariſtokratie 
zu alter Liebe zurüd. Seemächtlihe Bundeswerbungen fanden feit- 
dem verjchloffene Ohren. 

Ein Unftern Hatte von den früheften Beredungen ab über der 
Kriegsfahrt wider Toulon gewaltet. Diplomatifche Irrungen, mili» 
tärifcher Unglimpf und materielle Einbuße waren Envergebnifje eines 
Entwurfes geworden, der ſchon in erjter Anlage Tehlgeburt ge⸗ 
weſen. Böſe Geſtirne verfolgten gleichfalls die englifche Flotte, deren 
Gefüge die Bafteien des franzdfifchen Kriegshafens umfonft beftrichen 
batten. Am 22. October 1707 überfiel ein Orkan das auf der Heim- 
kehr begriffene und in der Nähe der Sciliyinjeln ſegelnde Geſchwader 
Sir Cloudesly Shovelld. Mehrere Fahrzeuge, unter dieſen das Ad⸗ 
miralsſchiff, zerichellten an felfigen Klippen ). In Cloudesly Shovell, 
Lord Ruſſels ebenbürtigem Kampfgenofien aus ver Seejchlacht von 
Ya Hogue, der nach handwerkernder Jugend fih durch Scharffinn, 
Willenskraft, Muth und Pflichttreue zum Admiral der englifchen Krone 
emporgerungen, verlor England die beite perjünliche Kraft feiner Kriegs⸗ 
marine: im Hinblid auf die Damals im königlichen Blottenamte heimiſche 
Geiſtesebbe ein doppelt und dreifach empfindlicher Verluft. 

Mit dem unnügen Kriegsaufwand für Toulon wie mit der 
erfolgreichen Heerfahrt gegen Neapel hatten Seemächte und kaiſer⸗ 
liher Hof eine beiverjeitige Ehrenpflicht, Die Sorge um den jpanifchen 
Kriegsichauplat, gröblich verlegt. Wenn nit um der Berion Karls IIL, 
jo doch um jener öftlichen Provinzen willen, die auf Verbeißungen der 
Fremden bin fich für die äfterreichiiche Sache erhoben, hätten Eng- 


I) Lamberty IV., 404 fi. St. Simon 1707. 
2) Duke of Manchester, court and society from Elizabeth to Anne Ul, 258. 
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länder, Holländer und Kaiferliche vereint, jeitven ber Trauertag von 
Almanfa zur Neige gegangen, der Wieverberftellung erzberzoglicher 
Waffenmacht jede Kraft zu widmen, jeden Mann zu fparen gehabt. 
Raum ein Nothoürftiges indeſſen war, wo ein Einfag geſammelter 
Mittel geboten gewefen, von dieſer ober jener Seite gefchehen. 
Während des Sommers hatte fich für Karl IIL und des Erz- 
berzogs Anhänger die Ausjicht tiefer verfinftert. Wie bei Eröffnung 
des Herbſtfeldzuges kriegeriſche Fähigkeit beichaffen, vermochte Nie- 
mand zu ermeilen, ob, bevor das Unglüdsjahr 1707 feinen Lauf 
vollendet, das neue öfterreichiiche Königthum auf fpanifchem Boden 
nicht ein ausgetilgtes Blatt ſpaniſcher Nationalgejchichte bilden werde. 
Der Gefahr, die fich als feinpliche Uebermacht gegen die erzherzogliche 
Bertheidigung des aragonefifchcatalanifchen Oſtens heranwälzte, einten 
fih Kundfchaften trüben Gehaltes vom Weften der Halbinfel. 
Nachdem König Pedro II. langem Siechthum erlegen, hatten bie 
Berbündeten von dem Thronwechſel in Portugal eine nochmalige Be, 
lebung portugiefiihen Waffeneifers erhofft, um ſolchen Aufihwung zu 
fördern, für den Nachfolger eine öſterreichiſche Eraberzogin, Maria 
Anna, des regierenden Kaiſers Schweiter, ald Gemahlin empfohlen. 
Diefer Thronerbe, König Joäo V., war ein Süngling von neunzehn 
Jahren, nach Naturanlage und Gewöhnung blöde und gebanfenlos, bis 
zum Tode des Erzeugers ein willfähriges Werkzeug feiner Vormünder, 
auch über biefen Zeitpunkt hinaus gänzlich von zugetragenen Urtbeilen 
und Gefichtspuntten abhängig. Derjenige Höfling, der beute ober 
morgen den Sinn des Monarchen durch ein anmuthendes Wort berüdte, 
durfte, bis abweichende vielleicht entgegengejette Natbgeber ihn ver: 
möge Zufalls verbrängten, Portugald Heer, Yinanzen und Politik fich 
untertban willen. In den Anfängen feiner Regierung war der un⸗ 
erfahrene neue König, durch Einflüfterungen eines öfterreichiich gefärbten 
Beichtvaters beftimmt, den Intereflen der großen Allianz mit Wunſch 
und Neigung gewonnen worden!) Dann aber war die Botichaft von 
Almanfa nach Liffabon gedrungen. Diefelbe forderte Hoch und Gering 
zu ernſthaftem Rückblick auf die Geſchichte portugiefifcher Kriegführung 
im Dienfte der Engländer, Holländer und Defterreicher heraus. Ohne 


— — — — — 


1) Memoire abrégé sur les dispositions oü étaient les esprits A la Cour 
de Portugal. Santarem V, p. XV. Dieſe Denkfchrift, von Santarem zu fehr m 
Bauſch und Bogen der Unzuverläſſigkeit geziehen, wird in ihren weſentlichen Angaben 
über Berfonen und Zuftände durch die Berichte der Hollänbifchen und engliſchen Ge⸗ 
fandten Schonenberg und Methuen beflätigt. 














185 


einen Entgelt zu ernten hatte Portugal fich während zweier Feldzüge 
ben Verbündeten zum Kriegsboden außgeliefert und war, ſobald 
im Often dem babsburgifchen Prätendenten günftigere Looſe aufgeblikt, 
von den zugeichivorenen Schugmächten unbedenklich aufgegeben worden. 
Den Berträgen zuwider hatten England und Holland das feemächtliche 
Hülfscorps, welches man im Jahre 1705 nad Gatalonien abgeführt, 
dem Liffaboner Hofe nicht erjet. Darauf waren die Sterntruppen bes 
Königreiches nach Caftilien entboten worden, zur Hälfte auf dem Rück⸗ 
zug nach Valencia, der noch übrige Neft im Kampfe vor Almanfa zu 
Grunde gegangen. Im portugiefiihen Volle war Turzlebiger Wallung 
ſchon feit erftmaligem PVerfagen des Waffenglüdes entmuthigte Ab- 
ipanmıng, ſeitdem die eigenen Verluſte begonnen, ein allgemeines 
Berwünfchen des Kriegsſtandes gefolgt. Auf die Nachricht bin, daß das 
Minas’ Schwahronen aufgerieben feien, lam es zu hauptſtädtiſchen 
Aufläufen. Die engliſchen Kaufleute zu Liffabon, einer Maſſenrevolu⸗ 
tion gewärtig, jorgten um ihre Sicherheit 1). Durch. Meldungen feines 
amtlichen Vertreters von dem Wachsthum portugiefiicher Gährung 
ımterrichtet, ftellte das Londoner Cabinet die Frage zur Debatte, ob 
man Bortugal nicht der Kriegspflicht entlaffen, das bisherige Angriffs- 
bündniß in eine Defenfivallianz wandeln folle. ‘Der britiiche Gefandte 
mahnte ab: in ſolchem Falle werde das Königreich fich binnen Kürzeftem 
in franzöfiihem Schlepptau befinden. Schon gewännen die Anhänger 
Frankreichs täglich breiteren Raum, fchon komme der Herzog von 
Cadaval, deifen Einfluß feit dem Tode Pedro's II. verdunkelt gewefen, 
wieder mit durchgreifenderer Stimme tm Bereiche des abligen Hofs 
ftante8 empor ?). AnbererfeitS glaubte man im Kreiſe Ludwigs XIV. 
verfichern zu dürfen, daß Portugal demnächſt unter jeber Bedingung 
zum Frieden einlenfen werde. Wenn eine Lönigliche Regierung zu 
Liſſabon fich über das Wohin ihres Steuerns Rechenſchaft gab, erblickte 
fie die Gegenwart hoffnungsbar, für das Kommende unheimliche 
Schatten. Ueber bie Gefinnung, weldhe am Mabriver Hofe gegen 
Portugal vorherrſchte, gaben amtliche Manifeſte aus Spanien Aufs 
ſchluß. In den Wochen, wo Berwidd Banner Balencia burchftürmten, 
warb im Neiche Philipps V. die Wiedereroberung der „Provinz“ Por- 
tugal erörtert?), warb in ſpaniſchen Staatsalten des portugiefifchen 


1) Nouvelles de Portugal, Juli 1707. Aff. etrang. 

2) Methuen aus Liffabon, 19. Mai 1707. Brit. Muf., 1. Sumi 1707. Drop. 
16. mi, 17. Auguft 1707. Brit. Muſ. 

3) Brinzeffin Orfini an Frau von Maintenon, 23. Mai 1707. Boffange. 
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Souveräns unter dem Titel eines Herzogs von Braganza gedacht)). 
Ludwigs XIV. Gutachten fand eine Theilung der königlich bourbonifchen 
Streitkräfte damals unzuläffig; um fo ſchwerere Wetter fonnten künftige 
Stunden bringen, wenn, bes öfterreichiichen Einbringlings mächtig ge- 
worden, die fiegreich gefräftigte bourbonifche Waffe ſich weftwärts 
kehren, in der Heritellung des iberifchen Einheitsſtaates Erſatz für ver- 
lorene ſpaniſche Außenlande fuchen wollte. Im September 1707 rüdte 
ein caftilianifehes Corps unter General Bay gegen bie portugiefiiche 
Grenze. Die Feftung Cividad Rodrigo, bisher der einzige Erwerb 
portugiefifcher Kriegführung, fiel an ven fpanifchen Nachbar zurüd. 
Grimmiger warb jeitvem in allen Kreiſen des Königreichs die Er- 
regung wider das unfelige Bündniß mit fremdländiſchen Ketern. 
Noch immer ward der zage Monarch durch Beichtvater, jeemächt- 
liche Botfchafter und durch den Ausblid auf die dargebotene öfter 
reichifche Vermählung in dem ausgefahrenen Geleife portugieſiſcher 
Staatskunft feftgehalten. Die Minifter Mendoza und Allegrete be- 
baupteten das Vertrauen ihres Gebieters zu befigen. Don bielen 
offictellen Rathgebern der Krone war der Eritere nach Grundſatz und 
um älterer perfönlicher Verbinpungen willen Habsburg zugethan, ver 
pordem Frankreich befreundete Allegrete warb nunmehr durch feine 
beiden Söhne, die portugiefilhen Gejandten zu Wien und London, ber 
feemächtlich-öfterreichiichen Sache zugewandt. Ueber Nacht freilich konnte 
bei der geiftigen Beſchaffenheit des Regenten alle8 umijchlagen, und 
daß Portugal, mochte das englijche Bündniß haften oder ſchwinden, ji 
nicht wieder zu eigener Rüftung aufraffen werde, war gewiß. Cine 
Borftellung von der Unentichlofjenheit und Verwirrung zu vermitteln, 
die im Palafte des Königs zu Haufe, wäre unmöglich, berichtete zu 
Ausgang des Jahres 1707 ver kundige Methuen. „Jeder Minifter 
hadert mit dem Amtsgenofien, von ſämmtlichen Kronbeamten würbe 
Reiner zaubern felbftfüchtigen Begierben und Leidenfchaften ven Beſtand 
des Staates zu opfern. Kaum darf man noch zweifeln, daß ein 
nächiter Feldzug Portugal über den Haufen rennen und zur Unter 
werfung zwingen wird“ ?). | 
Vielleicht noch zerfahrener als in Portugal, weil dem vernichtenden 
Stoße unmittelbarer ausgeſetzt, erwieſen jeit dem Verluſte Valencia’ 
und Saragoſſa's fih die Verhältniffe am erzberzoglicen Hofe zu 


2) Santarem IV, 2, p. 848. 
2) Methuen, 29. December 1707. Brit. Muf. 
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Barcelona. Anjtatt fittlihe Gefinnung zu weden, aus biefer bie 
Kraft des entjagungsftarten Handelns zu erzeugen, wirkte die Nothlage, 
in welche man verftoßen war, auf Kläger und Verflagte wie freſſendes 
Gift. Anfchuldigung ftritt wider Anſchuldigung, Verläumbung wider 
Berläumbung. Wirrfal, Uneinigfeit und Gehäffigkeit waren um Sommers 
Höhe Die Signatur des Hauptquartiers!). Zu jenen Bitterkeiten, bie 
Erzherzog, Teloberren und Miniſter austaufchten, kamen grollenve 
Rımdgebungen der Barcelonefen. Bourboniſcher Vergeltung bereits an⸗ 
fichtig, ftraften diejelben ven Habsburger mehrfachen Wortbruches: einer 
Mißachtung der catalanifchen Freiheiten, verfafjungswidriger Auflagen, 
des Ausbleibens frembländifcher Waffenhülfe 2). Nicht auf Die regulären 
Truppen, welche noch im Felde ftanden, ſondern auf die Eigenart bes 
Landes und feiner Bewohner gründeten Hof und Generale zu Barce- 
lona den Gedanken an weitere Ausdauer ?). 

Einen ſchmalen Küftenrand abgerechnet, in ganzer Längen⸗ und 
Breitenausbehnung Gebirgswelt und von zadigem Hochgebirge rings 
umwallt, tbürmt Catalonien angreifenden Heereskörpern fich wie eine 
einzige Feſtung entgegen. Die feinblihe Armee Bat nicht nur ge- 
mauerte Bafteien, fondern Bergſtöcke zu erobern, die Stelle von 
trodenen und naffen Gräben verſehen tiefe Schluchten und reißende 
Waldflüſſe. Auf fteilen Pfaden können die Gefchüte nicht voran, 
die Neiterei muß abfiten. Die ſommerliche Sonne fengt; früh und 
taub bricht winterliche Jahreszeit ein. Kurzgemeſſen ift militäriſchen 
Bewegungen die jährlihe Friſt. Ihr Hab und Gut, Vieh und 
Lebensmittel flüchtet die Bevölkerung in verborgene Seitenthäler. An 
felfigen Hängen und auf verrammelten Päſſen vermag eine Hand» 
voll ortöfundiger Miligen Bataillone zu jperren, Tauſende hinzu⸗ 
ſchlachten. Die wenigen fahrbaren Straßen aber, welche Catalonien 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts durchichnitten, auf denen feind- 
liche Heeresjäulen mit Bequemlichleit vorzubringen vermochten, waren 
durch ftarfgepanzerte Städte gehütet. Im Norden bewachte Berona, 
im Weiten Leriva und im Süden Tortofa den Eingang nad Cata- 
Ionien. Der Vervollkommnung und Verproviantirung ihrer Feſtungen 
Batten die Erzberzoglichen feit der Kataftrophe von Almanfa unaus« 
gefegte Sorgfalt gewidmet. v 


1) Horace Walpole an Godolphin, 8. Juli 1707. Brit, Muf. Bonet und l’Her- 
mitage nach den Berichten aus Spanien. 

2) Lafnente nach „Macanaz memorias“. 

2) Stanbope, 6. mi 1707. Murray. 
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Verfpätet in Folge eines Flankenmarſches, ven Berwid und Noailles 
zum Schutze Toulons hatten ausführen müſſen, eröffnete Orleans 
bie Belagerung Lerida's erjt um Mitte September. Die Einnahme 
dieſes PBlates durfte nach dem Vorſatz des Feldherrn nur das Vor⸗ 
fpiel glorreicherer Verrichtung fein. Noch vor Ausgang des Jahres 
wähnte der franzöfifche Heerführer ebenfalls Tortofa, Das deckende Boll- 
wert nach Valencia bin, bezwingen zu können, während Noailles fich 
von Rouffillon aus des nörblichen Gerona, des franzöfiichen Grenz. 
tbores bemächtigen würde. Es erichten von Wichtigkeit, daß die Er- 
oberung Cataloniend im Laufe des Feldzuges ſolche Fortichritte machte. 
Denn für das Frühjahr mußte man auf anfehnlicheren Nachichub- 
von Hülfstruppen, welche England und der Kaiſer ſenden würben, 
gefaßt fein. Darım galt e8 die Hauptitabt Barcelona mit eijernen 
Banden von allfeitiger Unpurchbringlichkeit zu umfchnüren, mittels 
Beherrſchung der übrigen catalanifchen Feſtungen einer nochmaligen 
breiteren Entfaltung der Verbündeten vorzubauen, bie Erzberzoglichen 
am Norvoftrande der ſpaniſchen Halbinfel in ähnliche Bedrängniß zu 
verjegen, wie Victor Amadeus von Piemont in ben Sahren 1705 und 
1706 burdhlitten. 

Nicht die „Scheingeftalt“ einer Feldarmee, wie Berwick ſpottete, 
mit welcher die öſterreichiſche Kriegspartei ins Freie rückte, deren 
Nichtigkeit bei den nunmehrigen Entſcheidungen außer Rechnung blieb, 
ſondern die Standhaftigkeit der britiſchen Garniſon, unterſtützt von 
verzweifelter Gegenwehr der Einwohnerſchaft, wandelte die Belagerung 
Lerida's zu einem weit langwierigeren und verluſtvolleren Unternehmen, 
als Orleans vorgeahnt. Am 13. October übermannte ein franzöſiſcher 
Sturmangriff die Stadt, doch der Commandant des Platzes, Prinz 
Heinrich von Heſſen⸗Darmſtadt, zog ſich mit Beſatzung und dem männ⸗ 
lichen Theil der Bevölkerung, den die Angreifenden nach Standrecht zu 
behandeln gelobten ‘), auf die eigentliche Feſtung zurück. Auf einem 
Kegel erbaut, um deifen Fuß die Straßen Lerida's fich ringeln, trogte 
die Burg noch einige Wochen. Herbſtliche Ueberfchwenmungen des 
Segre, der in ausgewajchenem und vielarmigem Bette Leriva umftrömt, 
verwüfteten die franzöfiichen Schanzarbeiten. Wie Treffliches Orleans 
auf dem Gebiete der Geniewiſſenſchaft Ieiftete, wie raftlos der fran⸗ 
zöfifche Prinz fich jeder Pflicht mittels perfönlichen Zugreifens unter- 
308, wahrſcheinlich hätte der bourboniſche Herbſtfeldzug dieſe eine 





1) Chevalier de Bourck, 17. October 1707. Aff. éêtrang. 
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Belagerung als Halbwerk aufgeben müſſen, wäre nicht ver Zufall dem 
Angreifer zu Hülfe gelommen. Eine Exrplofion der Pulverkammer 
machte am 10. November das Gaftell unbaltbar. Gegen ven Wunjch 
Darmſtadts, der mit dem Schwerte in der Fauft zu fallen wünjchte, 
doch gebedt durch die Ermächtigung jeines Vorgeſetzten, Lord Galway, 
vermittelte der Befehlshaber ver engliichen Truppen, General Wilts, 
die Sapitulation. Inzwifchen hatte der Herzog von Noailles mit Uns 
bilden der Wege und Witterung bart gerungen, jeboch die Feſtung 
Gerona nicht erreiht. Wie an der Nordlante gegen Frankreich bin 
Gerona, dauerte mit dem Einbruch der winterlichen Jahreszeit ebenfalls 
das jübliche Grenzbollwerk Tortoſa unter habsburgiſchem Kriegsbanner 
aus. Drleans hatte an Lerida's Einnahme die fofortige Umwallung 
der letzteren Feſtung reiben, barauf im nächiten Jahre mit Früheſtem, 
bevor auswärtige Verſtärkung des Erzberzogs eingetroffen, Portugal 
überfallen und den geängfteten Xiffaboner Hof zum Friedensſchluſſe 
zwingen wollen, um von jener Flanke her feemächtlich » Latjerlicher 
Kriegführung den Zugang gänzlich zu verrammeln!). Schon die Be- 
lagerung Lerida's hatte Berwick mißbilligt, weil es ungewiß, ob man 
biefelbe in diejem Herbfte vollenden fünne. Noch nachbrüdlicher wider- 
rietb der erfahrenere und vorfidtige Marfchall den winterlichen Angriff 
eines zweiten, um vieles fefteren und auf das befte verjehenen Platzes. 
Tie wichtigſte Aufgabe, welche das bourbonifche Regiment ſogar vor 
der Eroberung Cataloniens zu löſen habe, jet die Bändigung des Auf- 
ruhrs, der in den Provinzen Aragon und Balencta noch immerfort 
züngele, dem ein vor Tortoſa erlittenes bourboniiches Mißgeſchick 
furchtbare Nahrung zuführen werde. Von Berwick geleitet, trat bie 
bourbonifche Armee in aragonefifche Winterquartiere über. Karl IIL 
war eine neue Friſt gegönnt. 


1) Gramont (Gouverneur zu Bayonne) an Torcy, 16. November 1707. Aft. é trang. 
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In denjelben Jahren, in denen ber romanijche Süden mit unver- 
bejjerlicher Finanznoth behaftet war, Defterreih am Rande des Staats⸗ 
banferotted taumelte, in Frankreich der öffentliche Credit verfagte, 
Niederland über unerjchwingliche Steuerbürden Klage führte, brachten 
die Bewilligungen der engliſchen Reichsvertreter ftetig gefteigerte Hülfs⸗ 
mittel auf. Mit jedem neuen Kriegsjahre hatte die englifche Re⸗ 
gierung ſich verftärkter Rüftung und reichlicherer Zuſchüſſe an ver- 
bündete Höfe vermeffen dürfen. Vermöge der Summen, welche Eng⸗ 
land fteuerte, war der Angriff wider beide bourbontihe Kronen zu 
jolher Mächtigkeit angeichwollen, und war die Regierung Königin Anna's 
an die Spite des friegführenden Europa’8 gehoben worden. Welche 
Finanzkünſte wandte der britiſche Schatlanzler an um wachſendem Auf- 
wand zu genügen !)? 

Als bündigiten Beweggrund für die Anerkennung Philipps V. hatte 
jene Partei, aus deren Mitte Godolphin zur Verwaltung des Schab- 
amtes aufgeftiegen war, den öffentlichen Nothſtand während bes letzten 
Krieges mit Frankreich Hagbar gemacht, unter Hinweis auf neunzehn 
Millionen Pfund Sterling, die im Schulvbuch ver Nation verzeichnet 
itanden, noch am Vorabend ver engliihen Kriegserklärung die dem⸗ 
nächſtige Zahlungsunfähigfeit der Staatskaſſe vorausgeſagt. Whigi- 
itifche Bankvirectoren, Sondsbefiger und Handelsfürſten waren entgegen» 
geießter Meinung gewejen. Im Anblide eines ſchwungvoll entfalteten 


1) Für die englifche Finanzpolitif unter Königin Anna find am lehrreichſten bie 
eingehenden Berichte Bonets. Ergänzt werden diefelben durch die Beobachtungen 
!’Hermitage's, Bryberge's und Hoffmanns. 

Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Db. 13 
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Geſchäftsverkehres hatten dieſe altuäterlicher Scheu vor Staatsanleihen 
und Staatsjchulden gefpottet. Denn in unaufbörlicher Zunahme ſei 
"pie Menge der Beſitzwerthe begriffen, und gleichen Maßes fchreite die 
Steuerfraft aller Stände voran, auch auf wogender See dürfe das 
Staatsihiff mit vollen Segeln einberfahren. So lange das englische 
Capital Anlagen in Staatshypotheken nicht verfchmähe, möge man gegen- 
wärtige Ausgaben getroft mittel8 Anweijung auf zufünftige Erträge be- 
ftreiten. Für einen engliiden Finanzminifter, der den hoben Whigadel 
und die durchgängig whigiftifch gefinnte Börſenwelt fi) zu Dank ver- 
pflihten wollte, gab es fein erprobteres Mittel, ald von Frift zu Frift 
eine neue Zeichnung auf Staatsrenten zu eröffnen. Andererjeits lag 
e8 auf der Hand, daß im Intereſſe des mittleren und Kleinen Boden⸗ 
beſitzes das toryſtiſche Lager jedes verzinsliche Anleben, jede Ber- 
pfändung fünftiger Eingänge berfängeln und befämpfen mußte. Der 
Handel in Staatspapieren, hieß es in dieſen Kreifen, entzieht das 
Capital der ländlichen Wirthichaft, treibt den Zinsfuß in die Höhe und 
ichmälert die Rente aus Grumbbefit. Im den Anfängen feiner Schar: 
verwaltung noch von einer torbitifchen Unterbausmehrheit umgeben, 
gleichzeitig jeboch jeit dem Ausbruch des Erbfolgefrieged den Whiglords 
des Oberhauſes Rüdficht und Gefälligfeit jchuldig, war Sidney Go- 
dolphin zunächſt zwiefach gebedter Haltung beflifien gewejen. Gr 
hatte, als das erfte Kriegsjahr einen Mehraufwand von anderthalb 
Millionen erforderte, ven Tories zu Liebe, anftatt mit Anleihen, mit 
Erhöhung der Verzehrsfteuern begonnen, unter Schonung der oberen 
Geſellſchaftsklaſſe die Geſammtbevölkerung in Pflicht des Staates ge 
nommen. Jedoch nad biefer Seite hin war genaue Beobachtung 
geboten. Sollte die Wirkung von Zoll» und Acciſezuſchlägen fich nicht 
gegen die Geſetzgeber kehren und, wie e8 im lebten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts gejchehen, wie e8 in Frankreich ſich jegt ereignete, 
eine Abnahme des Verbrauches im Gefolge führen, jo konnten auch bei 
blühendem Nationalwolftand derartige Abgaben nur ftufenweife und 
allmälig erhöht werden. Nicht eber als bis man das Ergebniß ber 
heutigen Belaftung erprobt, oder bis der allgemeine Verzehr fich an 
ven Preisaufichlag der Waare gewöhnt, durfte eine bejonnene Yinanz- 
verwaltung abermals gefteigerte Taren wagen. Zu einigen Opfern 
batten die Vertreter der ländlichen Befiginterejfen fi darum ſchon im 
eriten Regierungsjahre Königin Anna's verftehen müſſen. Es war 
ihnen Wiederaufnahme der Malsfteuer, ſowie eine Umlage der Grund: 
fteuer nad höchſtem bisher erklommenen Sate zugemuthet worben: 
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vier Shillinge von jedem Pfund Sterling eingefchägter, an den wirk⸗ 
lihen Ertrag freilich nicht von ferne heranreichender Grundrente. Im 
Winter 1702 auf 1703 Hatte die torhftiiche Ungeberbigfeit des Unter- 
hauſes den Gipfelpunkt erftiegen, auf Finanzvorlagen der Regierung 
damals merflihen Drud geübt. Godolphin behalf fich, indem er auf 
Steuererträge, die innerhalb des Nechnungsjabres 1703 einlaufen 
jollten, eine Vorausnahme genehmigen lief. Das Schakamt ward be- 
rechtigt, Die vom Parlamente bewilligte Summe, unter Ausgabe ver- 
zinsliher Bons, jederzeit flüffig zu machen. leichartige Anticipa- 
tionen, um vieles zu hoch gegriffen, Hinter deren verzehrtem Betrage 
die Steuereingänge beträchtlich zurüdgejtanden, hatten unter Wilhelm II. 
ven Anlaß zu jchwerer Erkrankung des Staatshaushaltes geliefert. 
Taft zum Abfchluß eines jeden Yinanzjahres Hatte die Regierung jich 
Haufen ungevedter Steuerbond gegenüber befunden. Daher die hohen 
Discontoprämien, wie fie das Schakamt bisher den Unterbänblern zu 
gönnen gehabt, daher ein übertriebener Zinsfuß von fieben bis acht 
Prozent bei ſämmtlichen Steueranlehen, daher gewaltige Coursichwan- 
tungen, denen alle englifchen StaatSpaptere unterworfen gewejen. Weil 
die Zahlungsfähigkeit der Staatskaſſe beinahe jährlich in Frage ge: 
kommen, batten geregelte Creditverhältniſſe jich nicht zu befejtigen ver- 
mocht. Um trotz andauernden Kriegszuftandes den Bebürfniffen ver 
Yage pünktlich entiprechen zu können, verjuchte Godolphin zum erjten- 
male Genauigkeit und peinliche Nechtlichkeit in die Führung des par- 
lamentariihen Staatshaushaltes einzubürgern. Als Arzt, der bis 
zur vollen Geſundheit heilen wollte, griff er die Schäden des öffent» 
fihen Finanzwejend an. Im Zukunft jollten fämmtliche Rechnungs» 
abfchlüffe mit den Voranjchlägen jtimmen. Auf bereitwillige Aushülfe 
vertrauend, die im Nothfalle das Bankınjtitut nicht weigern werde, 
drũckte der Lorbfchagmeiiter die Steueranleihe vom Jahre 1703 um 
nahezu ein Drittbeil unter die Ziffer der erwarteten Cingänge herab. 
Für vereinigte Land» und VBermögenstare hatte bei gleicher Höhe 
des Steuerfages wie im Sabre 1703 das letzte Parlament des Ora- 
niers eine Vorausnahme von 2600 000 Pd. St. genehmigt. Godol⸗ 
phin begnügte fi mit der Ausgabe von 1800000 Pfr. St. in 
Steuerſcheinen. Bons von folder Sicherheit wagte er zu dem in ber 
Sinanzgejchichte des parlamentarijchen Englands unerhört niedrigen 
Zinsfuß von fünf Prozent anzubieten. Cine Weberzeichnung der Ans» 
leibe betätigte die Vorausfegung des Miniſters. 

Mit Ausgang des Jahres 1703 bob ver preußiiche Reſident zu 
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London rühmend bervor, daß die englifchen Gejeggeber älterer ver- 
dammensiwerther Sitte entiagt, Steuereingänge auf mehrere Jahre 
und in ſolchem Falle unter jelbjtverftändlich ungünftigen Bedingungen 
zu verpfinden‘). Zwölf Monate ſpäter rügte berjelbe Bericht: 
erftatter: auch die neue Regierung vermag fich einer vorzeitigen Be⸗ 
laftung zufünftiger Einnahmen nicht zu entichlagen?). Schlechte Ge⸗ 
wohnbeiten, die der Schatfanzler vorgefunden, waren in ihrer Ge— 
jammtheit nicht mit einem Nude zu beben, am wenigften inmitten 
eines großen, beftändig erweiterten Krieges. Die Ausgabepoiten der 
beiden nächiten Jahre fchwollen auf 4118000 und auf 4 700 000 
Pfr. St. an. Ein Antrag des Schatamtes Hatte im Winter 1703 
auf 1704 die angemefjene Erhöhung der combinirten Land⸗ und Ber- 
mögensfteuer befürwortet, jedoch ablehnenden Beſcheid von Seiten des 
Unterhaufes empfangen. Von naturgemäßer Entwidelung eines Directen 
Staatsſteuerweſens wollten die oberen, zumeilt dadurch betroffenen 
Stände, deren Ausihuß im Parlamente tagte, ebenjowenig wie bie 
franzöſiſchen Privilegirten hören. Whigs und Tories waren Darüber 
gleiber Meinung. Höchitens zum Entgelte ftatutariicher Verbriefung, 
welche die unzureichende Veranlagung der Grundrente vom Jahre 1692 
zu einer für alle jpätere Zeit unbeweglichen Norm verjteinerte, würden 
die Gemeinen fich der Hingabe eines fünften Shillings anbequemt 
haben. Ebenfall8 war eine Acciſe auf den inländiichen Weinbetrieb, 
ein Shilling per Gallone, verworfen worden). Das Bier, den Labe⸗ 
trunf der Maffen, durfte die Regierung mit doppelter und dreifacher 
Abgabe belegen, an Genußmittel der vornehmen Welt follte fie nicht 
rühren. Wenn die parlamentarifchen Herren jo ſelbſtſüchtig für den 
eigenen Beutel jorgten, erübrigte dem Lordſchatzmeiſter feine Aus: 
funft. Er hatte, wel oder übel, zu den Grundzügen engliſcher Finanz: 
politif aus der oraniihen Epoche zurüdzugreifen. Unter wirt 
ſchaftlichen Ausjichten der Gegenwart war die8 an fich noch fein 
Fehler, vorbehaltlich, daß das Schatzamt die Zahlungsfriften mit 
Pünktlichkeit einhielt und dem Aufkommen neuer jchwebender Schuld- 
jummen vorbeugte. Eine Erhöhung der Steinkohlenfteuer, Zujchläge auf 
ſämmtliche Eingangszölle, die fechsjährige Verlängerung einer damals 
erlöichenden Abgabe, welche den Vertrieb des Branntweines, des Thees, 


1) Bonet, 14. December 1703. 
2) Bonet, 26. December 1704. 
s), L'Hermitage, 15. Januar 1704. 
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des Kaffees und anderer Colonialwaaren belaftete, vermochten nur einen 
Bruchtheil der minifteriellen Mebrforderung zu deden. Schon mußte 
Godolphin, als er auf legtgenannte Eingänge einen Vorſchuß erhob, 
ter ratenweife bi8 zum Jahre 1709 zu tilgen war, wiederum ſechs 
Prozent an Zinjen gewähren. Die Börfe wollte für das verlängerte 
Nifico des Geſchäftes entichädigt fein. Während der letzten Sabre 
hatte die erbliche Accife, eine allgemeine Getränffteuer, aus welcher 
vorab die königliche Civillifte beftritten ward, gegen 200 000 Pfd. St. 
an burchjchnittlihem Ueberſchuß eingebradht. Zwar war auf biejes 
Mehr Ichon unter Wilhelm III. eine Staatsanleihe verwiefen worden, 
von der bis zum Ausgang des Jahres 1705 noch 300000 Pfr. St. 
zur Tilgung ausftanden. Trotzdem verjuchte Godolphin ein Weiteres. 
Auf Ueberſchüſſe, welche bie erbliche Accife künftig Tiefern werbe, 
gründete er das Ausgebot feiner erften Rentenanleihe: 1200 000 
Pfd. St. al8 Annuitäten eingejchrieben. Jenen Ausfall an geficherter 
Einnahme, der His zur Entlaftung des verpfändeten Steuerfonds auf- 
iprang, batten Bebingungen auszugleichen, unter denen das neue 
Papier dem engliihen Geldmarkte angetragen ward. Bei den Emij- 
fionen der neunziger Jahre hatte der Staat dem Käufer einer Leib» 
rente auf Lebensdauer vierzehn Prozent, und follte der Kauf noch 
für ein zweites Menichenleben gelten, zwölf Prozent vergütet. Godol⸗ 
phin bot einen Zinsgenuß von je elf, neun und acht Prozent für ein, 
zwei und drei Menfchenleben. Zeitrenten enblich, die nicht mit dem 
Tode der eingetragenen Genußberedhtigten, ſondern beliebig übertragbar, 
nach neunundneunzig Sahren rund erlöichen jollten, wurden diesmal 
zu einem Jahresbezuge von acht und einhalb Prozent ausgegeben 1). 
Die Schatverwaltung erntete die Frucht bisheriger Vorſicht. Solche 
Befliffenheit gerade, mit welcher der Minifter das Interefje des Staates 
wider das Publifum hütete, ftärkfte das öffentliche Vertrauen. Schon 
nor Eröffnung des Staatsjchuldenbuches hatten die Großcapitaliften eine 
Ueberzeichnung der Anleihe eingeleitet, fo daß Godolphin, um ebenfalls 
den MWünfchen des Heineren Mannes gerecht zu werden, die Ver⸗ 
merke jeiner Unterbeamten vernichten ließ und zum feitgejeßten Tage 
eine nochmalige Kintragung verordnete). Der glüdliche Ausgang 
des Donaufeldzuges that ein Merkliches zur Hebung des Stants- 
credites Nach Höchjtätt ftiegen die Courje ſämmtlicher Staatöpapiere zu 


— — — 


2) Bonet, 10. Februar 1704. W’Hermitage, 19. Februar 1704. 
2), EHermitage, 4. März 1704. 
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noch niemals erreichter Höhe. Die Regierung durfte fich getröften, 
finanziellen Notbftänden, wie man früher erlebt, nachhaltig zu ent- 
geben!). Kine Ausgabe von neuen Annuttäten auf neunundneungzig 
Fahre kam dem Friegeriichen Mehrbedarf des folgenden Jahres zu 
Hülfe: ebenfo wie die vorige Anleihe auf Ueberſchüſſe der erblichen 
Acciſe fundirt, aber, was die wolmollende Stimmung des Marftes 
nun erlaubte, mit dem geminberten Zindgenuß von nur fech8 und ein= 
balb Prozent behaftet. Einwendungen, die fich gegen derartige über: 
triebene Belaftung der einen Ertragsquelle baliten, fchlug der Lord⸗ 
Ihatmeifter mit dem Bemerken nieder, daß der Erlds aus Diejer 
Abgabe gerade einen beharrliden Fortſchritt ſeit Jahren aufweiſe, 
daß ein gleichmäßiges Tünftiges Steigen durch die allgemeinen Wirth- 
ſchaftsverhältniſſe des Königreiches, Entfaltung der Induſtrie, ununter- 
brodhene Zunahme des Wolſtandes, Mehrung der Bevölkerung, dar 
ber durch ben gewiſſen Ausblick auf wachlenden Vertrieb und Ber: 
zehr begründet werde. Zudem warb ven Inhabern älterer Annuitäten, 
die nur auf Dauer eines Lebens lauteten, die Convertirung in 
neununbneunzigjährige Rente eingeräumt. Aus namhafter Zinser- 
iparniß, die bei ſolchem Tauſche nächtjährigen Ausgaben des Staatö- 
ihages zu gute fam, durfte man, fall die Steigerung der Ge⸗ 
tränfabgabe dem Voranſchlag nicht entiprechen follte, etwaige Aus⸗ 
fülle wett machen. Auch bei diejer Anleihe lag die Rechnung in jo 
tar georoneten Zahlengruppen vor, daß ber niebrige Zinsfuß Die Des 
werber nicht abſchreckte. Die toryſtiſche Mehrheit des Unterhauſes 
hatte im Laufe der beiden letzten Sigungen das Wieberaufleben des 
„gemeinihäplichen Anleiheweſens“ zwar befrittelt, aber nicht zu ver- 
hindern gewußt. Auf abermalige Erhöhung ver Verzehrsſteuern mochte 
die Kirchenpartet nicht drängen, feitvem eine Vertheuerung mehrerer 
Verbrauchsartifel zu tumultuarifchen Auftritten im Lande Anlaß ge 
geben 2). Bei den Wählerfchaften war die Geltung der Partei ohnehin 
erfehüttert: noch ein einziger Schritt weiter auf unvolksthümlicher Bahn, 
und die näcftmalige Neuwahl konnte dem Torysmus ſämmtliche 
Site rauben. 

Dei Wiedereröffnung des Barlamentes im Winter 1705 auf 
1706 befand der Miniſter fih einem Haufe der Gemeinen gegenüber, 
in dem eine ftarfe Negierungspartei grundfäglich jeve Maßregel des 


ı) LHermitage, 25. Auguft 1704. 
3) Bonet, 20. Februar 1705. 
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Cabinettes unterftüßte. Finanzielle Vorlagen der Prüfung im Ein- 
zelnen zu unterziehen, erachtete biejelbe faum noch nöthig y. Dur 
erhöhte Ausgaben des fpanifchen und italienischen Sriegsichauplages 
ward der Anichlag für das Jahr 1706 auf nahezu 5400000 Pfo. 
St. emporgefchnelt. Dem Krieg zu Lande waren 2234226, dem 
Unterhalt der Flotte 2228238 Pfd. St. gewidmet. Nur für bie 
Hälfte des Erforverlichen reichten laufende Steuerbezüge aus. Vor⸗ 
nehmſte Hülfsquelle der Verwaltung, bemerkte der preußifche Refi- 
rent, ift wiederum der öffentliche Credit?). Gobolphin fehlug eine 
ſechs und einhalbprogentige Zeitrente auf neununbneunig Jahre um 
GCapitalbetrage von drei Millionen vor. Aber wie wollte man, wenn 
Directe und indirecte Gefälle nicht weiter anzujpannen waren, Bonds 
zur Zinszahlung flüffig mahen? Durch die Lenkſamkeit des Unter- 
baufes verführt, wagte Godolphin zum erftenmale eine Maßregel zweifel- 
bafter Natur. Indem man den Hypothekenzins »von dem eingezahlten 
Capitale entnommen, hatte die Finanzpolitit des vorigen Jahrzehntes 
in mehr als einem Jahre den Staatshaushalt gefriftet. Mit ver An» 
leide des Jahres 1706 war e8 nur um ein weniges beffer beftellt. 
Tenm einige zujammengelegte Steuerbezüge, zur Fundirung der Rente 
erwählt, waren zum Theil bis ins Jahr 1708, zum Theile noch zwei 
Jahre länger, und zwar nach vollem Betrag verpfändet. Indeſſen das 
Parlament genehmigte, und die Zeichnung der drei Millionen ging 
ebenfo glatt wie die Abnahme der legtmaligen Zeitrenten von ftatten. 
Binnen ſechs Tagen wurden an ber Londoner Börfe, neben den An⸗ 
nuitäten, noch die üblichen Vorausnahmen auf Land⸗ und Malztare, 
eine neue Emilfion Oftindia-Aktien und eine achtprogentige Taiferliche An- 
leise, indgefammt ſechs Millionen Pfd. St. untergebradht. Bei ge- 
bäuftem Angebot war von Tag zu Tag die Nachfrage gewachſen ?). 
Gleichwol mochten Lordſchatzmeiſter und englifche Geſetzgeber auf- 
pafien. Je biendender der bisherige Erfolg, um jo näher lag bie 
Verführung zu nädftmaliger Uebertreibung, nach der auch auf eng⸗ 
liſchem Markte ein Rüdichlag nicht ausbleiben Tonnte. 

Das Kriegsbudget für 1707 ftand Hinter dem vorjährigen kaum 
zurüd. Dazu kam das außerorbentliche Aeguivalent an Schottland im 
Betrage von 400 000 Pfr. St. In Bauſch und Bogen jagte das Haus 


1) Bonet, 9. Februar 1706. 
2) Bonet, 22. Jamnar 1706. 
2) Harley an Steyney, 23. März 1706. Brit. Muf. 
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der Gemeinen für den ganzen Aufwand der Regierung gut. Jedoch 
durch die angemeldeten Summen ward der Jahresbedarf noch nicht ge⸗ 
det. Im Ianuar 1707 traten die Minifter mit der unwilltommenen 
Botfchaft hervor, daß die Kriegsloften des Sommers 1706 den Bor: 
anfchlag überfehritten, das Schaamt auf eigene Verantwortung Schuld- 
briefe ausgeftellt, darum für geleitete Ausgaben nachträgliche Genehmigung, 
einzuholen babe. Insgeſammt belief das Deficit, welches die Ver—⸗ 
waltung befannte, fih auf 900 000 Pfo. St. Weber folches Einge- 
ſtändniß hinaus vermerkte die Bilanz des Flottenamtes noch ungefähr 
200 000 Pfd. St. geheim gehaltene Zahlungsrüditände!). Die eng- 
liſche Krone hatte Victor Amadeus während feiner beldenmüthigen Ver⸗ 
theidigung Turins mittel8 namhafter Beiſteuer geftärkt. Ein zweites an- 
ſehnliches Mehr war für den ſpaniſchen Kriegsſchauplatz erforberlich ge- 
weſen. Der Ausfall endlich, der aus dem Schuldbuch des Flottenamtes 
zur Kenntniß gelangte, entftammte einer Rüftung zur See, die auf Marl: 
borougbs Betreiben bald nach der Schlacht von Ramillies veranftaltet und 
mit dem Angriffe auf Ya Rochelle beauftragt worden. Daß alles, was für 
den Entjag Turins ober für den ſpaniſchen Feldzug geichehen, für 
die gute Sache geleiftet worden, die Regierung mit diefer und jener 
Ausgabe lediglich Englands Ehre gewahrt, hätte kein Reichsvertreter 
bemäfeln bürfen, der auf den hauptftäbtifchen Straßen Hut und Kragen 
wahren wollte. Anders verbielt e8 fich mit dem Seeunternehbmen vom 
Sommer 1706. Ein engliihes Gefchwaber, das 8000 Landungs⸗ 
truppen bemannten, hatte einige Wochen hindurch im Canale gekreuzt, 
aber die feindliche Küfte war nicht bebelligt worden. Längſt hatten bie 
Whigs reichlichen Stoff zu Befchwerden wider das Flottenamt zuſammen⸗ 
getragen, das bis zur Stunde fich unter Verwaltung eifrigfter Tories 
befand. Wollten fie auf Anlaß des Deficits zu offenem Angriffe über- 
geben, fo hätten fie nachweifen können, daß Prinz Georg von Däne 
mark, der Großabmiral, und deſſen Untergebene, die verantwortlichen 

1) Bonet, 28. Janunar 1707. Nah Burnet hätte die nachträgliche Forderung 
mr 800 000 Pfb. St. betragen. Robert Walpole an Gorace Walpole, 12. Februar 1707 
(Coxe, Walpole memoirs II, 6), erwähnt jedoch übereinſtimmend mit Bonet und 
L’Hermitage eine Nachforderung von 900 000 Pfd. St Daß «8 über diefe Sımme 
hinaus fih um bamals nicht gededte Flottenrückſtände gehandelt, erhellt aus ven 
fpäteren parlamentariihen Unterfuchungen über die „deficiencies* der Marinever- 
waltung. Schon Bonets Relation vom 8, Februar 1707 verzeichnet als Totalreſt aus 
dem Sabre 1706 die Summe von 1081 872 Pfr. St., nämlich 501 872 an Bicter 
Amadens und Karl III. geleiftete außerordentliche Zuſchüfſe und 580000 Pd. St 
Flottenſchulden. 
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Käthe der Admiralität, wie gewöhnlich weder planvolle noch ausreichend 
genane Inftructionen ertbeilt. Eines jedoch mochte die Flottenver⸗ 
waltung als Entlaftimgsgrumd anführen: die Nepublif Niederland, 
ver die Beiftener zu jenem Unternehmen obgelegen, babe ihrerfeits fich 
ver Aüftung enthalten, und unter vergeblihem Warten auf die Hollän- 
ber ſei ber rechte Zeitpunkt zur Landung verpaßt worden. “Derartige 
Antwort, die den Bundesgenoſſen bloß ftellte, durfte die Kriegspartei 
nicht hervorrufen, am wenigiten in einem Augenblid, wo die gefcheiterte 
Sriedensverhandlung und das ftodende Barrieregeichäft ohnehin über- 
ihüffige Reizbarkeit in Niederland wedten. Parteiinterefje band, als 
die Flottenfchuld zur Verhandlung kam, ebenfall8 das bochkirchliche 
Yager. In den Räthen der Admiralität galt es die eigenen Ge⸗ 
iinnungsgenoffen zu jhonen. So entging jenes mißglüdte Unternehmen, 
an welches die Regierung unbewilligte Summen vergeubet, verbientem 
Zabel von diefer und jener Seite. Zu einem Streiche gegen bie Chef- 
minifter holten. die Tories freilih aus, indem fie die minifterielle Ver⸗ 
antwortlichleit in Rede brachten: von altersher beliebtejte und ge⸗ 
fährlichſte Taktik parlamentariiher Kriegführung. Warum, frugen hoch⸗ 
firchliche Ankläger, Hinft der Antrag auf Indemnttät der Ausgabe von 
Hunverttaufenden nad. Weßhalb haben die Kronbeamten, bevor fie 
außerorbentliche Erebite in Anfpruch nahmen, die Reichövertretung nicht 
zu einer Sitzung entboten. Wohin ift e8 mit dem Bewilligungsrecht 
der Gemeinen, wohin mit Englands BVerfaffung gefommen. Wahr⸗ 
baftig, wenn jolche Verlegung parlamentarifcher Gerechtſame ungeahndet 
bingeben bürfe, möge die Nation die gefammte Wucht parlamentarifcher 
Ueberlieferung zum alten Eifen werfen?!). Die Begründung ſchien un⸗ 
wiberleglih. Das parlamentarifche Bewilligungsrecht war umgangen. 
Aber, erwiderten die Minifter, und damit fehoben fie an Stelle der 
bemälelten Form die Sache in den Vordergrund, im verflojienen 
Winter jagte das Haus der Gemeinen für alle Summen gut, welche 
die Krone auf Förderung der Kriegserfolge verwenden wolle. Solchem 
Awede wurden die Spenden an Victor Amadeus wie an König Karl 
geopfert. Was aber die Rückſtände des Flottenamtes betreffe, io 
möchten Englands Vertreter fich entfinnen, wie fie von Sitzung zu 
Sigung verfäumt, die bewilligten Summen beftimmten Ausgabepoſten 
suzueignen. Um dem Siegeslauf engliicher Waffen, fei e8 zur See 
oder fet e8 zu Lande, feine Schranfe zu fegen, babe man der Re—⸗ 





1) Bonet, 28. Zannar, 2. Febtruar 1707. X’Hermitage, 1. Februar 1707. 
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gierung erlaubt, aus dem Vollen zu fchöpfen. Erbeutete Trophäen und 
der Ruhm des Vaterlandes feien die fichtbare Frucht fchonenden Ver⸗ 
haltens. Unvermeidlich, wenn um der Kriegderfolge willen unter dem 
Drange des Augenblides vorläufige Anfchläge überjchritten worden, 
je nachdem für dieſe und jene Xeiftungspflicht ein plößliches Mehr 
des Bedarfes aufgeiprungen. Durch foldhe amtliche Erklärung nicht 
verjöhnt, beantragten die Hochlirchlichen, als Parlamentarier ftrengiter 
Schule, ein Mißtrauensvotum wider die Minifter. Der gegnerifce 
Ausfall, erläuterten die Whigs, entjtammt mit nichten der Sorge für 
Englands Verfaſſung, fondern entipringt dem Mißwollen gegen den 
Krieg. Mittels einer Mehrheitsahftimmung von einhundert Stimmen 
erhoben Whigs und Negierungspartei den 7. Februar 1707 zu einem 
Ehrentage Godolphins. Die Negierung, befundete eine Refolution ber 
Gemeinen, bat durch den außerordentlichen Aufwand des vorigen 
Jahres, gewidmet der Erhaltung des Herzogs von Savoyen und ber 
Eroberung des ſpaniſchen Königreiches, fich um Sicherheit und Anjeben 
der Nation verdient gemacht !). Für jene Summen, welche nah Zurin 
und Barcelona gefloffen, verfprach die Unterhausmehrheit unverzüglich 
aufzulonımen, während Abneigung wider die Tories im TFlottenamte 
ven Beſchluß bevingte, daß die Marinerückſtände erjt nach Beendigung 
des Krieges getilgt werden joliten. 

Einſchließlich des fchottifchen Aequivalents Hatten Minifter und 
Neichsvertreter nunmehr ein Iahresbudget von nahe 6 200 000 Pfd. St. 
zu bewältigen. In mühevoller Beratbung verhandelten Comitefigungen 
des Unterhaufes über Mittel und Wege der Beihaffung. Fürs 
Erite wurden fänmtliche Zufchläge indirecter Zaren, von denen einzelne 
im Herbfte 1707 zu erlöichen Hatten, bis zum Sabre 1712 vers 
längert, einige dieſer Gefälle, um für neue Zeitrenten ein mög- 
lichft fichere8 Unterpfand zu liefern, der Krone fogar auf die Dauer 
von neunundbneunzig Jahren zugeeignet. Der ſpaniſche Erbfolgefrieg 
brachte Englands europäifche Geltung jo hoch empor, veriprach bei dem 
Ichließlichen Friedenswerk engliſchem See- und Colonialwejen fo reich» 
fihe und dauerhafte Gewinne, daß damals auch peinlich gewiſſen⸗ 
bafteften Patrioten Vernunft und Gerechtigkeit des Verfahrens ein- 
leuchteten. Enkel und Urenfel, wenn viejelben nach dem Uriprung 
von Auflagen fragen würden, die feit dreißig, fünfzig und neunzig 
Jahren den eifernen Beftand bes Staatshaushaltes bildeten, mochten 


ı) Parliamentary history VI, 551. 
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die Annalen vaterländifcher Geſchichte auffchlagen und dankbaren Stolzes 
ih an der englifchen Ruhmesepoche unter Königin Anna erbauen. 
Auf mehrere der verlängerten Abgaben entnahm die Schaverwaltung 
einen Steuervorihuß im Betrage von 800000 Pfr. St. und eine An- 
leibe von 1500 000 Pfr. St.: lettgenannte Summe abermals neun⸗ 
undneunzigjährige Annuttäten, denen man einen Zins von etwas mehr 
als ſechs Prozent gönnte, inbejlen den Ausgabecours zu Sechdund- 
neunzig, anftatt wie bisher üblich geweſen, zu Neunzig anſetzte. Ohne 
daß Die Wbigpartei an Einſpruch dachte, ward die neue Zeitrente 
gerade fo wie die Emilfion des vorigen Frühlings für die Dauer 
der erften drei Jahre aus dem Capitale verzinft. Demnach bezog bie 
Regierung anftatt der gebuchten anderthalb Millionen nur 1 255 000 
Pfd. St. in Bar. Gleiches war bei dem Steuervorſchuß der Fall. Um 
die Berzinfung deſſelben bewirken zu fünnen, mußte das Schakamt Er» 
laubniß erbitten, eine weitere Ausgabe von 150 000 Pfd. St. Staats- 
ſchuldſcheinen bewirken zu dürfen. Beide Häufer ftimmten zu. ‘Dem 
Jahresbedarf war noch immer nicht genügt. Nach günitigftem An⸗ 
ihlag würden gewöhnliche Eingänge, Steuervorfhuß und Zeitrente un« 
gefähr drei Viertbeile der erforverlihen Summe beftreiten. Einen 
Vorſchlag, Land» und Malztare auf Jahre hinaus zu verpfänden, wies 
- Godolphin mit Entichievenbeit ab. Es bieß nach dem Muſter fran- 
zöjiicher Finanzminiſter wirtbichaften, wenn man ben anfehnlichiten und 
jicherften unter den jährlichen Einnahmefonds in das ungeregelte Un- 
gefähr der Kriegsbudgets verwidelte, Erträge, aus denen in Friedens- 
zeit bie ordentlichen Ausgaben zu größerem Theile geleitet wurden, 
vorweg verzehrte. Gegen Ende Januar meldete der preußifche Reſi⸗ 
dent nach Haufe, bisher jet er noch feinem Gemeinen begegnet, ber ver: 
muthungsweife andeuten fünne, woher bie beträchtlichen ungebedten 
Zuoten beichafft werben möchten; aber, fügte ber Berichteritatter 
binzu, der Hof weiß e8 und eher nicht, als bis er Mittheilung ang 
Parlament belicht, wird man näheres erfahren‘). Der eigenen Rath⸗ 
Icfigfeit geftändig, beugte das Unterhaus fi) um fo willfähriger unter 
die finanzlünftlerifche Weisheit des Lordſchatzmeiſters. 

Zur Zeit Wilhelms III. Hatten Wbigcabinette fich zweimal zu un⸗ 
fundirten Nationalanleihen entichloffen. Im Jahre 1694 waren bie 
Gründer der engliihen Bank und vier Jahre fpäter die Theilnehmer 
der nenen DOftindia-Compagnie Retter des Staatshaushaltes geworben. 


— — — — — —— 


1) Bonet, 24. Januar 1707. 
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Tür beide Darlehen hatte das Parlament zwar die Zinfen verbürgt, 
aber Feine Zilgungsfonds ausgemittelt. Zu Gunften eines gleichen 
Verſuches, der Regierung und Unterhaus jeder Verlegenheit entreißen 
werde, waren wiederum whigiftiiche Stimmen laut geworben. Cine 
Nationalanleihe, erörterte die Preſſe der Kriegspartei, mit ſechs Prozent 
verzinslih und auf Beichluß des Parlamentes bin rüdzahlbar, werte, 
obwol unfundirt, bei jegigem Stande der auswärtigen Angelegenheiten 
danfbare Abnehmer finden. Keine beffere Sicherheit, begründete man, 
ſei nachweislich in aller Welt erfinnbar als Diejenige Einichreibung, bei 
welcher der engliihe Staat das Unterpfand bilde. Aber, warfen Be- 
denflichere ein, find nicht die unfundirten Anleiben des Oraniers 
Maßnahmen geweien, gegen die das wildejte Webegefchrei und vie 
beftigftte Schmähung der Slleingläubigen und Böswilligen hervorge— 
brochen. Im eigener politifcher Vergangenheit mit den VBerzagten von 
ebebem, den Unverbeijerlichen vom heutigen Tage zu enge verwachen, 
fand der vormalige Tory Godolphin noch nicht den Muth, das Zetern 
der früheren Freunde zu beitehen. Er wählte ein Auskunftsmittel, 
welches ebenfalls der Finanzpolitif der neunziger Jahre entftammte: 
Schaganmeifungen mit Zageszinjen, auf Furzgemefjene Umlaufsfrijten 
lautend und nom Verfalltage ab gegen Münze einlösbar. Solde Bons 
würden auch in Zulunft ein coursfähiges, weil dem Inhaber einträg- 
liches Staatspapiergeld barjtellen, für ven Heineren Verkehr als Er- 
gänzung des Metallgeldes dienen. Mit dem Jahre 1710 ward die 
Häujer- und Fenfterfteuer, die ein Gefeg vom Jahre 1696 zur dauern- 
den Abgabe gejtempelt hatte, verfügbar. Ihr Ertrag jollte für die 
auszugebenden Schagicheine den Zilgungsfond liefern. ‘Die Regierung 
wünjchte das neue Papiergeld als fofortiges Zahlungsmittel zu ge 
brauchen. Es frug fih, aus welcher Kaffe man die Zinsvergütung bis zum 
Jahre 1710 entnehmen wolle. Entweder hatte man für diefen Ausfall 
Bürgſchaft zu ftellen, oder die Finanzoperation erwies ſich als verfehlt, 
man mußte zum mindeſten auf einen beträchtlichen Discontoverluit 
gefaßt fein. Während des Fritifchen Jahres 1696 hatte die Bank ven 
England fich mittel® Uebernahme, Vertreibung und ‚pünftlicher Ein- 
löfung der Schaglammerjcheine um Erhaltung bes öffentlichen Credits 
verdient gemadt. Es Tag am nächſten, bafjelbe Gelbinftitut aber- 
mals um eine Hülfsleiftung anzugeben. Bet ſämmtlichen Steueran- 
leiden war ver Geichäftsbeiftand, ven die Bantgefellichaft darbot, ven 
Vorſtehern des Schatamtes ohnehin unentbehrlich geworden. Eben: 
falls der Privatverlehr bediente fich fchon mit Vorliebe ver Bank, und 
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Die jederzeit einlösbaren Banknoten begann man im Großgeichäft 
Zahlungen in Münze vorzuziehen!). Die Bankvirectoren felbft kamen 
dem Lordſchatzmeiſter als Antragfteller entgegen. Die Gejellfchaft wollte 
für Ausgabe, Verzinſung und Einlöfung der Staatsfchuldfcheine ein- 
itehen, zum Entgelte werde die Regierung das Bantprivileg, das im 
Jahre 1710 erlöichen follte, um ein weiteres Jahrzehnt verlängern ?). 

Einmüthig unterftügten die whigiftiichen Führer beider Häufer bie 
Bewerbung des befreunbeten Gelvinftitutes. Hingegen erhob, als dieſes 
Borhaben verlautete, fich von den Bänken der Oppofition ein Sturm 
der Entrüſtung. Die Bank, geiferten bochlirchliche Lords und Ge⸗ 
meine, ijt der Feind des englifchen Volkes, ein Ungeheuer, das alles 
Geld im Königreiche verichlingt, die Grafſchaften verödet, den Ader 
wüfte legt. Hinweg mit einer vorberechtigten Körperjchaft, die, dem 
Hofe verbündet, zu einer jelbftändigen Macht im Staate ſich aufbläht, 
dem Gemeinwol ververblich und der bürgerlichen Freiheit gefährlich 9). 
Gleichzeitig mit der toryſtiſchen Wappnung im Parlamente rüdten als 
geichworene Neider der glüclicheren und mächtigeren Crebitanftalt vie 
vereinigten Goldſchmiede Londons, die vormaligen, durch die Bank ver: 
dunfelten Banquiers des Staates, mit dem Erbieten ins Feld dem 
Scagamte anderthalb Millionen Pfd. St. ale jechSprozentiges Dar⸗ 
leben vorzujchießen. Die Bank, erwiderte der Lordfchagmeifter, bean⸗ 
ſprucht nur fünf Prozent. Sofort erklärten die hauptitäbtifchen Geld⸗ 
maller, die in älterer Zeit der Staatskaſſe acht und zehn Prozent 
abgepreßt, fich zu gleicher Beſchränkung bereit. Um die Bank zu über- 
jlügeln, erhöhten fie ihr Angebot auf drei Millionen Pfd. St.*). Der 
Regierung ſchlug ſolche Concurrenz zum Bortbeil aus. Denn, um vor 
den vereinigten Goldſchmieden fi den Dank des Hofes zu fihern, er. 
mäßigten die Bankdirectoren ihre eigene Zinsforderung um ein weiteres 
halbes Prozent, und taub gegen Schymähungen und Zornesergüffe, mit 
denen die Lanbpartei in Parlament und Preſſe fortfuhr, räumte die 
Mehrheit des Unterbaufes der Bank von England, ald dem „joliveren 
und nüglicheren Gefchäftsfreunde des Staates“, ven Vorzug ein). Bon 
gegenwärtiger Verlängerung des Privilegg nahmen die Gemeinen Ab- 
itand. Unkundigen mochte dies als Nachgiebigleit der Minifteriellen 


1) Bonet, 15 Februar 1707. 

2) Bonet, 11. Februar 1707. 

2) Bonet in derfelben Relation. 

4), Bonet, 25. Februar 1707. WHermitage, 25. Februar 1707. 
s&) 2’Hermitage und Bonet am 1. Diärz 1707. 
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ericheinen. Jedoch war das Anjchmiegen an den Standpunkt der Min—⸗ 
derbeit Iediglih Form. Daß, fo lange Rückzahlung bed diesmaligen 
Darlehens nicht erfolgt, die Bankgeſellſchaft unauflöslich fei, verbürgte 
der endgültige Beihluß !): ein denkbar Fräftigfter Schugbrief, fo war 
e8 von Seiten der Regierung wie der Whigs gemeint, für ein Geld⸗ 
inftitut, das an fämmtlichen wichtigeren Finanzoperationen des Schaf: 
amtes betheiligt war. 

Um an Stelle der bourbonifchen Militärmonarchie Ludwigs XIV. 
den parlamentarifchen Einheitsſtaat Großbritannien in die Nechte ber 
leitenden europäifchen Großmacht einzufegen, hatten die englifchen Reichs⸗ 
vertreter Schuld auf Schuld gehäuft. Schüchternen Anfängen Tängft 
entwachjen, war Sidney Godolphins Finanzpolitik, je weiter der Miniſter 
fih von toryſtiſcher Freundſchaft gelöft, von Jahr zu Jahr breiter 
geworben. Bisher war jeder Wurf geglüdt. Ohne daß der Steuer- 
druck den ökonomiſchen Beſtand des Heinen Mannes fchädigte und 
der Capitalbildung Abbruch that, ja ohne die öffentlihen Abgaben 
empfinplicher Weife zu erhöhen, hatte der Lordſchatzmeiſter ftetS gefüllte 
Hand. Bevor e8 zu amtlicher Unterzeichnung fam, nahmen die wbigi- 
ſtiſchen Eapitaliften im Ober- und Unterhaus, höhere Staatsbeamte, 
Bettern und Elienten ver Minifter, Steueranleiben und Annuitäten vom 
Sabre 1707 bis auf den legten Pfennig in Beſchlag?). Das breitere 
Publitum, welches an eripartem Bar noch ein Neichliches zu veranlagen 
batte, erjehnte fortgeieste Ausgabe von Staatscrebitwerthen. Die 
Sculoverpflichtungen gerade, welche das engliiche Gemeinweien fo un⸗ 
bedenklich einging, befeftigten den allgemeinen Glauben an die Lebens⸗ 
und Leiſtungskraft des Staates. Eine befriebigte Nation hinter fich, 
durften engliiche Feldherren und engliſche Staatsmänner noch immer, 
ſei e8 mit bligendem Schwert, fei es mit keckem Kriegsentwurf, wagend 
und wagender einherftürmen. 


1) Bonet, 1. und 4. März 1707. 
2) P’Hermitage, 8. April 1707. 





Zweites Capitel. 
Nobert Harley's Sturz. 





Stammend gedachte der Freund und jcheuen Grauens der Feind 
des engliichen Zwiegeitirns, des Minifterpaars Marlborough⸗Godolphin. 
Der Dank des englifchen Volkes war dem Staatsmann » Teldherrn, 
das allgemeine Bertrauen dem finanzlundigen Meiſter des Schatz⸗ 
amtes pflichtig. Von der Bewunderung Europa’s, dem Zuruf Englands 
getragen und, wie Tauſende urtbeilten, Damals noch aufjteigender Lauf⸗ 
bahn des Glüdes wie des Ruhmes, hatten die beiden Chefminifter 
gleihwol jeden nächften Morgen zu fürchten. Jene Mehrheit im 
Tber- und Unterhaus, die ihrem Wollen den Schwung, ihrem Wirken 
die Kraft verlieh, war beträchtlichen Beſtandtheilen nach nur bedingungs⸗ 
weile eine minijterielle Gefolgſchaft. Die Whigs ftimmten als An- 
bänger der Regierung, weil die Kriegs⸗ und Finanzpolitit der Marl⸗ 
borougb- Godolphin Gefichtspunften und Anliegen der Revolutions⸗ 
partei zu Geltung und Gedeihen verhalf. Lebenvig erhielt fich trotzdem 
das Bewußtjein, daß folches Einvernehmen nicht durch das Band der 
Parteiverpflichtung bevingt werde, jondern von Xeiftung und Gegen- 
leiftung abhängig je. Das gute Verhältniß drohte mit demſelben 
Zage zu ſchwinden, wo die heute noch mit Xob bevedten Staatslenker 
ımerfüllbarem Begehren der Partei, einer unweigerlichen Forderung der 
wbigiftifchen Führer, widerjtehen würden. Ob dieſer Fall eintreten 
iolfe oder nidt, hing nicht einmal von dem Belieben der beiden 
Minifter ab. Altes kam darauf an, wie lange und wie weit e8 den 
oberjten Berathern der Krone gelingen möge, die Gebieterin billigen, 
vielleicht auch unbilligen Aniprüchen nachgiebig zu machen, welche bie 
parlamentarifchen Größen der Whigverbindung von Frift zu Friſt 
hervorkehrten. In den Anfängen Anna Stuart waren Marlborough 
und Gobolphin Vormünder einer unerfahrenen und zagen Frau ge- 
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weien. Ihr Urtheil und Entſcheid hatten al8 Meinung und Wille der 
Königin gelten dürfen. Zögernden Entjchlufjes, unficheren Wortes und 
unbebülflich den Gefchäften gegenüber war Anna Stuart geblieben. 
Auswärtige Bolitit und innere Verwaltung unterlagen nach) wie vor 
dem Ermeſſen der Chefminifter. Aeußerlichen Merkmalen nah war 
bie Stellung, welche beive Männer an der Seite des Thrones ein- 
nahmen, unverändert. Jedoch, bei fünfter Wiederkehr des Krönungs- 
tages etwa, von der Gewiflensfrage getroffen, ob hinter glänzender 
Hülle fein Wurm fich berge, hätten Oberfeldherr und Lorbichagmeifter 
ichwerlih noch für die Diakellofigkeit des Kernes bürgen mögen. Un⸗ 
gefähr gleichen Fortganges wie die felpberrlich-ftantsmännifchen Erfolge 
der Marlborougb und Gobolphin ind Große gewachjen, war ein 
Stüdden nah dem andern von jener bebinglofen Herzlichleit ab- 
gebrödelt, mit der die regierende Fürſtin, als fie zum Thronſeſſel auf- 
jtieg, fich den Rathgebern ihrer Jugend anbefohlen. 

Zum eritenmale war der Herzog von Marlborougb, ala er, um 
Godolphin zu ftügen und den Wighs gerecht zu werben, die Ernennung 
feines Eidams Sunderland bei Hofe befürwortet, auf befrembliche 
DBebarrlichleit des Widerftandes gejtoßen. Ein abweichendes Urtheil 
hatte bie Königin um bdiefelbe Zeit der Behandlung des franzöfijchen 
Triedensangebotes gewidmet, unbedingte Ablehnung nicht gutgebeifen 
und zum minbeften beklagt. Wiederum hatten Auszeichnungen, welche 
die Chefminifter an einige hervorragende Whigs zu ertbeilen gewünicht, 
die Gegenwehr und nun ſchon ein unüberwindliches Widerftreben ver 
Fürftin gewedt. Im Frühling 1707 folgte, binter dem Nüden Go- 
dolphins zugefagt, die Eönigliche Vergabung zweier erledigten Prälaturen 
an hochkirchliche Aeußerfte. Auf das heftigſte waren angefichts legterer 
Kräntung die Führer der Whigpartei aufgebrauft. Sie hatten, ver Stand- 
baftigteit des Minifters im verfloffenen Herbfte uneingedent, den Lord⸗ 
ihatmeifter für die Handlungsweiſe der Gebieterin haftbar gemacht. End⸗ 
weder, fiel im wbigiftifchen Yager der Entfcheid, wird der Hof Genug- 
thuung leiften oder bei nächſtmaliger Zuſammenkunft des Parlaments 
Unerwünfchtes erleben. Kaum minder betroffen ftanden Marlborough und 
Sodolphin. Was fie fchon länger vermutbet, gewann Beftätigung. 
An höchſtem Drte war ein Einfluß wirkſam, der den ihrigen durch⸗ 
freuzte oder geradezu lähmte. Kürzeſtes Forſchen wies abermals, und 
nun mit untrüglicher Sicherheit, auf die Urbeberichaft Robert Har⸗ 
ley's, des einen Staatsfecretärs bin. Unter jämmtlichen Mitgliedern 
des Gabinette8 wie des königlichen Haushaltes fonnte nur dieſer 
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Schleicher Anna Stuart das einemal zu eigenwilligem Nein gereizt, 
ein nächftesmal zu rückſichtsloſer Durchbrechung des Herkommens ver- 
leitet haben). 

Vom Feldlager aus ermahnte Marlborougb während des Sommers 
1797 feinen Amtsgenofien Godolphin eine derartige Nebenregierung 
nicht zu dulden, der Königin die Unerträglichkeit des obwaltenden Zu- 
ſtandes jofort zum Bewußtſein zu bringen und die Verabſchiedung Des 
Ränkeſpinners als Cabinetöfrage zu behandeln 2). Mittels erneuerter 
Echwüre, die jeine Unſchuld betheuern jollten, fuchte der Bezichtigte 
zu entichlüpfen?). Marlborough fchärfte Warnung und Antrieb. Aber 
ein Austauſch, den, Briefe des Freundes in der Hand, Sidney Go⸗ 
delpbin darauf mit der mürriſch ausweidhenden Herrin pflog, führte 
su peinlicher Entvedung. Der Lorbfchagmeifter erkannte den bemiß- 
trauten Amtögenofien in Königin Anna's Huld fchon jo weit gediehen, 
daß jener Anlauf, der ven geheimen Widerſacher hatte fällen follen, 
zur Niederlage des Anklügers ausſchlug. Die Chefminijter über- 
maßen ven Ernſt des Augenblid® und vnorausfichtliche Gefahr. So 
viel war gewiß: ein Anderer batte fich in der Stille zwifchen fie und 
die Fürſtin gefchoben, und dieſem Ehrgeizigen, der fie zur Seite 
drängte, war jede Böswilligkeit zuzutrauen. 

Die Zuneigung Anna Stuart galt keineswegs der menfchlichen 
Berlönlichleit Robert Harley’8, eines in Formen plumpen, in Ge— 
berbe und Rede geipreizten Beamten. Was ihr den Staatsjecretär 
wertb machte, waren Denkweiſe und Freundſchaften dieſes Mannes, 
zunächſt ein ftaatsphilofophifches Kauderwelſch, Das der Minifter mit 
breitipuriger Feierlichleit vortrug: die Würde der Krone und die Hoheit 
des Souveränd gegen Launen und Willtürlichleiten des Parteigetriebes 
gewahrt, feine dem Parteilampfe entipringende Bevormundung bes 
oniglichen Willens, fein Zwang aus Rückſichten der Partei den Re⸗ 
gierenben auferlegt, feine Ermwählten ver Partei in den oberften Würden, 
feine Diinifter, Hofbeamten und Prälaten, die dem Reichsoberhaupte 
mißfälfig, Rückkehr deßhalb zu einem Regimente mittlerer, ven Vor⸗ 
urtheilen und Leidenfchaften, der Eigenfucht und Thrannei der Parteien 

1) Zur Beurtheilung der damaligen Tage dient der „Essay towards the 
history of the late ministry and parliament“, von Harley infpirirt, aus dem 
Jahre 1710. Somers state tracts. Ebenfalls „Harley’s life“, account of his 
brother. Brit. Mus. Landsdowne papers. 

2) Sorrefpondenz Marlboroughs und Godolphins bei Gore 1707. 

2) Harley an Marlborougb, 27. September 1707. Hardwicke papers. 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. Bd. 3. 14 
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entrüdter Richtung. Das Gefchnörkel abgeriffener und orafelhaft 
dunkler Lehrjäße, in welches der Staatsiecretär jeine Theorien von 
Staat und Verwaltung, Monarh und Cabinet, perfönlichem König- 
thum und parlamentarifchen Factionen zu Heiden pflegte, hätte Anna 
Stuart fchwerlich zu entwirren vermodt. Doch daß ed an willlom- 
mener Deutung nicht fehle, dafür forgte in geborgenem, den Chef⸗ 
miniftern kaum noch zugänglichem Winkel Abigail Hill, verebelichte 
Maſham, die entfernte Verwandte Robert Harley's ſowol wie Lady 
Mariborougbs. 

Als Gefchöpf ihrer Gunſt hatte bie Herzogin dieſe hülfsbedürftige 
Angehörige bei der Königin eingeführt: eine Unbedeutende, fchten es, 
und völlig Harmloſe, unjelbftändig nach Geiftesanlage und Bildung, 
beichränkten Gefichtsfreifes und, trügte das äußere Gebahren nicht, 
beicheivenen Sinnes, darum, wie Sarah Marlborougb urtbeilte, vie 
geeignete Kammerfrau, um ihre vornehme Bönnerin in läftigfter 
Rolle zu vertreten. Während die Herzogin Wirrfale hoher Politik be- 
meijterte, in Staatsfragen Sachliches wie Perfönliches befahl, mochte 
bie fürſtliche Beredung des Tagesklatſches auf eine LUntergeoronete 
fih entladen. Es war Kurzficht grober Art, deren bie Oberhof- 
meifterin mit foldem Einſchub ſchuldig geworden. Denn auf 
Stunden müßigen Geplaubers, in denen die Freundin vormals ber 
Freundin Genüge gethan, gründete fich von Alters ber Sarah Mearl- 
boroughs Herrihaft über Prinzeffin Anna von Dänemarl. Der 
Zangweile und dem Weberbruß bes Heinen Dienſtes entweichen, hieß 
unmerflich geübter Mundſchaft den beften Hebel entziehen, bieß vie: 
jenige Brüde abbrechen, auf welcher nach jedem Mißverſtändniß 
politiſchen oder firchenpolitiichen Gehaltes jich der Ausgleich von Frau 
zu Frau, für Königin Anna bie Wiederfehr trauter Gewöhnung ver- 
mittelt Hatte. Je länger und je mehr die Tochter Jakobs II. fich 
als gebietende Fürftin fühlen gelernt, je kräftiger das väterlihe Blut 
in ihr fich zu regen begonnen, je häufiger und jchroffer es ſeitdem 
zum Meinungszwift über Gefchäftliches, über Kirche und Staats. 
regiment, Parteien und Vergabung ver Aemter fam, um jo bebutfamer 
hätte Lady Marlborougb die Beziehungen privaten Charafters pflegen 
follen. Jedes Theilchen bebaglichen Geſchwätzes, das fie an eine Dritte, 
wie bürftigen Geiftes und Inechtifchen Weſens auch immer, abgab, that 
der Geltung der eigenen Perſon im Bereiche von Anna Stuarts menich- 
Iihem Bebürfen Abbruch. Mit der oberften Hofdame verglichen, war 
Abigail Hill platte Nichtigkeit. Dem ſchneidigen Verftande, der jcharfen 
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Beobachtung, den vielfeitigen Kenntnifien, dem jchlagfertigen Urtbeil, 
bem beißenden Wite der Herzogin batte fie nichts Achnliches zur Seite 
zu jfegen. Ein auf das Große gerichteter Ehrgeiz lag ihr ferne. Ur⸗ 
iprüngliche Impulſe in politiihen Dingen haben weder Feinde noch 
Freunde ihr beigemefjen. Aber die neue Dienerin befaß in reichlicher 
Fülle Eigenfchaften, über welche Sarah Marlborough niemals als 
natürliches Eigen verfügt, von denen die Herzogin in jüngften Jahren 
nicht einmal den Schein zu heucheln verjucht. Abigail leiſtete jedes 
Erwünſchte in Geduld und Unterwürfigfeit. Cine Creatur ihres 
Scylages vermochte auch geringfügigiten Vorfällen des häuslichen Da- 
ſeins ungetheilte Hingabe zuzuwenden, gleicherweije die zahlreichen Be⸗ 
denken, wie fie Erwägen und Entjchließen Königin Anna's unaufhörlich 
durchkreuzten, als gewichtigfte Anliegen zu erleben. Der Höftiche Flüfter- 
freiß war die Welt ihres Berufes. Zur Wartung des fürftlichen Schlaf- 
gemaches auserwählt, ward fie Theilbaberin einer aufopfernden Pflege, 
mit der die Zönigliche Frau den gebrechlichen Leibeszuftand ihres Ge⸗ 
mahls überwachte, ver Aengitlichfeiten, welche Erfüllung monarchiſcher 
Amtspflicht fchuf, der Neizbarkeiten und Thränen, in denen Er- 
innerımg an peinliche Auftritte im Rathszimmer nachzitterte, vielleicht 
auch verborgener, kaum halbwegs eingeftandener Gewiſſensnöthe, die 
ein nagendes Geventen an ben verläugneten Bruder aufregte. Was 
die Zofe der Herrin entgegentrug, mag lediglich getreuer Wieber- 
Hang der königlichen Stimmung gewejen fein: ein unbebingtes Ans 
empfinden ver MWünfche, Zweifel, Scrupel Anna Stuarts, mochte die 
eine oder andere Regung ſich als Hang zu buchftäblicher Kirchlichkeit, 
als Kummer um gefchmälertes Fürjtenrecht, als Furcht vor den ſtark⸗ 
geiftigen Wbiglords, ald Grauen vor der erbichaftslüfternen bannöver- 
ichen Sippe äußern. Die Dienerin verjtand zu bemitleiven und zu 
tröften. Im Geheimen, bevor die hohe Verwandte dies bemerkt, war, 
nach Ausfage Lady Marlborougbs, das Verhältniß zur Vertraulichkeit 
gediehen ). Wie weit ed darin gelommen, warb offenfundig, als im 
Sommer 1707, um diefelbe Zeit, wo Robert Harley den Chefminiftern 
verdächtig geworben, Abigail Hill ohne Wiffen der Marlborougb, aber 
unter bülfreihem Beiſtand der Königin die Ehe mit Samuel Maſham, 
einem Kammerherrn im Gefolge des Prinzen von Dänemark, knüpfte. 
Ihre Stellung bei Hofe warb dadurch befeftigt, erfchien nicht länger 
von Gunft und Gnade der erjten Palaſtdame abhängig. An gereizten 
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Bemerkungen und vorwurfsvollen Ergüffen, mit welchen Lady Marl⸗ 
borougb die Gebieterin beimfuchte, warb ſeitdem fein Enve. Doch je 
heftiger die Herzogin bofmeifterte, um fo tiefer wuch® die „arme 
Maſham“, wie Anna Stuart rvechtfertigend bemäntelte, in Huld und 
Neigung der Herrin hinein. Jeder Streich, der die bevorzugte Kammer- 
frau treffen follte, prallte auf den Urbeber zurüd. Ungeberbig bohrte 
Lady Marlborougb voran. Sie bereitete ihren eigenen Niedergang vor. 
Abweichungen des kirchlichen und politifhen Standpunftes fielen unter 
dem Eindruck jeelifcher Verftimmung jchwerer ins Gewicht. Verdrieß⸗ 
lihe Auftritte bäuften fich, nachtragende Bitterkeit wucherte ins 
Dreite. Für Anna Stuartd gemüthliches Bepürfen warb bie Herzogin 
eine Fremde, allgemac eine Abgeſtorbene. Bon dem Herzen der 
Königin aufgegeben, hatte Lady Mearlborough vorzujehen, daß falt- 
finniger &leichgültigfeit nicht demnächſt bewußter Widerwille ent- 
ſpringe. 

Um gegen den Zorn ihrer ſtolzen Verwandten gefeit zu ſein, 
hatte die Kammerfrau den Beiſtand Harley's, des Vetters zur anderen 
Hand umworben. Durch die Maſham war der Staatsſecretär zu 
häufigerer Berührung mit der Königin gelangt. Aus dem Munde 
der Maſham hörte Anna Stuart die Staatsphiloſophie dieſes Politikers 
als Regierungsweiſe begreifen, bei welcher fürſtliche Milde und Ge⸗ 
rechtigkeit jedes Schiefe ins Rechte zu rücken, alle Gehäſſigkeiten der 
Menſchen und Parteien zu verſöhnen wiſſe, bei welcher in ſämmtlichen 
Tragen der inneren und auswärtigen Neichöverwaltung nicht über- 
legene Geiſteskraft des einen und anderen politiichen Führers, auch 
nicht das wechjelnde Ungeftüm ver öffentlichen Meinung, jonbern 
das jeweilige Gefühl der gottbegnaveten Herrin den Ausfchlag zu 
geben babe. Bis zum Ende des Jahres 1707 hatten die Verhältniſſe 
bei Hofe fi jo weit geändert, daß der Staatsſecretär durch Ver—⸗ 
mittelung der Mafham insgeheim bie Rolle eines bevorzugten Rath- 
geber8 verſah, daß gegen dieſen Minifter des engeren Vertrauens 
Rathſchläge und Forberungen der Marlborougb und Godolphin nicht 
länger aufkamen. 

Ohne der Fürftin eine Sühne für jene Kränkung entrungen zu 
baben, welche durch bochkirchliche Beſetzung zweier bifchöflichen Stühle 
der Wbigverbindung zugefügt worden, mußte der Lorpichatmeifter das 
Parlament eröffnen. Hart vor Beginn der Sitzung waren fFraft 
höfiſcher Wahl noch einige weitere Pfründen Clerifern gleicher Farbe 
zuerlannt worden. 
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Den Bertretern Englands mwuchien bei diesmaligem Tagen ſechs⸗ 
sehn Wahlpaird und fünfundvierzig Abgeordnete des britannischen 
Nordens hinzu. Die Gewählten waren überwiegender Mehrheit nach 
ſchottiſche Whigs und Anhänger der Union, der Zahl nad nicht an⸗ 
ſehnlich genug, um eine eigene Partei im Parlamente zu bilden, jedoch 
von dem Bewußtjein nationaler Sonderheit viel zu lebhaft überherricht, 
um rüdbaltlos in den großen englijchen Parteiverbinpungen aufzugeben. 
Die Politiker des Nordens bildeten daher eine „fliegende Schwadron“, 
geeignet durch ihren Beiſtand ſtarke Negierungen noch unangreifbarer 
zu machen, oder dem Lager der Oppofition gefellt, ein fchwaches Mi⸗ 
nijterium rafcher zu Sal zu bringen, in allen Fragen, bei denen ein 
ſchottiſches Intereffe berührt, vielleicht nur leichthin geftreift ward, 
von umgefüger, jever Barteiverpflichtung ſpottender Selbitändig- 
fett. Bon numeriicher Berftärkung und gleichzeitiger Einfügung eines 
wanbelbaren, gelegentlich unberechenbaren Clementes abgejehen, bot 
da® Parlament der vereinigten Königreiche ſich in gefammter Ge⸗ 
jtalt als die alte geſetzgebende Körperichaft zu Weftminfter dar, die 
Bertretung des Schweiterftaates lediglich ein Anhängjel der engliichen 
Reichsbehörde. 

Am 17. November vernahmen Pairs und Gemeine des erſten 
Parlaments von Großbritannien die königliche Thronrede. Die Ant» 
wort bes Unterhaufes verrietb feine Empfinvlichkeit. Auch das Ober» 
haus ſchickte fich zu jofortiger Erwiderung an. Zum Eingang der 
Beratbung flochten jedoch die beiden Whiglords, Wharton und 
Somers, Zwijchenfragen ein, die der Unbilden des englifchen Handels 
und Seeverkehrs gedachten. Die Führer der Tories merkten auf. 
Kochefter brachte Die Unterfuchung des öffentlichen Zuftandes in Vor⸗ 
ichlag. Ein derartiger Antrag, von einem äußerjten Hochkirchenmann 
geftellt, hätte in den legten Jahren genügt, die Whiglords zu be- 
fchleunigtem Geichäftsgange anzufeuern. Indeſſen als Fürſprecher einer 
Beſchwerdeſchrift, welche zweihundert angejebene Londoner Rheder 
und Kaufleute überreicht, billigten nambafteite Whigs den Aufenthalt 2). 
Beinahe einftimmig gefaßt, verfügte ein Beſchluß des Haujes vom 
23. November die Prüfung der Lage unter befonderer NRüdfichtnahme 
auf Flotte und Handel. Wiederum meldete am anberaumten Tage, 
Mittwoch den 14. December, fih Lord Wharton als Kläger an. Er 
enthüllte und geißelte die zahlreichen Verlufte, mit denen Englands 
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Rauffahrtet die Flauheit und verlehrten Maßregeln des Flottenamtes 
gebüßt. Schweres war zu rügen. Der überfeeifche Handel litt un- 
ausiprechlich, nicht einmal die Fahrt im Kanal war gegen die zu 
Calais und Dünkirchen lauernden Freibeuter franzöfifcher Tlagge ger 
fihert. Ungeftraft hatten beberzte franzöfiiche Piraten bier und dort 
an der engliihen Küſte gelandet, vereinzelte Gehöfte gebrandſchatzt, 
Heine Ortichaften ausgeraubt. Schimpflich war es für das feebewehrte 
England feindlichem Kaper dergeſtalt zu zinjen. Die Erbitterung 
des Handelsſtandes war um fo größer, ein parlamentarifches Verhör 
erichien um jo gerechtfertigter, da das englifche Flottenamt von Jahr zu 
Jahr reichlichite Bewilligungen genoffen batte. Dem Ausfalle Whar- 
tong gegen die Marineverwaltung gejellten ſich hämiſche Gloſſen über 
die gegenwärtige Höhe der Auflagen und über Belaftung des Geld⸗ 
marktes: Anfechtungen wider ven Lordichagmeifter Godolphin, wie man 
in vorigen Jahren vom torpftifchen Lager ber, jedoch nimmermehr aus 
whigiſtiſchem Munde gewohnt gewejen. Den Spuren des Whiglords 
folgte der Zory Haverſham, der, wie gewöhnlich jammernden ones, 
den bereitS begonnenen Todeskampf Altenglands abermals zur Anzeige 
brachte. Wiederum von Gefinnungsgenojfen Whartons aufgenommen, 
iprang die Anklage zu Verrichtungen des Tlottenamtes zurüd, zu den 
Säumniſſen der Rüftung, zu den Unvolllommenbeiten des englijchen 
Kaperweſens, zu den mangelbaften Vollmadten der Aomirale, zu den 
mehrfach verjuchten und jedesmal verfehlten Unternehmungen wider vie 
franzöfifche Küfte, zu dem unzureichenden Beiſtand, den die englijche 
Seemacht bisher dem Kampfe auf der jpanifchen Halbinſel geleiftet. 
Endlich kam die fpanifche Kriegführung felbft ind Gerede. Die Re⸗ 
gierung, gebot das Oberhaus, werde fämmtliche Bapiere, welche ayf 
Spanien und die Seeerpeditionen der legten Jahre bezüglih, vorzus 
legen haben !). 

Ebenfalls im Haufe der Gemeinen war bie anfangs wolwollende 
Stimmung umgeichlagen, feittem auf Weranftalten Whartond das 
whigiſtiſche Mitglied Richard Hampden die Beichwerde der Londoner 
Großhändler eingeführt). Im Einklang mit einer joeben ausgegebenen 
Slugichrift 3) fielen Harte Worte ob der thörichten und unverzeihlichen 
Langmuth, mit der Englands Minifter die franzöfiiche Ausbeutung von 


1) Lords’ Journals, 10., 12., 18. December 1707 alten Styles. 

2) Bonet, 29. November 1707. 

») An inquiry into the causes of our naval miscarriages. London, 
1707. Harlejan collection, 
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ſpaniſch Amerika, Frankreichs levantiniihen Handelsverkehr, die fran- 
zöſiſche Seeherrſchaft im Mittelmeer ertrügen. Haben wir, ertönte 
höhnender Ruf, König Philipp V. vielleicht als rechtmäßigen Inhaber 
der transatlantiſchen Colonialreiche anerkannt? Gegen Wunſch ber 
Regierung ging darauf von whigiſtiſchen Bänken ein Antrag auf 
Vervollſtändigung der großbritanniſchen Einung aus und ward von den 
Hochlirchlihen unterftügt. ‘Der Entwurf verhängte den Wegfall des 
ichottiichen Stantsrathes, einer dem Prinzipe der Union wiberftreitenden 
Behörde, die Englands Miniſter, um nationale Empfindlichkeit in 
Norpbritannien zu fchonen, über den Vollzug des Einungswertes hinaus 
als titulares Collegium geduldet hatten. Weiter erbeifchte man bie 
Tilgung erblicher, mit dem Geiſte der englifchen Berfaffung nicht ver» 
einbarer Werichtöbeamten im britifchen Norden, jowie die Umbildung 
der jchottiichen Miliz nad dem Fuße der englifhen Yandeswehr ’). 
Umjonjt baten minifterielle Redner um Aufichub, da der gegenwärtige 
Zuftand Schottlands glimpflihe Behandlung erbeiiche, vie beiden 
legtangeregten Forderungen überdies, wenngleich Verbeſſerung ver- 
derbten Herkommens, im Einungsvertrage nicht ausbedungen und 
feıneswegs mit Gewißheit aus vemfelben zu folgern feien. Die Ver⸗ 
fammlung entſchied, Minifterielle und jchottiiche Vertreter in der 
Deinderheit, daß mit kommendem erften Mai der norbbritannifche Unfug 
aufhören jolle ?). 

Whigs und Tories ftanden im Ober- und Unterhaus der Regierung 
als geeinigte Mehrheit gegenüber. Eine vorangegangene Liebereintunft 
waltete nicht ob. Revolutions⸗ wie Slirchenpartei bandelten beive aus 
eigenem freiem Antriebe. Die Whigs Hatten begonnen, bie Tories 
nahmen die Gelegenheit wahr. Daß jede Partei ihre befonderen Zwecke 
verfolge, ofjenbarte die Stellung bed einen und anderen Flügels zur 
Slottenbejchwerde. Während Wbarton dem Marineamte die plan- 
mäßige Verwüſtung des engliihen Handels aufbürdete, ſpendete 
Daveriham dem Großabmiral und deſſen Räthen Lob, leitete bie 
Noth des engliichen Kaufmannsſtandes, unläugbare Mißftände und 
gebäufte Unfälle zur See, aus übertriebenen Anforberungen des feſt⸗ 
länvifhen Krieges, jener verbammenswerthen Bolitit der Chefmi- 
nifter ber. 

Die Führer der Whigs gingen bei diesmaligem parlamentarifchen 


#) Parliamentary history VI. 608. 
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Feldzug von dem Vorſatz aus, mit verborgenem gegnerifchem Einfluffe, 
der in den Gemächern ber Königin ein unbeimliches Wejen trieb 
und dem weiteren Emporkommen ver Partei in Staat und Kirche, 
Amt und Ehren fich ſtracks widerjegte, ein für allemal aufzuräumen. 
Indem fie den Lorbfchagmeifter beprängten, bofften fie die Fürften zu 
beugen. Vergebens Hatte Lord Godolphin dargelegt, wie die jüngite 
Bevorzugung hochkirchlicher Priefter ohne jein Zuthun erfolgt, ver- 
gebens betheuert, daß er im Rathe der Herrin Wünfche und Geltung 
ber Whigpartei nach jeder Seite vertreten, daß feine Bitte um Bes 
feitigung des Störenfrievs Harley geworben, daß er mit Ausjcheiden 
aus dem Cabinette gedroht und von der Königin gleichwol abichläglich 
beichieden worden‘). Einem Drud, vom Parlament aus gegen die 
Chefminifter geübt, war die Krone bis dahin jedesmal gewichen. So 
Batte fih die Meinung befeftigen fünnen, daß Anna Stuart, in 
äußerfte Zwangslage verjegt, eher Vorurtheilen und Neigung entjagen, 
als einer bewährteften Stütze ihres Negimentes kündigen werde. Um 
rafcheften Verfahrens Klärung zu gewinnen, batte man bie parlamen- 
tariihe Verhandlung zu verwirren, dem Xorpfchagmeilter die Wucht 

ber Verlegenheit fühlbar zu machen, die aus wirklicher Abtrünnig- 
feit der Whigpartei entipringen würde. Indem ber bisherige Bundes⸗ 
genoffe, den Rocheiter und Nottingham nun Schulter an Schulter 
gepaart, die Waffe wette, mochten Die Chefminifterr lernen, daß jie, 
um in Zukunft ficher zu jteben, ihre vollitändige Hingabe an die 
Whigpartei zu bewirken hätten. Nüdfichten auswärtiger Politik, 
die bei Behandlung ver Flottenfchuld im vorigen Sabre Schonung ge- 
boten, lagen in dieſem Winter nicht vor, Hingegen mochte e8 ver 
Vollksbeliebtheit der Partei zu gute kommen, wenn man das torhftiiche 
Geſchrei über VBernachläjfigung des ſpaniſchen Kriegsichauplages, über 
merlantile Einbußen zur See, über ben verfehlten Angriff auf 
Zoulon und die noch unerbrochenen amerikanischen Colonien mit gleich- 
arttgem Tadel begleitete, vielleicht überholte. Politiicher Moralität 
nad) war das Veranftalten der Wbigpartei von Grund aus vermwerflich, 
der Zwedmäßigfeit der Maßnahmen nach nicht einmal unbebenklich. 
Denn was der Lorbichagmeilter von hartnädiger Gegenwehr ver Kö⸗ 
nigin berichtet, war buchftäblihe Wahrheit. Schadenfroh beobachteten 
und fürberten darum bie Führer der Kirchenpartei das Trotzen der 
Junta, ihrerjeits mit der Flutung bei Hofe auf das genauefte vertraut. 


2) Marlborougbs und Godolphins Correfpondenz, Sommer und Herbft 1707. Core. 
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Hielt Robert Harley Stand, mußte der Lorbichagmeifter weichen, 
jo konnte aus demnächſtiger minifterieller Krife ein ganz anderes 
Cabinet, als die Wharton und Somers erjehnten, hervorgehen. 
Weitichichtige Diufterung der Alten hatte noch zu keinem ge- 
fiherten Ergebniß verholfen, als die Königin ſich am 29. December 
mit perfönlichem Geſuch an verjammelte Lords und Gemeinen wandte. 
Für Bedürfniſſe des fpanifchen Krieges gerade, dem die Unter⸗ 
juhung der Reichsvertreter fich widmete, warb eine außerorbentliche 
Subfidie erbeten. Die Beantwortung der Thronrede hatte das Ober⸗ 
haus vertagen mögen, jedoch auf unmittelbare Anfrage des Souveräng, 
ob man die Politit der Krone unterftügen wolle, war eine jofortige 
Erwiderung zu ertbeilen. Zugleich war damit die Probe geitellt, 
dies zu ermitteln beabfichtigten die Chefminifter, bis zu welchem 
Punkte Whigs und Tories ihre regierungsfeinpliche Einhelligkeit durch⸗ 
führen würden. In den Vordergrund der ‘Debatte rüdten während 
der nächiten Tage die Ereignifie auf dem fpanifchen Kriegsichauplage: 
das Mißgeſchick der Erzherzoglichen im Herbſte 1706, die Schlacht von 
Amanja, Führung, Beitand und Verpflegung der nach Spanien ab» 
gegebenen englifchen Streitkräfte. Mit Hintanfegung des Sachlichen 
ipisten die Lords der Rirchenpartei die Verhandlung zu einer Ruhmes⸗ 
feier Peterboroughs und zwar auf Koften des Herzogs von Marlborough 
zu. Der General befand fich unter minifteriellem Verdicte feine Voll- 
machten überfchritten zu haben. Ihm, dem hHitigen Gegner der Marl: 
borough-Berbindung, war deßhalb, unter Nichtbeachtung feiner Tro⸗ 
phäen von Barcelona, feiner Kriegsfahrt durch das valencianiiche Land, 
bis zu vollzogener Rechenichaftsablage die Aubienz bei Hofe verweigert 
worden. Bor Kurzem war es im Oberbaufe zu feindlicher Begegnung 
zwiſchen Beterborougb und Sodolphin gelommen !). Beide Theile hatten 
auf haarſcharfe Begründimg und fchonungslofe Beleuchtung der That⸗ 
fachen gebrungen. Nun erbob fi Lord Rocheſter, um an ebren- 
vollen Empfang zu erinnern, den die Verfammlung dem rubhmbebedten 
Helden des jpanifchen Krieges noch jchulde. Jede Anerlennung, welde 
bie Lords dem Tory Peterborougb ſpendeten, war nicht allein ein 
Tadelpotum wider Godolphin, jondern Verurtheilung des whigiſtiſchen 
Heerführers Galway; denn hellen Grimmes hatte Graf Peterborough, 
im letten Kriegsrath vor jeiner Abreife, dem Waffengefährten ven 
Rüden gekehrt. Um ven whigiſtiſchen Feldherrn im fpanifchen Heer- 
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lager zu verunglimpfen, hatten englifche Jakobiten nach der Schlacht von 
Almanfa die Gefundbeit des waderen Englänvders Berwid getrunken, 
ber den Franzmann Ruvigny⸗Galway zu Paaren getrieben! Eine 
Berpflichtung der Partei, jogar Berfönlichites war für die Whigs ing 
Spiel gebracht. Pridelnde Bosbeiten, die Lord Halifar ausftreute, 
kräftige Diebe, welche andere Whigs gegen die literarifche Selbft- 
beräucherung des Heros und Märtyrers Peterborougb, de verzogenen 
Unboldes der Kirchenpartei austbeilten, wurden die Antwort auf Ro— 
hefterd Herausforderung. Der toryſtiſche Antragjieller war zu weit 
gegangen. Peterborough ſelbſt erkannte dies. Gewärtig, daß Die 
Whiglords, um an dem Veberläufer von ehedem den Muth zu kühlen, 
fih über feine Perjon hinweg mit dem Lorbichatmeifter verjöhnen 
möchten, fand der ſonſt jo hochfahrende Mann gerathſam das Haupt 
zu fenten, beſcheidene Bitte einzulegen, wegen verzögerten Nechen- 
ichaftsberichte8 das Gedulden des Haufes anzurufen. Noch empfind- 
lihere ‘Demüthigung war ihm vorbehalten. Im DVerlaufe ver Sikung 
erklärte die, wbigiftiihe Mehrheit ein ätzendes Xibell!) für ftraflog, 
auf deſſen Verbrennung toryſtiſche Beſchwerde wie billig angetragen, 
da die Schmähſchrift unftreitige Verdienſte des [panifchen Deerführers 
gebäffigit bejudelte. Das Freiſprechen des Autors und Druders war 
eine Abftimmung, bie ben beleivigten General mit dem Gewichte ber 
mittelbaren Rüge traf. Unterdeſſen hatten die Hochlirchlichen jenen 
Hohn, mit welchem die NRevolutionspartei den parlamentarifchen Dank 
an Peterborough abgefertigt, mittels Klagführung über den jchleppenven 
Verlauf des flandrifhen Krieges gerächt. ALS Ehrloſigkeit wollte 
Nochefter es brandmarken, daß, den holländifchen Republilanern zu Liebe, 
ein bober Verbündeter der englifchen Königin, Karl IIL, dem Feinde 
geopfert werde. Warum, frug Nottingham, fendet man nicht aus ben 
Niederlanden, wo die Unüberwinplichleit Frankreichs erwielen ift, ein 
jtattliches Aufgebot nach der jpaniichen Küſte. Was bedeuten, bieß es 
weiter, einige befeitigte Pläße, die man in Flandern und Brabant er- 
beuten mag, im VBergleih mit Eroberung ber ſpaniſchen Halbiniel 2). 
Der Schlag, zu dem die Rocheſter und Genoſſen wider Marlborough 
ausgebolt, kam ihnen tbeuer zu jtehen. In dem Ringen auf flandrijchem 
Plan Hatten die Zoried nicht nur die Verwaltung ver Chefminifter 


1) Richard Kingston, Remark upon Dr. Friends account of the Earl 
of Peterborough. 1707. Die Berhandlımg Lords’ Journals 16. und 19. Jamar 
1708 alt. St, 

2) Bonet, 30. December 1707. 
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bemäfelt, jondern den Kerngedanken der wbigiftifchen Kriegspolitik, 
Englands enge Bundesgemeinichaft mit Niederland, minifteriellen Irr- 
gang geicholten. ‘Der Augenblid war gelommen, die Hochlirdhlichen 
hatten denjelben berbeigezivungen, wo um der eigenen Sade willen 
die Whiglords wiederum rund und voll für die Regierung einſtehen 
mußten. Ste fammelten fich zu inbaltichwerer Botichaft an bie 
Krone: fein ficherer Friede mit Frankreich, fo lange Spanien oder 
ſpaniſch Indien, oder irgend ein Theil der jpaniihen Monarchie 
unter bourbonijcher Herrichaft verharrt!). Ueber jenen Standpunft 
hinaus, den die Regierung bisher in amtlicher Sprache befannt, war 
Died der Wiederklang einer von Addiſon ausgegebenen Lojung ?): ein 
iharf formulirtes Kriegsprogramm als Bekenntniß der Partei, für 
nachmalige engliiche Friedensbevollmächtigte die Richtſchnur. In voriger 
Stunde noch übereifrige Sachwalter des babsburgifchen Erben und 
Berherrlicher eines ftarken Auftretens auf jpaniichem Boden, mußten die 
Zories jolcher Faſſung beijtimmen. Die Schlinge, den Miniftern ges 
legt, Hielt fie feſt. .. 

Mit ihrem auch -vom Unterhaus gebilligten Beſcheide hatte Die 
Whigjunta dargetban, daß fie in den großen Tragen auswärtiger 
Politik Godolphin und Marlborough ftügen wolle. Verhöre über 
Berlauf des fpanifchen Krieges gingen trotzdem voran. Die Res 
gierung verficherte, den Rüſtungen und ber Vollzähligleit der Armee 
unausgejegte Sorgfalt gejchenkt zu Haben. Woher dann das Unglüd 
von Almanfa, erhob fich die Frage. Unzeitig ftürzte Graf Peterborough 
mit der Behauptung vor: aus Mißachtung meiner Rathſchläge ift 
ledes Mißgeſchick entiprungen. Aufs Neue war damit vie feld- 
berrlihe Tüchtigkeit Galway's angetajtet. Duldeten die Whigs, daß 
der torhftiiche Heerführer, als Gegner und Richter des Gefährten, zum 
Beweiſe vorging, jo hatten fie auf jchlimme und zum Theil vernich- 
tende Vorwürfe wider ihren Parteigenoffen gefaßt zu jein. Rathſamer 
darum, wenn man die Vorfälle an Zajo und Ehro in das Zwielicht 
zurückſchob. Aber ſchon Hatte eine Enthüllung, die Kriegsfecretär 
St. John ohne Vorwiſſen Godolphins dem Unterhauſe überwiefen, 
grelles Schlaglicht geliefert. Auf dem Tiſche der Gemeinen lagen die 
Mufterrollen des engliichfpanifchen Zruppenbeitandes vom Frühjahr 
1707. Dieſe Aufzeichnungen ergaben, daß von 29,395 Mann, welche 


1) Lords’ Journals, 22. Decanber 1707. alt. St. 
2) The present state of the war 1708. 
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das Parlament dem fpanifchen Kriegsichauplag bewilligt, fich zur Zeit 
der Schlacht von Almanfa nur 8600 Dann, fei es in Spanien, jet 
es in Portugal, unter Waffen befunden. Solche Kenntnißnahme an 
die Deffentlichleit gebracht war nieberjchmetternd für vie Chefminifter. 
Beſonnene Whigs bedauerten die unerfreulihe Wenvung !). BVorläufig 
jedoch wußte die whigiſtiſche Mehrheit des Unterhauſes ſich nicht zu 
helfen. Mitteld einer Refolution vom 14. Februar ftellte fie den 
Thatbeftand feft. Niemals in meinem Leben, fchrieb ald Beobachter 
der parlamentariihen Vorgänge Jonathan Swift, ſah oder hörte ich 
ein jolches Durcheinander der Parteien. Man erblickt äußerfte Tories 
und äußerfte Whigs venfelben Karren vorwärts jchieben. Ich börte 
whigiftifche Führer von ihrer eigenen Partei wegen Mangels an Mäßigung 
geicholten und ich kenne einen Whiglord in guter Anjtellung, der mit 
den Hochtorie8 gegen Hof und Minifterium ſtimmte, mit dem er nabe 
verbunden iſt?). Die Zories frohlodten. Der Streich gegen ven 
Lorpfchagmeifter mußte jegt fallen. Erfrifchten Deuthes offenbarte Sir 
Thomas Sanmer den Hintergedanten der Partei. Der Kirchenmann 
ſchleuderte Verwünſchungen wider jene Diinifter, an deren Unvernunft 
Frankreichs bisherige Friedenserbietungen zu Schanden geworden. Am 
16. Februar ward eine Refolution der Gemeinen, welche die Lücken des 
ſpaniſchen Armeebeftandes rügte, der Königin überreicht. Freilich fehlte 
in der Adreſſe diejenige Wendung, auf welche die hochkirchlichen Mit- 
glieder am fräftigiten gedrungen: ein Urtheil des Haufes Binfichtlich 
ver Schuldfrage. Der Regierung blieb unverwehrt den Verſuch ver 
Rechtfertigung anzuftrengen. Die Entlaftung zu ermöglichen ftand bei 
der Krone. 

Nicht mit rebnerifcher Ausflucht konnten die Minifter ſich aus 


gegenwärtiger Klemme erlöfen. Alles Tam im legten Grunde auf Eines 


an: wollte die Königin Robert Harley opfern, oder jollte der Staats⸗ 
fecretär ſowol Lordſchatzmeiſter wie Oberfeldherrn aus dem Sattel 
beben. Laut Harley's Genehmigung, vielleicht auf Harley’8 Antrieb 
hatte St. Iohn die anftößigen Mufterrollen ans Licht gezogen. Go⸗ 
bolpbin und Marlborougb waren von gebeimem Austaujche unterrichtet, 
in weldem Harley den Wechfel des Cabinetted bei Hofe berieth, dort 


für Wiederkehr einer gemäßigten Toryverwaltung mit Ausjchluß der 


jäben Nottingham, Buckingham, Rocheſter wirkte). 


58 VHermitage, 14. Februar 1708. Bonet, 17. Februar 1708. 
2) Swift an Erzbiſchof King, 12. Februar 1707 alt. St. Works II. 2. p. 4l. 


9) L'Hermitage, 9. Februar; Bone, 21. und 24. Februar 1708. Preußiiches 
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Ein Zufall fam den Chefminiftern zu Hülfe Im jenen Tagen 
gerade, wo Harley das Ohr Anna Stuarts zu ausſchließlichem Eigen 
umwarb, ward jein amtlicher Charalter von bedenklichem Makel ge- 
troffen. Derſelbe Bolititer, der in Ausichußberathungen des Unter- 
bauſes durch Genauigkeit des Wiffens und durch Grünbdlichkeit des 
Urtheils glänzte, gab als Meinifter fich zahlreiche Blößen. Er be- 
handelte Dienftliches nicht nur nachläffig, fondern leichtfertig. Längſt 
harte Graf Sunderland Unpünftlichfeiten des Amtsgenoſſen aufgefpürt. 
Endlih im Januar 1708 war ihm der Nachweis geglüdt, daß Schrift- 
jtüde des auswärtigen Amtes, unter diejen ein eigenhändiges Schreiben 
Anna Stuartd an den Kaiſer, nach Frankreich ausgeliefert worden. Die 
Unterfuchung entlarute einen gewiffen Gregg, eine Berfönlichkeit von 
zweideutigſter Vergangenheit. Bon Harley als Unterbeamter ver» 
werthet und mit forglofer Vertraulichkeit behandelt, hatte diefer Spion 
im Arbeitszimmer des Staatsjecretärs Abichrift von geheimen Depefchen 
genommen !). Weberführt, ward der Mifjethäter am 30. Ianuar zum 
Tode verdammt. Begierig, feinen Geringeren als Harlen jelbft in 
ten Hochverrathsprozeß zu verwideln, hatte darauf ein fiebenköpfiger 
Ausſchuß der wbigiftifchen Oberhausmehrheit den ſchon Verurtheilten 
einem Kreuzverbör unterworfen: ein von der torbftifchen Preffe mit 
Recht gezlchtigtes Verfahren, dies um fo mehr, da ver Ausblid auf 
Begnadigung durchfchimmerte, falls der Verbrecher Mitſchuldige be- 
fennen werde. &8 gelang den Somers, Halifar, Wharton nicht, dem 
Verräther eine Ausjage Über Harley’s Mitwiffenfchaft zu entloden. 
Immerhin jedoch hatte bie Aufdeckung fo grober Fahrläffigkeit, Die Ver⸗ 
wendung eines Elenden im amtlichen Dienfte und das unvorfichtige 
Derfahren mit Staatögeheimniffen, dem politifchen Anfehen des Staats⸗ 
tecretär® einen Stoß gegeben. 

Durch das Mißgeſchick des Amtsgenoſſen moralifch gekräftigt, ver- 
juhten Marlborougb und Godolphin ein Entſcheidendes. Perjönlich 
trugen fie, von wbigiftiichen Mitglievern des Cabinettes und Hofe 
daltes, ven Sunberland, Devonfhire, Neweaftle unterjtügt, ver Ges 
bieterin die Erklärung vor, daß entweder Harley dem Amte zu ent- 
weihen habe, oder fie felbjt zu verabfchteven fein. Es war die ver- 
ſchärfte Wiederholung des Auftrittes vom vorigen Herbſte. Daß es 
an der Zeit jei vom Throne zu fteigen, um die Alleinherrichaft ihren 
Siaatearchid und Heinſiusarchiv. Addiſon an Lord Mancheſter, 27. Februar 1708. 


Duke of Manchester, Court and society from Elizabeth to Anne II. 295. 
1) State trials Vol. XIV. 
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Räthen zu überlaffen, foll damals die Fürſtin geäußert Haben!) Er—⸗ 
hoffte Zufage erzielten bie Bittfteller nicht. Im nächſter Cabinets⸗ 
figung, die der Gewohnheit gemäß ſich allfonntäglih im Kenfington- 
palafte verfammelte, fehlten Marlborough und Godolphin. ine Bot: 
fchaft der Königin, welche das Ericheinen des Erfteren forderte, lehnte 
ber Feldherr mittels Entſchuldigung ab, als Amtsgefährte Harley’s 
nicht Jänger dienen zu können 2). Der Staatsfecretär begann Gejchäftlichee 
zu erörtern, biplomatifher Beziehungen zum Wiener Hofe und der dies⸗ 
jährigen Rüftung zu gedenken. Jedoch der Herzog von Somerfet erhob ſich, 
um wegwerfenden Auspruds, vesgleichen Graf Pembrofe, um milderen 
Tones zu betheuern, daß fie in Abweſenheit des oberften Heerführere 
und in Gemeinfchaft mit Harley nicht berathen würden, entweder auf 
Abbruch der Sigung beftehen oder auf Amt und Würden verzichten 
müßten). Die Trage war vollends [pruchreif geworben. 

Frisch, wie ein übler Leumund war, der von dem Gregg’ichen Pro- 
zeile ber auf Harley laftete, durfte der Staatsjecretär nicht wagen bie 
Bildung eines neuen Cabinettes in eigene Hand zu nehmen. Gleichwol 
ſcheint die Fürftin Willens geweſen zu jein Gobolphin zu verftoßen, 


und einzig die Feſtigkeit, mit welcher Marlborougb, ver im Felde Um 


erfegliche, fein Bleiben oder Gehen dem Geſchick des Freundes ver- 
knüpft, Hätte Anna Stuart zu gegentheiliger Handlung vermocht?). Am 
22. Februar verfügte bie Königin unter unverbohlener Kundgebung des 
Kummers, man erzählte Thränen im Auge, die Entlafjung Harley's. 
Alsbald Tegten, um die eigene Zukunft einem Wieveraufleben ver 
torhftifchen Sache zu erhalten, Kriegsfecretär St. John und der Attorrney: 
General, Simon Harcourt, ihre Aemter niever. Der Letztere lehrte zu 
einer ruhmvoll befleiveten Advokatur, St. Iohn zu Mufen, Wein und 
Weibern zurüd. &8 war folche Wahl, welche zwei gefeiertefte Vorredner 


der Kirchenpartei wider den Wunſch des Hofes und den Chefminiiten 


gegenüber freiwilligen Entfchluffes vollzogen, mit nichten, wie damals 
Kurzfichtige urtheilten, ein Griff ins Blaue, fondern fcharfe Voraus⸗ 
berechnung des Kommenden. Sieben Tage nad) dem Sturze Harley's 








ı) !’Hermitage, 20. April 1708. 

2) Swift an Erzbifchof King, 12. Februar 1707 alt. St. 

*) PHermitage, 21. Februar 1708. Bonet, 21. Februar 1708. Bryberge, 21. 
Februar 1708. Gallas, 5. März 1708. Ich folge im Wefentlichen dem auf Mit⸗ 
theilung aus dem Minifterium ſich filigenden, in mehreren Einzelheiten von Burnets 
Denlwürdigleiten abweichenden Berichte Hermitage'®. 

*) Bonet, 24. Februar 1708. 
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erfolgte eine föniglihe Meldung an das Unterhaus, welche ven herab- 
gefommenen Stand der jpanijchen Armee im verfloffenen Frühjahre 
damit entjchuldigte, daß ſtarke Verlufte vorausgegangen, die bei der Ent- 
fernung des Kriegsfchauplages nicht jofort erfegt werben konnten. Dieje 
Austunft, beantragten die Tories, fei als unzureichend abzuweifen, ber 
Pflichtverlegkumg überführt würden die Minifter in Anklageftand zu 
verſetzen fein. Auch einige hitzigſte Whigs warnten vor unzeitiger 
Weichlichkeit. Aber Lenker und Gros der Partei befannten fich be- 
friedigt, dem Lorbiehagmeifter für Harley’8 Entfernung zu Dank ver- 
pflichtet. Ein Uebriges that General Stanhope, von Spanien ber 
auf Urlaub anwejend, um Peterborougb zu dämpfen. Nicht der Ge⸗ 
ringfügigfeit der englifcben Streitfräfte, erläuterte dieſer Schußzeuge 
Galway's, fondern der von Karl III. beliebten Theilung der Armee 
jei die Niederlage von Almanfa beizumefjen. Als es zur Abftimmung 
fam, gab der verabfchievete Staatsfecretär fein Votum wider bie 
Regierung ab. Harley's Beiſpiel folgten mehrere bis dahin regie- 
rungsfreundlie Tories. Gfleichwol ging Godolphin aus verfäng- 
lichftem, minifterielle Entlaffungsfünden entichleierndem Handel unver- 
jehrt, mit ftattlicher Mehrheit zu feinen Gunſten hervor '). 

Im Oberhaus hatten ſich die Wogen noch nicht geglättet. Der 
Lordichagmeifter warb auch hier geichont, aber gegen das Flottenamt 
ftteg die Flut der Beſchwerden hoch und höher. Der Fällung Harley's 
beabfichtigte die Junta die Sprengung des toryſtiſchen Marinerathes 
zu gejellen. Gin Bericht ver Lords vom 28. Februar machte 1160 
Fahrzeuge nambaft, die unter nachweisbarem VBerfchulden der Admi⸗ 
ralität zu Grunde gegangen. Um Entlaftung bemüht, häufte das Flotten- 
amt Ausflucht auf Ausflucht, eine armeligfte von allen, daß die franzöfiiche 
Marine, zur Zeit in zahlreiche Feine Raubgeſchwader aufgelöft, die 
Hut der engliihen Kauffahrtei erjchwere. Aber, erwiderten die Lords, 
warum forgt unfere Verwaltung nicht für geeignete Gegenwehr, und 
warum nöthigt man englifche Rheder, ohne daß pflichtige Dedung in 
Bereitfchaft ift, in See zu ftehen. Was leiftete, frug man, mit den 
großen Thaten des vorigen Krieges verglichen, das engliiche Flotten⸗ 
wefen im Laufe der letten fieben Sommer, während die vom Parla- 
mente bemwilligte Summe die Ausgabe der Jahre 1688 bis 1697 fchon 
überfteigt 7). Eine Adreſſe des Oberhaufes an Die Krone vom 5. März 


3) Bonet, 7. März 1708. X’Hermitage, 8. März 1708. 
2, Die Berhandlimgen hinſichtlich des Flottenamtes nach den Lords’ Journals. 
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faßte ſämmtliche ermwiefene und unerwiejene Klagepunfte des engliichen 
Handelsftanded noch einmal zujammen. Ihrer Hocacdhtung gegen den 
Großadmiral und königlichen Gemahl, bemerkten die Lorbs, thue folche 
Vorftellung feinen Abbruch; jedoch durch die Würde des erlauchten 
Chefs geſchirmt, vergeuben Unfähige, der Nation nicht einmal als 
eingefchworene Räthe der Krone befannt, darum dem Gejete nicht 
haftbar, das Vermögen des Landes. Kein beſſeres Zeugnik für ihr 
Dergehen, als die Nechtfertigung, welche fie fünftelten: ein &ewebe 
von Trugangaben, das die Hoffnung auf Beſſerung ausichlieft. Dürf- 
tiges Bemänteln der Schuld erjchien eine Antwort, welde Königin 
Anna am 13. März ertbeilte. Doc DVerbältniffe waren damals ein- 
getreten, die jedem engliichen Patrioten Barteinahme für die Regierung 
jo fehr zur Pfliht machten, daß, unerachtet der Perjonenitand des 
* Flottenamtes feine Aenderung erfuhr, fich wenige Tage fpäter Lords 
und Gemeine zu gemeinfamer Dankſagung an die Krone vereinigten. 
Ihr Dank galt der Schnelligkeit, mit der in Stunden hödhfter Ge- 
fahr ein engliſches Geſchwader die Anker gelichtet. 





Drittes Capitel. 
Jakob Stuart? ſchottiſche Königsfahrt. 


Daß der erhabene Monarch, der Frankreichs Geſchicke lenkte, jenes 
Verſprechens nicht vergeſſen werde, das er dem königlichen Bruder, 
Jatob II. von England, auf feinem Sterbelager gelobt, war von 
Sommer zu Sommer zuverfichtliche8 Erwarten der jakobitiichen Flücht- 
linge am Hofe von St. Germain. Mochte England, jo lange eine 
Tochter Jakobs regierte, dem jüngeren Bruder verfchloffen bleiben; 
vorläufig durfte es genügen, wenn ber blutSberechtigte Erbe in dem 
Stammilande feines ©efchlechtes Wurzel faßte. Großes fchien für die 
Zukunft gefichert, falls bis zum Tode Anna Stuart das Regiment 
des echten Königs Haufung in Schottland gewann. Schwerlich würde 
in jolhem Balle der welfiiche Fremdling, der in England einziehen 
wollte, ſüdwärts des Tweed ein Heimifcher werben. Bevor die Union 
vollendet, müffe der entjheidende Wurf geicheben, batte in den Jahren 
1705 und 1706 die Mahnung der fchottiich-englifchen Jakobiten und 
das Gutachten der Höflinge zu St. Germain gelautet. Niemals vor- 
dem babe die Gelegenheit jo günftig gewinkt, betbeuerten viejelben 
Stimmen nach vollzogener Einung!). Bis zum Derbite des Jahres 
1707 Hatte Ludwig XIV. weder ein beftimmtes „Nein“, doch ebenjo 
menig ein ermuthigendes Ja“ ertbeilt. Welche Bürgichaft, frug man 
nach wie vor im Rathe des Königs von Frankreich, wollen die Häupter 
der jalobitifchen Partei uns bieten, daß die verheißene fchottifche Volks⸗ 
erhebung pünktlich und in ausgiebiger Stärke erfolgen wird. Che 
unjere norbbritanniichen Freunde ſich ernftlich binden, antworteten bie 


— — 





1) Macpherson: Stuart papers 1705, 1706, 1707. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 15 
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Anhänger des Pretendenten, müſſen fie des Rüdhaltes an Frankreich gewiß 
geworben fein. Um genauere Kundfchaft über Vorſatz und Bereitichaft 
des fchottiichen Adels einzubolen, bereilte, als Benollmächtigter des 
jtuartfchen Prinzen, gleichzeitig mit Aufträgen des Minifters Chamillart 
verieben, Colonel Hoofe im Frühlommer 1707 das fchottiihe Land. 

Ye nach der Eorgfalt, die Englands Verwaltung und Gefebgeber, 
über Beſiegelung der Verträge binaus, auf Schottland verwenden 
wollen, batte im Kreiſe unionsgefinnter jchottifcher Großen Graf 
Marhmont im Frühjahr 1707 geurtbeilt, werben die Früchte bes 
Einungswerles ausfallen. Während des erjten Jahres nach vollzogener 
Union war aus den Niffen und Beſchlüſſen der englifchen und ſchotti⸗ 
ihen Bevollmächtigten dem großbritannifchen Norden noch feine einzige 
erfenntlihe Wolthat erblüht. Haufenweife Hingegen wucherten Miß⸗ 
jtände zum Lichte, wie fie Epochen bes mehr oder minder gewaltfamen 
Ueberganges im Leben der Staaten und Völfer unvermeiblich anbaften. 
Obwol nur vorübergehbendes Ungemach, bieten bverartige Weben Ans 
ſchwärzungen der Böswilligen vielfeitigen und dankbaren Läfterftoff, 
allzu gefügig ſchweißt die Auffafjung urtheillofer Maſſen eine trug⸗ 
ihlüffige Kette von Urjache und Wirkung zufammen !). 

In die Weltgeſchichte war mit dem Aufbau des großbritanntjchen 
Einheitäftantes eine Bildung eingetreten, für welche, jo lange das Un- 
glaublihe noch nicht Ereigniß geworden, die Mehrheit der fchottifchen 
Neichdvertretung nur Ausbrüde des Abfcheues übrig gehabt, zu deren 
Abwehr man eigene Geſetze gejchmiebet, eine Landesbewaffnung aufge: 
boten, beinahe den Krieg mit England entzündet hatte. Unter Un: 
würbdigfeiten, zum Theil unter Nieverträchtigfeit der Perfonen und 
Parteien, Wanfelmuth der Führer, Abtrünnigkeit und Berwürfniß der 
Gefolgichaften, Bruch der Barteiverpflichtung zur Rechten und zur 
Linken, Käuflichkeit der Einen und Fahnenflucht der Anveren, war auf 
ichottifcher Seite die Union zur Reife gevieben. Kein Wunder, wenn 
das Gewordene zunächſt dem Werden glich, wenn nach Abdankung des 
legten fchottifchen Parlamentes fofort eine Sturmflut fchamlofer An- 
Hagen und milder Schmähungen aufgeftiegen war. Mittels An: 
ihuldigung aller Uebrigen galt es für Seven, ber Mithelfer ge- 
weſen, fremden Vorwurf zu entkräften und das eigene Bewußtſein ber 


— — — — —— 


1) Für das Folgende: Carstares, State papers. Lockhart papers. 
Marchmont papers. Ker of Kersland, Memoirs. Hamilton, Trans- 
actions. Burton, History of Scotland. 
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Mitichuld auszulöihen. Nachträgliche Entlarpungen übertrieben ins 
Ungebeuerliche, und von Hunderten begeifert, zahlten jämmtliche Ver: 
Hagte ihren Anklägern mit grober Münze heim. Um die Wette 
bezichtigten covenantifhe und jafobitifche Nationale, im Schooße 
fegterer Partei der Anhang des Herzogs von Athol und der Anhang 
des Herzogs von Hamilton, einander des jchwärzeren Verrathes am 
Baterlande. Auch zahlreiche Mitglieder der Regierungspartei, deren 
geflügelte Wünfhe noch der Erfüllung, veren Dienfte ver Be: 
lohnung Harrten, waren in das allgemeine Mißbehagen verwidelt. So _ 
gab fich der öffentliche Zuftand als allfeit8 gereizter fund. Londoner 
Regierung und erjtes großbritanniiches Parlament thaten ein Reich> 
liches, um die Stimmung zu verſchlechtern. Erſtere duldete, daß 
engliiche Stellenjäger Schottland überfchwenmten, mit dem Gebahren 
glücklicher Eroberer die einträglichiten Aemter davontrugen. Als ver: 
tragswidrige Willfür durften Staatsgläubiger und Inhaber der Darien- 
jheine e8 brandmarken, wenn aus dem engliihen Equivalent nuach- 
träglih eine Summe ausgefchteden worden, die den Trägern ber 
Unionsverbandlung ihre Mühen vergütete !). Noch verlegenver wirkte 
das Borgeben der englifeben Whigs. Gewiß war ein befonverer fönig- 
liher Staatsrath für Norpbritannien, wie willfommene Sinefuren der- 
felbe dem fchottiichen Großadel barbot, mit dem Wejen des Einbeits- 
ſtaates nicht verträglich, veßhalb auf die Dauer unhaltbar, und mit dem 
mittelalterlichen Wufte baronialer Erbgerichtsbarfeit mußte die groß. 
britannifche Geſetzgebung in der Folge aufräumen. Jedoch, nachdem 
die Union Beides nicht angetaftet, war jene Heftigfeit, mit der eine 
parlamentarische Mehrheit zu Weſtminſter, taub gegen Bitten der 
Minister und gegen Einfpruch der fchottiichen Vertreter, die Neuerung 
betrieben, unkluges Ueberſtürzen 2). 

Alle Anichuldigungen, Gehäſſigkeiten und Feindſchaften, die wider 
Hegierung und Parlament das Land burchichwirrten, fammelten Kund⸗ 
ichafter des Pretendenten als ebenfo viele Zeugniffe jafobitifcher Sinnes- 
weile. Aufammenrottungen des Edinburger Wöbeld, die fich der von 
England eingetroffenen Goldbarren, „des Herrengutes“, bemächtigen 
wollten, fogar Volfstumulte, die Ker von Kersland auf Weifung der 
englifchen Whigs im Weſten erregt, um zu einer Revifion der Auf- 
rubrgejeße den Anlaß zu bieten, wurben als Vorzeichen nationaler 


1) Burnet history V, 289. 
2) Lord Seafield an Carftares, 21, Februar. 1708 Carstares, State papers. 
15* 
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Erhebung geveutet. Die fchottifche Armee unterlag fveben einer Um⸗ 
bildung, war vorläufig als aufgelöft zu erachten. Nur zu Edinburg 
und Stirling lagerten fönigliche Leibgarden. Diejelben würden, behaupteten 
bie Jakobiten, zur Meuterei zu bewegen fein. Aus einem gejtranveten 
Kauffahrer hollänpifcher Herkunft Hatte man Fürzlich einen nicht unbeträcht- 
lihen Pulvervorrath zur Küfte gerettet. ‘Die erforderlichen Gelbmittel 
jollte da8 englifche Equivalent beftreiten, welches zu größerem Beſtande 
noch unverausgabt im Edinburger Schloffe feiner Verwendung barrte. 

Eines freilich Hatten die jakobitifchen Agenten verjäumt und ein 
Zweites nicht bedacht. Ihren Anfchlägen gebrach die planmäßig angelegte, 
durch das ganze Land verzweigte Verichwörung. Es fehlte ſogar an 
einem böchftgebietenden Führer, der als anerlannter Stellvertreter des 
nabenven Königs das Banner des ftuartfchen Aufruhrs entfalten wollte. 
Die Vornehmen und die Haufen, welche dem gegenwärtigen Zuftand 
fluchten, ftanden in politiihem Bekenntniß und Zukunftsſtrebung über: 
bie8 weit auseinander, zu beträchtlichen Gruppen wibereinander. Unter 
beifelben Patrioten Befehl waren katholiſch⸗jakobitiſche Hochſchotten 
und republifanifchscovenantijche Weftländer niemals zu zwingen. Zur 
Anfachung lokaler Putſche war gehäufter Zündftoff vorhanden, ins 
beffen mittels einer Vielzahl zufammenbanglojer Einzelaufläufe bewältigt 
man fein Königreich. Hooke's Behauptung, daß neun Zehntheile des 
ſchottiſchen Volks den Cinheitsftant verabjcheuten, daß das bleibende 
Zehntheil Das Einungswerk bereue, mochte nur um weniges übertrieben 
fein. Ein Renner der fchottiichen Volksart und jchottiihen Parteiung 
bätte wiſſen müfjen, daß jenes Uebermaß von Mißtrauen und Ver- 
bitterung, das, ein Nachhall der Unionsverhandlung, das Lager ber 
ſchottiſchen Nationalpartei zerklüftete, einmüthiges Handeln der unions- 
feindlichen Sippen geradezu ausichloß. Zwei bochbürtigfte Häupter 
bes ftuartiich gefinnten Adels, bie Herzöge von Athol und Hamilton, 
bie fich gegenfeitig ben oberften Befehl des jakobitifchen Flügels 
al8 Unverjöhnlicde beftritten, waren Beide verpflichtender Zuſage ent- 
ihlüpft. Um für den Fall, daß Jakob Stuart, der BPretenbent, 
eine Landung verjuchen werde, zunächſt fern vom Schuffe zu fein, 
rüjtete Hamilton zur Reife nach England. Aufrichtiges Einvernehmen 
waltete nicht eimmal zwifchen den opferwilligen Vertretern des jchotti- 
ſchen Jakobitismus und der leitenden Perjönlichleit am Hofe des 
Prinzen ob. Jener Graf Middleton, dem König Jakob II. fterbent 
bie Chhut des Sohnes Überwiefen, der ein ihm heiliges Vermächtniß 
jeitvem mit aufopfernder Hingabe hütete, war den jchottifchen Katho⸗ 
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liken als Proteftant, den Nationalen von reinfter Farbe al8 halber Eng⸗ 
länder, dem jakobitiſchen Großadel als ehrgeiziger Streber anrüchig. 
Um des ihnen leivigen Middleton willen feierten Athol wie Hamilton. 
Der Unbereitichaft und Fährlichkeiten geftändig, auf welche ein Er- 
Tcheinen bes ftuartichen Erben zeitweilig treffen werde, erhoben aufs 
richtige Takobiten eine warnende Stimme. Erſt von fpäterer Frift, 
nachdem die Steuerlajt des Einheitsftantes und die Willfür ber eng- 
liſchen Geſetzgeber dem fchottifchen Volke noch fühlbarer und verhaßter 
geworben, oder nachdem ein frembländiicher Fürſt den großbritannijchen 
Thron beftiegen, wollten folche Beſonnene den durchichlagenden Sieg 
der guten Sache verbeißen. Aber in manchem Herrenſitze, den Hoofe 
bejucht, waren der Botichaft vom Könige jenſeits des Waſſers jo 
feurige Trinkſprüche und jo fräftige Schwüre begegnet, Verwünjchung 
der Union, Groll wider England erichienen bei Hoch und Niedrig ſo 
lebendige Denten und Fühlen, in Herz und Hirn der Nation fo tief 
gewurzelt, daß des Spähers jafobitifches Ohr aus Allen nur den Ruf 
nach dem blutsberechtigten Herricher entnahm 9. 

Trotz diejem und jenem, was abmahnen mgchte, und obwol bes 
Kundſchafters Werben nicht einmal bis zu den Clans der Hochlande 
vorgedrungen war, im fchottiichen Nieberland das Wann und Wie 
des Losbruches nicht feſtgeſtellt hatte, kam Colonel Hoofe mit der Ver⸗ 
bürgung beim, daß ganz Schottland zur Aufnahme feines Königs ber 
reit: die ehemalige Negierungspartet fer in eiliger Zerſetzung begriffen, 
ebenfall8 die proteftantiihen Camerons des Weſtens begehrten Lieber 
ftnartijch zu fterben als englifch zu verderben. Verblendete Selbfttäufchung 
verftieg fih zu jeltfamem Wahngebild. Weil die engliihen Chef- 
minifter, um jafobitiichen Umtrieben auf die. Spur zu kommen, den 
Agenten des Stuart8 gelegentlich Zutritt geftatteten, überlijtete Horcher 
darauf mit zweibeutigem Achjelzuden entliegen, jollten auch Diarlborough 
und Godolphin Willens geworden fein, in Bande gebrochener Treu⸗ 
verpflichtung zurüdzufehren: auf die Karte eines Abenteurers würden 
diefe Staatsmänner ihre Gegenwart und Zukunft, die Beherrſchung 
Englands und Europas wagen. 

Diit gefteigerter Ungebuld drängte jeitvem des länverlojen Königs 
Jakob III. Staatsfecretär, Lord Middleton, die franzöfiichen Minifter. 
Möchten fie die Gunſt der Stunde nicht verjcherzen, vielmehr mit 


1) Colonel Hooke’s negotiations in Scotland. London 1706. Macpherson, 
Stuart papers. 
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keckem Sriffe jene Gewinne erhafchen, welche eine fchottiiche Revolution 
Frankreichs abendländiſcher Machtjtellung vorbehalte!). Auf ein Ge- 
bündel jolder Beweisführungen und BVerheißungen bin begann vom 
Spätiommer des Jahres 1707 ab die Aufmerkſamkeit des franzöfifchen 
Hofes fich der jchottiichen Frage mit wachlendem Ernfte zu widmen. 
Die allgemeine Lage fchien, was im Laufe ver lekten Jahre unftatt- 
haft geweſen, das Abgeben franzdfiicher Regimenter mit Nächjtem zu 
erlauben; eine Waffenhülfe aber, welche man nah Schottland warf, 
veriprach bei einigem Erfolge dem Feinde an Maas und Schelde 
drei» und vierfachen Abbruch zu thun, denn, wie immer fich der Aus- 
gang einer ſchottiſchen Königsfahrt gejtalten möge, breitere Bolfs« 
erhebungen im britijchen Norden würden die Schwächung englifch- 
holländifcher Kriegsanftalten in Flandern und Brabant bedingen. Auf 
Grund der einen und anderen Erwägung gewann das jchottifche Unter: 
nehmen den Beifall mehrerer Miniſter und zahlreicher Höflinge. Che⸗ 
preufe, Beaupillierd und ſämmtliche Zugehörige des burgundifchen 
Kreifes, die in der frommen Königswittwe, Maria von Modena, bie 
hochfinnige Dulderin verehrten, hatten einer Ausftattung des jungen 
Prinzen von Walcs ſchon längft das Wort geredet und überboten fich jetzt 
in warmberziger Fürſprache. Chamillart und fein kürzlich eingerückter 
Nachfolger im Finanzamte, Desmarets, Icgten bisherige Bedenken bei 
Seite; auch der Kanzler warb ins Cinverftändniß gezogen, durch dieſen 
der mürriiche Widerfpruch des Marinejecretär wenn nicht überwunden, 
jo doch vorläufig zum Schweigen gebracht ?). Alle Welt, vom Dauphin 
bis zu den Beiläufern der föniglichen Caroſſe hinabwärts, behauptete 
nachmals Frau von Maintenon, babe die jchottiiche Expedition ge- 
fordert, einzig der König habe von ungünftiger Meinung nicht abgeben 
wollen). An Verpflichtungen, die er in dem Sohne Jakobs „des 
Katholiſchen“ ven Intereffen des wahren Glaubens fchulde, wagte 
tie Fönigliche Freundin den Gebieter zu erinnern. Endlich wurden 
überredende Stimmen de8 Monarchen mächtig. Mit Ausgang des 
Jahres 1707 erging der Befchl zur NRüftung eines Geſchwaders. 
000 Mann franzöſiſche Truppen jollten den Schügling der Krone 
nach feinem Stammlande geleiten. Jenen Grafen Forbin, der ale 
Kindringling in die Adria ſich mit den Anfängen des Erbfolgefrieges 


— —— - — — — 


1) Middleton an Chamillart, 27. Juli 1707. Stuart papers. 
2) Saint Simon V, 404 fi. 
°, Frau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 22. Aprit 1708. Boffange. 





231 


jowol dem venetianifchen Senate wie den kaiſerlichen Frachtſchiffen 
gefürchtet gemacht, der feit Auflöfung der franzdfiichen Flotte ſchwung⸗ 
volle Freibeuterei betrichen, auf der baltiichen Handelsſtraße, in ben 
levantiniijhen Gewäſſern, an der ſpaniſchen, an der irifchen und briti- 
ſchen Küfte die engliſch-holländiſche Kauffahrtei unaufhörlich bebelligt, 
der mit feindlichen Kriegsgeſchwadern glückliche Scharmützel beſtanden, 
deſſen ſchreckhafte Spuren die Beſchwerdeſchrift der Londoner Groß⸗ 
händler und die Regiſter des britiſchen Flottenamtes auf jedem Blatte 
durchfurchten, hatte Ludwig XIV. zum Befehlshaber der ſchottiſchen 
Konigsfahrt auserleſen. Forbin, der Mißgunſt des Flottenminiſters von 
altersher kundig, frug nach den verfügbaren Mitteln). Eiferſüchtig 
auf jeden Entwurf, der nicht dem eigenen Kopfe entſtammte, ſetzte der 
jüngere Pontchartrain die Stärke des Geſchwaders ſo tief herab, daß 
der Admiral ſchon von vorn herein ein Mißlingen des Anſchlages un⸗ 
ausbleiblich nannte: anſtatt ſich mit mattherzig angelegten und unbe— 
rechenbarer Widerwärtigkeit ausgeſetzten Wagniſſen zu befaſſen, möge 
man beherzten Muthes die dicht bewimpelte Rhede von Amſterdam 
überfallen. An ſchon gefaßtem Beſchluſſe vermochten die Einreden des 
Befehlshabers nur Geringfügiges zu ändern. Mit Anfang März ſollte 
die Wappnung ſeefertig fein. Im Hafen von Dünkirchen, im Angeſicht 
der engliichen Küſte, wie Forbin bemängelte, unter den Augen bes 
jeemächtlicben Commandanten von Oſtende, würbe das Geſchwader fich 
jammeln, dort König Jakob III. und das Landungscorps aufnehmen. 
Botſchaften nad Schottland, daß der Tag der Befreiung nahe, wurben 
nicht gejpart. Erlaſſe des Pretendenten rühmten, daß die Gropmuth 
Ludwigs XIV. die ſchottiſche Nation mit Handelsbegünſtigungen über- 
ichütten wolle und die Anerkennung eines felbftändigen Königreichs 
Schottland zum Artifel des allgemeinen Friedenswerkes erheben werbe. 
Sei darum Alles auf einmüthiges Ergreifen ver Waffen gerichtet, vorab, 
was für das erfte Gelingen ein Wichtigftes, die binlänglihe Anzahl 
jeefundiger Piloten zum Empfang und Geleite der franzöfifchen Flotte 
bereit ?). 

Obwol die Kunde von des Prinzen baldiger Ankunft das jchottifche 
Yand durcheilte, und fämmtliches, was zu Dünkirchen vorging, Auf- 
merfjamfeit und Argwohn der englifchen und bolländijchen Regierung 
beranziehen mußte, glaubte der franzöfifche Hof das Geheimniß ge- 


1) Cumte de Forbin, Memoires 1707, 1708. 
2) Macpherson, Stuart papers 1708. 
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wahrt. Erft mit Anfang März melveten König und Frau von Main« 
tenon das große Ereigniß nach Spanien; gleichzeitig empfing ber fran- 
zöfiiche Gefchäftsträger an der römiichen Curie Befehl, eine Beifteuer 
von 100000 Kronen flüffig zu machen, welche ver apoftoliiche Vater 
vor fieben Jahren für die Heimführung des ftuartihen Erben aus- 
geworfen und bei einem Pariſer Bankhauſe niedergelegt‘). Auch Lud⸗ 
wig XIV. war nun ganz bei der Sache. Kein anderes Unternehmen, 
belehrte er feinen Botſchafter zu Mabrid, fönnte, wenn das Glüd uns 
gewogen, gleihgrabige Verwirrung in ben feinblicen Reihen erzeugen, 
darum mit ähnlicher Gewißheit ven Frieden herbeizwingen *). 

Bon fümmtlichen Einzelheiten der franzöfiihen Wappnung war 
man im Haag und zu Xondon unterrichtet 9). Wenn bie englifche Re— 
gierung mit fichtbaren Vertheidigungsanftalten zögerte, geſchah dies aus 
gutem Vorbedacht. Immerhin blieb e8 zweifelhaft, ob man auf feind- 
liher Seite fih mit ernftbaftem Vorhaben trage, ober nur ben 
Schein einer Gefahr für Schottland erweden, die Verbündeten zur 
Minderung ihrer belgifchen Streitkräfte verleiten wolle. So lange 
letztere Möglichkeit nicht abgethan, war es unrathſam, durch Ein- 
lagern von Truppen ober durch amtliche Maßnahmen anderer Art vie 
Bevölkerung Norbbritanniens aufzuregen, mittel8 Anftoßes von England 
aus diejenige Mufterung und Sammlung der fchottiihen „Patrioten“ 
ins Leben zu rufen, an der es den Anhängern des Pretenventen zur 
Zeit noch gebrach. Zweckmäßiger war es jevenfalld, wenn das Lon- 
boner Gabinet, ohne von der Bedrohung ein Aufheben zu machen, 
Kleines und Großes fo jorgiam fügte, daß mit erftem franzöfiichem 
Aufbruh auch die Kräfte des Widerftandes in Bereitſchaft waren. 
Schon im Laufe des Februar wurten die englifchen Kriegsbenollmäch- 
tigten in Belgien unterwiefen, wie viele und welche Bataillone fie, jo- 
bald der Feind an Bord gehen werve, nach Schottland einſchiffen foll- 
ten). Ein engliſch⸗holländiſches Kriegsgeſchwader, fünfunddreißig Fahr⸗ 
zeuge ſtark, kreuzte unter Admiral Byng im Canal. Gegen zehntauſend 
Mann engliſcher Nationaltruppen, die in ſüdbritanniſchen Quartieren 
lagen, waren beordert, auf erhaltenen Marſchbefehl hin ſofort das 


1) Ludwig XIV, an Kardinal Treémoille, 8. März 1708. Aff. étrang. 

2) An Amelot, 8. Mär; 1708. Girardot. 

?) Bu vergleichen: Cadogans Correſpondenz, dem Unterhaus vorgelegt, in Com⸗ 
mons' Journals, 4. März 1708, alten Stiles. Heems' Berichte aus dem Haag. 
Defterr. Staatsardjiv. 

*, Marlborough an Cadogan, 21. Febrnar 1708. Core. 
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nörblihe York als gemeinfamen Sammelpunft aufzujuchen. Sämmt- 
liches, durfte Marlborougb nah Holland melden, was zur Abwehr des 
Feindes dienen mag, ift ing Werk gefegt?). 

Am 10. März war Prinz Jakob in Dünlirchen eingetroffen, von 
dem franzöfiichen König, erzählte man bei Hofe, mit dem Wunfche auf 
NRimmerwieberjehen verabichiedet, vamals, wie Herzogin Elijabeth Char⸗ 
lotte den neunzehnjährigen Süngling fchilderte, ein wolerzogener und 
gutmüthiger Burſche, zutbulich, aber ohne Lebhaftigkeit, nach Geiſtes⸗ 
anlage vielmehr grüblerijch, nach Leibesbefchaffenheit ungejund 2). Des 
Prinzen Erziehung, unter Aufficht einer forgfamen und fittenftrengen Mutter 
geftelit, war eine verfehlte gewefen. Man hatte ihm ein reichliches Mehr 
an kirchlicher Devotion als an ftaatlichen und militärischen Kenntniffen 
beigebracht. Starrgläubiger Katholif vom Scheitel bi8 zur Zehe, batte 
er für das Belenntniß zweier Königreiche, die er in Zukunft zu be- 
berrichen hoffte, nur unüberwindlichen Abſcheu übrig. Ein unheilvoller 
Stern hatte über den Anfängen des prinzlichen Dafeins gewaltet. Ein 
Mißgeſchick, das jeder Vorausberechnung fpottete, fiel dem erjtmaligen 
männliden Anlauf des Königsjohnes hemmend entgegen. Zu Dün⸗ 
firchen von einem Ausichlagfieber Heimgejucht, mußte der Pretendent 
Einihiffung und Abfahrt um einige Tage verfchieben. Auf der Höhe 
von Gravelines, in unmittelbarjter Nähe Dünkirchens, Iauerte unter- 
beffen bie engliiche Flotte, um die Franzoſen womöglich jchon bei ihrem 
Auslaufen zu überwältigen. Daß der Feind unter ſolchen Umftänden die 
Fahrt nicht wagen werde, urtheilte man im Haag ?). Nochmals erhob Graf 
Forbin gegen eine ihm aufgebürdete Vergeubung franzöfiicher Truppen 
und franzöfifhen Goldes ätenden Einſpruch. Hingegen drängte ber 
Commandant ber Landungsarmee, Gacd, der, fobald die Flotte in See 
geftochen, den Rang eines Marfchalls annehmen durfte, zur Aus- 
führung. Bon Berfailled fam der Befehl, daß man abrüften folle, 
nächften Tages folgte ein Gegenbefehl. Es blieb bei ven älteren 
Wetjungen. 

Endlich, in der Nacht vom 17. zum 18. März, lichtete Forbin bie 
Anker. König Jakob Stuart III. und fein Hofftaat, Middleton der 
Staatsjecretär, Lord Perth, Lord Griffin und andere vornehme 
Erilitte fegelten nach Schottland. Eine ftarfe Briſe von Weiten ber 


ı) Marlborough an Heinfins, 12. März 1708. Heinfiusardhiv. 
2, Eiſabeth Charlotte an Kurflirftin Sophia, 8. December 1707. v. Ranke. 
3) Heems’ Bericht vom 16. März 1708. 


234 


batte Admiral Byng ein wenig abwärts von Dünfirchen in das @e- 
wäfjer von Nieupoort getrieben. Stürmijches Wetter beläftigte während 
des 18. März Engländer wie Sranzojen; an ben beiden nächftfolgenven 
Tagen aber gewann das rafcher fegelnde franzöfifche Geſchwader bei 
Engländern einen Vorſprung ab!). Der Firth of Forth war das Ziel 
der jalobitiichen Fahrt. Zu Xeith gelandet, würde der Prinz fi un- 
verzüglich auf Edinburg werfen, mit erjtem Schritte auf vaterländifcher 
Scholle au die Gewinnung des angeftammten Königefiges verjuchen. 
Der Wind führte die Flotte jedoch um zehn Meilen weiter in nörb: 
licher Richtung bis zur Höhe von Montrofe. Erſt am 23. März ver: 
mochte man rüdiegelnd am Eingange des Yirth bei der Injel May 
die Anker auszuwerfen. Unaufgellärt laſſen wiberftreitende Angaben, 
ob vie jafobitifche Partei zu Edinburg und in umliegender Küften- 
landichaft von der Ankunft ihres Königs nicht rechtzeitig unterrichtet 
worden, oder ob fie, durch ein Gerücht betäudt, daß der ganze Plan, 
die Namen der Führer und alle Einzelheiten des Anjchlages, der Re⸗ 
gierung verrathen fei, fich feiner Erhebung erbreiftete. Genug, bie 
verabrebeten Zeichen vom Lande, daß der Aufitand des jchottifchen 
Bolkes begonnen, jäumten. Mit der Frühe des 24. März Tamen vie 
Engländer am Eingang des Firth in Sicht. Forbins Gejchwader 
mufterte neben dreißig Zraneportichiffen nur fünf fampffähige Kriege: 
fregatten. An die Aufnahme einer Seejchladht im Buſen von Cdin⸗ 
burg durfte der franzöfifche Admiral nicht denken. Um einem Angriffe 
Byngs zu entgehen, fuchte cr das Freie, fteuerte über Aberbeen 
hinaus auf Peterhead, den norböftlihen Vorſprung des fchottiichen 
Landes zu. Niemand batte die Franzoſen bier erwartet. Ortskundige 
Piloten, welche die Landung vermitteln konnten, waren nicht zu bes 
ſchaffen. Schon brachten nacheilende engliihe Tregatten ein fran- 
zöfifches Fahrzeug auf. Hätte an biefem Tage der englifche Admi⸗ 
ral über eine größere Anzahl von Schnellfeglern verfügt, jo wäre dic 
gefammte feindliche Nüftung verloren gewefen. Unter englifchen Ge— 
ſchützfeuer warb am Abend des 24. März auf dem Admiralſchiffe, 
welches Jakob Stuart und den prinzlichen Hofſtaat trug, der Krieg 
rath verfammelt. Die Erilirten englifcher und ſchottiſcher Ablunft in 
des Prinzen Gefolge verlangten Ausichiffung an die Küfte, um be 
nachbarte Grundherren und deren Sippen zu den Waffen zu rufen. 


1) Zu vergleichen Tyorbins Memoiren, Lockhart papers und der Bericht Admi⸗ 
ral Byngs bei Tindal. 
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Dean kam zu feinem Schluffe, fteuerte während ver Nacht noch weiter 
nach Norden und erneuerte, des DVerfolgers ledig geworden, nächften 
Tages die Verhandlung. Auch der Pretendent wollte die Säume feines 
Königreiches nicht aus dem Auge verlieren, ohne den Boden ber Väter 
betreten zu haben. Forbin entgegnete, daß er dem franzöfiichen Mo⸗ 
narchen mit eigenem Kopfe für die Sicherheit des Prinzen hafte, 
weigerte darum das Wagniß einer Ausjegung zu verantworten. Noch 
einmal erheiſchten, als man im Anblid des fchottifchen Hochlandes das 
Gewäſſer des Moray Firth erreicht, die britifchen Begleiter des Stuart 
ein Anlaufen bet Inverneß. Bon den unmwandelbar getreuen Clans des 
Nordens aus, wo Tauſende ihres Königs und des feurigen Kreuzes 
warteten, wollte man das Friegsherrlihe Banner gen Süden tragen. 
Doch vom Strande ber blies jcharfer Gegenwind. Jede nächite Stunde 
fonnte die engliichen Fregatten herbeiführen. Vor wiederum ver. 
jammeltem Kriegsrathe erklärte Forbin fich unfähig zur Anlerung. Der 
franzöfiiche Befehlshaber wandte den Kiel nah Dünkirchen zurüd. 
Kämpfend mit Wetter und Wogen, mehrmal® aus der Richtung ver- 
ichlagen, brachte er das franzöfiiche Geſchwader drei Wochen nach be- 
gonnener Ausfahrt mit fiecher Mannichaft heim. Daß Forbin um 
Erhaltung der Flotte willen die Landung verfagt, erichien ven 
englifhen Erilirten unverzeibliche Miſſethat. Um Berfailler Hofe 
wußte man dem Admiral für ſolche Vorficht Dank. Als tief Ge⸗ 
beugter erjchien Prinz Jakob vor dem franzöfiihen Monarchen. Nach 
einer Königsfahrt wie dieſe, erfannte man am Hofe von St. ©ermain 
und ſprach man zu DBerfailles rücdhaltlos aus, war die Sache des 
Haufes Stuart auf abermalige weite Wegftrede hinaus eine hoffnungs- 
loje geworben !). 

Aus verfehltem Anjchlag des Feindes erwuchs den Vorſtehern des 
englifchen Eabinettes moralifche Stärkung. Als von dem franzöſiſchen Vor⸗ 
nehmen Kunde erfchollen, hatte das Dberhaus feine Händel mit Flotten- 
amt und Krone fofort von der Tagesordnung abgejett. Lords und 
Gemeine waren überein gefommen, ben Miniftern für jeden Auf- 
wand an Geld und Mannſchaft gut zu jagen, deſſen fie zur Erftidung 
des Aufruhrs bedürfen würden). Auf Antrag des Parlamentes be- 


1) Maria von Modena an Kardinal Gualterio, 21. Mai 1708. Gualterio 
papers. Brit. Muf. rau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 22. April 1708. 
Boflange. 

2) Addifon an Lord Manchefter, 12. März 1708 alt. St. Manchester, Court 
and society. 
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fahl ein Töniglicher Erlaß, den Pretendenten, wo man ibn finde, zu 
greifen, und alle, die zu ihm bielten, als Hochverrätber zu behandeln. 
Ein zweites Manifeft löſte ſchottiſche Hinterfaffen, deren Patrone des 
Aufftandes ſchuldig würden, von Pfliht und Laft ver Lehnsbarkeit. An 
fönigstreue Gutsunterthanen folle der verwirkte Befig rebelliiher Grund⸗ 
herren übergeben. Unter aufwallenver proteftantiiher Olut ſetzte gleich- 


zeitig das Parlament Ältere Strafgefege wider Iefutten und fathor 


liſche BPriefter, die Ausweijung ſämmtlicher nicht bausanfäffigen Katholiken 


aus London, die Beichränfung der übrigen katholiſchen Untertbanen 
auf ihren Wohnfig in Kraft. Durch bündige Veröffentlichungen des 


töniglichen Geheimrathes bejchwichtigt, daß zum Widerftande in Schott: 
land jegliches bereit, nahm Die hauptftäbtiiche Bevölkerung die Nachriht 


von der Ausfahrt des Pretendenten zunächft mit neugierigem Staunen 
bin. Die Geichäfte behaupteten ihren Gang, auf den Straßen ver: 
rieth kein Auflauf, Feine beforgte Miene den Eintritt aukerordentlicher 
Ereigniffe ). Eine neue Rentenanleihe gewann in venjelben Tagen, 
wo das franzöfifche Geſchwader ver fchottifchen Küſte zufteuerte, fe 


rasche Abnahme, daß man die Einjchreibeliften wiederum zu früherer 


Friſt, als beabfichtigt worden, fchliegen mußte. Bis zum 23. Mär; 
waren Geldmarkt und Verkehr in gewohnten ©eleije geblieben. An 
diefem Vormittag jedoch fprengte, Niemand wußte woher, die Yabel 
ein, Prinz Jakob und die franzöfiichen Truppen bätten ihre Landung 
auf jchottiichem Boden bereits vollzogen, während Admiral Byng 
noch im Ganale nad den Spuren des entihlüpften Feindes fahnbe. 
Da man im Kaufe der nächſten Tage vergeblich auf Botfchaften, 
jei es von Schottland, fei es von ber engliichen Flotte harrte, ger 
wann das Geflüfter Gewicht. Anfänglich hatten die Aeußerſten ver 
Hochkirchenpartei die fehottiiche Invafion als Märchen, an welches 
einzig die Regierung glaube, belächelt. Nun aber, feitvem jeder Zweifel 
getilgt, eine gegentheilige Taktik den Miniftern ſchaden fonnte, warfen 


bie beimlichen Gönner des Pretendenten ſich zu Erfindern entjeß- 


licher Gerüchte auf. Wie fie aus befter Quelle erfahren, war ganz 


Schottland abgefallen, König Jakob II. auf dem Marſche gegen Eng- 
land begriffen“), Ihren Zwed, die öffentlide Meinung zu ver: 
wirren und dem Lorbichagmeifter Verlegenheit zu erwecken, erreihten 


die Jakobiten. Auf Grund gemeinfamer Verabredung, indem fie ver- 


1) Bonet, 20. März 1708. 
2) L'Hermitage, 27. März 1708. 
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itörten Ausorud zur Schau trugen und mit Angjtbotichaften Staat 
trieben, eröffneten die Londoner Goldſchmiede einen Sturm auf bie 
Bank, als Vergeltung vorjähriger Niederlage. Dem Vorgang ber 
Grogcapitaliften, die geräufchvollen Aufhebens ihre Guthaben verfilberten, 
reibte jih die Schaar Furchtſamer und Erjchredter an. Mit ven 
Goldſchmieden verftändigt, vielleicht mit diejen Erfinder der ſchottiſchen 
Fama, hatten begüterte Hochkirchliche anſehnliche Maſſen Bankbillets 
an ſich gebracht, dieſelben an zahlreiche Clienten zur Einlöſung in 
gleicher Stunde vertheilt. Am 27. März war die Kaſſe der Bank 
von dichtem Gedränge der Fordernden umlagert). Der Bankbruch 
drohte: ein Ereigniß, wie alle Freunde der Regierung urtheilten, für 
England und die allgemeine Kriegslage verhängnißvoller, als die Lan⸗ 
tung von 60000 Franzoſen an Schottlands Küſte. Die Banlver⸗ 
waltung war ein Mufter vorjorglicher und gewifienhafter Geſchäfts⸗ 
führung. Unwanbelbare Zuverläffigfeit des Betriebs hatte ihr Das Ver— 
trauen der Privaten erworben 2. Die umlaufenden Noten erftiegen 
faum ein Drittheil des eingelegten Capitals. Aber die Hälfte ihres 
Vermögens batte die Bank dem Staate, eine denkbar beite Sicherheit, 
wie man annehmen durfte, vorgefchoffen. Darum gerade mußte die etwaige 
Inſolvenz des Geldinftitutes, das im Laufe der legten Jahre Lebensnerv 
des jtaatlichen Finanzbetriebes gewejen, abgeiehen von dem Sturz uns 
gezählter Einzelgefchäfte, ven Staatscredit jelbft vernichten. Wer ver» 
mögend, wer angejeben, wer einflußreih war und zur Regierung 
hielt, beeiferte jich befliſſenen Rathes und rettender That. Am 28. März, 
wo der Anfturm ber Noteninhaber den Höhepunkt erreichte, ließ Godol⸗ 
pbin den gejammten Barvorrath der Schaglammer in die Bankkaſſe 
abführen. Die Königin fandte, was fie an Evelmetall liegen batte, 
Die Herzöge von Marlborough, Somerfet und Neiwcaftle vereinigten 
ih zu beträchtlihen Vorſchüſſen. Freiwillig trugen die whigiſtiſchen 
Großhändler Londons ihre verfügbaren Mittel auf die Bank, Ber- 
möge einer Rejolution, welche die Urheber ver böswillig angezettelten 
Panik als Feinde des Königreiches ächtete, Fam das Haus der Ge- 
meinen der Bank zu Hülfe Zum Glüc hielten die Directoren bes 
Inſtitutes den Kopf aufrecht. Inmitten ärgfter Bedrängniß ftanden fie 
mt an, von ben Aktionären eine fällige Capitaleinzahlung von zwanzig 


— 


3) Ueber die Banlkrifis Bonet am 28. und 80. März, L'Hermitage am 27. und 
30. März 1708. 
2) Bonet, 15. Februar 1707. 
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Prozent einzurufen. So treuem Zuſammenhalten von Regierung, Gut⸗ 
gefinnten und Bankvirection gelang es der Kriſe obzufiegen. “Die 
Creditanftalt behauptete fich zahlungsfähig; Ichon ehe fichere Kunde von 
dem Scheitern des franzöfiichen Unternehmens eintraf, war das Ver⸗ 
trauen wiedergekehrt, die abermalige Niederlage der Goldſchmiede ent» 
ſchieden. Der Beweggrund, aus welchem lettere gefrevelt, war Eigen 
nug. Härter noch wie gegen ſolche Gejchäftsconcurrenten ver Bank Hatte 
gegen bie jakobitifchen Einpeitjcher des Schredens ver Verdammungs⸗ 
ſpruch zu lauten: in verblendeter Parteiwuth, um politiicher Abneigung 
zu fröhnen, hatten Führer der Kirchenpartet an dem Vaterlande gefrevelt. 
Bon dem ſchmachvollen Treiben joldher Engländer ftach die Haltung der 
franzöfiichen Refugie's, der holländischen und jüdiſchen Kaufleute zu 
London rühmlich ab. Obgleich zu anfehnlichen Poſten Gläubiger der 
Bank, Hatten diefe und jene in drangſalvoller Woche die Anjtalt mit 
feiner Rüdforderung bejchwert. 

Um fchweren Vorwurf, den pflichtuergeffenes Gebahren Einzefner 
über die Partei verhängt, der Bergefjenbeit zu überliefern, warfen bie 
Zories in einer anderen Frage fich zu Wächtern der nationalen Wol- 
fahrt auf. Sie gaben im Parlamente vor, daß Admiral Byng das 
feindliche Geſchwader, defien Vernichtung ihm anbeim gegeben, nicht 
nachdrücklich genug verfolgt: vor den Schranfen des Parlamentes 
werde der wbigiftiiche Slottenführer zu verbören fein!) Aerger und 
Scham, dies beurfundete ein derartiger Antrag, hatten den Gegnern bes 
Lordſchatzmeiſters Blick und Urtbeil getrübt. Denn die Aufichlüjfe, 
welche Byng hinſichtlich Seetüchtigkeit, Segelfraft und Ausftattung der 
ihm überwiejenen Kriegsjchiffe lieferte, geftalteten fich zu vernichten- 


dem Echulpbeweife wider das Flottenamt. Es unterlag dem Be- | 


lieben der Whigs, den Streit mit Hof und Diarineverwaltung unter 
Hinzutritt ſchwererer Belajtungszeugniffe zu erneuern. Aber die Jahres⸗ 
zeit war vorgerüdt, ſchon war der Herzog von Marlborougb nach dem 
Teftlande abgereijt; für den Sommer ftanden Neumahlen bevor, und 
einftweilen waren Nachwirkungen, die dem jafobitifchen Complott in 
Norpbritannien entjpringen mochten, noch unüberjehbar. Aus dem 
einen und anderen Grunde erichien es empfehlenswert, Vergangenes 


vorläufig ruben zu laffen, um mit dem Aufruf „die Fremde der Königin 


find die Whigs“, in den Wahlfampf zu treten. Mit einer Adreſſe, 


welche ver Krone für prompte Begegnung ver feindlichen Kriegsanftalten 


— 





ı) P’Hermitage, 6. April 1708. 
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abermalige Dankjagung widmete, ging das erfte großbritannijche PBarla- 
ment am 12. April auseinander. 

Ueber Urfprung und Umfang der fchottifchen Verſchwörung war 
dem Cabinette unterdeſſen vielfältige Auskunft geworden. Die Minifter 
orbneten ausgedehnte DVerbaftungen an. Neationalgefinnte jchottijche 
Whigs, wie Belhaven, theilten mit jafobittfchen Lairds das gleiche 
20081). Ein Rieſenprozeß ſchien bevorzuftehen. Jedoch, als die parla- 
mentarifchen Neuwahlen vollendet, ward die Mehrzahl der Eingezogenen 
unverhört entlaffen. Einem heimlichen Abkommen des Herzogs von 
Hamilton mit der engliijhen Whigjunta fehrieb man die Unterbrüdung 
der Anklage zu. Um dem Verdachte diesmaliger Mitſchuld zu ent: 
gehen, hatte Hamilton, deilen Name allein einen Haufen jafobitiicher 
Revolutiondmanifefte aufwog, fich zu freiwilliger Haft in England ge- 
ftellt. Indem er für jeine Yreunde Verzeihung erwirfte, wäre er unter 
Berbürgung, perjönlich die whigiſtiſche Sache in Schottland zu förbern, 
nach der Heimath zurüdgefehrt 2). Wahrfcheinlicher, daß die Regierung 
ein gerichtliches Mafjenverfahren, welches ganz Schottland in Mit- 
leivenfchaft ziehen mußte, überhaupt nicht beabfichtigt hatte, bei Daft- 
nabme der einen und anderen einflußreichen Perjönlichkeit ausfchlieglich 
bedacht gewefen, für die Dauer des Wahlfampfed den unionsfeind- 
Iihen Sippen des großbritanniihen Nordens ihre führenden Größen 
zu entziehen. Schwerer Belaftete, für deren Theilnahme am Compfott 
den engliſchen Miniſtern voligültige Beweiſe vorlagen, wurden ben 
Rechtshöfen Schottlands zur Aburtheilung überfandt, von dieſen als 
„unüberführt des Hochverrathes“ freigejprochen. Dem richterlichen 
Verdict „Ichuldig des Hochverrathes“ verfiel das einzige Haupt des 
greifen Lord Griffin, der, von früheren Tagen ber ein Verfehmter, auf 
dem erbeuteten franzöfiichen Kriegsſchiff ergriffen worden. Wiederholter 
föniglicher Gnadenaufſchub hielt die Vollftredung des Urtheils Bin. 
Auf feinem Bette im Tower durfte auch diefer Begleiter der ftuartfchen 
Königsfahrt ein lebensmüdes Dajein befchließen. 





ı) Tindal history 1V, 65. 
2) Lockhart papers. 


Vierte Capitel. 
Die Kriegäbereitihaft der Verbündeten im Frühjahr 1708. 





. Der Reihe nach zählte, zum Schluffe des Feldzuges 1707, bie 
Rechenichaftsablage des niederlänbiichen Staatsrathes noch einmal große 
und feine Erfolge auf, welche die Haager Allianz feit dem Beginne 
des Erbfolgefriege8 dem Feinde abgewonnen. Die Hochmögenden ent- 
nahmen wolgefügter Ueberſchau nur die jchmerzliche Thatjache, daß nach 
ſechsjährigem Waffengange Frankreich noch immer als unüberwundener 
Gegner im Felde ftehe. Die Erfenntniß fügte fi Hinzu, daß der 
lettverfloffene Sommer den Verbündeten feinen Vortheil gebracht, 
das beiberjeitige Machtverhältniß eher zu Gunften der bourboniſchen 
Kronen verfchoben habe. Das Unternehmen gegen Toulon war mif- 
glüdt, in Belgien waren neue Trophäen nicht erbeutet worden, ber 
oberrbeiniihe Kriegsichauplag war ein verlorener Poften geblieben, 
bie Eroberung des Königreiches Neapel wog das auf ſpaniſchem Boden 
Eingebüßte nicht auf. Abermals Hatte die Republik Nieverland fich 
zu verftärkter Nüftung zu entjchließen. Der Antrag des Staatsrathes 
forderte für das kommende Jahr einen Kriegsaufwand von 42518 238 
Gulden. Auf weitere zwei und ein halbe Million beliefen jich Bei- 
jteuern, welche die Bundesfaffe an Zugehörige der großen Allianz, Pie- 
mont, Portugal, Preußen und andere deutfche Fürften zu leiften batte!). 

Daß, widriger Gejchide ungeachtet, wie fie der jüngfte Sommer an 
dieſer und jener Stelle verhängt, der Krieg gegen Frankreich und 





1) Petition du conseil d’etat pour l’annde 1708. Lamberty 1707, p. 614. 
Der holländifche Kriegsetat für 1708 Tiegt ausführlich in der Correfpondenz des öfter. 
Nefidenten Heems aus dem Haag vor. 
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Epanien aus allen Kräften fortgejegt werden folle, war mit dem Herbite 
1707 Marlboroughs Meinung und ward das Ergebniß forgfältiger 
Berathung, welche Oberfeldberr und Lordſchatzmeiſter mit den Häuptern 
der Whigverbinbung pflogen ?). 

Tiefſter Verſtimmung gedachte man im Kreife der niederländiſchen 
Regenten, mit gleicher Entrüftung im englifchen Cabinette jener DVer« 
ſäumniſſe und Läffigfeiten, deren Kaiſer und Reich fich nach Anficht 
jeemächtliber Staatsmänner im Verlaufe der legten Campagne ſchuldig 
gemacht. An der Zeit jei es, unterrichtete Marlborougb den bollän- 
biichen Rathspenſionär, kaiſerlichen Miniftern verjtändlicher Sprache zu 
bedeuten, daß man in Holland und England zwar trefflichen Willen, 
doch mit nichten binreichenden Reichthum zur Unterjtügung bes 
Hauſes Defterreich in bisheriger Weile babe. Möge ver Kaiſer die 
Bekämpfung Frankreichs aus den Einkünften Mailands und Neapels 
beitreiten. Ein Unfug aber wäre es, noch länger von Mittellofig- 
feit des deutichen Reiches zu reden, nachdem die Summen, welche der 
franzöfiihe Raubzug ſüddeutſchen Kreiſen abgepreft, das Gegentheil 
jo ſchlagend erhärtet haben?). Während ver engliſchen Parlaments⸗ 
verhandlungen im Winter 1707 auf 1708 ſetzte es von whigiſtiſchen 
wie von torhftifchen Bänken ber gereizte Ausfälle wider die Politik des 
deutſchen Bundesgenoſſen. Sogar in eine offizielle Kundgebung, die 
Eingabe beiver Häufer an Königin Anna, drang der Tadel des faifer: 
lihen Verhaltens ein. Graf NVechteren, Vertreter Nieberlands im 
deutichen Reiche, empfing verjchärfte Vollmachten. ALS engliicher Ber 
auftragter jchicdte ſich Brigadier Palmes zu winterlicher Rundreiſe 
an die beutichen Höfe an. Der Geſandte follte allerwärts Be⸗ 
ichwerden der jeemächtlihen Negierungen zur Anzeige bringen und 
die öjterreichifche Hauptſtadt nicht verlaffen, bevor ihm bündige Zufagen 
binfichtlich Ziffer und rechtzeitigen Aufmarfches der kaiferlichen Truppen 
eingebändigt jeien. Ueberdies werde er der Verwilderung des deut⸗ 
chen Reichskriegsweſens gedenken. Gemeinfam mit ben kaijerlichen 
Miniftern ſeien Maßregeln zur Aenderung des herkömmlichen Miß—⸗ 
ſtandes feſtzuſtellen, auf dasjenige, was verabredet worden, werde man 
die einzelnen deutſchen Fürftlichleiten zu verpflichten haben. 

Neben der Sorge um Stärke des allgemeinen Aufgebotes han- 
delte e8 fich für die Verbündeten um angemefjenere Vertheilung ber 





2) Gore, Mariborougb III, 267. 
2) Marlborongh an Hemfius, 5. December 1707. Murray. 
No⸗orden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 16 
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Streitfräfte zum kommenden Kriegsjahre. Die: Ereigniffe des vorigen 
Teldzuges bedingten eine wejentliche Verſchiebung der ſtrategiſchen 
Aufgaben. Durch gänzlihe Räumung Italiens waren die Franzofen 
zu gewaltigerer Kraftentfaltung in Flandern wie am Rhein, zu ge- 
radezu vernichtendem Einfchreiten in Spanien befähigt worden. Mochte 
man an erjter und zweiter Stelle dem feinplichen Uebergewicht mittels 
eines Mebraufgebotes an englifchen und holländiſchen Truppen be- 
gegnen können, jfrupelhafteres Nachdenken und mannigfacdhe Schwierig. 
feiten weckte die Frage, ob und wie man unter obwaltenden Umſtänden 
zu erneuertem Angriff auf fpanifchem Boden vorgeben folle.. ‘Durfte 
man, nachdem die fpaniichen Außenlande fchon zu größerem Theil 
den Verbündeten anbeimgefallen, jih an Schelve, Maas und jenjeits 
der Alpen vielleicht auf Behauptung des bereit Gewonnenen beichränten, 
um in Zukunft bie eigentliche Wucht der Kriegführung auf die pyre- 
näiſche Halbinfel zu werfen? So forderte e8 der habsburgiſche Erz⸗ 
berzog. Ein um das anveremal war während des Sommers 1707 
Karls III. Hülfgefuh an die Staatsmänner Englands und Hollands, 
mit gleicher Dringlichkeit an den Faiferlichen Bruder ergangen. Troſt⸗ 
los, bis zur Verzweiflung berabgebradt, Hatte er die eigene Lage 
gelennzeichnet. Zum minveften zwanzigtaufend Mann befter Bun- 
beötruppen und einen Feldherrn, mit dem Range des Höcdjtcomman- 
pirenden betraut, umwarb die Bitte, von deren Erfüllung man im 
erzberzoglichen Rathe zu Barcelona längeres Aushalten abhängig 
machte. Am liebjten würde Karl den Grafen Nopelles mit dem ober- 
ſten Befehle bekleidet Haben, doch wofern nur ein Engländer zu ſolchem 
Poften zuläffig, folle auch Lord Rivers genehm fein. Anſpruchsvoller 
geftalteten fich mit jeder neuen Zufchrift des Defterreichers Zumuthungen. 
Während der britiiche Geſandte zu Barcelona von Hinüberkunft Marl- 
boroughs träumte, wollte der Erzherzog Die Rettung feines wanten- 
ven Konigsthrones fchließlich von Teinem Geringeren als von Prinz 
Eugen erwarten!),. Nimmermebhr würden die niederländtichen General⸗ 
ftaaten in eine namhafte Minderung der flanbrifchen Kriegswehr ger 
willigt haben. Bon dem Anwerben frifcher Zruppenkörper blieb deß⸗ 
halb jede wirffame Förderung ber erzberzoglihen Sache abhängig. 
Des Unglüds von Almanfa noch nicht einmal nach vollem Um⸗ 
fange fundig, war das englifche Cabinet jofort in Erwägung über 


ı) Karl III. an Wratislam, 4. Mai 1707. v. Arneth. Karl IH. an Marl 
borougd, 11. Juni 1707. Brit. Muf. Wratislaw an Marlborough, 2. Juli 1707. Gore. 
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Drittel der Abhülfe getreten. Die Ueberzeugung, daß dem Kampfe um 
die ſpaniſche Krone Anderes nachzufegen fei, fand bei einzelnen Miniftern 
Eingang. Godolphin ward diefer Anficht gewonnen, und bittere Stunden 
hätte der Lorbichatmeifter fich erjpart, wenn dem AZufammentritt des 
eriten „großbritanniihen” Parlamentes die Wieberberitellung engliſcher 
Waffenehre in Spanien vorangegangen wäre. Das erforderliche Bar 
zur Ausrüftung eines Erſatzcorps hätte die Negierung aufbringen 
fünnen. Es genügte den Staatseredit in Anſpruch zu nehmen. 
Wie glimpflich gegenwärtige Vertreter der Nation über Etatsüber- 
fchreitungen zu Kriegszweden urtheilten, hatten die Minifter bei mehr: 
fachen Anläffen erprobt. Soweit es fpanifche Wappnungen betraf, 
zählten ſogar die Tories ale Gönner des Krieges. Für Spanien, den 
weitindifchen Handel und Englands Seeherrichaft Alles, für Kaifer, 
deutfches Reich und Niederlande Kaufherrn feinen Shilling, war von 
diplomatiicher Vorbereitung des Erbfolgefrieges her das Bekenntniß 
der Kirchenpartei. Aber die Verträge wieſen jever am Bundeskriege 
betbeiligten Macht ein beftimmtes Maß ver Beiſteuer zu. England 
hatte aus eigenem DVBermögen fchon mehrfache Ausfälle Faiferlicher und 
bolländiicher Rüftung gedeckt. Derartige Ueberjchreitungen verbriefter, 
vom Parlamente befräftigter Normen vollzogen ſich auf Verantwort⸗ 
lichleit der Minifter bin. Bevor der fpaniiche Erbfolgefrieg aus⸗ 


geitritten, konnte die öffentlihe Meinung umfchlagen, eine andere . 


Unterhausmehrheit Rechenſchaft einklagen. Noch fchwerer als Ver: 
ichleppen rechtzeitiger Bunbesleiftung hatte alsdann der Nachweis zu 
wiegen, daß Politiker, die als Wächter der englijchen Staatsintereffen 
am Steuer gejeifen, über vertragsmäßig pflichtige Quoten binaus 
für Raifer, Reich und nieberländiiche Republik die Kriegspflicht be⸗ 
ftritten ober, wie die Anklage ausfallen würde, leichtfertigen und ver- 
brecherifchen Muthes Englands Nationalvermögen im Dienfte des Aus- 
landes vergeubet hätten. Wie trübjelig ſich der Stand der erzherzoglichen 
Waffen darftellte, ja das Schlimmite in Anfchlag gebracht, daß über ven 
Ueberbleibjeln babsburgifcher Königsherrichaft im ſpaniſchen Often dem⸗ 
nächft die Fluten zufammenfchlugen, fürs Erfte waren die englifchen 
Deinifter feiner ausreichenden Hülfe fähig. Mit Rekruten durften fie 
gelichtete Bataillone verjehen. Wollte man jedoch, wie Karl II. er- 
flebte, neue Gontingente bingen, jo mußte über bundesgenoffenichaft- 
Ihe Mitwirkung unterbandelt werben. 

Eine frühefte Anfrage des britiichen Cabinets hatte fich ſelbſtver⸗ 
ftänblih an die niederländifchen Regenten gewandt. Bedenklichkeit ob 
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der aufzubringenven Laſten war vie mafgebende Stimmung geweien, 
in welcher nieberländiiche Bundesausjchüffe feit Eröffnung des Krieges 
jeden für Portugal und Catalonien erforverlien Aufwand bewilligt 
batten. Handelte e8 ſich doh um Zahlungen in Geld und Men- 
Ichenleben für ein Unternehmen, deſſen Verlauf im Einzelnen man 
nicht überwachen, deſſen Durchführung man nicht einmal den großen. 
Örundzügen nach an voraus erwogene Vorjchriften binden konnte, 
bei dem das Ungefähr eine unvermeidliche, fogar das Abenteuer eine 
berechtigte Rolle fpielte. Opfern und Wagen ind Zwielicht hinein 
wideriprab aber cbenfowol den MWeberlieferungen niederländiſcher 
Kriegspolitif wie dem Geiſte niederländiſcher Provinzial: und Bundes⸗ 
verfaſſung. Im entlegenem Lande und unter frembartigen Verbält- 
nijien durfte nur feloberrlicher Alleinbefehl gelten. Bon einem In- 
einanbergreifen bürgerlicher Amtöverrichtung und militäriichen Befehls 
fonnte dort nimmermehr die Rede fein; ausgetilgt war jouveräne 
Willensäußerung aller bejonderen, zum nieverländiichen Bunde gefügten 
Körperichaften. Unbeauffichtigt von denen, welde die Kriegsftener 
zahlten und zum (Entgelte ein gewohnheitSmäßiges Recht der Ber 
mängelung übten, vollzog fich der Kampf um die fpanijche Krone. Die 
Kriegführung auf der pyrenäiſchen Halbinfel war darum in Nieverland 
unpopulär; mit dem Wachsthum der Anforderungen fteigerte fi an⸗ 
fängliche Abneigung zum Widerwillen. Wegen ber verlorenen Schlacht 
von Almanja, bemerkte Marlborougb, fcheinen die Holländer eher Ge⸗ 
nugthuung al® DBeftürzung zu empfinden, denn eine jo vollitändige 
Niederlage der gemeinjamen Waffen vermag erwünjchten Vorwand zu 
bieten, die Republik ſämmtlicher Verpflichtungen für ven jpanifchen 
Kriegsichauplag und zwar je eher deſto lieber zu entlaften‘). “Der 
Auffaffung des Heerführers entjprach während des Sommers 1707 
das Mißglüden einer englifchen Anfrage. Auf gute Hypothek, vie 
Zoll⸗ und Pofterträge Belgiens, bewilligte die Amfterdamer Börfe ein 
Darlehen an Karl’ III, jedoch nicht einmal zur Erneuerung ihrer ge 
Ihwundenen Bataillone waren die Generalitanten zu bewegen. Als 
Aeußerſtes genehmigten fie, daß 7000 Mann Pfälzer, vie bisher als 
jeemächtliche Zoldtruppen in Italien gedient, nach Spanien zu ver- 
ihiffen feier. Monate waren feit dem Unfall der Erzberzoglichen 
verftrihen. Immer jchwärzer hatten Nachrichten, Die von Barce⸗ 


ı) Marlborough ar Wratislam, 10. Mai 1707. Marlborough an Gobolphin, 
15. Mai 1707. Gore. 
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lona eingelaufen, gelautet. Niederlande ablehnende Haltung war 
Ichroff wie zuvor geblieben. Die Bunbesregenten hatten zu ihrer Ent- 
fhuldigung vie Ebbe der üffentlihen Kaffen und die Flauheit des 
Geldmarktes herangezogen. Nach den ruhmlofen Anftrengungen des 
legten Kriegsjahres, behaupteten fie während des Winters 1707 auf 
1708, halte das Capital mißtrauifch zuräd. Nicht ohne Grund. Das 
Geld, das zu Anfang des Erbfolgefrieges allen Crebitoperationen der 
Regierung in Fülle zugeftrömt, war damals jo fnapp geworden, daß die 
Bunbesfinanzbehörde es mit neuen Anleihen nicht verjuchen mochte, 
fi lieber mit einer abermaligen allgemeinen VBermögensfteuer, der 
Abgabe des Hundertiten Pfennigs behalf). Das Endergebniß müh- 
jeliger Unterbandlung faßte der öfterreichiiche Gejchäftsträger im Haag 
zu Anfang des Jahres 1708 in der Angabe zufammen: die General- 
ftaaten bebarren auf der Behauptung für Spanien nichts weiteres 
aufbringen zu können. Auch des Kaiſers Rüge, daß die dreizehn 
ſpaniſchen Bataillone in bolländifchen Dienften zur Zeit auf ein Dritt- 
theil ihres Sollbeitandes gemindert jeien, verfehlte den Eindruck. Solche 
Stämme, entgegnete Deinfius, find vollzähligen Bataillonen gleich zu 
achten ?). 

Während fie felbft mit Peinlichkeit fargten, hatten die Generalftaaten 
nicht angejtanden, den Bitten des Erzberzogs und den Vorftellungen 
englifcher Miniſter entſprechend, auch ihrerſeits einen kräftigſten Drud 
auf den öfterreichiichen Hof zu verjuchen. Unabweisbar aber mußte ein 
Notenwechiel, der auf faiferliche Aufopferung für den fpanifchen Kriegs» 
ſchauplatz zielte, Zufchuß zu jenen Aergerniſſen liefern, die im Verlaufe 
veifelben Jahres der lombardiſche Neutralitätövertrag, die mailändifche 
Befigfrage, die piemontefiihe Entſchädigung, der Einbruch in Süd⸗ 
franfreich, die Zögerungen beim Zouloner Unternehmen, der Münſterſche 
Zwift, die Händel mit dem Schwebenkönige, endlich die Behandlung 
des ungarifchen Aufſtandes zwiſchen jeemächtlihen und öſterreichi⸗ 
ſchen Staatsmännern aufregten. Bis zur Niederlage von Almanfa 
batten die Räthe Joſefs I., jo oft ein Faijerlicher Aufwand für Spanien 
zur Erwähnung gelommen, die Koften des lombardiſchen Krieges vor- 
gefhügt. Nachdem Mailand erobert, war eine unmittelbare Unter- 
ftügung des kaiſerlichen Bruders dem Erwerbe Neapeld nachgeftellt 


1) Heems aus dem Haag, 6. Januar 1708. Oeſterr. Staatsarchiv. 
2) „Diefe wären pro praesentibus zu achten, da fonften der Staat doppelte 
Zahlung zu thun genöthigt wäre”. Heems, 30. December 1707. Ebend. 
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worden. Damit nicht genug. Schon gegen Ausgang Mai hatte des 
Kaiſers erſter Minifter, Fürft Salm, den Unterhalt eines ſpaniſchen 
Corps in öſterreichiſchem Solde als unvereinbar mit den Abfichten feines 
Gebieters bezeichnet 1). Gedrängt und wiederum gebrängt, von beiben 
Seemächten mindeftens zu einem Antheil an Xransportloften ger 
mahnt, welde die Verſendung pfälziicher Hülfstruppen verurjachen 
werde, mar die Öfterreichifche Negierung mit deutlicherem Geſtändniß 
berporgetreten. Weberbaupt jet e8 fraglich, begründete eine Depefche 
Wratislams vom 2. Juli das PVerfagen des Raifers, ob Karl II. 
fih in Catalonien werde halten können?). Ein nächites Schreiben 
deſſelben Miniſters Härte die verbündeten Regierungen vollends über 
den Stanbpunft auf, den kaiſerliche Bolitif in ver fpanifchen Trage 
erwäblt. Zu Wien, hieß e8 nun, fei man der Anficht, daß die 
große Allianz ihre Kriegführung auf der fpanifchen Halbinfel nicht 
als Dffenfive, fondern nur nebenfächlih, um einen Shell ver franzö⸗ 
jiihen Truppenmacht daſelbſt zu beichäftigen, behandeln folle. So⸗ 
bald ganz Italien dem Haufe Habsburg gejichert, dürfe man die 
Einbringung des noch ausftehenden Reſtes auf pas Friedensgeſchäft 
verweilen. Was aber eine Betheiligung faiferlicher Majeftät am Unter 
halte der jpantichen Kriegsvölker betreffe, fo fei e8 an ber Zeit über 
biefen Streit die Alten zu fchliefen. Möchten England und Holland 
fihb der Vorwürfe erinnern, welche fie ehedem, als ber veritorbene 
Kaiſer mit Ausrüftung des Prinzen Karl gezaudert, dem Wiener 
Hofe übermadt. Nichts anderes als die Perjon des Erzherzogs babe 
man vor Jahren als öfterreichiiche Leiftung beanfprucht?). Gleiches, 
wie fchon der Meinungsaustaufch über Neapel an den Tag gebracht, 
ging aus diejen Auslafjungen unverblümter hervor: erjtlich, daß Joſef I. 
die Eroberung der ſpaniſchen Halbinfel ven Seemächten zu ausſchließ⸗ 
licher Sorge aufbürben mollte, zweitens, daß man am Wiener Hofe bie 
ſpaniſche Königskrone auf erzberzoglihem Haupte als verhältnißmäßig 
werthloſe Bereicherung des Hauſes Habsburg erachtete. Engliſche Bot⸗ 
ſchafter waren gewohnt, Abfertigungen, welche ſie aus öſterreichiſchem 
Munde empfingen, niemals die Geltung eines letzten Beſcheides beizulegen. 
Der finanziellen Spröde des Verbündeten kamen fie in weiterem Aus- 
taufch nicht bei, ebenjowenig ter Auffaffung auf Taiferlicher Seite, daß 


1) Salm an Marlborough, 21. Mai 1707. Core. 
2 Bei Core im Auszuge. Bollftländig in Coxe papers. Brit. Muf. 
°) Wratislam an Marlborougb, 13. Zuli 1707. Gore. 
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die Bejeitigung bourbonijcher Königsherrſchaft vornehmlich ein jee- 
mächtliches Anliegen jei; jedoch fegte wiederholter Anlauf endlich durch, 
daß Joſef drei Regimenter, die im Neapolitanifchen lagerten, nädhit: 
jähriger Veberfahrt nach Barcelona zur Verfügung jtellte. Transport⸗ 
foften und Unterhalt würden die Seemächte, oder, da Holland die Mit⸗ 
wirfung weigerte, das englifche Schakamt zu beftreiten haben !). 

Englands Bemühen um Berftärtung der erzberzoglichen Armee 
waren Berathungen binfichtlich des ſpaniſchen Commando’8 zur Seite 
gegangen. Mit Klage und Schuldbeweis wider Galway waren die 
Abgejandten Karls nicht durchgedrungen. Trotz verlorener Schlacht 
von Almanja batten Galway's whigiſtiſche Freunde die Zuverjicht auf⸗ 
recht gehalten, daß man in diefem Vertreter des oraniſchen Wider: 
ſtandsgedankens „eine vorzügliche politiiche und milttäriihe Capacität“ 
zu würdigen babe. Die. Königin, empfing ver Faiferlihe Botfchafter 
zu London den Verweis, müſſe als großes Unglüd empfinden, wenn 
unter jenen Perfönlichkeiten, die fie geeignet glaube, feine dem Ge: 
ihmade des Könige von Spanien genehm?. Karls Schügling, 
Noyelles, der zudem, wie man im englifchen Offiziercorps ausgab, 
pflihtwidrig die Armee verlajfen babe, bezichtigte man von London 
aus als Frievdensjtörer im erzberzoglichen Hauptquartier. Freilich, wie 
hoch engliiche Politifer von den Fähigkeiten Galway's denken mochten, 
tein dem Erzherzog Wolmeinender hätte hinwegleugnen dürfen, vaß es 
auf dem jpanifchen SKriegsjchauplag einer noch unvernugten Kraft be- 
dürfe. Ein Führer mußte ermittelt werden, deſſen wmafellojer Feld⸗ 
berenruf dem Erzberzog Achtung und des Fürſten Hofgefolge Gehor⸗ 
jam abnöthigte. Seitdem das Zouloner Unternehmen die ſavoyiſchen 
Bettern veruneint, ein längeres Verweilen Eugens auf italienifchem 
Boden unrathjam gemacht, hatte man deßhalb im Haag und am Xon- 
boner Hofe jener Bitte Karls, die auf fehleunige Hinüberkunft des kaifer- 
lien Generaliſſimus zielte, Beachtung gejchentt 3). 

In den legten Tagen des October 1707 führte eine Beſprechung 
zu Frankfurt am Main ven engliichen Oberfeloherrn mit Kurfürft Georg 
Ludwig von Hannover, tem nunmehrigen Höchjtcommandirenden der 
deutfchen Reichsarmee zujammen. Auch Wratislam war zugegen. Man 
verhandelte über die Ausfichten des ſpaniſchen Waffenganges, über bie 


ı) Hoffmann an Sumderland, 4. October 1707. Oeſterr Staatsarchiv. 

2) Reponse au Comte Gullas. 26. Juni 1707 a St. Rec. off. 

’) Marlborough an Karl IIl., 26. September 1707. Mariborough an Cugen, 
23. September 1707. Murray. 


248 


Mißhelligkeiten zwifchen dem Turiner und Wiener Hofe, über Ber- 
fall und Aufbefferung der deutfchen Kriegswehr, über die nächitjährige 
Bertbeilung der Streitkräfte und Commando’s !). Ein Endgältiges fonnte 
nicht feitgeftellt werden, da weder Wratislam von öfterreichiicher, noch 
Marlborough von holländiſcher Seite hinlänglich bevollmächtigt war. 
Der kaiſerliche Minifter begleitete den Derzog nach dem Haag?) Im 
dortigen Eonferenzen brachte der holländiſche Rathspenſionär die Ver: 
wendung Eugens für den jpanifchen SKriegsichauplag als Lebhaften 
Wunſch der Republik zum Vortrag. Wer, wie Heinfius, der Vertrau⸗ 
lichfeiten des Wiener Hofes fundig war, durfte in biefer Angelegenheit 
feiner Täufchung nachhängen. Unmöglich konnte Defterreich feinen eriten 
Feldherrn und Staatsmann erzberzoglichem Dienfte darleiben. Dur 
die Verwendung Eugens wäre der jpanijche Krieg zu einer Bedeutung 
emporgeboben worben, die den Abfichten öſterreichiſcher Politik ſchnur⸗ 
ſtracks widerſprach. Der Abgabe eines folchen Heerführers mußte voll, 
wichtiges Einfegen kaiſerlicher Streitkräfte folgen. Wratislam warf 
darum Bedenken auf, verſprach jedoch das Urtheil des Prinzen von 
Savoyen einzuholen. Zu bindender Abmachung fam es abermals nicht. 
Während feiner Anweſenheit auf dem Feftlande Hatte Marlborough 
den bollänbifhen Vorſchlag unterjtügt, eines Zwanges fich jedoch zu 
enthalten gemwünfcht. Darauf waren im engliichen Parlamente, fobald 
e8 zur Behandlung ber fpanifchen Lage gelommen, die Wogen des 
Parteilampfes hoch und Höher geftiegen. Angeblih um der guten 
Sade willen hatten die Tories, um den Hof zu beftürmen und Darley 
zu ftürzen batten die Whigs fich wider die jpanifche Kriegsverwaltung 
ber Chefminifter aufgelehnt. Schon zum Beginn dieſes Straußes glaubte 
Marlborougb den Grafen Wratislaw bedeuten zu follen, daß Eugene Ueber- 
fievelung nach Spanien unvermeidlich geworden, vorausfichtlich einzige 
Auskunft jei, um England zu nochmaliger fräftiger Leiftung zu beftimmen °). 
Es folgte Die Adreffe der Yords und Gemeinen an die Krone, datirt vom 
3. Januar 1708, welche der englifchen Regierung als Verpflichtung aufs 
erlegte, vom Kaijer für ben ſpaniſchen Kriegsfchauplag nicht allein die 
Hingabe Eugens, fondern überdies ein öſterreichiſches Aufgebot von 
20000 Mann zu gewinnen. Königin Anna fchrieb in ſolchem Sinne 
nah Wien. Unterbejjen war die Aufregung der englijchen Reichsver⸗ 


1) Marlborough an Godolphin, 27. October 1707. Core. 
2) Heems aus dem Haag, 4. November 1707. Defterr. Staatsarchiv. 
3) Marlborough an Wratislaw, 28. November 1707. Murray. 
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treter noch immer im Steigen. Schon fam eine peinlihe Unterfuchung 
des fpanifchen Armeebejtandes in Sicht, die ernithaft durchgeführt ven 
Lordiehagmeifter niederwerfen mußte. Lauter und ungeftümer erhob 
fih in engliſcher Prefle und Tagesrede der Ruf: Prinz Eugen und 
nur Prinz Eugen kann dem unheilvollen Gang der fpanifchen Dinge 
fteuern. Bis dahin hatte die englifche Regierung vom Wiener Hofe 
noch fein rundes Nein empfangen, wol aber zahlreiche Einwürfe, die 
einer Ablehnung gleich kamen. An Marlborough war ausbrüdliche 
Bitte ergangen, fi in diejer dem öfterreichiihen Hausintereffe fo em⸗ 
pfindlichen Irrung des Drängens zu begeben. Unthunlich, antwortete 
ber britiiche Staatsmann in einem Schreiben vom 6. Januar, fei es 
für Das, was in England gejchehen möge, einzuftehen, falls Defterreich 
den fpaniichen Oberbefehl des Prinzen von Savoyen verweigere. Per⸗ 
fönlich beflage er, fügte der Herzog auf vertraulichen Zettel. bei, dem 
parlamentarifhen Sturme nicht wehren zu können, doch laffe empfangene 
Werfung ihm feine Wahl!) Ich zweifle, falls die Nachricht von ver 
Abreife Eugens bis dahin nicht eingetroffen, Erlaubniß zur Bahrt 
nach dem Feftlande zu gewinnen, meldete Marlborougb zchn Tage 
jpäter nad Wien. Die Bejchwerde gegen kaiſerliche Regierung jei alle 
gemein, verficherte ebenfalls der öſterreichiſche Nefident am Nondoner 
Hofe, und gebe allfeitige Klage dahin, „daß man noch nicht das 
Geringfte, was man immer von Eurer kaiſerlichen Majeſtät verlangt, 
erhalten bat“. Schon war in whigiftifchen Kreifen die Anficht auf 
getaucht, daß England faiferliche Gleichgültigleit nugen, Spanien ver- 
Ioren geben und fich jeinerjeit8 um fo ausgiebiger an den amerifanifchen 
Golonialreihen erholen ſolle?). Webhnliches ermittelten Erkundigungen 
öfterreichifcher Botjchafter im Haag. Rathspenſionär Heinfius, hieß es, 
babe Sämmtliches auf den Punkt geſtellt, daß der Kaiſer den Prinzen 
Eugen nad Spanien jende, denn andernfalls würden bie Engländer 


ı) „Ce que vous aviez souhaite dans le billet de votre main m’a été 
impossible, car le torrent est si grand, comme vous saurez par Mr. Hoff- 
mann. Je suis si sensible des difficult6s qui se trouveront en Espagne que 
je n’aurais pas écrit sans un ordre expr&ös. Je vous prie de faire mes com- 
pliments & M. le Prince Eugene. Brulez ce billet aussitöt que vous l’aurez 
lu et faites moi la justice de me croire tout & vous“. igenhändiger undatirter 
Brief Marlboroughs an Wratislam, einliegend in der Depeiche Hoffmanns vom 6. Ja⸗ 
mar 1708. Deſterr. Staatsardhiv. 

3), Hoffmann aus London, 6. Januar 1708. Deflerr. Staatsarchiv. 
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Spanten und Amerifa an Frankreich preisgeben 1). Der Rathspenſionär 
perjönlich, urtheilte ein zweiter Berichterftatter, jet in ſolchem Fordern 
nicht allzu beftig, aber das niederländiſche Volk beharre England zu 
Gefallen darauf ?). Abermals hatte Joſef I. aus holländischen Munde 
ihweren Zabel binzunehmen: in NRüdfichten für den eigenen Bruber, 
den König von Spanien, ſtehe der Kaifer fremden Regierungen nach >). 
Die Berftoßung des Tory Robert Harley aus dem Staatsfecretariate 
bämpfte das parlamentarifche Unwetter, welches fich wider Die Ver⸗ 
waltung des engliichen Lordſchatzmeiſters geballt. In wichtigftem An⸗ 
liegen befriebigt, ließen die Whigs das Verhör der Minifter und mit 
der Rüge des Vergangenen bevormundende Controle amtlicher Maß⸗ 
nahmen fallen. 

Schon am 28. December, in jenen Tagen gerade, wo im eng- 
liihen Königreich der parlamentariiche Streit bedrohliche Schwingen 
entfaltet, hatte Joſef I. enpgültig entſchieden. An Stelle des Prinzen 
Eugen, der anderwärts unentbehrlich, follte Defterreich® zweitbeſter 
Heerführer, Graf Guido Starhemberg nad Spanien beorvert werben). 
Um ben Verbündeten mit einem weiteren Schritte entgegenzulommen, 
würben, über bisherige Bewilligung hinaus, viertaufend Mann kaijer- 
liher Truppen fich zur Weberfahrt rüften, vworausgejegt wiederum, 
daß England Zransportloften, Sold und Unterhalt zahle. Bei diefem 
Beſchluſſe blieb es. Vorwurfsvoll, weil durch Verfchulden des Hofes 
von Barcelona die ganze mißliche Angelegenheit in England anbängig 
geworben, jchrieb Wratislaw an den babsburgifchen Erzherzog: unver- 
träglihd mit dem djterreichifehen Staatsintereffe, jei die Entfernung 
Eugens jchon deßhalb zu verfagen, weil eine Abweſenheit diejes Feld⸗ 
berrn dem der Militaria völlig untundigen Fürſten Salm das Ueber: 
gewicht in den Gejchäften gewähren würde 5). Am 6. Februar empfing 
Starbemberg feine Ernennung. Reden wir nicht weiter von der Sache, 
äußerte Marlborougb auf legtere Kunde bin an Wratislaw, gegen- 
wärtig fommt es darauf an, daß der General fich binnen SKürzeftem 


ı) Graf Gallas, kaiſerlicher Botfchafter in London, damals im Haag anmefend, 
10. Februar 1708. Ebend. 

2) Heems aus dem Haag, 1. Februar 1708. Ebend. 

2) Heems auf Grund einer Auslaffung des holländiſchen Rathepenfionärs, 
14. Februar 1708. &bend. 

+) 9. Arneth, Graf Guido Starhemberg, p. 462. 

5) v. Arneth, Briefwechſel Wratislaws mit Karl II. 
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an Spike der ſpaniſchen Armee befindet und hoffentlich fchon auf dem 
Wege ilt. 

Nur jo lange Eugens Beauftragung ernftlih in Frage geftanden, 
hatte man am englischen Hofe dem Gedanken nachhängen wollen, 
während eines nächiten Feldzuges den ſpaniſchen Waffengang zum vor- 
nebmften Augenmerk ver großen Allianz zu erheben. Das Haupt des 
Hauſes Habsburg hatte ſolche Wenbung verhindert. Damit rückten 
flandriſcher und oberrbeinifcher SKriegsichauplag in ihre alten Rechte 
ein. Die kann man, hieß es feitvem, ven Anfprüchen des beutichen 
Reichsfeldherrn auf eine Tampffähige Armee gefällig werben, und wie 
wird man, fall8 der Kurfürft von Hannover im beutfchen Oberbefehl 
verharrt, Defterreich8 ruhmbevedten Heerführer, Prinz Eugen, feinem 
Bervienjte entjprechend verwertben. Mit dem Entſchluſſe fürftliche und 
militärifche Ehre nicht zum zweitenmale gleicher Entwürbigung auszu- 
jeßen, war Georg Ludwig im Herbfte 1707 dem Reichsheer entwichen. 
Sofort waren Botichafter der engliichen Minifter mit verheißungsvollem 
Zrofte zur Stelle geweſen. Damalige Bürgjchaften fchwanden zum 
Schatten, jobald die Wahrjcheinlichkeit aufpämmerte, daß Eugen, dem 
ipanifchen Kriegsichauplag vorenthalten und des italienischen Deerbefehles 
entboben, fi entweder mit dem Kurfürſten in bie Führung ber 
Reichsarmee theilen, oder ein ſelbſtändiges deutſches Commando neben 
dem Welfen befleiven werde. Der Hannoveraner meldete nach London 
und Wien, unter derartig geänderten Umftänven feten feine Dienite 
nutlo® geworden. Die engliihen Whigs durften zwijchen fich und dem 
vorausfichtlichen Erben des engliſchen Thrones feine VBerftimmung auf- 
wuchern laffen. Auf Anjtiften des Londoner Hofes hatte zunächit der 
deutiche Neichdtag Georg Ludwig „dem Retter des Vaterlandes“ feier- 
liche Dankſagung für die Leitung vom vorjährigen Spätfommer ein- 
sufenden !), eine außerorventliche Kriegöftener, im Betrage von einer 
Million Thalern, auszujchreiben und mit dem Dresdener Hofe über 
müßig liegende, für das Reichsheer begebrenswerthe kurſächſiſche Truppen 
zu verhandeln. Kine englifche Denkichrift wiederholte Die Mahnungen, 
welche Brigadier Palmes den einzelnen deutjchen Fürſtenhöfen über: 
bradt ?). Die Regierung Königin Anna's gebot unnachfichtige Ein- 
treibung, rüdjtändiger Quoten an Geld und Truppen, dazu das Gelöb- 
niß künftiger Pünktlichkeit in Rüfjtung und Aufmarſch. Dem gefürjteten 


— —— — — 





3) Conclusum trium collegiorum vom 17. Februar 1708. Lüunig. 
2) Memoir aus dem März 1708. Dayrolles papers. Brit. Muſ. 
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Adel deutfcher Nation warb die Warnung zugeftellt, daß bei bevor- 
ſtehender Friedensverhandlung der Reichskörperſchaft nicht gebacht werben 
folle. Auch in unmittelbarem Austaufche mit Kurfürft Georg verfuchten 
ſich Die englifchen Staatslenker. Sie leifteten Verpflichtung, etwaige 
Ausfälle der Reichskriegskaſſe zu decken, fie bewilligten neben den Turjäch- 
fiihen Negimentern ein neues kurpfälziſches Contingent, fie forderten 
den Kurfürften zur Vereinbarung mit Marlborougb und dem Prinzen 
von Savoyen auf ?). 

Schon feit dem Herbfte 1707 Hatte der englifche Oberfeloherr 
perfönliche Verftändigung mit Eugen gewünfcht, zu foldem Zwecke 
eine abermalige Reife nah Frankfurt anberaumt, auf Wunfch der 
Generalſtaaten jedoch, die auch dieſe Zuſammenlunft beauffichtigen 
wollten, die Begegnung nach dem Haag verlegt). Eugene Ankunft 
verzögerte fich bis zum 8. April. Zwei Tage fpäter traf Marlborougb, 
bis dahin durch den jchottiichen Aufruhr an die Helmath gebunden, auf 
dem Feſtlande ein. Am 12. April erfolgte die Regelung des Sommer: 
feldzuges. Auf den urfprünglichen, dem Wiener Hofe entftammten 
Entwurf des Prinzen von Savoyen gingen bie Holländer nicht ein. 
Die Aufftellung eines für den ganzen Feldzug gefonderten, kaiſerlich⸗ 
feemächtlichen Corps an der Mojel und der dortige Einbruch in Frank⸗ 
reich, wie Joſef I. beantragt und dem Kriegsbefehle feines Generaliſſi⸗ 
mus zugebacht, erjchien ben nieberländifchen YBundesregenten durch Er⸗ 
fahrungen vom Srühfommer 1705 gerichtet. Ein zweiter Vorſchlag Eugens 
zielte auf Zufammenwirfen aller, von der Münbung der Schelve bis 
zum Oberrhein verfügbaren Heereskörper. Möglichit gleichzeitig follte 
bie gefammte Truppenmacht, welche England, Holland, Kaifer und Neid 
aufbringen könnten, zum Angriffsftoße wider bie franzöfifchen Grenzen 
vorgehen. Mit dem Beginne der Campagne würde Marlborougb, wie 
gewöhnlich, in den ſpaniſchen Niederlanden die Bewegung eröffnen, ver 
Prinz von Savoyen ſich mit 40000 Mann zunächſt an Mofel und 
Saar entfalten, Kurfürft Georg Lubwig, durch einige Negimenter in 
jeemächtlichem Solde verftärkt, etwa 45000 Dann gegen den Elſaß 
werfen. ®egenfeitig, je nach Bedürfniß, und das war das Wejentliche 


1) Howe aus Hannover an Marlborough, 3. Februar 1708. Palmes aus 
Hannover an Marlborough, 9. März 1708 Coxe papers. Brit. Muf. Gallas aus 
London, 27. Februar 1708. Oeſterr. Staatsardjiv. Heinfius au Marlborough, 
9. März 1708. Heinfiusarchiv. 

2) Heems aus dem Haag, 17. Yanıar 1708. Deſterr. Staaardiv. Marl 
borough an Wratislam, 5. Yebruar 1708. Murray. 
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dieſes Planes, ſollten Mans, Moſel⸗ und Rheinarmee einander ers 
gänzen, deßhalb eine Verbindung von Poften zu Poften unterhalten, 
ähnlich wie auf franzöfiicher Seite drei Jahre früher durchgeführt 
worden, ein großes, dreifach gegliedertes, jeboch einheitliches, Frank⸗ 
reichs Nord» und Oftflanfe umklammerndes Kriegslager bilden!) In 
legterer ©ejtalt ward Eugens Entwurf, die Verabredung des faiferlichen 
und feemächtlichen Heerführers, zum Beſchluß der Generalftaaten erhoben ?). 
Folgerungen, die Marlborough und ver dfterreichifche Kriegsgefährte 
ihon damals aus planmäßigem Ineinanvergreifen ſämmtlicher Heeres» 
tbeile ableiteten, bielt man ven niederländiichen Bundesvertretern, ge- 
rade jo wie im Frühjahre 1704 die Strategie des britifchen Donau⸗ 
feldzuges, verborgen. Nur der Rathspenſionär wußte um das Geheim: 
niß. Die holländischen Republilaner würden, in das Abfinnen ein- 
geweiht, vemfelben freubigit zugeftimmt haben. Verjchwiegenheit war 
troßdem, und nicht allein um bes franzöjifchen Gegners willen geboten. 
Falls weitergreifende Gedanken ruchbar wurden, hatte man ven ftör- 
rigen Einfpruch Hannovers, vickleicht jogar einen Auftritt mit den eng- 
lichen Whiglords zu beſorgen. Lieblofendem Zureden verfchloffen, blieb 
die Haltung Georg Ludwigs unveränderte Kühle. Nimmermehr, ur- 
theilte Godolphin um die Zeit der Haager Conferenzen, wird ber Kur: 
jürft die Bildung einer dritten, vom Reichsheere abgetrennten Armee 
erlauben 3). Um das Eis zu brechen, begleitete Marlborougb den Prinzen 
von Savoyen an ven bannoverichen Hof. Der Welfe feilichte um jedes 
Regiment, das Eugen zu entfremben drohte), Erſt nachdem ihm 
für den Fall der eigenen Angriffebemegung ein Hülfscorps aus den 
Niederlanden zugeitanden worden, ergab der Kurfürft fih in das Un- 
vermeidliche. Bis zum 21. Mat wollte Marlborougb mit feiner Armee 
marjchfertig im Felde ftehen, in venjelben Tagen follte Prinz Eugen die 
Führung der Kaiſerlichen an der Mofel übernehmen. 


— 





2) Die Haager Berhandlungen nach den Correſpondenzen Marlboroughs bei Murray 
und Core. Zu vergl. v. Ameth, Prinz Eugen II, 10. 

2) Minutes taken by Prince Eugene on the ‚conference at the Hague, 
the 16. April 1708. Coxe papers. Brit. Muſ. 

3) Bryberge aus London, 29. April 1708. Heinfiusarchiv. 

+, Marlborough an Godolphin, 27. Aprit 1708. Gore. 
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Fünftes Capitel. 


Andenaarden und Lille. 





In Erfüllung gegangen war Marlboroughs Vorausfage, dag, durd 
ben Erfolg des Jahres 1707 ermuthigt, Frankreich fi auf das Ge⸗ 
waltigjte regen werde, um in der Haltung einer unüberwinblichen 
Macht die Gegner mürbe zu machen und zum Abfchluffe eines noc- 
maligen, für die Verbündeten ergebnißlofen Feldzuges glimpflide Trie- 
densbebingungen davonzutragen. Ein entichloffenerer Nachfolger hatte 
Chamillart foeben im Finanzamte abgelöft, alsbald Erftaunliche8 unter- 
nommen. Schwebender Schulvmaife, allgemeinem Steuerrüdgange und 
geleerter Kaffe zum Trotze jollten bie alten Bataillone ſämmtlich ver- 
ftärft und zwanzig neue ausgehoben werden. Während jeemächtliche 
Negierungen und kaiſerlicher Hof noch über PVertheilung der Contin— 
gente rathſchlagten, war ber franzöfiiche Kriegsplan bereits fertig ge- 
ftellt. Wiederum wollte Ludwig bas Beſte, was Frankreich aufzu- 
bringen batte, der niederländiſch-engliſchen Hauptmacht entgegeniwerfen, 
auf flandrifher Wahlftatt als der Ueberlegene, wo möglih ale Un- 
greifender auftreten. Des Königs Gebot war vollzogen worden. 
Zwanzigtaufend Mann junge Truppen ftanden unter Waffen; mit be- 
jonderem Wolgefallen rühmte man die diesmalige Stattlichfeit ver 
Reiterei. Ein Wichtigftes blieb noch übrig: die Wahl der Feldherren 
nach Verdienſt und Fähigkeit. Urfprünglichem Vorhaben des Monarchen 
gemäß follten Commando's, die im verfloffenen Jahre, jedes an 
jeiner Stelle, fich trefflih bewährt, auch für ven fünftigen Sommer 
gelten: Villars am Oberrhein, Kurfürjt Dear. Emanuel und Marichall 
Vendöme in den Nieverlanden. Das Einvernehmen zwifchen beiben 
Letteren war erträglich gewejen. Mit dem Range des höchſtgebietenden 
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Führers befriedigt, hatte ver eitle, aber bequeme Wittelsbacher den 
Waffengefährten jchalten lafjen, Vendöme aber Hatte die an Po und 
Etſch begangenen Fehler auf flanpriiher Wahlitatt bereits gefühnt. 
Man erwartete, daß der Marſchall mit Nächftem die Früchte jener Zu⸗ 
verficht ernten werde, welche des Führers Selbitvertrauen den Regi⸗ 
mentern der franzöfiichen Nordarmee aufs Neue eingeflößt. Zum Theil _ 
war ed der Glaube an Frankreich wiederfehrendes Kriegsglüd, zum 
Theil waren es Höfijche Rückſichten, welhe den Monarchen beftimmten, 
eriprießliche Anordnungen noch einmal umzuftoßen. Jene Xorbeern, bie 
nah Zahl und Tüchtigfeit der Truppen der franzöfifche Feldzug im 
Flandern zu liefern verhieß, jollte ein Sprößling des königlichen Haufes 
pflüden: des Tauphins ältefter Sohn Herzog Ludwig von Burgund. 
Damit dem Prinzen ſolche Auszeichnung zumachen fönne, mußte 
Kurfürft Mar Emanuel, als künftiger oberfter Befehlshaber im Elſaß, 
zu einer Aufgabe übergeben, der er, berechtigten Sträubens, ſich nur 
ungern unterzog. In den großen Pläben Flanderns und Brabante 
zählte der bourboniſch⸗ſpaniſche Statthalter noch immer anjehnlichen 
Anhang. Tall im Felde das Glüd gewogen war, ließ derſelbe jich 
bier und dort als ftäbtiicher Aufruhr bewaffnen. Für einen Reichs- 
fürjten jebod, der, unter des Kaiſers Acht befinplich, auf ſpätere Am- 
nejtie und Neftitution von Reiches wegen rvechnete, war die Krieg- 
führung wider Kaiſer und Reich eine unter allen Umftänden mißliche, 
jogar verfehlte Rolle. Um des Witteldbachers willen hatte VBillars, der 
fundige Beberrichen des ſüddeutſchen Kriegstheaters, aus dem Eljaß zu 
entweichen. Bon ruhmreicher Wirkſamkeit in Spanien abberufen, würbe 
Marichali Berwid ven gefälligeren Kriegsgenoſſen Mar Emanuels 
abgeben. 

Weder geiftiger Bau noch förperliche Erjcheinung jtenipelten den 
älteften Enkel Ludwigs XIV. zu einem Heerführer von Gottes Onaden. 
Ein angejtammtes beftiges, jchon bei Heiner Widermwärtigfeit aufbrau—⸗ 
jendes Qemperament hatte Burgund unter Anweifung und Beiſpiel 
des geliebten Lehrers Fenelon zwingen gelernt !). Endlich war achtiame 
Schbftzudt dem Prinzen Gewöhnung geworden. Das Wahsthum einer 
lauteren Frömmigkeit und gejteigertes Verſtändniß des Pflichtgebotes 
maren dem Bilden des Meiſters zu Hülfe gelommen. Aus harten 
Kämpfen, welche jein Inneres durchitritten, hatte der Jüngling fich zu 


1) ihr die Charakterifiit Burgunds beſonders werthvoll die Gorrefpondenz Fene⸗ 
lons. Oeuvres éd. 1850, tom. VII. 
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peinlihem Aufmerfen auf Wort und Wandel erhoben. Ein Höheres 
war ihm verfagt geblieben: heitere Freiheit des geglätteten Gemüthes 
und abgeflärte Gelafjenbeit im Verkehre mit Anderen. Seine Ent- 
fagung wies einen jelbitquälerifchen Beilag, jeine NWeligiofität eine 
bunfle, der mönchiſchen Zelle verwandte Färbung auf. Umfonft war 
e8, wenn der ehemalige Erzieher den reifenden Dann zu frifcherer 
Unmittelbarfeit des geijtigen Lebens, zu unbefangener Hingabe an ur: 
iprüngliche Gefühle, zu harmloſerer Hinnahme der täglichen Begebniſſe 
gemahnt, ihm mit dem Rathe beigeftanden, wie ein ‚Träger fürftlichen 
Namens und fürftlichen Berufes die Herzen der Tauſende gewinnen 
und angenehm vor dem Volke wie vor Gott ericheinen mag. Leichter 
Berlegbarfeit des Empfindens, die zu grimmem Unmutb anjchwellen 
fonnte, war Burgund zwar in Formen und Ausdrud, doch dem jeelt- 
ihen Vorgange nad mit nichten Herr geworden. Zurüdhaltung, bie 
er alsdann ſich auferlegte, war ein erfünfteltes Aeußerliches. Im 
Buſen grollte e8 um jo länger nah. Mit Burgunds Pflichteifer paarte 
ſich Unduldſamkeit. Schon im Austauſch mit anders gearteten, minder 
ichwerblütigen und minder ſelbſtbeſchaulichen Naturen fühlte er ſich 
unbehaglih und gab unüberwindlichen Mißmuth als ſcheue Verichlofjen- 
beit fund. Dem Xafter oder auch nur der Leichtfertigfeit gegenüber: 
gejtellt, warb der Prinz, der das eigene Blut gewifjenhaft dämpfte, von 
Erbitterung übermannt, beinahe zum Hülflojen. Grübelndem Nach; 
denken, das zuerft fremde, darauf eigene Weberwachung ım Wider: 
jtreit mit jäher Charafteranlage eingepflanzt, war, der Hang zu ein- 
jeitiger Vertiefung, jet es in Buchgelehrſamkeit, jet es in jErupelbafte 
Askeſe oder ſei e8 in veformatorifche Entwürfe für Staat und Ge 
jellichaft, entftammt. In der Welt feiner Pläne war der Herzog vor= 
trefflich, in der Welt der wirklichen Dinge kaum irgendwo zu Haufe. 
Menichentenntnig fehlte dem Manne, der, den Blid nach innen gefehrt, 
in feiner Umgebung nicht die unendliche Vielheit ver Inpivibualitäten, 
ſondern ein fchablonenhaftes Ipeal, vorab die Widerjpiegelung bes eigenen 
Vorſtellens und Betrachtens ſuchte. Er nahm Berfönlichkeiten nicht wie 
fie waren, fondern wie er dieſelben zu finden wünſchte. Begreiflich 
baber der mächtige Einfluß, den injtinctive Neigung und Abneigung bei 
jeder Beziehung vom Menſch zum Menjchen übten. Ein zufälliger Ein- 
druck konnte für alle Folgezeit entſcheidend werben, ein wahnbaftes 
Vorurtheil fich zum Abſcheu fteigern. War aber der Widerwille einmal 
aufgeregt, fo fand der Erzürnte ſich außer Stande, neben Eigenichaften, 
die er tadelte, haßte, verdammte, anderweitige, vielleicht vorhandene 
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Vorzüge anzuerkennen. Burgunds Auftreten, eine jchlaffe Haltung, die 
Iinfe Schulter ein wenig gejenkt, ein vorgeneigte® Haupt, zu deſſen 
finnenden Augen die feinen, vorzeitig vertieften Linien um Mund und 
Schläfe ftimmten, ein im Kreife der Geiftesgenoffen lebhaftes, jcharf 
erörterndes, Har beweijendes, aber vor Unbefannten oder gar DBemif- 
trauten zögerndes, oft verlegen ftodendes Wort, alle dieſe Aeußerlich- 
feiten Schienen den Prinzen weit eher zum Infaflen des Gelehrtenzimmers, 
vielleicht zum würdigen Vorſteher eines boben geiftlichen Amtes, ale 
zum friegäherrlichen Führer von Frankreichs größter Armee zu be- 
fähigen. Als Reiter faß Burgund jchlecht zu Pferde, in die Denkweiſe 
des gemeinen Mannes wußte er nicht einzubringen, mit Offizieren 
von niederer Bildung nicht zu reden, jene Neibenfolge Eriegerifcher 
Unternehmungen, welche der franzöfiichen Militärmacht zum europäiichen 
Tominate verholfen, begriff der Enkel Ludwigs XIV. als Verfettung 
unheilvoller Verhängniſſe. Von jeiner fittlichereligisfen Schulung ließ 
fih erwarten, daß Burgund den Dienit des Königs pünktlichen Ge- 
borchen® und unter bochherziger Nichtachtung des eigenen Lebens ver- 
jeben, jevoh mit dem Neben jedes franzöfiichen Soldaten ängftlich 
geizen werde. Diefer, den Grundſätzen nach engherzig tugendhafte, im 
Wandel rigoroje, innerlich jo felbjtwillige und nach Außen doch fo 
ihüchterne Prinz, im militärischen Fache ein unbewanderter Neuling, ſollte 
Kriegsberathung und Kriegsbefehl mit einem Feldherrn teilen, der, feines 
Rufes und Könnens frech bewußt, im Glücke prablte, im Mißgeſchick 
rechtbaberijch pochte, deffen Heerführung von Waghalfigfeit zur Fahr⸗ 
läffigfeit überfprang, der, unter Ausjchweifungen jeder Art ergraut, 
Unſchuld und gute Sitte verhöhnte. Burgund und DVendöme in bem- 
ielben Commando paaren hieß, wie das Urtheil der Zeitgenofjen es 
ausdrückte, Waller und Feuer miſchen. Der Mißgriff war fo unge- 
beuerlich, daß höfifhes Gerede dem Herzog von Maine und deſſen An- 
bang, beimlichen Aufpaffern und Anſchwärzern des unleiblich pflicht- 
treuen Prinzen, den Anjtoß zuwälzen wollte. Ein noch bämijcheres 
Geflüjter zieh den Dauphin al8 Urheber des Auftrages. Der Thron- 
folger hätte feinem Erftgeborenen das allgemeine Vertrauen mißgönnt 
md darauf gerechnet, daß Burgund im Heerlager Vendöme's Hof- 
und Bollsgunft einbüßen werde‘). Beide Vermuthungen waren gleich 
unbegründet. Aus Aufzeichnungen verjelben Feder, die um jpäterer 
Nechtfertigung des Prinzen willen folche Gerüchte gebucht, ergiebt fich 


1) Saint Simon V, 441 ff. 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 17 
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die glaubwürbige Erklärung, daß bei nachträglichem Wechiel des flan- 
brifhen Commando’8 Ehrgeiz und Größenfucht der Derzogin von Bur- 
gund im Spiele gewejen find, daß Chevreufe und Beawvillierd, um 
ihren jungen Freund mit Auszeichnung zu bebeden, die Fürbitte ber 
Maintenon ummworben haben, und baß, dem widerſtrebenden Kriegs⸗ 
minifter zum Verbruffe, der König den Ausjchlag zu bedenkliher Wahl 
gegeben. 

Balenciennes war zur Mitte Mai als Stellvichein der franzöftjchen 
Nordarmee anberaumt. An der Seite Burgunds erblidte man zwei 
andere Prinzen königlichen Blutes, des Dauphins jüngiten Sohn, den 
faum erwachfenen, noch in findlichen Liebhabereien befangenen Herzog 
von Berry und, unter dem bejcheidenen Titel eines Ritters Saint 
George, den blutöberechtigten Erben des engliichen Throne, Jakob 
Stuart, fo eben von mißratbener fchottifcher Königsfahrt heimge— 
ehrt, im Erinnern an erlittenes Unglüd noch ernfthafter und ge: 
drüdter, al8 ein von Natur zum Fatalismus geneigter Charakter e8 zu 
jeder Zeit bedingte. Die franzöfifche Lagerung fpannte fih von Va⸗ 
lenciennes bis Charleroi. Ueberdies ftand Graf Lamothe mit einem 
abgezweigten Corps weitwärts hinter den Linien von Warneton. In den 
Gefilden zwiichen Löwen und Hal fammelte ſich die gegneriihe Haupt⸗ 
armee. Die ranzofen, welche 130 Bataillone und 260 Schwadronen 
mufterten, waren bei ihrem Aufmarfjch den Verbündeten an Truppenzabl 
überlegen, ebenfall® binfichtlih der Marjchfertigfeit um einige Tage 
voraus. Vendöme wünfchte den Vorſprung zu benugen, um das ber 
franmzöfifchen Rechten zunächit gelegene Huy unverzügli zu berennen. 
Dagegen erörterte Burgund, und der König billigte ſolchen Einwurf, 
dag eine fo ftarfe und vorzüglich ausgeftattete Armee den Feldzug mit 
gewichtigerem Schlage zu eröffnen babe!). So wollen wir, erwiberte 
Vendoöme, in das Centrum der noch nicht vollzählig aufgerüdten Ber- 
bünbeten einbrechen, ven Gegner etwa bei Hal zum Kampfe heraus: 
fordern. Zu geringfügig batte dem Enkel Ludwigs XIV. die Einnahme 
Huy's gedünkt, jevoch als unverzeibliches Wagniß glaubte er das fe 
fortige Auffuchen einer Schlacht beitreiten zu müflen. Unter bem 
Meinungsaustauſch der Führer verftrih werthvolle Friſt; inzwifchen 
vollendeten Engländer und Holländer ihren Aufmarſch. Als Vendöme 
am 26. und 27. Mai feine Armee norbwärts über Mons auf Soignies 
bewegte, um mit der Spite in bie Gegend von Nivelles und Enghien 


1) Ludwig XIV. an Benböme, 20. Mai 1708. Benböme an den König, 21. Mai 
1708. Pelet. > 
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zu taften, rüdten ihm die Verbündeten, den Lauf ver Senne binaufwärts, 
bis nach Tubize entgegen. Vier Tage lang beobachteten beide Heere 
einander, Front gegen Front gelehrt, von unabläffig ftrömendem Regen 
bebelligt. Dann brach Vendome am Abend des 1. Juni mit Haft fein 
Lager ab, um auf der Strafe von Genappe und Waveren die Tinte 
Flanke des Feindes zu umgehen. Der Vorftoß follte ihn in das Herz 
des brabantijchen Landes führen. Aber in nächfter Morgenfrühe folgte 
Marlborougd. Während die Franzofen noch an der oberen Dyle ver- 
darrten, bezog die engliich-bolländiiche Armee am Nachmittag bes 
3. Juni aufs Neue ihre vorjährige, feite, für Behauptung Brüffels 
eriprießliche Lagerung bei Löwen‘). Bon England aus war der jee- 
mächtliche Oberfeldherr berathen worden, bie Annahme einer Schlacht 
zu verzögern, bis Angriffsbewegungen ver Kriegsgefährten am Mittel: 
und Oberrhein den Feind zur Abgabe von Truppen nach diefer oder | 
iener Seite nöthigen würden). Marlborougb hatte fich der Ueber: 
zahl auf gegnierijcher Seite vergemilfert, den Franzofen zwar die Stirn 
geboten, aber jeinerjeits nichts getban, was blutige Entſcheidung fördern 
tonnte. Im Hauptquartier zu Löwen angelangt, beabfichtigte er defen- 
five Haltung zu bewahren, bis anderweitige Ereigniffe ein Gleichgewicht 
der Kräfte vermittelten. 

Ein Nebeneinanderjteben und Zuſammenwirken wie im Sommer 
1704, jet e8 an Schelve und Maas, oder fei e8 an Mofel und Saar, 
hatten die geheimen Verabredungen des engliichen und kaiſerlichen 
Heerführers verbürgt. Im Haag war vereinbart worden, daß um 
diefelbe Zeit, wo die jeemächtlihe Hauptarmee in Belgien aufrücte, 
der Prinz von Savoyen zunächſt an der oberen Mofel die franzöfifche 
Grenze beunrubigen werde. Nun aber, im Angeficht franzöfifcher 
Zruppenübermadt, warf Marlborougb vorläufige Abkunft bei Seite. 
Sein Schreiben vom 30. Mat forderte Prinz Eugen zu einem Meifter: 
fireihb auf. Im Geſchwindmarſche bat er, möge der kaiſerliche Feld- 
berr fümmtlihe Truppen, die Weiterei voran, nad den Nieber- 
landen lenken, hier fei der Platz, wo, unter jegigen Verhältniſſen ge- 
ſchlagen, eine fiegreihe Schlacht über den Ausgang des Krieges ent- 
ſcheiden könne?). Bon Berfeindungen im Schooße der Taijerlichen 
Minifterconferenz umringt, fand Prinz Eugen ſich in jenen Tagen noch 


ı) Marlborough ar Boyle, 4. Juni 1708. Murray. 
2) Godolphin an Marlborough, 27. Mai 1708. Coxe papers. 
2) Mariborougb an Eugen, 30. Mai 1708. Murray. 
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an bie öfterreichifche Hauptftadt gebunden. Das Kommen mit Zußvolt 
und Neiterei fagte er bem englifchen Heerführer zu, freilich im günftig- 
jten Falle erft um Ende Juni. Gebuld, feufzte Marlborough, und 
abermal8 Geduld wollen jene Deutſchen uns lehren). Regungslos 
verbarrten darauf mehrere Wochen hindurch Verbündete wie Franzofen 
in befeftigten Lagern bei ?öwen und bei Braine la Leude, beide 
Armeen bis zur Unangreifbarkeit verfchanzt, der feemächtliche Oberfeld⸗ 
berr unwirſch und trübfinnig, während im franzöfiichen Hauptquartier 
fachliche und perſönliche Mißhelligkeit zwifchen dem Veteranen Ben- 
döme und dem prinzlichen Neuling obwaltete. Daß die Armee nicht 
müßig liegen bürfe, erhärtete der Erftere, daß man allem anderen 
zuvor Entwürfe ergründen müſſe, welche ber Feind mit Sammlung 
einer deutſchen Moſelarmee verfnüpfe, erwiberte Burgund. Gegen ven 
ungeberbig eifernden Marjchall pflichtete der König dem Rathe Yur- 
gunds „Beobachtung und Abwarten“ bei. Schon einige Tage bevor 
Marlboroughs Werbung an Eugen ergangen, war am Verſailler Hofe 
ber Verdacht aufgeftiegen, daß das angebliche Kriegswerf an der Moſel 
eine Berjtärlung der Verbündeten in den Niederlanden beziweden 
könne). Soldher Möglichkeit anfichtig, wollte Ludwig XIV. weder von 
abermaligem Einbruch der franzöfiichen Oftarmee in Schwaben und 
Franken, wie Marſchall Berwick vorgefhlagen, noch von anderen 
unvorzeitigen Bewegungen bören. Der Monarch befahl am LOber- 
rhein alle8 bereit zu halten, um erforberlicen Falles mit ftarker 
Heeresmacht gegen Weften abzufchwenken. ine Abtbeilung unter 
General Saint Fremont war fehon nach dem pfälzifchen Homburg be- 
orbert worden. Im Laufe der nächſten Wochen wurden bie Franzoſen 
an den Abfichten der Verbündeten irre. ‘Denn als Kern ihrer Lager- 
ftätten war den auf Coblenz und Kreuznach anrüdenden Deutfchen das 
Städtchen Eaftellaun, zwiſchen Soonwald und Mofelthal gelegen, be= 
zeichnet worden. Ein folder Sammelpunft ſchloß einen Angriff auf das 
franzöfifche Lothringen Teineswegs aus >). 

Bon Marlboroughs Drängen zur Befchleunigung geſpornt, er- 
Ihien Eugen am 22. Juni zu Coblenz. Drei Tage jpäter überfchritt 
feine Vorhut die Mojel. Bereits am 28. Juni hatte die Reiterei des 
Prinzen das Eifelgebirge hinter fi), am 3. Juli erreichte fie Diaaftricht. 


1) Marlborough an Heinſius, 14. Juni 1708. Heinſiusarchip. 

2) Ludwig XIV. an Vendome, 29. Mai 1708. Pelet. 

8) Benddme an Berwid, 15. Juni 1708. Berwid an Bendöme, 22. Imi 
1708. Pelet. 
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In Gejchwindmärjchen. folgte das deutfche Fußvolk. Mögen die Feinde, 
urtheilte, von dem Nahen Eugens benachrichtigt, der englifche Heer- 
führer, nun in gleicher Schnelligkeit den Oberrhein räumen, immerhin 
wird fih für uns ein Vorfprung ergeben, groß genug, um unjere 
Sade ins Reine zu bringen !). Gewinnreiches im Sinne, was nad 
Eintreffen der dreißigtauſend Kaiferlichen geſchehen jollte, war Marl⸗ 
borougb nächftliegender Verpflichtung nicht gerecht geivorben. 

Eine Vielzahl älterer Beziehungen, welde ihm eigneten, und bie 
Mißſtimmung gegen das Regiment der jeemächtlihen Bevollmächtigten 
Batte, als Beauftragter des Madrider Hofes und al8 rechte Hand des 
Kurfürften von Baiern, der belgiſche Graf Bergeyck verwerthet, von 
Mond, dem noch unerbrochenen Site kurfürftlich-wittelsbachifcher Statt- 
balterichaft aus, in ben brabantiichen und flandrifchen Städten eine 
Agitationspartei angeworben. Diejelbe ſchwur zu unterſchiedlichen polis 
tifchen Barben, war einig jedoch in dem Vorhaben, die verbaßte 
bolländiiche Zwangsherrſchaft abzufchütteln. Aufgefangene Briefichaften 
hatten der nieberländifchen Bundesregierung Winte ertheilt, daß man 
feindlicherjeit3 die Meberrumpelung mehrerer belgiihen Pläße plane: 
ein Anfchlag, begutachteten Hollands Regenten, der unſere ſämmtlichen 
Kriegsentwürfe durchkreuzen könnte?). Marlborough wußte um bie 
Gefahr. Er hatte Antwerpen und Lüttich als meift bedrohte Punkte 
verftärt. Jedoch Anftalten der baierifch »bourboniichen Bartifanen 
gingen voran, ohne daß das Hauptquartier der Verbündeten auch 
weiterhin ausgiebige Dämpfungsmittel aufwandte. Am 5. und 6. Yult 
erlagen, unter verrätherifher Mitwirkung der Einwohnerjchaft, vie 
beiden anfehnlichiten flanprifchen Städte, Gent und Brügge, einem 
Ueberfall, zu welchem Graf Lamothe von der mittleren Lys und ein 
Streifcorps Vendome's fih die Hände gereiht. Die Schanzen von 
Plaffenvael, ein Vorwerk Oftende’s, wurden darauf mit Sturm ge- 
nommen. Franzöſiſche Waffen beberrichten ſeitdem den Nieupoort- 
Genter Canal in ganzer Ausdehnung. Ein beſtes Stüd der Eroberungen 
vom Sabre 1706 war den Verbündeten verloren gegangen; bie nord» 
niederländifhe Provinz Seeland glaubte fich feindfiher Heimſuchung 
preisgegeben. . 

Um das Unternehmen gegen Gent und Brügge im Rüden zu 


1) Marlborough an König Friedrich von Preußen, 2. Yuli 1708. Murray. 

2) „pour faire &vanouir tous nos projets tant dans les Pays-Bas que 
sur la Moselle et au Rhin“. Stingelandt an Marlborough, 11. März 1708. Coxe 
papers. Brit. Muf. 
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decken, batte die franzöfifche Hauptarmee fich weitwärts bi8 zum Den- 
der vorgefchoben, auf dem linfen Ufer des Fluſſes von Ninove gegen 
Aloſt Hin Stellung erwählt. Durch den feindlichen Aufbruch ge- 
mahnt, waren auch die Verbündeten unter Waffen getreten. Bei 
Brüffel follte ihre Sammlung erfolgen. In der Nähe Brüſſels bewilf- 
fommnete Marlborougb am 6. Juli den feinen Truppen vorangeeilten 
Prinzen Eugen. Das Corps, welches der kaiſerliche Generalilfimus 
ihm gefellen wollte, konnte früheltens in fünf bis ſechs Tagen ein- 
treffen. Ebenfalls für die franzöfiiche Armee war eine Verſtärkung 
von 34 Bataillonen und 65 Schwadronen unterwegd. Da Marſchall 
Berwick jevoh, um Namur und Charleroi vor einem Flankenſtoße der 
Kaiferlihen zu bewahren, feinen Marſch verlangjamte, hatten die 
Negimenter Eugens den von Marlborougb erhofften Boriprung ge⸗ 
wonnen. Jeder Augenblid ward unter folchen Umftänden für die fran- 
zöfifchen Heerführer koſtbar. Sie hatten die Schelve entlang Verſchan⸗ 
zungen aufzuwerfen, welche der gegneriichen Armee den Uebergang über 
diefen Strom verſchloſſen, ven eigenen Streitlräften hingegen ein be- 
liebiges jenfeitiges Unternehmen, die Wiedereroberung fei e8 Oſtende's, 
jet e8 Menins, geftatteten. Rathſam war es darum, die nur ſchwach 
bemannte, mit ihren Werken ven Fluß überfpannende Schelbefeftung 
Audenaarven ungefäumt zu bewältigen. So befahl Venpöme. Wie- 
berum abweichender Meinung verlangte Burgund, bevor man zur Offen: 
five fchreite, Über Abfichten des Feindes unterrichtet zu fein. Auch 
einem zweiten Vorichlag Vendöme's, den Verbündeten nicht erjt die 
Schelde, fondern bereit die Furten des Denver zu verlegen, wiber- 
itritt der Prinz. Kin neuer Entſcheid aus Verſailles mußte eingeholt 
werben. Anjtatt nun, bis königliche Botſchaft einlief, ſich zu wirk⸗ 
ſamer Vertheidigung vorzufeben, vorläufig mit gefammter Macht auf 
das Iinfe Ufer der Schelde zu rüden, dajelbit in der Weiche Aude⸗ 
naardens ein befeitigte® Lager abzujteden, feierten die veruneinigten 
Feldherrn vom 6. bis zum 10. Juli zwifchen Dender und Schelde. 
Ohne den Uebergang über erfteren Fluß zu verbarren, vertagten 
jie die Ueberbrüdung der Schelde. Sie rechneten auf gleiches Feiern 
des Gegners. Indeſſen das franzöfiiche Hauptquartier warb von 
jeinen Kundfchaftern jchlecht bedient. Seit der Ankunft Eugens und 
im Austauſch mit diejem Kriegsmann wieder ganz Leben, ganz Hoff: 
nung, ja verwegenen Muthes, war Marlborougb am Abend des 
9. Juli aus der Umgebung Brüſſels aufgebroden. Der Prinz von 
Savoyen orbnete den Nachtmarſch; ein Unerbörtes an Genauigkeit 





263 


und Schnelligkeit ward erzielt. Am Nachmittag des 10. Juli ges 
wannen die Verbündeten das Flußbett des Denver bei Leſſines. An 
diejem Abend erjt wurden Brüden fertig, welche vie Franzofen zu 
Gavere, zwei Meilen norbwärts von Audenaarben, über die Schelve 
gefchlagen. Am nächſten Morgen follte ver franzöfiihe Abmarſch in 
&emächlichfeit beginnen. Den ganzen 11. Juli glaubten Vendöme und 
Burgund noch zu ungejtörter Verfügung zu baben. Ihre Voraus- 
jegung war, daß die Verbündeten, am Dender angelangt, ausgiebige 
Nachtruhe pflegen würden. Anders die Meinung Marlborouggs und 
Eugens. Gleichzeitig mit dem Feinde galt e8 die Schelde zu über- 
jchreiten. ®elang Dies nicht, jo hatten die Verbündeten entweder einen 
verzweifelten, vermuthlich erfolglofen Kampf um Weberbrüdung bes 
Stromes zu beftehen, oder dem Feinde auf jenfeitigem Landabſchnitt 
freies Spiel zu geben. Nachdem er den Truppen nothdürftige Raſt 
gegönnt, lenkte Marlborougb noch am Abend des 10. feine Heeres- 
jäulen zwei bis drei Wegftunden weitwärts voran. Mit grauender 
Frühe des folgenden Tages waren englifch- holländiihe Spiken in 
raſchem Anmarſch gegen die Schelve begriffen. 

Keine jener Bewegungen, welche die Verbündeten feit ihrer Ankunft 
bei Leſſines vollführt, war zur Kenntniß der Franzoſen gelangt. ‘Der 
Nähe Marlboroughs noch nicht kundig, eröffneten fie zwiſchen 9 und 
10 Uhr Morgens bei Gavere den Uebergang. Um diejelbe Zeit über: 
brücdte Cadogan, Befehlshaber der jeemächtlihen Vorhut, unter ven . 
Wällen Audenaardens den Strom. Nun erft empfing das franzöfiiche 
Hauptquartier Kundichaft, daß in eigener Flanke feindlihe Truppen 
jihtbar geworden. Zu tief, wie es jcheint, in den Wahn verjtridt, 
daß das Gros der Verbündeten jedenfalls während Iegter Nacht am 
Dender geraftet, verfäumten Vendöme und Burgund fich mittels ſo— 
fortiger Berufung des Kriegsrathes zu feſtem Enticheide zu fammeln, 
über ein Syſtem fraftvollen Angriffes, vielleicht über Anftalten ver 
Bertheidigung ſchlüſſig zu werden ). Unbebelligt vermochte Cado⸗ 
garı feinen Brüdenbau zu vollenden, und in vier Colonnen, die rechte 
Flanke durch preußifche Reiterei gedeckt, rüdte die engliſch-holländiſche 


1) Da auf franzöfifcher Seite die unparteiiſche Berichterftattung über die Vor⸗ 
gänge des 11. Zuli fehlt, ſämmiliche Schladhtberichte fi) entweder zur Anklage oder 
zur Rechtfertigung ſei es des Herzogs von Burgund, fei e8 des Marſchalls Benböme 
zufpigen, fo bleibt man, fo weit e8 fih um Erwägungen und planmäßiges Handeln 
der franzöftfchen Heerflihrer handelt, auf Folgerungen aus dem Thatbeftande beichränft, 
die dem „Bermuthen”, einen, wie Verfaſſer eingefteht, leider zu freien Spielraum laſſen. 
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Hauptmacht gegen Aubenaarvden vor. Die Verbündeten hatten drei 
bis vier, ihre entfernteften Bataillone ſogar ſechs Wegftunden bis zur 
Schelde zu durchmeflen. 

Des Tages Höhe war beinahe erreicht, Cadogan war unter den 
Wällen Audenaardens auf das Linke Ufer des Stromes übergetreten, 
mit dem erften Gliede der Armee ftand Marlborough an der Schelbe, 
daß der Feind mit voller Macht heranziehe, hatte Biron, Befehlshaber 
der franzöfiichen Vorhut, die, auf dem linken Ufer ver Schelde aus⸗ 
gebreitet, dort, in der Nähe Audenaardens, ſchon mit Cadogans Schwar 
dronen den Säbel gelreuzt, an Vendome berichtet, über das Abfinnen 
ber Verbündeten durfte fein Zweifel mehr obwalten: trogdem gebrad 
e8 den franzöfifchen Feldherrn noch immer an Ueberfiht und Ein- 
verftändniß ?). 

Bon Audenaarden nach Gavere beſchreibt die Schelde einen gegen 
Dften gefehrten Bogen. Sumpfiges Ueberſchwemmungsgebiet umlagert 
zur Rechten und Linken den Strom. Gavere gegenüber dehnt fich je- 
doch auf weftlichem Ufer, von dem Dorfe Adper auf die Drtichaften 
Huyſſe, Wanneghem, Oycke, Waereghem und zum Flußbett der Lys 
hinüber, eine Bodenſchwellung, die bei Dyde, eine Stunde nordweſt⸗ 
wärts von Audenaarden ihren anfehnlichften Erhebungspunkt gewinnt. 
Zwei weitere Abjchnitte feiten rundes bieten auf dem linken Fluß— 
ufer fih in der Nähe Audenaardens. Der eine fteigt von jener Stelle 
aus, wo nach dem Webergang über die Brüden die Verbündeten fic 
zu formiren hatten, zu waldiger Hügelung im Süden heran. “Der 
andere Abfchnitt erbreitert vom Rande des Ueberjchwentmungsgebietes, 
vor dem Dörfchen Eyne, etwa zwanzig Minuten jtromabmwärts von 
den Wällen der Feftung, fich in weſtlicher Richtung: eine Fläche, breit 
und tief genug, um einem entfalteten Deere von der Stärke der Ber- 
bündeten zum Untergrund zu dienen. Die franzöfiiche Armee, feit der 
Abgabe zweier Bejagungscorps nad Brügge und Gent ungefähr gleicher 
Ziffer wie das jeemächtlihe Aufgebot, hätte mit ihren Flügeln bie 
beiden, durch das Rinnſal der einen Groote getrennten Boden» 
fchwellungen bejegen, ihr Gentrum die Schelde entlang, in ummittel- 
barfter Nähe des Fluſſes entwideln müffen. Dort in voller Kraft dem 


1) Für die Schlacht von Andenaarden: Bericht d’Artaignans, 11. Juli 1708. 
Bericht Burgunds, 16. Juli 1708. Bericht Vendome's, 19. Zuli 1708. Pelet. Be 
richte Marlboroughs bei Tore und Murray. Bericht Eugens bei v. Arnetb. Bericht 
Schulemburgs in Schulemburgs Denkwürdigkeiten. Goslinga’8 Memoiren. Fenelons 
Correfpondenz. Saint Simon. 
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Beinde zugelehrt, wäre fie fähig gemwejen, dem Gros der Verbündeten 
den Stromübergang zu bejtreiten und Cadogans Vorhut in die Feltung 
zu treiben oder zu erbrüden. Eiligft hatten, um dies und jenes zu be- 
wirken, Vendöme und Burgund jedes franzöjifche Fähnlein auf das 
Iinfe Stromufer zu ziehen, geballte Maſſen gegen Audenaarden und 
Eyne, die Brüdenpunfte des Feindes zu werfen, wo ihre Vortruppen 
mit der Spige der Verbündeten handgemein geworben. Anftatt jolche 
kühne, jeboch vorausfichtlich ftarfe Pofition zu wählen, bemannten bie 
franzöſiſchen Heerführer zunächit nur den binteren nördlichen, von der 
Ueberganggftelle bei Asper auf Huyſſe, Wanneghem und Ohcke ge: 
ftreden Abjchnitt und überließen, ähnlich wie Villeroy zwei Sabre 
früher bei Ramillies gethan, basjenige Terrain, das fie mit eigenen 
Bataillonen und Schwadronen zu bepflanzen hatten, der Verfügung des 
Heinded Die zurüdgeichobene Front, zu welcher, von Gavere und 
Asper angerüct, franzöfifche Colonnen fih alimälig glieverten, ward 
im Vormarſch durch einen von Weften zuftrömenden Bad, den Norken 
behindert. Im oberen Laufe unbedeutend, wuchs das Gewäſſer nach 
der Schelde zu breiter an und bedurfte, um für Reiterei paifirbar 
zu werden, ber Ueberbrüdung Auch jenjeit® des Norfen war bie 
Bewegung nicht frei. Denn im Mittelpunkt und zur echten ber 
franzöfifchen Linien jchloß ein buntes Wirrjal von nieverem und hohem 
Buſchwerk an den Rand des Baches. Heden, trodene und naſſe 
Gräben durchfurchten weiterhin das Land. Daß bet der franzöfiichen 
Anorbnung fich dieſe Verftöße ereignet, wird man nicht jo ſehr aus 
Sorglofigkeit wie aus Unklarheit der Feldherren abzuleiten haben. 
Site waren durch Marlborougbs Anzug überrajcht, darum deſſen, was 
werden fonnte und werben follte, nicht genau bewußt. Die Ge- 
wißbeit fehlte, daß unerwartet befchleunigte Ankunft der feindlichen 
Heereskörper jedenfalls den Kampf bevingen werde. Nicht einmal die 
Frage, ob man eine angebotene Feldſchlacht anjtandlo® annehmen oder 
dem Zufammenftog nah Möglichkeit ausweichen wolle, war in den 
Bormittagsftunden des 11. Juli erledigt worden. ‘Derartiger Unent«- 
ichievenheit der Führer entiprach die lahme, den Kampf weder aus- 
fchließende noch herausfordernde, wofern e8 zur allgemeinen Begegnung 
tam, unvortheilhafte Aufftellung der Truppen. 

Bor den norbweitliden Wällen der Feitung, dem Stüßpunft ihrer 
Linken, entfalteten jeit der Mittagsftunde die Abtheilungen Marl⸗ 
boroughs, wie viele derjelben die Schelve bereits überfchritten, fich zu⸗ 
nächft auf beichränkten Plane. Die Verbündeten mußten verjuchen, 
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die franzöfifche Hauptmacht, welche ihnen den Beſitz Flanderns ftreitig 
machte, Oftende und die Verbindung mit dem Meere bedrohte, jeitab 
zu brängen. Des Weberganges einmal Meifter, burften fie mit Er- 
Öffnung des Angriffes nicht zögern. 

Gegen drei Uhr Nachmittags Hatte Marlborough binreichende 
Diaffen vor Audenaarden verfammelt. Er verhängte den erften Stoß. 
Cadogan brach gegen die zur Rechten der Groote in dem Dörfchen 
Eyne und deſſen Umgebung poftirten franzöfiihen Bataillone und 
Schwadronen auf. ‘Diefelben wurden nach kurzem Ringen bewältigt, 
zum Theil umzingelt und abgejchnitten, zum Theil auf den in ver 
Bildung begriffenen linten Flügel der Armee gedrängt. General 
Biron ward kriegsgefangen. Vendoöme hatte dieſem Lnterführer die 
Aufnahme des Kampfes, freilich, wie der Marfchall geurtheilt, nur 
Vorhut gegen Vorhut, yejtattet und fchleunige Unterjtügung zugelagt, 
war aber bald darauf durch übertreibendes Gerücht, daß der Norken 
in ganzem Laufe unüberjchreitbar jet, verwirrt worben, hatte dem vor: 
gejchobenen Poſten aufgeopfert und fich felbit gegen Wanneghem und 
Oycke gewandt). Die Verbündeten, deren linker Flügel jübwärts 
von Audenaarvden Gliederung gewonnen, vermocten mit nachrückender 
Zruppenmadt nun aud zur Rechten, auf der vom Fluſſe anſteigenden 
Bodenihwellung auszugreifen, von dort landeinwärts in das Buſch⸗ 
und Hedenrevier gegen die Stirn der Franzofen vorzubringen. in 
allgemeines Treffen zu vermeiden war indefjen, au in diefer Stunde 
noch, in das Vermögen der franzöfiichen Teloherren gelegt. Die an 
fänglich zurüdgezogene Front bot für das Gros ihrer Armee den Vorzug 
der Unantajftbarkeit wenigjtend jo lange, bis ſämmtliche Heereskörper ver 
Verbündeten fehlachtmäßig geordnet waren: eine Entwidelung, bie fich 
ſchwerlich vor Einbruch der Dunfelheit vollenden mochte. Unter dem Schuge 
der Nacht Hätte jih der Rüdzug bewerlitelligen, zur Deckung ver 
franzöfiichen Grenze ein verjchanztes Lager im Flußgebiet ver mittleren 





1) Die mwiberfpruch&volle Angabe in Vendome's Bericht, daß er felbft durch die 
Ueberſchreiung eines Baches aufgehalten worden, und daB Burgund in der Folge 
daſſelbe Gewäſſer, welches der Marſchall Schon paffirt, file unüberfchreitbar ausgegeben, 
NMärt ſich ımter Hinzunahme der Berichte von Seiten der Berblindeten dahin auf, daß 
es ſich in dieſem Falle um zmei verfchiedene Rinnfale, um den in feinem ımteren Taufe 
allerdings ber Neiterei hinderlichen Norken vor dem linken, von Burgund befebligten 
Flügel der franzöfiſchen Armee, überdies um einen von Bendöme liberfchrütenen nörd- 
lichen Zufluß des Norken gehandelt. Die Unkennmiß des Terrains, welche den Fran⸗ 
zofen am Tage der Schlacht verderblidy gemorden, hat als Quelle der Eniftellung die 
franzöfifche Berichterftattung beeinflußt. 
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“8 gewinnen laſſen. Genug, wenn es in diefem Feldzuge den Ver—⸗ 
theidigern Frankreichs gelang, ein Gleichgewicht der Kräfte, wie es im 
vorigen Sommer beftanden, auch weiter zu erhalten. Denn im Schooße 
der Coalition konnte nach abermaliger ergebnißlofer Campagne die Ein-- 
fücht nicht ausbleiben, daß der Höhepunkt des Erfolges überfchritten, eine 
Herabſpannung der Anſprüche unvermeidlich geworden. Feldherren ber 
Nord» und Oftarmee, die fi) der Rolle des Zauderers mit Glüd unter 
zogen, leiſteten deßhalb, was Frankreich in gegenwärtiger Lage beburfte. 
Indefjen Vendöme war in Anlage und Gewöhnung fein Stratege, der 
nach einem Mehr⸗ oder Minvergewicht biplomatischer Beweggründe feinen 
Säbel band oder zog. Des Marſchalls Gefährte aber, zum erften- 
male vor eine Verantwortlichkeit fchwerfter Art geftellt, war falfungs- 
lo8. Um freie Verfügung über Annahme oder Nichtannahme der 
Schlacht fo lange wie thunlich zu wahren, Hatte Burgund zu Gunften 
eines zurücgezogenen Aufmarfches entichieven. Als er die Verbündeten 
jedoch mit Wucht heranwogen ſah, befahl er übereilig, bevor Vendöme 
an feiner Seite erfchienen, mit ibm über Weiteres einig geworben, 
einen aus Weiterei und Fußvolk gemischten Vorſtoß zweier Brigas 
den von der Mitte ber!). Aus diejer Bewegung entwidelte fich vie 
Mafjenichlaht. Bon General Grimaldi geführt, überwand ber fran- 
zöfiiche Gegenangriff vielfache Bodenhinderniſſe, warf vorgefchobene Pojten 
der Verbündeten, welche die vorderiten Zäune bejett hatten, noch einmal 
zurück. Der Befehlshaber Hoffte, indem er den Vortheil unverweilt 
ansbeutete, Weichenden nachjeßte, die noch undichten Heerestheile des 
Feindes zeriprengen zu können, traf jedoch, wider Erwarten, auf dem 
®runde vor Audenaarden ven linken Flügel der Verbündeten jchon in 
wolgefügter Schlachtordnung und die Rechte im Aufmarfch begriffen. 
Semeinjam batten bis dahin vor Audenaarden Marlborougb und der 
kaiſerliche Generaliffimus die Walftatt überwacht. Es war zwiichen 
vier und fünf Uhr Nachmittags geworden. Von Bitten der bollän- 
diſchen Felddeputirten unterftügt, bewog ber englifche Heerführer ven 
Prinzen von Savoyen, fih an die Spite des erft in der Bildung be- 
findlichen rechten Flügels zu ftellen ?). Um Eugen auf das Schleunigfte 


3) Diefer gegen Burgund erhobene Vorwurf wird durch fein eigenes Geftänbniß 
beflätigt. Burgund an Yenelon, 3. October 1708. Fenelon, Oeuvres VII, 276. 

2) Bu verwerfen if, unter Vergleichung mit den gleichzeitigen Berichten, die fpätere 
einfeitige Angabe Goslinga's, nad, welcher die holländifchen Tselddeputirten ohne Mit 
wirtung Marlboronghs Eugen mit der Uebernahnie eines Commando's beauftragt und 
den Zögernden liberrebet Hätten. 
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fampffähig zu maden, beorverte Marlborougb aus ver Gliederung 
vor Audenaarden zwanzig Bataillone unter Argyle, in der Folge noch 
einmal einen gleichen Truppenkörper. Lüden, die dadurch entftanden, 
hatte nachrüdende Mannſchaft auszufüllen. Die Führung bes rechten 
franzöfiichen Flügels war unterdeffen von Vendöme übernommen wor- 
den. Breitere Truppenmaflen hatte der Marſchall ven Brigaden Gri- 
maldi's nachgefandt, nicht rechtzeitig genug, um bie Frucht des eriten 
Stoßes einzufammeln?); den feindlichen Angriffslinten erwuchs jedoch ein 
binreichend mächtiger Widerjtand. Daß man die dichtgeballte franzöfifche 
Schlachtreihe in der Flanke faſſen müſſe, lautete Marlboroughs Weiſung 
an den Befehlshaber der engliſch-niederländiſchen Linken, den Holländer 
Overkirk. Schon erſchöpfter Leibeskraft, um den Verlauf einer regel- 
wibrig eröffneten Handlung überdies beforgt, aber unverwüftlichen Weuthes 
unterzog fich der greife Beldmarjchall dem Winfe des Höchitcomman- 
birenden. Die weftlihe VBodenwölbung von Oyde, die, als höchſte 
Schwellung der Fläche, in Vendome's rechter Weiche das gejammte 
Schlachtfeld überragte, hatte der engliiche Herzog bebeutet, ift der ent- 
ſcheidende Punkt; unjere Xinfe muß denfelben gewinnen. Das Ziel 
vor Augen verfuchte Overkirk den Zugang zu erzwingen. Um jeben 
Fuß Landes rang er in beftigem Cinzelgefeht, Rotte wider Notte, 
Dann wider Mann. Aufgehalten und einigemale erſchüttert, Drangen 
die Verbündeten doch allmälig vor. Perſönlich von heißem Kampfe in 
ber Mitte umtobt, überjandte VBenböme an den Herzog von Burgund 
die Mahnung, mit der Kraft des linken Flügels unverzüglich auf Eugen 
zu fallen, die franzöfifche Rechte zu entlaften, die Haupthandlung des 
allgemeinen Kampfes an den Rand der Schelve zu verlegen. Unter 
Burgund bielten 180 Schwadronen franzöfifcher Neiterei und 50 
Bataillone. Gelang c8, diefe Truppenmacht in maffigem Stoße gegen 
die noch ſchwache feindliche Rechte zu fchleudern, jo ward jene &liebe- 
rung, welche der Prinz von Savoyen vor Eyne zur Verfügung batte, 
zerfchmettert. Der enticheidende Augenblid der Schlacht war gelommen. 
Die franzöfiiche Neiterei wich nicht vom Plate. Eugens Glieder ge- 
wannen Dichtigkeit und engeren Zuſammenſchluß. Härtefte Bejchuldigung 
baben beide franzöfifche Heerführer gegen einander gejchleudert. Ven— 
böme hat dem Könige berichtet, daß Burgund auf Betreiben fahr- 
läffiger Leute jeines Stabes, unter dem DBewußtjein, damit eine Un» 


ı) Wie Bırgund behauptet, aber nicht erwieſen hat, wäre dem Marichall ger 
fliffentliche® Zögern zur Laft zu legen. 
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gehörigkeit zu begehen, der Weifung zu ungejäumten Angriffe nicht ges 
borjamt babe. Auf der anderen Seite bat ber Tönigliche Prinz feinen 
Anjtand genommen, ungenauen Anorbnungen Bendöme’8 die Summe 
verübter Mißgriffe aufzubürden. In gewiffem Sinne war YBurgunds 
Rechtjertigung begründet. Denn durch die Vorgänge bes italieni- 
ihen Feldzuges vom Sommer 1706 ungewarnt, hatte Ludwig XIV. 
wiederum ein fchiefes Verhältniß gejichaffen. Bei dem königlichen Enkel 
war der titulare Oberbefehl, doch im Falle zwielpältiger Meinung jollte 
Vendöme ben Ausfchlag geben. An dem Marfchall wäre es darum 
gewejen, Bevenklichkeit und Einreven des Herzogs von Burgund durch 
einen abermals ertheilten, nunmehr zwingenden Befehl zu eritiden. An 
jolchem gebieterifchen „es fol” fcheint e8 gefehlt zu haben. So gab 
Burgund Borftellungen verjenigen Offiziere nad, die ihm den Bach 
vor feiner Front nit nur als ſchwierig für die Reiterei, jondern 
geradezu als unwegfam geichilvert Hatten. Einzig auf Abwehr des 
Feindes bedacht, blieben die Kerntruppen der Armee, Frankreichs treff- 
lihe Schwabronen, binter deckendem Schanzwerf geborgen: Zufchauern 
im dritten Range vergleichbar, ıwfe Venvöme e8 wegwerfenden Hohnes 
gelennzeichnet hat. Um fo lebhafter wogte ber Kampf zwijchen dem 
Fußvolk der franzöfifchen Linken und ver Angriffsfront Eugens. Auch 
ein Theil der franzöfiichen Rechten ward in dies Gemenge verflochten. 
Schauplag des Ringens waren die umzäunten und umbujchten, von 
Zurhen und Rinnfalen burcfchnittenen Einfriedigungen im Centrum 
beider Armeen: ein ungeregeltes Viered von kaum balbitündiger Längen⸗ 
und Breitenauspehnung. Wer fich bier als ber Stärkere erwies, ver- 
mochte in das Herz des Gegners einzubrechen und den Zujammenbang 
der feindlichen Schlachtordnung zu zerreißen. Bon Dede zu Hede ward 
geitritten; den Musketenſalven und dem Bajonette gejellte fich der 
Donner des beiderjeitigen, vornehmlich auf dieſe Abtheilung Des Schlacht- 
feldes gerichteten Grobgeſchützes. Das einemal waren die Verbündeten, 
bald darauf wieder die Franzojen im Bortheil. Criteren kam das 
feuer ihrer gut poftirten Batterien zu ftatten, während die franzöfiiche 
Artillerie, zu fehr im Bintergrunde aufgepflanzt, fich nahezu unwirkſam 
erwies. Siebenmal waren von Front zu Front Etoß und Gegenftoß 
ausgetaujcht worden, die Sonne neigte zum Untergang, als jener 
Durchbruch, den Marlborougb jeiner Linken zugemutbet, den Anblick 
des gefammten Schlachtfeldes veränderte. ‘Die Holländer unter Over⸗ 
firf Hatten nach manchem vergeblihen Anlauf die von den Franzofen 
iorglojer Weife nicht bejegte Hügelung bei Oycke erreiht. Sofort 
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hatten Marlboroughs Ordomanzen dem bolländiichen Feldmarſchall 
Schwenkung gegen die Mitte befohlen. In die Weiche Vendöme’s war 
ber Angriff gejtürmt. Ebenſo überrafchend wie zermalmend warf der: 
felbe mit erjtem Ueberfall alles nieder. Im dichteften Gewühl ſah man 
den franzöfiihen Marſchall lenken und kämpfen. Er verjucdhte das 
Fußvolk, er hoffte die Neiterei zum Steben zu bringen. Doch die 
Verwirrung wuchs. So eben batten Eugens Spiken die feinplichen 
Glieder bis zu den binterften Hecken des mittleren Planes durchkeilt. 
Bon dem Prinzen von Savoyen in der Stirn gepadt, flankenwärts ben 
holländiſchen Bataillonen erliegend, war Vendöme's rechter Flügel der 
Vernichtung ausgejegt. Nachdem die franzöfiihe Schlachtorbnung fchon 
von Anfang ab einheitlicher Faſſung und überfichtlicher Leitung er- 
mangelt, im DBerlaufe des Nachmittags fich zu einer Vielzahl von 
Einzeltreffen aufgelöft hatte, war eine Wieverheritellung des Jujammen: 
banges nunmehr einzig noch mittel8 Sammelns zum allgemeinen Rück⸗ 
zuge zu erzielen. Bald nad acht Uhr gebot Vendöme den Abbruch des 
Kampfes: ein Zurückziehen der hart getroffenen Rechten auf den nur 
wenig beſchädigten, mit feiner Reiterei gar nicht in das Gefecht ge- 
fommenen linfen Flügel. So lange die Dämmerung geftattete, ver: 
folgten die Verbündeten ihren Sieg. Sie verlegten einzelnen Ba— 
tailionen den Weg und veriprengten einen Theil der franzöfiichen 
Reiterei auf die Straßen nach Tournah und Ypern. Wenn das Tages- 
licht noch eine Stunde weiter vorgehalten, urtheilte Marlborough, würde 
der Kampf bei Aubdenaarben vielleitht den Krieg beendet Haben. Die 
Berbündeten beflagten einen Gejammtverluft von ungefähr breitaufenb 
Mann. In jeinen Eingaben an den Hof drückte das franzöfiiche Haupt- 
quartier die eigene Verluftziffer auf ein ebenſo niedriges Maß hinab. 
Der Feind bat Gleiches verloren wie wir, melvete Ludwig XIV. nad 
Spanien, ein Ereigniß von fo unentſchiedenem Ausgang verichlägt 
nicht8, ein nächftmaliger Sieg mag die Scharte ausweken!). Schließ⸗ 
lih ergab fih, daß die Zahl der Todten und Verwundeten ben an 
fänglihen Anſchlag um ein Großes überfteige, daß man minbeftens 
7000 ®efangene, unter biefen 700 Offiziere eingebüßt. Lediglich ale 
Schauftüd, in der Abficht aufgeführt, um vor den Augen der Generale wie 
des Königs der eigenen Perſönlichkeit den Schein eines Heldenthums ohne 


ı) Ludwig XIV. an Amelot, 16. Juli 1708. Girardot. Gachard, Histoire 
de la Belgique au commencement du XVII. sidcle p. 146. Marlboroughs Be 
richte nad) der Schlacht bei Core und Murray. Eugens Bericht bei v. Arneth. 
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Furcht und Makel zu verleihen, trug Venböme dem franzöſiſchen Kriegs⸗ 
rathe die Meinung vor, daß die gefchlagene Armee während der Nacht 
zu muftern und am nächiten Morgen aufs Neue fchlachtfertig zu ordnen 
jet. Es entiprang ob ſolchen Prablens ein ftürmifcher Auftritt zwifchen 
Burgund und dem Marichall. Eriterer mußte die Zurechtmeifung Hin» 
nehmen, daß der König ihm lediglich eine berathende Stimme zuerkannt 9. 
Bon dem Vorſchlag Vendome's war trogdem nicht weiter die Rede. 
Die Höflinge zu Verſailles durchftritten im Laufe der nächiten 
Woche die Schlacht ron Audenaarven, von verfehlter Vertheidigung des 
Dender bis zur Sonnenneige des 11. Juli, noch einmal in fämmtlichen 
Einzelheiten. Es geſchah dies auf Grund gefärbter Berichte, welche 
ſowol Bendöme und feine Freunde, wie Burgund und deſſen Gönner 
einfandten ?). DBenböme’8 Darlegung gipfelte in der Anklage, daß be- 
foblene Unterftügung, von welcher der Ausgang des Ningens abge- 
Dangen, vom Herzog verjagt worden. Der königliche Enkel hingegen ging 
in unmuthiger Auslajjung jo weit, Vendöme jede Feldherrengabe abzu- 
iprechen, ihn ale General ohne Kenntniß und Umſicht, als Eifer und 
Schläfer zu beläumben, als einen Führer, der des Wahnes lebe, daß 
ber Gegner ihm ſtets zu Willen fei, als einen Befehlshaber, den der 
Feind mißachte, den unverbefjerlihe Sorglofigfett um das Vertrauen 
der Offiziere gebracht, der auf dem Sprunge ftehe ebenfall® bei dem 
gemeinen Manne feldherrliches Anſehen einzubüßen. Die „Sippe 
Bendöme* erfüllte mit Gegenanfchuldigung ven Cirkel des Dau- 
phins und fand an dem Herzog von Maine einen willigften Zwiſchen⸗ 
träger. Für den Töniglichen Enkel wirkten Beauvilliers und Chevreufe, 
noch nachorüdlicher Burgunds Gemahlin. Yebterer glückte es wider 
den ſonſt bevorzugten Baftard Maine die Fönigliche Freundin zu ge- 
winnen. Für Frau von Maintenon, der das favohifche Herzogskind 
die Beauftragung des Satten zum Feldzug gedankt, bebeutete die Sache 
Burgund wider Vendöme den Zweikampf zwijchen Devotion und Gott- 
lofigleit. Der Marichall, fchrieb die Maintenon an Prinzeſſin Orfint, 
glaubt was er wünjcht, er bat die Schlacht begehrt und verloren. Bur⸗ 
gund, fügte fie mit verber Entitellung der Wahrheit hinzu, war befjeren 
Rathes, mußte jedoch gehorchen. Eine Weile gewährte Ludwig XIV., 
der von Üüberichauender Kenntniß aus Vendöme nicht loben, dem Entel 
aber Taum verzeihen durfte, gehäſſigem Gezänke freien Lauf. End— 


1) Burgund an Frau von Maintenon, 13. Zuli 1708. Noailles, M&moires. 
3) Saint Simon, Memoires 1708. VI, 67 fi. 
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lih brachen Fürjprache der Freundin, dazu Thränen und Bitten Marie 
Adelaidens an höchſter Stelle das Eis. Des Monarchen Geheiß legte 
den höfiſchen Anklägern Burgunds Stillfchweigen auf. Im Heerlager 
jollte dem Prinzen fünftig das Recht des entjcheivenden Wortes zu- 
jtehen !): eine‘ Maßregel von gleicher Balbheit, wie fie fo vielen 
wichtigeren Negierungsaften des gealterten Herrichers anbaftete. Wollte 
man den königlichen Enkel jchonen, fo hätte man Marſchall Vendöme, 
ben jchwer Gereizten, vom flanpriihen Commando abberufen müſſen. 

Untervefjen waren bereit8 neue Mißhelligleiten zwijchen den fran- 
zöfiichen Heerführern aufgejprungen. In der Richtung auf Gent Batte 
bie gejchlagene Armee fich zurückgezogen. Berechtigten Bedenken Burgunds 
zumiber hatte Marjchall Vendöme darauf eine Yagerung hinter dem Gent- 
DBrüggecanal beliebt, anjtatt, wie auch Kriegscommiffar Chamlay an- 
geratben, mit dem einen Tlügel Brügge und Gent, mit dem anderen 
die franzöfifchen Norpfeftungen von Lille bis zum Meere zu deden ?). 
Dei neuerbings bezogener Stellung war die franzöfiihe Grenze feind« 
lihem Einbruch ausgejegt, wie der Marichall ſchwur, ohne Gefähr- 
bung für jein Vaterland. Es ſteht zu vermutben, hatte Venböme am 
19. Zult an den König gefchrieben, daß die Verbündeten fich feines 
größeren Unternehmens mehr erbreijten werden. Nöthigenfall® würden 
wir die Vereinigung mit Berwid bewirken und bes Widerfachers Ab- 
ficht vereiteln können. 

Auh im Hauptquartier der Verbündeten waren die Meinungen 
getheilt. Niederlands Felddeputirte hatten zunächſt nur für Eines 
Sinn. Um in den Wieberbefig der Städte Gent und Brügge zu ge- 
langen, beantragten fie allgemeinen Aufbruch wider die franzöfifche 
Armee und Berfcheuchung verfelben nah Tranfreid. Von Marl⸗ 
borough abgewieſen, wandten die Holländer, invefien gleich erfolg. 
108, fih an Prinz Eugen?). Ohne den Angriff eines verichanzten 
Lagers wagen zu müſſen, hofften beide Feldherrn den Feind ins Freie 
zu locken“). Die Vorhut der Verbündeten ſchwenlte ſüdweſtwärts ab, 
dem Laufe ber Lys entgegen; fie durchbrach die feinplichen Linien von 


) Den Dank fir Ertheilung der „voix decisive* äußerte Burgund in einem 
Schreiben vom 24. Juli. Noailles, M&moires. Zu vergleihen Burgund an Senden, 
20. September 1708. Fenelon, Oeuvres. 

2) Chamlay’8 Memoire vom 14. Suli 1708. Pelet VIII, p. 394. Vendbme 
an Burgund, 15. Juli 1708. Bergent an Chamillart, 16. Yuli 1708. Ebend. 

2, Goslinga’8 Memoiren. 

) Marlborough an Lady Marlborough, 16. Juli 1708. Gore. 
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Warneton und Commines, beunrubigte die anftoßenden franzöfifchen 
Yandichaften. Die leichte Neiteret burchtreifte und brandfchagte das 
Artois, jchredte die Vorftädte der Feſtung Arras. Wie zwei Jahre 
früher, nach dem Siege von Ramillied, brachte der englifche Heerführer 
alsbald großartige Pläne zur Sprache: geftredten Marjches jolle man 
Frankreich durchichreiten, vor Lille, der einzigen ſtärker bemannten 
deftung des franzöfiichen Nordens, ein Beobachtungscorps zurüdlaffen, 
mit der übrigen Heeresmacht geraden Weges auf die feindliche Haupt- 
jtadt loßgeben!). Nimmermehr würden die Holländer darin gewilligt 
haben. Auch Eugen widerrieth. Erſt nah dem Falle Lille’s wollte 
ber wahrlich beberzte kaiſerliche Heerführer derartig Kühnftes in 
Erwägung ziehen. Dabingeftellt bleibt, ob Marlborough einen Ent- 
wurf, der jeglicher Kriegsregel der Epoche fpottete, ernithaft gemeint 
bat. Jedenfalls war bei Prinz Eugen das Gewicht der überzeugenden 
Gründe. Denn im Rüden der Verbündeten jtand die franzöfifche 
Streitmacht, zwar durch den Unfall vom 11. Juli erfchüttert, jedoch, 
jobald fie Berwid herangezogen, ein achtunggebietender Gegner, einem 
Beobachtungscorps vor Lille vermuthlich verberblih, der vorrüdenden 
Coalitionsarmee zum mindeiten gefährlich. 

Sowol als Feitung wie al8 blühende Hanvels- und Manufaltur- 
itabt war das volfreiche Lille ein Plag vornehmften Ranges. ‘Durch ben 
Ausbli auf erweiterte Barriere beftimmt, entfchieven die Generalitaaten, 
dem Borichlag des Taijerlichen Generalijfimus gemäß, für die Einnahme 
Lilleess. So möge man die Vorbereitungen mit aller Macht betreiben, 
mahnte Marlborough. „Von der Schnelligkeit, mit welcher die 
Geſchütze eintreffen werben, hängt Europa's Zukunft ab; zur Zeit 
berriht im Lager Vendome's folder Schreden, daß wir mit einer Armee, 
die dem Feinde nach Zahl der Truppen nur zur Hälfte gewachſen ift, 
die Franzoſen jchlagen würden” 2), Um das deutſche Hülfscorps, das 
er von ber Moſel berangeführt, bei Brüfjel aufzunehmen, war Prinz 
Eugen dem Hauptquartier zu Werwid enteilt. Den Lauf der Lys 
entlang breitete der englifche Heerführer das Gros der feemächtlichen 
Zruppen gegen Menin aus. Unterdeſſen jeßten die Vortruppen ber 
Verbündeten ihre Brandſchatzung fort. Sie trieben Erfag für jenen 
Schaden ein, den Marichall Villars im vorigen Sommer dem ſchwäbi⸗ 
ihen und fränfifchen Reichskreiſe zugefügt. Artois, ſchrieb Marl- 


— — 





ı) Marlborough an Godolphin, 26. Juli 1708. Core. 
2) Marlborough an Heinfius, 30. Zuli 1708. Heinfinsardhiv. 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 18 
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borougb, Hat 500000 Kronen entrichtet, der Picardie beabfichtigen 
wir ein Gleiches zu entwinden, find wir erſt Meifter von Lille, jo 
werden vor Ausgang des Feldzuges noch andere Provinzen bluten 
müffen. Mit Anfang Auguft drang eine Abtheilung der Verbündeten 
bis in die Umgegend von Doullend, Peronne und St. Quentin. Eng⸗ 
lifche Reiter tränktten ihre Roſſe mit Sommewaſſer. Wenn meine 
Armee aus lauter Briten beftänve, meldete der Oberfeloherr nad) der 
Heimath, oder wenn mein Bauptquartier nicht jo mande Köpfe zählte, 
bie vor der Möglichkeit, Daß bie Lebensmittel verfiegen dürften, zagen, 
würde ich dennoch den Marſch in das Herz Frankreichs verfuchen !). 

Die Belagerung Lille's war, wie Triegsfundige Zeitgenofjen ur- 
tbeilten, nicht nur ein fchwieriges, fondern ein bedenkfliches Wert. Die 
Teftung war nachhaltigen Widerſtandes fähig. Für Geſchütze, Pulver 
und Proviantcolonnen ftand dem Angreifer nur die Straße nach Brüſſel 
offen. Die feindliche Armee konnte die Verbindungslinie unterbrechen, 
den Belagerer vereingeln und überfallen. 

Mit kaiſerlichen NRegimentern und Reichstruppen fchirmte ver 
Prinz von Savoyen einen erjten von der belgiichen Hauptitabt nad 
Lille entfandten Transportzug. Mehrere taufend Wagen ftart bewegte 
derſelbe fich in einer Ausdehnung von fünf Weaftunden durch das Land 
und gelangte über Ath, wo die Vorhut Marlborougbs ben Taiferlichen 
Feldherrn ablöfte, unbebelligt in den Befik der Verbündeten. Eugen 
kehrte nach Brüſſel zurüd. Unter abermaliger Dedung galt es das 
ſchwere Gefhüß, das zum Theil aus dem Innern Hollanps herbei- 
zuichaffen war, zur franzöfiichen Grenze zu geleiten. In der einen 
Flanke diefer Zransportzüge lagerte die franzöfiiche Hauptarmee, im 
Oſten Berwid mit den Regimentern vom Oberrbeine. Wäre es nicht 
ein Leichtes geweſen, vermöge beiverjeitigen Vorgehens von der Rechten 
und ber Linken, Eugen in die Weichen zu faflen und feine Zufuhren zu 
vernichten! Frankreichs Heerführern bat es den Tadel von Mit 
und Nachlebenden eingetragen, weil fie gewaltige Transporte, die eine 
Wegitrede von zweiundzwanzig Stunden zu durchmeſſen hatten, nicht 
angegriffen, nicht aufgehoben haben. Marichall Berwid hatte fofort auf 
gemeinſames Handeln gebrungen. Die Feldherren der Hauptarmee, 
ſchlug er vor, würden die Schelde entlang bis zur Höhe von Aude— 
naarden aufrüden, während er jelbft auf dem rechten Ufer des Stromes 
binabfteigen wollte: mittels zwiefachen gleichzeitigen Anfalle8 werde man 


1) Mariborough ar Halifar, 26. Juli 1708. Murray. 
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die Berbindung zwifchen Marlborougb und Eugen zerreißen. Aber, 
entgegniete der Herzog von Burgund, in ſolchem Talle wird die jees 
mädtlihe Hauptmacht unjeren Rüden umbiegen, fih auf Gent und 
Brügge jtürzen, uns ben einzigen Erwerb dieſes Feldzuges rauben. 
Die Nichtbeachtung feines Vorichlages, „eine Ausgeburt Kleinlicher 
Aengftlichkeit oder grober Sorglofigkeit”, legte Berwid dem Marichali 
Vendöme zur Lafl. Im der Bruſt des engliichen Königsſohnes wirkte 
ſeitdem der Stachel des Grolles. Er würde auf eigene Verantwortung 
einen Stoß auf Eugen verfucht haben; jedoch, als er ein erſtes Mal 
fih rühren wollte, bannte ihn der feinpliche Einbruch in das Artoig, 
und als Eugen feinen zweiten Transport durchs Land geleitete, hieß es 
dem Umfichgreifen des Gegners in der Picardie Schranken fegen. Mit 
Anfang Auguft war die fchwere Artillerie von Brüffel abgegangen. 
Eine Abtheilung Neiterei, welche Vendöme diefem Zuge in bie Flanke 
geworfen, lehrte unverrichteter Sache heim; denn von Marlborough 
unterjtügt, verfügte der Prinz von Savoyen über fünfzigtaujend Mann 
Bededungstruppen. Lieber, hatte der ertglifche Herzog erklärt, als bei 
dem Ueberkommen des Gefchüges einen Schimpf erleiden, will ich mit 
ganzer Armee den Tranzofen entgegengeben). Bartnädig Hatte Ven⸗ 
dome fich bisher gegen das Eingeſtändniß gefträubt, daß die feindlichen 
Anftalten es wirklih auf den „unbezwingliden" Vorort Flandern 
abgejehen. Endlich war fein Zweifel mehr zuläſſig. Die franzöſi⸗ 
ihen Heerführer waren mit genauen Weiſungen ihres Königs aus⸗ 
geftattet. Diejelben gipfelten in dem Befehle, zum Entſatze Lille’s 
jedes zu wagen?) DBerwid frug an, ob er den Feind durch einen 
Ueberfall Brüſſels in Athem Halten folle?). Der Hof, ausſchließlich 
auf Behauptung Lille's bedacht, unterjagte jolche Zeriplitterung der 
Kräfte. 

Am 13. Auguft begann Eugen mit zweiunbfünfzig Bataillonen die 
Umichließung der Feſtung. Marlborougb hatte feit Ankunft des groben 
Geſchũtzes den Standort gemwechjelt; bei Helchin an der Schelve jchlug 
er das Hauptquartier auf. Zmweiundjechszig Bataillone und einhundert . 
vierundzwanzig Schwabronen ftark dedte er die Belagerung. Mittels 
vier Brüden in feiner Front und Verfehanzungen auf dem rechten 
Ufer beherrſchte er beide Seiten des Fluſſes. Eiligſt angelegte Straßen 
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ı) Marlborough an Cadogan, 2. Auguſt 1708. Marlborough an Eugen, 
6. Auguſt 1708. Marlborough an Cadogan, 7. Auguſt 1708. Murray. 
2) Ludwig XIV. an den Herzog von Burgund, 27. und 80. Juli 1708. Pelet. 
2) Berwid an Burgumd, 16. Auguft 1707. Pelet. 
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fiherten ibm den Verkehr mit Eugen. Seine Stellung befähigte ihn, 
fich jederzeit wider Vendöme zu Tehren, falls verjelbe vom Brügge. 
Genter Canal die Schelde hinauffteigen wollte, oder auf Berwid zu 
ftoßen, der an der oberen Schelve, dem Einfluß der Scarpe gegenüber, 
Poften genonimen. In Marlboroughs Umgebung weilten Auguft von 
Sadjen- Polen, der Landgraf von Heilen und der Kurprinz von 
Hannover: Augenzeugen des gewaltigften Unternehmens, das nad 
Meinung der Militärs vom Fache die Coalition bis dahin gewagt. 
Am 6. Auguft Hatte man im Hauptquartiere VBendöme's den Ab- 
gang des Geſchützparkes von Brüffel erfahren. Sechszehn Tage waren 
jeitvem verfloffen, in ver Nacht vom 22. zum 23. Auguft eröffnete 
Eugen vor den Wällen Lille's bereitS ven erften Laufgraben, und noch 
immer zauberte die franzöfiiche Armee in entfernter Yagerung. Bon 
der Hauptitadt aus, wo feit dem Unfall bei Audenaarven geängjtete 
Stimmung lajtete, wo unter den Streifzügen der feindlichen Neiterei 
abenteuerlichite Gerüchte die Luft burchichwirrten, wo man angeſichts 
rätbfelhafter Unthätigkeit der eigenen jtattlichen Heerestörper unmuthig 
die Köpfe fchüttelte!), erinnerte Ludwig XIV. feine Feldherren an 
empfangene Borfchriften. Der König hielt Burgund die Stärke ber 
Armee, die Bedeutung Lille's, die Ehre der franzöſiſchen Waffen 
vor, er unterrichtete feinen Enkel, wie ein Ueberſchuß an Vorſicht 
unter Umftänden nichts Beſſeres als Unklugheit ſei; er erjparte 
dem Enkel den Vorwurf nicht, die Pflichten des militärijchen Dienſtes 
über aftronomiichen Beobachtungen, Ubrmacherfünften und müßigem 
Geplauder mit dem jüngeren Bruder zu vernacläffigen?). Wenn 
öniglicher Mahnung unerachtet die Befehle aus Verfailles entiweber gar 
nicht oder erſt verfpätet und nur zur Hälfte erfüllt wurden, fiel im 
fetten ©runde die Schuld auf Ludwig XIV. ſelbſt zurüd. Es war das 
unvermeibliche Ergebniß jener Iwiejpältigfeit, welche der Monarch, auch 
über die Niederlage von Audenaarven hinaus, im Feldlager duldete. 
Aus den Eorrejpondenzen Burgunds erhellt, daß Vendoöme, damals ganz 
Feuer und Flamme, zu Angriff und Kampf bereit gewejen wäre, ver 
Prinz hingegen, weil er von des Marſchalls unberechenbarer Laune ein 
überjtürztes und planlos vollführtes Unternehmen befürchtete, die aber: 





ı) Saint-Simon, Me&moires; Correſpondenz ber Frau von Maintenon; Nou- 
velles de Paris im Heinſiusarchip. 

9) Der König an Burgund, in dem oben erwähnten Brief vom 30. Juli, und 
Ludwig XIV. an Burgund, 14. Auguft 1708. Die Rechtfertigung Burgunds in 
feinen Briefen an Frau von Maintenon, 7. und 13. Auguſt. Noailles, M&moires. 
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malige blutige Begegnung zu vermeiden trachtete. Welterem Zermürf- 
niſſe hatte fich in legten Wochen weiterer Unfriede gejellt. Von Gent 
aus erheiichte Vendome jchleunige Vereinigung mit Berwid und zwar 
ein Heranziehen des Legteren zur Hauptarmee. Berwid machte jedoch 
auf Gefahren eines Marjches, den Marlborougb vom Centrum aus 
beunrubigen fonnte, aufmerfiam, behauptete deßhalb, feinerjeitd bie 
Ankunft Vendoöme's und Burgunds über Aloft, Soignie® und Mons 
abwarten zu müflen. Den Gegenſatz der ftrategifhen Geſichtspunkte 
verichärfte ein Etifettezwilt. Es handelte fich darum, ob ein Marfchall 
Frankreichs von einem &leichgeftellten Befehle zu nehmen, ob ver 
Baſtardſohn Jakobs II. den Baftardentel Heinrichs IV. aufzujuchen 
babe. Ein Neichlihes an Für und Wider warb dem Könige unter» 
breitet. Zweimal änderte Ludwig XIV. fein Urtheil. Endlich billigte 
der Monarch, daß Berwid zunächſt auf feinem Poften verbarre. Die 
Sauptarmee werde, in weitem Bogenmarſch über Mons, Fühlung mit 
Berwid zu gewinnen haben, darauf den Belagerern Lille's in ben 
Rüden fallen; denn, fo fette der böfifche VBejcheid voraus, zur Dedung 
der brabantifchen Städte werde Marlborougb die Stellung bei Helchin 
räumen, dem Aufbruch Vendöme's das Geleite geben). Als Diefe 
Berfügung den Kriegsichauplag erreichte, befand ſich Berwid, der vor» 
legter Ordre aus Verfailles unterdeffen gehorſamt Hatte, fchon auf dem 
Wege zum Denver. Am 29. Auguft vollzog der Marjchall in eigener 
Perſon zu Ninove, Tags darauf jein Corps bei Leſſines die Vereinigung 
mit der Hauptarmee. Dem Zugeftändniß gemäß, das er beim Ab⸗ 
marſch vom Oberrhein, wennſchon widerftrebend, dem Kriegäheren ge- 
leiftet, nahm Berwid am Abend feiner Ankunft zu Ninove einmaligen 
Beiehl von Benvöme. Im Heerlager wollte er fi lediglich als 
Generaladjutanten des königlichen Prinzen beirachtet willen *). Seiner 
Empfindlichkeit Hatte die jüngfte Durchkreuzung der eigenen Entwürfe 
reihlihe Nahrung gegeben. In der Haltung des Beleidigten bes 
theiligte fich Berwid an dem Kriegsrath der nächften Tage. An une 
mittelbaren Weberfali ver Belagerungsarmee war unter veränderten 
jtrategiichen Verbältniffen nicht mehr zu denken. Um Lille zu entjeten, 
batte man nunmehr Marlborougb berauszufordern und zu fchlagen. 
Kein Zweifel freilih, daß der engliihe Oberfeloherr beim Anzug ber 


1) Burgund an Ehamillart, 21. Auguft 1708. Berwid an Ehamillart, 21. Au⸗ 
guft 1708. Ludwig XIV. an Burgund, 24. und 26. Auguft 1708. Pelet. 
%) Berwick, Memoirs. 
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Sranzoien unter die Wälle der Feitung entweichen, dort gemeinfam mit 
Eugen, Schwert zu Schwert gepaart, den Kampf beiteben werde. Von 
welcher Seite, jprang damit die Erwägung auf, will man ben Gegner 
faffen. 
ALS nächte Umgebung Lille's bot ſich ein flaches, von keiner 
Hügelung überragtes Land. Durchſchnitten wird dieſe Ebene von einem 
ſchiffbaren Flüßchen, der vom Artois anflutenden, die Zeitung burd: 
ftrömenden Deule. Der Yauf des Gewäſſers ift oberwärtd Lille's vom 
Weiten gegen Oſten, unterwärt8 vom Süden gegen Norden gekehrt. 
Ungefähr zweitaufendundfünfhundert Meter von ben nördlichen Wällen 
der Stadt ergießt bei Marquette fih die Marq, em anſehnlicher Bad, 
in die Deule, der nach Dften bin weiten Bogens, in einer Entfernung 
von anderthalb bis dritihalb Wegftunden, Lille umfreift. Beide Ges 
wäfjer fließen in ihrem oberen Laufe eine beträchtliche Strede parallel. 
Zwiſchen ihnen ftreden, eine Meile ſüdwärts von Lille, von Pont a 
Zreffin an ver Marg über PBeronne auf der Straße von Douay und 
bei Seclin an der Straße von Arras, fich bewalbete Bodenfchwellungen. 
Am Uferrande der Deule wird der Grund moraftig und unwegſam. 
Ein Anmarfch der Franzoſen vom Weften ber warb oberwärts ville's 
burch die Befchaffenbeit des Bodens, unterwärt8 durch die Belagerungs- 
werke der Verbündeten behindert. Auch im Norden, wo man in bie 
Straße von Menin hätte einlenfen können, erichwerte das baumreiche, 
von zabliofen Gräben durchfurchte Terrain die Entfaltung der Schlacht- 
linien. Die Angriffsbewegung mußte deßhalb entweder von Tournay 
aus gegen die öftlihe Ausbiegung der Marg over innerhalb jenes 
Bodenabſchnittes erfolgen, der fih im Süden der umlagerten Felte 
zwiichen oberer Marg und oberer Deule fpannte. Für eriteren Ber 
juch trat Marichall Berwid mit voller Entjchievenheit ein. Jedoch das 
Butachten eines Sachverjtändigen belehrte, daß der Feind fih im De 
jige der Lille umkreiſenden Waſſerwerke befinde, mittel8 diejer das 
Flußbett der Marg zu füllen vermöge). So behielt Vendöme, ber 
zum Borftoß vom Süden ber mahnte, jeinen Willen: in ber That, falls 
man den Entjag unter allen Umftänden wagen wollte, der einzig jtatt- 
bafte Borfchlag. 

Am 2. September überjchritt das franzöfiihe Heer die Schelve 
bet Tournay. Man erkundichaftete den Herzog von Marlborougb in 
einer Frontſtellung Hinter der Marq, an feiner Seite Eugen, unter bes 


ı) Memoire de M. de Chanılay. Pelet VIIL, 420. 
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Herzogs Fahnen alles, was von der Belagerungsarmee entbehrlich 
ſchien, überbies noch Bejagungstruppen aus den brabantiichen Städten. 
Kürzeiten Marſches, über das alte Schlachtfeld von Bouvines hinweg, 
wollte Bendöme gegen den rechten Flügel der Verbündeten jchwenten, 
während Burgund die Feinde tiefer unterwärts mittels eines Schein- 
angriffes auf die Ummallungswerfe beunruhigen würde... Aber nicht 
anders als in der Gegend von Wubenaarden, war Vendöme auch in 
der Landſchaft um Lille der Bodenverhältniſſe unkundig. Auf jenen 
Abjchnitte, den er von Tournay aus zu durchmeſſen hatte, boten Forſten 
und Rinnſale den franzöjiichen Heerjäulen fat unüberwindliche Hemm- 
nifie. Der Marfchall mußte fich zu einem Umwege in fpigem Wintel 
entichließen. Am 4. und 5. September, zwei Tage fpäter als angejegt, 
rüdte er, Douay im Dintergrunde, in der Bodenſpannung zwifchen 
oberer Marq und oberer Deule, auf Lille beran. Irrthum und 
Aufenthalt des Feindes waren den Verbündeten zu ftatten gelommeıt. 
Ihre Armee hatte die Front von Süpoften gegen Süden gewandt. Sie 
lagerte, gebedter als zuvor, ihr Linke auf die Marq, ihre Rechte auf 
die fumpfige Niederung an ver Deule geftügt. Ihr Centrum bilvete, 
an der Straße von Douay gelegen, das Dorf Ennetieres. Beide 
Flügel umbüllte fchügender Wald. Nur bei Ennetieres bot fi dem 
Angreifer freies, für die Entwidelung der Reiterei geeignetes Blach⸗ 
feld. Bielleicht hätte ein Aufbruch gegen Marlboroughs noch unver- 
ihanztes Gentrum am 5. September glüden mögen. Berwick wollte 
ven Erfolg eines fofortigen Angriffes nicht geradezu ausschließen, machte 
jeboch auf die Ungewißheit des Ausganges aufmerkſam. Andere ältere 
Dffiziere pflichteten ihm bei!). Vendome hingegen beabfichtigte, anftatt 
die Kraft des eriten Stoße8 wider bie ſchwächere Mitte der Ver⸗ 
bünbeten zu lenken, auf den gut verichanzten rechten Flügel zu fallen, 
den Feind in der Flanke aufzurollen, unter keilförmigem Vordringen 
der eigenen Armee Marlborougb und Eugen von Lille zu verjcheuchen. 
Ein joldher Anlauf, erwiderte Berwid, würde mit Aufreibung des ein- 
jigen Heeres enden, das Frankreich heute noch zu Gebote jteht. Starr- 
finnig bebarrte Vendöme auf waghaljigem Vorbaben und verwandte 
den nächſten Tag zur Anlage von Wichtwegen. Stürmend betbeuerte 
er das feindliche Lager erbrechen zu Eönnen. Bevor die Anftalten für 
Schwereres fertig geworben, verjchloß fich den Franzoſen jene Angriffs- 





2) Ueber die Jungen im Kriegsrathe eingehend die Correfpondenz zwiſchen 
Burgund ımd Fenelon, September und October 1708. Fenelon, Oeuvres. 
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linie, weldhe Berwid, Burgund und bie Mehrzahl der höheren Offi- 
ziere bis dahin bebingterweife zuläffig erachtet Hatten !). Denn während 
bie Sranzofen am 6. September bahnten und beobachteten, zogen bie 
Verbündeten ihren rechten Flügel tiefer in das Waldrevier, ben Iinfen 
Flügel über Hohlwege zurüd, verfaben ihr Centrum mit Schanzwerfen 
und frönten eine Bodenſchwellung binter Ennetieres mit Batterien. 
Erft mit der: Frühe des 7. September waren Penböme’s Vor⸗ 
bereitungen vollendet. Unverzüglich, befahl er, jolle nun der Angriff 
beginnen. Nicht ohne ausprüdliche Erlaubniß des Königs, dämpften, 
veränderter Stellungen des Feindes anfichtig, Burgund und Berwid. 
Daß die Lagerung Marlboroughs unangreifbar geworben, hatte ver 
Prinz ſchon Tags zuvor nach Verſailles gemeldet. Die Schwah- 
beiten Berwid8 und feiner Genofjfen machen ven Eifer der Armee zu 
Schanden, hatte Venböme ergänzt ?). König Ludwig XLV. befand, von 
unvereinbaren Angaben und erbitterten Anklagen der Feldherren auf- 
gejucht, fich in graufamer Verlegenheit. Im franzöfiichen Hauptquartier 
lähmten zwei kriegskundige Generale einander gegenfeitig, dem Feinde 
ihuf das einhellige Zufammenwirten Eugens und Marlboroughs ge: 
boppelte Kraft. Zu Baris und im Lande war bie gebrüdte Stimmung 
im Wachſen. Nie zuvor, erzählt Saint- Simon, feien die Kirchen fo 
gefüllt gewejen, Anbadhtübungen fo eifrig betrieben worden. Feſte und 
gefellige Unterhaltung hätten gejtodt. Im höfiſchen Cirkel aber bot 
man Wetten für oder gegen, daß die Armee kämpfen oder entmutrbigt 
umlebren werde. Als Ergebniß eines Schlachttages fagten Berwick 
und Burgund feit dem Vormittag des 7. September gewiffe und 
zwar grauenvolle Verſtümmelung des angreifenden Theiles voraus. 
Andererſeits erichien die Aufopferung Lille's dem Monarchen ein ent 
jegliher Schlag. Nachdem dieſer Play gefallen, hieß es bei Hofe, 


1) Die Angabe Saint-Simons, daß der Herzog von Burgund unverzüglich die 
Schlacht habe aufnehmen wollen, jedoch von Vendome gehindert worden ſei, ift falſch. 
Dieſelbe wird durch das Schreiben Burgunds an den König vom 6. September 1708, 
durch das Schreiben an Frau von Maintenon vom gleichen Datum und durch Bur⸗ 
gunds Briefe an Fenklon widerlegt. Möglich wäre vielleicht, aber nicht erweisbar, daß 
Burgund, obwol er die Bedenken Berwids (man vergl. Berwicks Memoiren) theilte, am 
5. September einen fofortigen Angriff auf das Centrum der Berblindeten geftattet, um 
freilich in der Folge, nachdem Vendome, dem eigenen Angriffsplane zu Liebe, den rechten 
Zeitpunkt verpaßt, fi) mit Entfchiedenheit den Zumuthungen des Marſchalls zu 
widerſetzen. 

2) Burgund an Ludwig XIV., 6. Auguſt 1708. Vendome an Chamillart, 
6. Auguft 1708. Bendöme an den König, an demielben Tage. Pelet. 
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werben die Teinde ſich über ganz Frankreich ausbreiten. Gott ift 
wider uns“, lautete ſeitdem der oftmals wiederkehrende Denkſpruch, 
mit weldem Frau von Maintenon die Drangfal des Vaterlandes kenn⸗ 
zeichnete i. 

Zubwig XIV. entjanbte den Kriegsminifter in das Feldlager. Als 
Anwalt Vendöme's gegen Berwid traf Chamillart am 9. September 
beim Heere ein. Königlichem Auftrage entiprechend Hatte er den Kriegs⸗ 
rath zur Eröffnung des Angriffes, wenn auch unter zweifelhaften Aus- 
fichten des Erfolges zu vermögen. Nochmals warb ein Tag auf Kund⸗ 
ihaft verwandt. Dean überzeugte fich, daß das feindliche Lager eine 
ſchlechterdings unerjchütterliche Teftigfeit gewonnen. Trotzdem geftattete 
Chamillart zu abenplicher Stunde den Aufmarfch der Armee. Schon in 
Schlachtordnung gegliebert, verbrachten die Franzofen die Naht. Am 
nächften Morgen eröffneten ihre Vorpoften das Feuer, die franzöfiichen 
Geſchütze progten ab. Vendome bemächtigte fich einer von Marlborough 
verlaffenen Ortichaft in der Nechten des Feindes. Zur Entwidelung 
des allgemeinen Kampfes fehlte nur Eines: die Willigfeit der Ver- 
bündeten, die Schlacht anzunehmen. Das jenjeitige Lager rührte fich 
nicht. Daß die gegnerischen Verſchanzungen weder durch eine Kanonade 
zu erichüttern noch mit blanker Waffe zu erftürmen jeien, leuchtete all- 
gemach auch dem Furzfichtigen Ehamillart ein. Am 16. September 
trat die franzöfifche Armee den Rüdzug auf Tournay an, um im Laufe 
der nächſten Wochen fich in zahlreiche, an der mittleren Schelve, ‚hinter 
dem Drügge-Nieupoort Canal und im Artois aufgepflanzte Trupps zu 
zertbeilen. Da Lille durch eine Schlacht nicht zu entfegen war, lautete 
für das Nächſte die Lojung, ven Belagerer mit undurchoringlicher 
Barre zu umwallen, welche ven Verbündeten Licht und Luft, den Zu- 
gang von Munition und Lebensmitteln veriperrte ?). Während ver 
ergebnißloſen Märſche und verfehlten Berathungen war ein abermaliger 
Zransportzug vor der Feſtung angelangt. Derſelbe jollte, wie die fran- 
zöfifchen Heerführer zur Zeit einmüthig verbießen, bie legte Zufuhr fein, 
deren Marlborougb und Eugen jich erfreuen würben. 

Sp war feit Mitte September die belagerte Stadt ihrer eigenen 
Ausdauer überlafien. Im Sabre 1667 von Ludwig XIV. erobert, im 
Aachener Frieden von der fpanifchen Krone an Frankreich abgetreten, 


1) Eorrefpondenz der rau von Maintenon und der Prinzeffin Orfini, Auguft 


und September 1708. Boflange. 
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war Lille, wie bie meiften franzöfifcyen Grenzfeftungen, auf das forg- 
fältigfte neu befeftigt worden: ein verjchobenes Nechted, mit mächtigen 
Wällen und breiten Waffergräben ausgerüftet. Gegen Norben ftarrten 
zwei maſſige Hornwerle dem Angreifer entgegen, in deren Mitte, ritt- 
lings über den Ausfluß der Deule gebaut, binterwärts durch Kalb: 
mondförmige Bafteien geftärkt, fich ein fcharflantiges Zangenwerk em⸗ 
porhob. Ebenfalls die ſüdlichen Eden ver Stadt umfränzten zwei 
große Hornwerke; im Oſten Lille's durfte die ftattliche Citabelle als 
felbftändiger Feſtungskörper gelten, zugleich als kunſtvollſtes Bollwert, 
welches bis dahin franzöfifche Ingenieure aufgeführt. Die ausgebobenen 
ſtädtiſchen Milizen eingerechnet, beftand die Bejatung aus 12 bie 
15 000 Dam. Sobald Gefahr. für Lille in Sicht gelommen, batte 
der jech8undjechszigjährige Gouverneur von Slandern, Marſchall Bouff- 
lers fih zur Hut der Feſtung angetragen; feinem Erbieten war bes 
Königs Dank zu Theil geworben. Hervorragender Deerführer war 
Boufflers niemals geweſen. Durch überrajchende Eingebungen Batte 
er in feiner Lage fich bemerkbar gemacht, während der Jahre 1702 
und 1703, wo er zum legtenmale gebient, zwar feine Schlacht ver- 
Ioren, inveljen übermäßige Sorge für die Unverjehrtheit der Armee 
mit dem DVerlufte der ‘Dedungen am Rhein und an der Maas gebüft. 
Als Befehlshaber im Felde mit nichten erſten Ranges, war Boufflers 
als männlicher Charakter ein Achtungswertheiter: pünktlich bis zur 
Peinlichkeit, dem Scheine abhold, auf den Ruf der eigenen Perjönlich- 
feit niemals erpicht, würdig im Verkehr mit Gleihgeftellten, billig gegen 
Geringe, gelafjen und geiammelt, ſtets ernſthaft und ſtets befonnen, 
unerfchütterlich mutbig. Bei der Vertheidigung Namurs gegen König 
Wilhelm III. Hatte er dargetban, welche Kräfte des Widerſtandes Talt- 
blütige Pflichterfüllung zu entfalten vermag. Ein Dann von Ehre, 
deſſen Herz um Frankreich litt, gehörte Boufflers noch dem Geſchlecht 
franzöfifcher Veteranen an, die einer gebiegeneren Epoche des Staats⸗ 
lebens entftammten. Ein General von folder Makelloſigkeit des Wan⸗ 
dels purfte hoffen, vurch die Wucht des Beiſpiels Untergebene zu ſtärken. 
Boufflers hatte auf den Credit ſeines Namens eine Anleihe von einer 
Million Silberkronen zur befferen Verpflegung ver Feſtung aufgebradit, 
barauf, gerabejo wie Berwid, unter Vorbehalt von dem gebaßten Ven⸗ 
döme feine Befehle nehmen zu müſſen, feit dem 28. Juli fein Com⸗ 
mando angetreten. 

Bon den Verbündeten war die Aufgabe, die vor Lille zu löfen, 
anfänglich unterjchägt worden. Dem Herzog von Marlborough, der 
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Ihon zu Anfang September von baldiger Uebergabe der Feſtung ger 
redet, war fchmerzliche Enttäufchung beſchieden)). Zu anſehnlichem 
Theile verfchuldete der DBelagerer jelbft den verlängerten Widerftand. 
Anftatt vorab bie ſchwächere Sübfeite zu berennen, hatten bie Angreifer 
ihre Belagerungsarbeiten an der unteren Deule und auf der Straße 
von Menin, aljo von derjenigen Nichtung her eröffnet, in welcher bie 
Zufubren einzutreffen batten. Sie erlitten babei den Nachtheil, daß 
ihre Laufgräben durch das Bett der Deule in zwei Abjchnitte zerlegt 
wurben. Fehlerhaft war es ebenfalls, daß man lediglich die beiden 
Hornwerle im Norden und Nordoſten der Feſtung in Angriff genommen, 
des vorjpringenden Zaugenwerkes, ver ftärleren Baftei, nicht ger 
achtet Hatte. In kebhaften Klagen hörte man Marlborough fich über 
die Ungeichidlichfeit der holländiſchen Ingenieure ergeben?,. Am 
7. September hatten bie Yaufgräben zwar das Glacis erreicht, troßdem 
mißglüdte ein Sturmanfall, der den Belagerern zum Befit der äußeren 
Grabenböſchung fowie des bebedten Weges zwilchen dem Zangenwert 
und dem norböftlichen Hornwerke verhelfen jollte Ein zweiter Anlauf 
padte das Zangenwert in den Flanken. Eugen ward verwundet, aber bie 
Stürmenden gewannen, inter Hand vom Ausfluß der Deule aus der Stadt, 
einige Punkte des bedeckten Weges. Drei Tage ſpäter erlag die anftoßende 
äußere Baſtei des Zangenwerkes. Schon glaubten bie Verbündeten bie 
Uebergabe Lille's erzwingen zu können, al® die mächtige innere Be— 
feftigung des Zangenwerkes Einhalt gebot. Um Wienjchenleben und 
Stüdlugeln zu fparen, befahl der Höchftcommandirende wiederum mit 
Sappe und Minen vorzugehen. Cine Unvorfichtigfeit der Beſatzung 
ermöglichte am 2. October bei heller Mittagsjtunde die Ueberrumpelung 
der in jpigem Winkel auslaufenden inneren Wallichanzen. Nochmals 
freilich mußten mühſame Erparbeiten vollführt werden, um Schritt 
por Schritt zur Beherrſchung des gefammten Wallganges zu gelangen, 
der Zangenwerk und beide Hornwerke verband. Die erjte Hälfte 
des October verjtrich ohne Entſcheidung zu bringen. 

Unterbefjen ward Die Lage der Belagerer faſt ebenjo peinlich wie 
die der Belagerten. Munition und Lebensmittel drohten ebenfowol vor 
der Feſtung wie in der Feſtung zu verfiegen. Nach Brüffel bin war 
jeit dem 17. September jede Verbindung aufgehoben, denn die Schelde 


ı) Marlborough an Boyle, 3. September. Marlborongh an Ehetmynd, 6. Sep- 
tember 1708. Murray. 

*) Zamberty aus dem Haag, 27. September 1708. Rec. off. Marlborougbs 
Sorrefpondenz bei Murray. 
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entlang lagerte eine dichte Kette franzöfiicher Wachtpoften. Wie ber 
Gegner pochte, war der Verſchluß ein undurchbringlicher. Bei aller ver» 
meintlichen Umficht waren bisherige Vorkehrungen jedoch mangelbaft. 
Zur Bervollftändigung der Sperre hätten bie franzöfiihen Feldherren 
nicht nur die Bewachung der Schelde üben, ſondern ein befeitigtes 
Lager zwiſchen Schelde und &y8 beziehen müfjen, welche8 nach der See- 
feite bin als Verſchluß diente‘). Auf das Verſäumniß Vendöme's 
burften die Verbündeten Pläne bauen. 

Eine engliihe Flotile unter Admiral Byng batte während ver 
Sommermonate die franzöftihe Küfte umlauert. Der Befehlshaber ver 
Landungstruppen, General Erle, war beauftragt geweſen, einige tauſend 
Mann an den Strand der Normandie zu werfen. Aber wie jedes, 
was vom Marineamt ausging, war auch dies Unternehmen zu läſſig 
betrieben worden. &8 hatte an genaueren Anwetiungen, überdies an 
Karten gefehlt. Auf ein glückliches Ungefähr bin war das Anlaufen 
nicht zu wagen gewejen. Nach längerem erfolglofem Kreuzen hatte ber 
englifche Herzog das Geſchwader nah Dftende beordert. Darauf war 
am 24. September, durch die Landungstruppen gededt, ein Transport- 
zug von der Küfte abgegangen, zu deſſen Aufnahme Marlborough, da 
bie Straßen gegen Welten vom Feinde noch unbejett, die Generale Webb 
und Cadogan entiandt, während er jelbjt mit der Armee bis Rouſſe⸗ 
laer, balben Weges zwilchen Lille und dem Strande, vorgejchritten. 
Die Franzoſen beberrichten, der Küfte gleichlaufend, die Wafferftraße 
von Nieupoort auf Brügge, dazu das Fort Plafjendael in der Flanke 
Oſtende's. Gleichwol war es der englifchen Vorhut gelungen, ven 
Gegner zu überrafchen, fi Leffinghens wie Oudenburghs, zweier 
am Brügge-Nieupoort Canal gelegener Pläße zu bemächtigen. Als 
Lamothe, ver franzöfiiche Befehlshaber in Seeflandern, mit den Genter 
Befagungstruppen veripätet zur Stelle gefommen, war der Transport 
bereit8 jo gut wie geborgen. Bet Wynendale bewegte die Wagenreihe 
fih durch Dichte Forften. An den Waldſäumen warb Lamothe von 
dem englifhen Bedeckungscorps feftgehalten. Bis in die Nacht batte 
am 27. September das Gefecht gepauert. Die Franzoſen hatten bie 
Holzungen nicht zu burchbrechen vermocht, am nächiten Morgen war 
die erjehnte Zufuhr im Bereiche Marlboroughs geweſen. Für zwei 
bis drei weitere Wochen hatten die Verbündeten vor Lille fich wiederum 





1) Bu vergleichen dag Urtheil Chamlay's vom 13. November 1708. Belet ımd 
Berwick, Memoirs. 
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im Beſitze Hinlänglicher Vorräthe befunden. Indeſſen um Mitte 
October melvete bei den Belagerern die Noth ſich aufs Neue an. 
Tas Brot ward fo knapp, daß den Truppen die tägliche Lieferung um 
ein Drittbeil gefürzt werben mußte. Weil das Pulver zur Neige ging, 
verbot Eugen jeden nicht unbedingt wirkungsvollen Schuß!). Die 
holländischen Felddeputirten beriethen das Aufgeben eines überjchweng- 
lich Eoftipieligen Unternehmens?). Schon bereitete das englifche Ca- 
binet durch die Zeitungen auf ſolche Möglichkeit vor. Aufzeichnungen 
Berwids zufolge hätte Marlborougb damals feinem Landsmann ein 
Billet des Inhalts eingefandt, daß zum Verſuch einer Friedensver⸗ 
bandlung der günjtige Zeitpunkt vorhanden. 

Seit dem Mißgeſchick der Franzoſen bei Wynendale Hatte Ven⸗ 
döme fich der Hut des Strandes perjönlich gewidmet. Auf Befehl des 
Marfchalls waren die Deiche durchftochen, meilenmweite Ueberſchwem⸗ 
mungen veranftaltet worden, auf den Poldern bivoualirten die fran- 
zöfiichen Truppen. Zum zmweitenmal ftteg Marlborough, nachdem er 
an Eugen eine Berftärkung entjandt, gegen NRouffelaer hinab. Thourout, 
der nächſte größere. Ort vor Oſtende, warb von den Spiken ber Ber. 
bündeten beſetzt. Abermals machten die franzöfiichen Feldherrn, und 
das Zögern Burgunds joll dies Verſehen bedingt haben?®), fich einer 
Ungeſchicklichkeit fchuldig, indem fie die Borzügler Marlboroughs nicht 
unverzüglich angriffen und bewältigten. Seitvem aber die Engländer 
mit voller Heeresmacht Fuß gefaßt, mußte Marſchall Venböme, um 
Brügge und Gent zu bewachen, um gleichzeitig jeine Reiterei, die er 
unüberlegten Entichluffes Hinter den Nieupoorter Canal verwieſen hatte, 
vor feindlicher Umzingelung zu fehirmen, mit dem Gros des Fußvolkes 
die Stellung bei Oftende räumen. Nun mochten jene entfejlelten Fluten, 
welche auf Jahresreihen das flandrifche Land verderben follten, Franl- 
reih8 Feinden bienjtbar werden. Kunftvoll waren die Anoronungen 
des englifchen Oberfeloheren. Pünktlich und beberzt wurden fie aus» 
geführt. Auf flachen Barken bolte man bier und bort zwifchen den 
franzöfiichen Wachen die Pulver- und Kornjüde vom jenjeitigen Rande 
der Gewäſſer ab*). Dieſſeits warteten zahllofe Karren und Marl- 
boroughs Bataillone. Bedacht, der Fortiegung des Transportes zu 
wehren, verfügte Vendöme die Zimmerung einer Barfenflotille im nach» 


ı) Marlborough an Sunderland, 19. October 1708. Murray. 

2) Goslinga’8 Memoiren. 

2) Fenelon an Burgund, 15. October 1708. 

4) Das Einzelne in Marlboroughs Correfpondenz aus dem October 1708. Murray. 


286 


barlihen Dünkirchen. Der Brite begegnete ihm mittelS ftärferer 
Bemannung der eigenen Fahrzeuge. Ein Seefrieg im Kleinen ent- 
ſpann fich im Bereich des Ueberſchwemmungsgebietes. Manches ging 
an den Feind, anderes an die Flut verloren, doch unter unermüb- 
licher Anftrengung beftritten die Verbünveten den Bedarf ihrer Be⸗ 
lagerungsarmee. _ 

Die Berennung Lille’, wie fie unter vielfachen und fchweren 
Widerwärtigfeiten nur langſam aber ftetig voranrücdte, hielt unterbeflen 
ganz Europa in Spannung. Bon der Ausdauer vieles Plages wollte 
der franzöſiſche Monarch feine Nüftung zum nädften Jahre, die Ein- 
mifchung in damals entbrannte Taiferlich = päpftlihe Händel, die Zu. 
funft feines jpanifchen Entels abhängig machen!) ‘Daß bie Armee 
nicht alles aufbiete, um dem königlichen Befehl „Lille muß gerettet 
werden” zu entiprechen, erwecte ven Schmerz und den Zorn des ®e- 
bieter8 2). Noch einmal raffte, unter dem Eindruck großväterlichen 
Grollens, obwol, wie er felbit gejtand, tiefften Verbruß im Herzen und 
des Austaufches mit Vendöme faum noch mächtig, der Herzog von 
Burgund fich wenigſtens zu mannhaftem Vorfage auf. Der Prinz 
gelobte fich zwifchen Marlborougb und Eugen zu fchieben, den Rücken 
des Eriteren bedrohend, werde er den kaiſerlichen Generalifjimus zum 
Abzuge zwingen. Alsbald machte ihm Venvöme die Führerrolle ftreitig. 
Zuletzt verftändigte man fich, daß Burgund von der Schelde, Vendöme 
von Brügge aus den Aufmarjch leiten follte, bei Deynze an ber 
Lys wollten beide Corps zufammenjtoßen, von diefem Haltpunkte aus 
Marlboroughs Flanke angreifen. Zum 27. October hatten die Feld 
herren ihre Vereinigung angeſetzt. Als man dieſes Datum fchrieb, 
war an der franzöfiichen Grenze das längft befürchtete Ereigniß 
eingetreten. Um ver belagerten Feſtung willen beburfte es feiner 
Mühen mehr. 

Wie ftandhaft unter den Augen ihres unverzagten, Mahlzeiten 
und nächtliche Ruhe vergeffenden Befehlshaber die Beſatzung Lille’ 
fich vertheidigt, hatte fie Doch nicht zu wehren vermodht, daß der Feind 
Punkt auf Punkt gewann. Die Angreifer hatten den mittleren Feſtungs⸗ 
graben troden gelegt und überbrüdt, ven Mittelwall zwiichen beiden 


') Torcy an Prinzeffin Orfini, 18. October 1708. Aff. etrang. Heems aus 
dem Haag nad „Nouvelles de Paris“, 18. October 1708. Deſterr. Staatsarchiv. 

?) Ludwig XIV. an Burgund, 3. October 1708. Chamillart an Burgund von 
demfelben Tage. Pelet. Correſpondenz der Syrau von Maintenon an Vrinzeſſin Orfini, 
October 1708. Boflange. 
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Hornwerfen mit Batterien gekrönt. Die holländiſchen Geſchütze ſchoſſen 
die innere Umgürtung, den ftäbtifchen Hauptwall, in Breſche. Am 
22. October wollte Eugen zum allgemeinen Sturmangriff übergeben. 
Boufflers Hätte denjelben vielleicht abjchlagen, fich vermuthlich noch acht 
bis zehn Tage balten fönnen!). Damit wäre der Ausgang jener Ber 
wegung abgewartet worden, die Venböme und Burgund im Telde vor⸗ 
bereiteten. Aber der belagerte Pla war von der Außenwelt abgefchnitten. 
Um das, was draußen vorging, wußte Boufflers nicht. Eine längere 
Bertheidigung der Stadt würde ihn der Möglichkeit beraubt baben, 
fih mit nothdürftigem Vorrath an Munition auf das große dftliche 
Fort zurüdzuzieben. Er capitulirte für Lille am Nachmittag des 
21. October in der Abficht, die Eitadelle um jo trugiger zu behaupten. 

Unter unabläffigen Mahnungen zum Entjage Lille's hatte Lud⸗ 
wig XIV. verfäumt diejenigen Maßregeln anzuoronen, die nach dem 
etwaigen alle der Feftung zu ergreifen waren. Nächite Botjchaften 
von der Armee vergewifierten, daß, feitvem das Unglüd gefchehen, bie 
Generale noch uneiniger als zunor. Damit die Verbündeten fich nicht 
in Lille einniften, im Verlaufe des Winters Frankreich verbeeren 
möchten, wünjchte Berwid dem Feinde goldene Brüden zu bauen, ihm 
die Straßen nad Brabant und Holland gutwillig zu eröffnen, bingegen 
mit ganzer Macht die franzöfifchen Provinzen zu jchirmen. Daß man 
gleichfalls Gent und Brügge dem König bewahren müſſe, befürmwortete 
Burgund. Im übrigen hatte der Prinz jogar als Erjter auf Abzug nad) dem 
Artois angetragen ?). Der Einwurf, daß man nicht gleichzeitig Norb- 
frankreich deden und den Verbündeten ihren Rüdmarjch über die Schelbe 
beftreiten könne, war zutreffend. Aber an die Beſorgniß Berwicks, daß 
niederländifche Generaljtaaten eine Weberwinterung der Hauptarmee 
in entlegenem Lande geftatten könnten, oder daß Marlborough fi 
zwiichen Lys, Deule und Marq ein „Winterjerail gründen“ wolle, 
bing ſich der berechtigte Spott Vendoͤme's und der Venbömiften. Je 
Heinmütbiger Berwid und Burgund planten und zagten, um fo felbft- 
gewifier legte zum Ausgang eines unrühmlichen Feldzuges Vendöme 
die eigene Stimme ein: als ob nachträgliche Ruhmredigkeit erlittene 


1) So das Urtheil Feuquiere's. 

9) Bıngund an Ludwig XIV., 23. October 1708. Berwid an Chamillart, 
28. Oxtober 1708. Bergeyd an Berwick, 30. October 1708. Bericht fiber den Kriegs⸗ 
rathb vom 3. November 1708 im Memoire Chamlay's vom 10. November 1708. 
Pelet. Daß Burgund in diefen Händeln durchaus die Partei Berwicks genommen, be 
fätigt Yrau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 11. Rovember 1708. Boflange. 
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Schmach zu tilgen vermöge. Der Marichall wollte e8 auf ſich nehmen, 
mit gejammelter Heeresmacht unverzüglich gegen Marlborough und Eugen 
zu rüden, die Bezwinger Lille's mit eifernem Bande zu umjchnüren, 
die beimmwärts gewandten Verbündeten aufzureiben, zum mindeften mit 
blutigem Dentzettel zu verfehen. Im Kriegsrath vom 3. November, zu 
Klofter Soulday, in der Nähe Tournay’s, wiederum in Gegenwart 
Chamillart8 veranftaltet, kam es zu hitzigem Wortgefeht. Den mit 
Vendöme verfeindeten Marſchall Berwid entfandte der Kriegsminifter 
nad) dem Oberrhein, ben Vendöme’schen Anjchlag nahm er zur Hälfte an. 
Er bemwilligte nachhaltige Hut der Schelve, Die Sperrung alfo ver jee- 
mädtlichen Rückzuglinien; ben befferen Theil des Strategems, eine 
Angriffsbeiwegung wider Marlborougb und Eugen, bie unter bamaliger 
Erichöpfung der Verbündeten dem Gegner nachtbeilig werben konnte, 
verwarf Chamillart dem Herzog von Burgund zu Gefallen. Es war 
ein fauler Vergleich, den ber Minifter im Streite der Meinungen er- 
wählt. Weder Vendöme noch Burgund warb durch folde Auskunft 
befriedigt. 

In denſelben Tagen wurden im SHeerlager der Verbündeten 
warnende Stimmen laut, die jorgenichwer ver eigenen Zulunft ge: 
dachten, die darum ausgefprengten Prahlereien Vendome's entjetzliche 
Wirklichkeit beimaßen!).. Mit dem Mangel an Munition und Lebens: 


| 


mitteln kämpfte die Armee noch immer, fogar der Briefverfehr mit 


England und Holland war zeitweilig unterbrochen. Die Belagerung 
der Citadelle jchleppte fich unter ähnlichen Schwierigkeiten wie vorbem 
die Berennung des Stabtlörpers hin. Mit Ausgang November batten 
die ausfchlieglich angewandten Erdarbeiten noch nicht einmal die innere 
Segenböfchung erreiht. Mißmuthigen Erwägungen, denen man im 


Hauptquartiere Marlborough8 wie des Prinzen von Savoyen nachhing, | 


gefellte fich zulegt noch die Kunde, daß im Rüden ber eigenen 
Stellungen die belgiſche Hauptjtabt bedroht. 

Wider feinen königlichen Gönner und Verbündeten verftimmt, hatte 
Dear Emanuel von Baiern den Feldzug dieſes Jahres begonnen, nad 


| 


dem Abzug Eugens und Berwids von Mofel und Rhein noch ein 


mal das Commando auf belgifhem Plan und zwar zu gleichem Wange 
mit dem franzöjiihen Prinzen ummworben. Er war mit folchem Bor: 


baben von Ludwig XIV. abgefertigt worden, batte einige Donate müßig | 


am Tberrhein gelegen, darauf im Bade Plombieres und auf Schloß 


1) Berichte Schulenburgs und Goslinga’s. 
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Compiegne Zerftreuung von Grillen und Langweile gefunden. Nun 
endlich mit Wintersanfang fchienen Umtriebe und Anſchläge jeines 
belgiſchen Gehülfen, des Grafen Bergeyd, dem Kurfürften Gelegen- 
heit lohnenden Handelns zu bieten. Bergeyck, ver perfönliche Freund⸗ 
ihaften und die Sympathien baieriſcher und franzöfiiher Bartijanen 
ihon im Frühſommer mit Erfolg verwertbet, bei Rüderoberung Gents 
und Brügge’8 die Hand im Spiele gehabt, erachtete die Bevölkerung 
Drüffel® zum Abdfalle von feemächtlicher Interimsregierung reif ?). 
Tie Stabt, verficherte er, ſei verbältnißmäßig nur ſchwach bemannt, 
iobald Dar Emanuel mit einigen Zaufenden franzöfiicher Truppen 
zum Sturmanfall jchreite, werde, durch den Drud einer popularen 
Erhebung bewältigt, der Commandant, General Pascale, fich ergeben 
müfſen. Unter Genehmigung des Herzogs von Burgund ward ein 
Ueberfall vorbereitet. Am 21. November rüdte der Witteldbacher 
an der Spike von 14 Batailionen und 18 Schwabronen ins Feld. 
Nächſten Tages ftand er vor den Thoren Brüffeld. Der Commandant 
weigerte die Capitulation, der erwartete Volkstumult blieb vorläufig 
and. Max Emanuel mußte zu regelrechter Belagerung fehreiten; un⸗ 
verweilt betrieb er jedes Erforberliche. Er wußte die Hauptmacht ver 
Berbündeten von dem Herzen des brabantiichen Landes abgetrennt, 
durfte darum hoffen, entweder bie jchlecht verſehenen Wälle binnen Kürze⸗ 
ftem zu erbrechen, oder durch das Feuer feiner groben Geſchütze eine 
geängftete Bürgerfchaft zu verzweifelter Selbfthülfe zu vermögen. Erlag 
Dräfiel, jo batten die Verbündeten in unmittelbarer Folge auch ben 
Berluft Antwerpens zu befürchten). Für die Feldherren der einen 
und anderen Kriegspartei hatte fich jegt zu erproben, ob bie fran⸗ 
zöſiſche Hut an der Schelde ein Verſchluß fonder Lücken >). 

Nur rafche und verwegene That, urtbeilten der englifche wie der 
taiferliche Befehlshaber, vermöge Brüffel zu retten. In der Frühe des 
25. November, in jenen Stunden, wo Mar Emanuel vor der belgi⸗ 
ſchen Hauptſtadt den erften Laufgraben eröffnete, brachen Marlborough 
und Eugen von Rouffelaer und Lille gegen die Schelde auf. Schon 
während der Nacht vom 26. zum 27. November wollten beide Heer⸗ 
führer auf dem linken Ufer des Stromes bei Kerkhoven, gegenüber 


ı) Gachard, Histoire de la Belgique p. 152. 

2) Mariborough an Erle, 22. November 1708. Murray. 

:) Für das Folgende Schulenburgs Bericht vom 1. December 1708 ımb Marl- 
borougb8 Correſpondenʒ bei Gore und Murray, vornehmlih Marlborough an Boyle, 
27. November 1708. Murray IV, 323. Goslinge, Memoiren. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 19 
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Berchem, zufammentreffen. Als jelbftändiges Corps entſandte gleich- 
zeitig der engliiche Feloherr eine Colonne von zwanzig Bataillonen in 
nörblicherer Richtung gegen Brügge und Gent. Bon dem preußifchen 
General Lottum befehligt, follte diefe Abtbeilung zunächſt Vendöme an 
die flandrifchen Plätze bannen, plötzlich gegen Oſten jchwenten, bei 
Gavere ven Strom überjchreiten, um, wenn letzteres geglüdt, beichleu- 
nigten Marſches die Hauptarmee aufzufuchen. Zum 27. November 
war die Wiedervereinigung Lottums mit Marlborougb anberaumt. Bon 
pünktlichem Smeinandergreifen der drei Bewegungen bing das Ger 
lingen des ganzen Unternehmend ab. Eugen und Marlborough er- 
reichten rechtzeitig das Stellvichein. Drei Stunden nah Mitternadht 
begann am 27. November die engliihe Vorhut Brüden zu fchlagen. 
Ein wenig oberwärts von dem Punkte, wo die Verbündeten ihren Ueber⸗ 
gang vollziehen wollten, hielt ein franzöfiicher Bolten. Ward verjelbe 
aufgeſchreckt, jo verbreiteten fi) Mlarmzeichen von Wache zı Wache. 
Bis zur Tageshöhe konnte die gefammte, in einzelnen Trupps von 
Tournah bis ftromabwärts nach Gent gelagerte Armee auf dem be- 
drobten Abjchnitt Zufammenfchluß erzielen. Indeſſen vom Dunkel 
der langen Winternacht und dichtem Morgennebel umbüllt, führte 
Marlborough Vorbut und erjte Heeresfäule ungefährbet auf das rechte 
Ufer. Nun erjt warb der Anmarjch der Verbündeten von ben benad- 
barten Truppen entvedt: für geiammelten, ſtarken Widerftand um ein 
Deträchtliches zu jpät. Bevor Burgund, der fein Hauptquartier auf 
dem öftlichen Ufer in ver Nähe des Stromes aufgefchlagen, fich geiftig 
gefaßt und unter Waffen getreten, hatten ebenfall$ die beiden anberen 
Eolonnen Marlboroughs den Fluß überfchritten Noch an demſelben 
Vormittag lehrte Eugen nach Lille zurüd, um die Belagerung ber 
Citadelle zu vollenden. Auch General Lottum hatte dem Geheiß ber 
Höchfteommanbdirenden genau entiprochen. Sein Corps hatte die Auf- 
merkfamleit Bendböme’s von den oberen Partien der Schelve abgelentt, 
darauf das rechte Ufer des Stromes ohne Aufenthalt gewonnen, war 
ſchließlich jedoch in ein Scharmüßel mit einem von Gent entfandten 
Heerestbeil verwidelt worden. Diefer Aufenthalt geitattete ven im An- 
gefiht von Audenaarden Wacht haltenden franzöfifchen Bataillonen, pie 
anderenfalls, zwifchen zwei feinplichen Heereslörpern eingeflenmt, ver- 
loren geweſen, fluchtartigen Rückzug über den Dender 1). 


— 





1) Die Angabe des holländiſchen Felddeputirten Boslinga, der bei der Erzählung 
des Feldzuges 1708 den englifchen Heerführer ımabläffig befrittelt, ſich mmabänderlich 
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Drüffel war entfegt, unter Zurüdlaffung mehrerer Geſchütze mußte 
Max Emanuel entweichen: ein Erfolg, urtheilte Marlborough, ber ein 
Tedeum werth). Nach alten Seiten batten im Laufe der nächiten 
Tage jene franzöfiichen Abtheilungen, welche die Furten über die Schelve 
umlogert, das Weite zu fuchen. Burgund warb auf Tournah und 
Douah abgedrängt, der Witteldbacher barg fih in Mond, Vendöme's 
und Burgunds Verbindungen waren zerrifien. Inmitten ber ausein- 
andergeiprengten franzöfifchen Armee ftand Marlborough als Beherrſcher 
Brabants, vor ihm wieberum freie Straße von Brüffel nach Lille. 
Am 9. December ergab fi, von Nahrung und Munition entblößt, die 
Citadelle Lille's. Der Königliche Enkel bejorgte, daß Eugens verfüg- 
bar geworbene Streitkräfte fi unverweilt gegen ibn wenden wür⸗ 
den, Aufjuchen der Winterquartiere jet deßhalb rathfamfte Zuflucht. 
Unverzeihlich wäre ſolche Schwäche, ſchalt Vendoöme. Ich getraue mich, 
fügte er breift Hinzu, im Felde auszubarren, um während bes Winters 
die einzige Frucht fonmerlicher Kriegführung, die Städte Gent und 
Brügge mit ftarter Hand zu vertheidigen. Sp wird der Marichall, 
begutachtete Burgumd, unter Borwand dem König zu nügen, das Heer 
zu Grunde richten). Der Hof ſollte entſcheiden. 

Ludwig XIV. war feit dem alle Lille's trübe und gereizt wie niemals 
vordem, über Venböme erbittert, wider feinen Enkel ergrimmt®). Unſere 
Armee, ſchrieb damals Frau von Maintenon, bat, nachdem fie den ganzen 
Sonmer bindurh den Feind gemieden, Marlborougb die Schelve 
überjchreiten laffen, ohne daß ein einziger Dann es gewehrt, Mar⸗ 
ſchall Benböme glaubte, als ſolche Kunde ihn traf, ein Märchen zu 
bören*). Bon dem neuejten Zwiejpalt im Hauptquartier unterrichtet, 
behalf fi der Monarch mittels Abberufung beiver Befehlshaber. Den 
verbammenden Spruch bes Gebieters hatte Burgund wie Venböme 
verdient. Bon Letterem waren in Stunben ber Gefahr wenigitens 
einige beachtenswerthe Rathichläge ausgegangen, deren Ausführung viel- 


die Miene des tundigeren Fachmannes beilegt, daß ein nächtlicher Ueberfall auf die 
franzöfifche Lagerung bei Audenaarben ausführbar geweſen, aber in Folge von Marl- 
bormughs Gchlaffheit verabfäunmt worden, beruht auf Entſtellung des Thatfächlichen. 
Der bolländifche Kritiler hat es überjehen ober vergefien, daß Marlborongh erſt in ben 
Zrühftiniden des 27. November bei Berchem den Strom überfchritten. 

ı) Marlborongh an Eugen, 2. December 1708. Murray. 

2) Burgund an den König, 7. December 1708. Pelet. 

) Fran von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 25. November 1708. Boffange. 

*) Diefelbe an diefelbe, 2. December 1708. Boflange. 
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leicht einen ebrenvolleren Verlauf des Feldzuges bevingt hätte. Der 
Lnigliche Prinz hatte zu eigener Rechtfertigung gar nicht® aufzuweiſen, e8 
fei denn, dag man Unerfahrenheit und ftrategifche Unfähigkeit als mil- 
dernde Umftände wollte gelten laſſen. Die allgemeine Stimmung, 
welche nad Audenaarden noch zu feinen Gunften gezeugt, Hatte feit 
vergeblihem Anmarſch auf Lille wider ihn Bartei genommen !). 

Als Staatsangelegenheit gewichtigfter Art behandelte der Hof den 
Empfang des einen und anderen Feldherrn. Bei erften Erſcheinen 
zu Derfailles ward Vendome vom Monarchen mit Beweiſen ver 
Achtung aufgenommen, die einer Verurtheilung des Enkels gleich kamen. 
Alsbald migelten alle, die zu kritteln und zu fpötteln pflegten, über ven 
unglüdlichen Herzog von Burgund, den „bluticheuen Telemach, der, um 
die Brüde zum Frieden zu fchlagen, Frankreichs beiten Waffenplat dem 
Feinde geopfert“. Die Preigeifter führten den Reigen, die Janſeniſten 
fielen bei, auch die Jeſuiten waren dem Zögling Fenelons gram?). 
Um jo wärmer ergriffen abermals die Devoten bei Hofe die Partei 
des Prinzen. Das Mißgeichid des tugenbhaften Burgund traf bie 
felben um jo empfindlicher, da ein anderes Mitglied des Eöniglichen 
Haufes, der als Atheiſt und Libertin verrufene Herzog von Orleans 
fih auch in dieſem Jahre feloherrlich bewährt. Mitleidige Web- 
Hage der Frommen übertönten Verwünfchungen, welche die Herzogin 
von Burgund wider Venböme, „ven gefliffentlichen Verderber“ ihres 
Gatten ausftieß. Wiederum war e8 an rau von Maintenon, im 
Kampfe der Eoterien und Eabalen den Ausichlag zu geben. Sirchlicher 
Pflicht und perjönlicder Neigung getreu, beicgwichtigte fie im Sinne 
des burgundiichen Kreiſes. Wllgemach warb die Miene des Monarchen 
gegen Venvöme Fühler und ftrenger; die Töniglihe Ungnade war im 
Anzuge. Die Venbömiften mochten erfennen, daß ihre Sache verloren. 
Bon jeinen Erxlebniffen legte überdies Kriegscommiffar Puhſegur, ver 
einen Theil des Feldzuges begleitet, Nechenichaft ab. Sein Zeugniß 
entlaftete den Prinzen und geftaltete fih zur Xobpreilung Berwicks 
Marſchall Benvöme übernahm die eigene Verantwortung vor dem Könige. 
Ludwig XIV. Hörte ihn an und erwiberte nichts®). Des Marfchalls 
Berftoßung aus königlicher Huld war befiegelt. 

Ungefähr gleichzeitig mit den Befehlshabern im Felde war ber 


1) Fenelons Correſpondenz mit Burgund und Chevrenſe. 

) Correſpondenz zwiſchen Frau von Maintenon und Prinzeffin Orſini, Novem⸗ 
ber, December 1708, Januar 1709. Boffange. 

2) Chevreuſe an Fenélon, 9. April 1709. 
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Bertheiviger Lille's nach Verfailles zurückgekehrt, „vie Ehre Frankreichs”, 
wie Frau von Maintenon fagte. Kein Rechtichaffner neivete Boufflers 
die Auszeichnung, mit welcher König und Tönigliche Freundin dieſen 
Zrefflihen bewillfommten. Unüberſehbar größerem Unbeil, mußte ein 
Jeder eingeftehen, war unter vielfältigem Irren des Hauptquartiers Die 
franzöfiihe Norbarmee nur dadurch entgangen, weil ein Mann von 
ſolcher Ausdauer die belagerte Feſtung fo lange gehütet. 

Vendome hatte bei feiner Abreife die flandriichen Städte dem Be⸗ 
fehle feines Schüglings, des Grafen Lamothe überwiejen. Fünfund⸗ 
ſechszig Bataillone und vierundachtzig Schwadronen ftanden dem Gene⸗ 
zal zu Gebote. Wollte der englijche Heerführer Niederlande Hoch⸗ 
mögende vollauf befriedigen, jo mußte der Eroberung Lille's noch die 
Wiedereinnahme Gent und Brügge’s folgen. In ven lebten Tagen 
Decemberd begann die Umfchliefung beiver Pläge. Brügge ‚war 
mangelhaft befeitigt und fiel am vorlegten Tage des Jahres, das ſtärkere 
Gent hätte eine umfichtige Vertheidigung Wochen hindurch behaupten 
iönnen. Um mit feinen Truppen ver Sriegsgefangenfchaft zu ent= 
geben, willigte Lamothe jedoch ſchon am 3. Januar in die Uebergabe. 
Sogar unjere Feinde, bemerkte Frau non Maintenon, tadeln das Ver⸗ 
halten des Befehlshabers, fie geftehen ein, daß, falls der Widerftan noch 
wenige Tage gebauert, fie um vorgerüdter Jahreszeit willen die Be⸗ 
fagerung aufgehoben hätten ). Bereits war Boufflers im Begriffe ge- 
weſen, zum Entſatze Cents ein Corps aus den Winterquartieren unter 
Waffen zu rufen. Wehe über eine Nation, urtheilte dieſer Feldherr 
von Schrot und Korn, die ſich Unbilden der Wege und des Wetters, 
welche der Gegner erträgt, nicht unterziehen will). Auch nachbent 
Gent gefallen, beharrte Boufflerd auf dem Vorſatze, binnen Kurzem 
noch einmal ins Feld zu treten. Chamillart hatte einen Kriegspları 
auszuarbeiten, nach welchem ver Souverän ſich an die Spite eines 
Unternehmens zur winterlichen Wiedereroberung Lille’8 begeben würde. 
Ludwig XIV. war dieſem Entwurfe mit Lebhaftigkeit zugetban. Bittende 
Widerreden ver Töniglichen Lebensgefährtin, die den Gebieter fchonen, 
oder, nach anderer Ausfage, ihn nicht aus dem Banne ihrer Blicke ver- 
lieren wollte, bätten den Entfchluß rüdgängig gemacht, Ehamillarts 
Geltung bei Hofe aber wäre durch jene Gefliffenbeit, mit welcher er 
eine der Maintenon mißliebige Sache förberte, erjchüttert worben ®). 

1) Aehnlich die Angaben in Marlborongbs Eorrefpondenz. 

*) Boufflers an Ludwig XIV., 29. December 1708. Pelet. 

2) So die Aufzeichnung Saint-Simons. 
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Beglaubigt ift derartiges Geplauder nicht. Wenige Tage nad dem 
Falle Gents brach die Winterkälte fo heftig ein, daß bei damaliger Aus- 
röftung der Armeen fich jeglicher Aufmarich von jelbjt verbot. In das 
nächite Kriegsjahr hinein behaupteten die Verbündeten freien Zugang 
zum franzöfiihen Norden, in Xille richteten Bevollmächtigte der Re 
publif die niederländische Verwaltung auf, und in englifchen, holländiſchen, 
Öfterreichtichen eftlichleiten feierte die Coalition erneuerten Stegeserfolg. 


Sechſtes Eapitel. 
Die orleaniſtiſche Berfhwörung in Spanien. 





In dem heutigen Spanien des Herzogs von Anjou ſei Das vormalige 
Spanien nicht wieder zu erkennen, verficherte ein Bericht, den, vom cata- 
laniſchen und portugiefiichen Kriegsſchauplatze heimgelehrt, Generalquar⸗ 
tiermeifter Erle zu Anfang bes Jahres 1708 ven engliichen Miniſtern er- 
itattete: in ber Verwaltung herrſche Pünktlichkeit, in den Finanzen Ord⸗ 
nung, im Weberflufje jeien Lebensmittel zum Unterbalte der Truppen 
vorhanden ). Dem Eifer der leitenden Perjönlichleiten am Madrider 
Öofe entſprach der Stand der bourbonijchen Waffen. Mit 22 000 
Mann lagerte im Frühjahr 1708 der Herzog von Orleans bei Cadas⸗ 
n08, einige Stunden weitwärts von dem Einfluß des Segre in den 
unteren Ebro?). Ein durch Freiwillige verftärktes Corps caftilianijcher 
Rationaltruppen, im Ganzen 16 000 Dann, führte General Bay, aus 
der burgundiſchen Yreigrafichaft gebürtig, gegen die portugiefiiche Grenze. 
Mit etwa 6000 Eaftilianern bielt General d'Asfeldt, der Zeritörer 
Yativa’8, die Provinz Valencia unter dem Banne des Schreckens. Wie 
im vorigen Sabre umklammerte der Herzog von Noailles mit einem 
zweiten franzöfiichen Hülfscorps die Gebirgsränder des nördlichen Cata⸗ 
loniens. Alles deutete auf bemnächitigen ftarten und allgemeinen Auf- 
bruh zum Angriff. Zur Erwägung Batte am Zöniglichen Hofe bie 
tage geftanden, ob man ben diesjährigen Feldzug nicht mit gewaltiger 
Deimfuchung des portugiefiichen Nachbars eröffnen, ven Kriegsſchauplatz 

1) Bonet aus London, 13. Januar 1708. 


*) Fur den fpanifchen Krieg des Jahres 1708 vorzugsweiſe: Heller, Oeſterr. 
miktäe, Zeitfchrift 1840 und v. Arneih, Starhemberg. 
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nach dieſer Seite hin für ein allemal fchließen folle 1). Gewichtige Stintmen 
waren für ſolches Beginnen eingetreten, manches fprach zu Gumften 
raſchen Vollzuges. 

Dem Patente des Oheims nad franzöfifher Oberfeldherr in 
Spanien, hatte Philipp von Orleans dem Urteil eines Fachmannes 
von Ruf, wie Berwid war, bisher Anfehnliches einräumen müffen, 
im Widerftreite der Anfichten jeinem bewährteren Gehülfen fogar ab» 
weichende Meinung zu opfern gehabt. Es war dies, im Hinblid auf 
bie Armee, welche Berwid glorreich geführt, eine Nachgiebigfeit ſonder 
Wahl. Orleans, der die Verpflichtung anerkannte, jedoch nach Selb- 
ftändigleit dürftete, hatte darum feit erftmaliger Ankunft auf ſpaniſchem 
Doden die Streitmacht theilen, Berwid den Oſten überlaffen, mit 
einem zweiten Heerbann gegen Lifjabon vorbringen wollen‘). Aber 
Dannichaften, die das innere Spanien zu burchichreiten hatten, mußten 
eſſen um zu leben, zu diefem Zwecke mit veichlichem Proviant ver- 
feben jem. Dadurch, daß für ein portugiefifches Unternehmen Maga: 
zine und Berpflegungswejen gemangelt, war während des vorigen 
Jahres Orleans’ Vorhaben unausführbar geworden. Obwol dem An- 
fcheine nach die Eintracht zwifchen beiden Befehlshabern darauf un- 
getrübt beitanden, Hatte der königliche Prinz unter folder Waffenge- 
meinfchaft fchwer gelitten. Charaktere verjchiebenartigiten Gepräges 
wirkten in dem Sohne Jakobs II. und dem Neffen Ludwigs XIV. 
nebeneinander, vielleicht gegenfeitiger Ergänzung fähig, indeſſen, falls 
-nicht Bande perjönlicher Freundſchaft Vermittelung fchufen, ber eine 
dem andern kaum verſtändlich. Orleans, mit der Fülle natürlicher 
Begabung verſchwenderiſch bebacht, doch auf jedem Felde des Wiffens 
und Könnens nur geiftreicher Dilettant, leidenſchaftlich bei der Sache, 
fo lange dieſelbe feine Einbilvungsfraft reizte, aber von Eingebungen 
des Augenblides abhängig, dem Wunfde, ver feine Selbftliebe 
Yigelte, geradefo wie dem Genuffe, der feine Sinne beraufchte, unter- 
than, war an der Spike der Truppen ein Feldherr, ber nur 
fiegen oder verzweifeln konnte. Berwid bingegen war ganz Dann ber 
Schule und Pflicht, Hernorftechend nicht durch den Schwung eines 
angeborenen Talentes, jondern durch Zucht, die er als Lernender und 
Entjagenver fich auferlegt, ein Heerführer, der ausbarrte, fo lange noch 
zu ringen war, ber, ebe er den Erfolg fein Eigen wußte, beobachtete 


1) Ehevalier de Bol, 12. December 1707. Aff. Etrang. 
. % Saint⸗Simon V, 192 fi. 
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und zögerte. Weil Berwid, während in Valencia der Aufruhr tofte, 
mit vollwichtiger Unterftügung zurüdgehalten, dem Prinzen an Stelle 
erwarteter dreißig Bataillone nur die Hälfte zugeführt!), war ber 
Aufbruch gegen Catalonien verlangjamt worden. Um zur Belagerung 
Lerida's fchreiten zu können, hatte Orleans mit Bedenken des 
Marichalld zu rechten gehabt, als er in Winterszeit Tortofa um⸗ 
wallen wollte, fi Berwids unwiderleglichen Gegengründen beugen 
müfjen. Mochte ein Gebülfe von Berwids Schlag die Formen dienſt⸗ 
licher Ehrerbietung niemals verlegen, jo fühlte der feurig auflodernde 
Höchjtbefehlende fich Doch je länger um jo mehr beengt. ‘Der Herzog von 
Drleans Hatte, wofern er in der Seele Ludwigs XIV. altes Vorur- 
tbeil überwinden, in der Meinung des Hofes, vor den Augen Franl- 
reih8 eine feinen Gaben wie feiner Geburt entjprechende Geltung 
gewinnen und für die Dauer fichern wollte, große in eigener Perſon 
erworbene Ruhmesthaten beimzubringen. Um ein nächites Deal ganz 
Herr jeiner felbjt zu fein, erftrittene Lorbeern nicht mit einem fchon 
namhaften Feldherrn theilen zu müffen, betrieb der Prinz, als er im 
December am Hofe feines königlichen Vetters Philippe V. weilte, 
aufs Neue den Feldzug nach Portugal, eine Kriegsfahrt, deren Leitung 
ihm ausſchließlich obliegen würde). Schon waren nothwendigfte Vor⸗ 
bereitungen feit dem Herbſte angeoronet. 

Das Eingreifen Ludwigs XIV. änderte Alles. Der franzöſiſche 
Herrſcher, ſeinerſeits überzeugt, daß eine gänzliche Verſcheuchung des 
Erzberzogs der eriprieklichite Gewinn, verhängte die Abberufung Ber⸗ 
wide. Damit fteuerte er einer Theilung der Armee und beugte im 
Dauptquartier keimender Zwieſpältigkeit vor, die auf parteizerflüfteten 
Boden der fpantihen Monarchie jedes Unheil gebären konnte. Bei 
ven Generalen ſpaniſcher Nationalität hatte der Marſchall anfängliche 
Abneigung gegen den Fremden in vertrauensvolle Hochachtung zu 
wandeln verftanden. Aufrichtige Anhänger ver neuen Dynaſtie fchäßten 
ihn als Netter und Erhalter des Throne. Das ſpaniſche Königspaar 
hatte die gediegene, fämmtlichen Eigenthümlichleiten des ſpaniſchen Kriegs- 
ſchauplatzes angepaßte Art des Siegers von Almanfa würdigen, Berwide 
berbe, bisweilen mürrifche Ausdrucksweiſe verwinden gelernt. Es han- 
delte fih um den Abgang eines Heerführers, der felbftvergeffen ber 
bourboniſchen Sache gedient, der, wo die Mittel nicht ausreichten, fi) 





’) Orleans an den Herzog von Gramont, 25. Juni 1707. Copie. Aff. etrang. 
*% Memoir Amelots vom 10. Rovember 1708. Girardot. 
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zu behelfen gewußt, ver die Unvollkommenheit bourboniſcher Rüftung, 
ſobald beifernder Wille bemerkbar ward, mit Nachficht ertrug. Prins 
zeſſin Orfint übernahm es, ben Berluft Berwids als unerjeglichen 
darzuftellen : eine Beleidigung, behauptete fie, welche Ludwig XIV. feinem 
Enkel im Angefichte der jpanijchen Nation zufüge !). Andere Zufchriften 
vom Madrider Hofe beftätigten die Unentbehrlichkeit des Diarjchalls ?). 
Ohne den tieferen Beweggrund des Entſcheides aufzubeden, unter 
wiederholter Angabe, daß Frankreich des Marſchalls zur Hut der Bro 
verice bepürfe, gab Ludwig XIV. jeinem Beſchluſſe Bollzug Damit 
peinlichere Erörterungen vermieden würden, hatte Berwick, obwol Grande 
von Spanien, fi ohne Abſchied bei Hofe von der Armee zu entfernen. 
Der Feldherr, entfchulbigte Yrau von Maintenon, babe das Geheim⸗ 
niß des Königs zu wahren gehabt). Auch dem jpanifchen Enkel ge- 
ftattete Ludwig XIV. nicht, das Kriegslager mit Orleans zu theilen; 
denn Reibungen zwifchen beiden BlutSverwandten, die in Befähigung 
und Sinnesweife roch weiter von einander abjtachen als Orleans 
und Berwick, wären fchwerlich vermieden worden. Als Grund, weß⸗ 
balb von Anweſenheit Philipps beim Heere abzufeben fei, Hatte ber 
franzöfiiche Sefandte zu Madrid die daraus erwachſenden Mehrkoſten 

vorzuſchützen *). | 

Indem, Weifungen aus Verſailles gemäß, die volle Stärke des 
bourbonijchen Angriffes wiederum den ſpaniſchen Oſten heimſuchen 
jolite, erneuerte fich die jtrategiihe Aufgabe vom vorigen Herbfte. 
Wollte man gegen Barcelona freien Anmarfch gewinnen, jo mußten 
fürs Erſte die feften Punkte im Norden und Süden, ®erona und 
Tortoſa, erbrochen werben. 

Devor Orleans und Noailles ihre Heerjäulen in Bewegung ger 
fegt, traf am legten April Guido von Starhemberg im erzberzoglichen 
Hauptquartiere ein: nächft dem Prinzen von Savoyen der erprobtefte 
Kriegsmann, den Defterreich barzuleiben hatte. Der Funke des Genies, 
ber jeven Tagesbefehl Eugens vurchbligte, war Starbemberg verfagt. 
DVerrichtungen, die ans Wunderbare ftreiften, Ueberraſchungen, die das 
Staunen der Nachwelt weden, durfte man von ihm nicht erwarten: 
aber mit gegebenen Kräften umfichtig und ftandhaft zu fchalten, 
Dlößen zu meiden, die Schwächen des Gegners zu eripähen und ge 


1) Prinzeſſin Orfint an Torcy, 4. März 1708. Aff. etrang. 

*) Chevalier de Bowl, 4. März 1708. Aff. etrang. 

°) Yrau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 18. März 1708. Boflange. 
*) Ludwig XIV. an Amelot, 6. Februar 1708. Girardot 





299 


botene Vortheile auszunügen, war Starbembergs Berbienft von ven unga- 
riihen Feldzügen ber. Was ihn zum Commando nationalitätsgemifchter 
Kriegsfchaaren vorzugsweife empfahl, war, mit würdevollem Ernft ge- 
paart, eine gleichmäßige Gelafienbeit der Stimmung. Er ertheilte 
Haren Wortes Befehle und wußte Anorbnungen, die er traf, über- 
zeugend zu vertreten: Eigenſchaften, die, erzberzoglicher Unerfahren- 
beit ober Selbitüberhebung und feloherrlichen AZwiftigleiten im habs⸗ 
burgifchen Lager gegenüber, vor allem erforberlich fchienen. Auf dem 
Papiere zählte Karl bei Ankunft Starhembergs, nachdem er die erſten jee- 
mächtlich-kaiferlihen Verftärlungen empfangen, 40 000 Mann Fußtruppen 
und 10000 Reiter. Bon dem Solibeftanb des Fußvolles mufterte man 
etwas mehr als die Hälfte, die Reiterei inbefjen nur zum vierten Theile 
unter Waffen. Nach Abzug der Garnifonen blieben Stahremberg 
höchſtens 18 000 Mann zum Felddienſte übrig: eine geringfügigere 
Zruppenzahl, al8 fie das einzige Corps des Herzogs von Orleans auf 
wies. Zum nädften Sommer, tröftete Marlborougb, hoffe ver Prinz 
von Savoyen eine Armee von 30 000 Dann für Spanten verwendbar 
zu machen, dem portugiefiichen Kriegsichauplag folle alsdann ebenfalls 
jein Recht widerfahren ). Wollte man, bis ſolchem Verſprechen Er- 
füllung ward, die erzherzoglichen Stellungen in Catalonien behaupten, 
jo mußte jede Einzelfraft auf richtigem Flecke gebraucht werben, das 
Bor- und Rückſchwenken jedes Fähnleins im Gefammtplane vor- 
berechnet jein. Zwar hatte Karl III. betbeuert, daß ihm gebieten defen⸗ 
fiv zu verfahren, ihn ververben heiße, und daß Catalonien, einmal ger 
ränmt, auf Nimmerwiederſehen verloren jei®). Der kaiſerliche General 
gab wider fürftliches Anfinnen ven Ausfchlag. Nicht auf verwegenen 
Angriff, fondern auf kunſtvoll geübte Vertheidigung ſei das ganze Hoffen 
geftelit. Als Bedingung und zugleich als Unterpfand des Gelingens 
mußte ed gelten, daß Starbemberg verftehen werde, den @eift des 
Unfriedens im habsburgiſchen Hauptquartier zu befchwören, wenig- 
ftens für nächitliegende Pflichten ein einhelliges Vornehmen anzubahnen. 
Dem ficheren und feften Auftreten des öfterreichifchen Feldmarſchalls 
famen die damalige Berpflanzung Galway’s8 nach Portugal und das 
gleichzeitige Ableben des Niederländers Noyelles zu Hülfe. Empfind- 
lichleit des einen und Ränkeſucht des ‘anderen Führers waren bis 
dahin vornehmfte Triebfedern des Mikverjtändniffes wie der Zwietracht 


1) Marlborougb an Galway, 6. Mai 1708. Murray. 
2) Karl II. an Wratislam, 8. Februar 1708. v. Arneth. 
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gewejen. Noch beſſer würde e8 um die Aufgaben erzberzoglicher Krieg: 
führung und Regierung geftanvden haben, wäre e8 dem neuen Berather 
geglückt, ebenfalls jene Perlas, Moles, Liechtenftein, mit ihrer fahr- 
läffigen Finanzwirthſchaft, ihren Lieverlichen Unterbeamten, ihrem 
thörichten ‘Dünfel aus dem Sattel zu beben. 

Am 9. Mai 1708 brad Orleans zur Belagerung Tortoſa's auf. 
Mühſame Pfade, welche die Armee zum Theil erſt zu bahnen hatte, 
Felsichanzen und Verhaue, von eingeborenen Guerilla's vertheidigt, er- 
ichwerten die Fortbewegung. Sechsundzwanzig Marſchtage beburfte der 
angreifende Heereölörper, um eine Strede von kaum fünfzehn Meilen 
der Luftlinie nach zu bewältigen. Als die bourbonijchen Colonnen aus 
dem Schluchtengewinde vurchmefjener und kämpfend durchrungener Ge⸗ 
birgszüge zum Thalgebiet bei Zortoja nieberftiegen, hatte bie heiße 
Jahreszeit bereit8 begonnen. Die ftarf befeftigte Stabt, die, von fteiler 
Selfenburg berab, eine Citadelle maurijchen Urſprungs und ftrom- 
niederwärts, auf unzugänglicher Bergplatte thronend, ein mächtiges Kron- 
wert überragten, litt weder an Vorräthen noh an Mannſchaft Mangel. 
Der Ebro vermittelte die Verbindung mit dem nur fünf Wegftunden 
entfernten Deere. Der Untergrund, auf welchem Zortofa ruht, ſpottete 
der Schaufel. Einzig Bohren und Sprengen konnten die Belagerer 
fördern. Blickten die Verbündeten auf zweiiommerliche Bertheidigung 
Zurins, ja auf lange Gegenwehr des um vieles fchwächeren Lerida 
zurüd, jo durfte Zuverficht fich regen, daß diejer catalaniſche Plag 
den Feldzug als unerbrochene Baſtei überbauern werde. Indeſſen 
Zortoja zu fällen, hatte Orleans jchon zum vorigen Herbſte gelobt. 
Umfaſſendſte Mittel hatte dieſesmal der Madrider Hof hergeben müſſen. 
Des Prinzen Ruf und Kitelleit waren vor Tortoſa verpfändet: Anlaß 
genug, um ven Feldherrn zu äußerftem Aufgebot von Muth und Er⸗ 
findung zu fpornen. Vene Widerwärtigleiten, mit welchen die Truppen 
Tag auf Zag zu kämpfen batten, Klima, Boden, Kargheit des Unter 
baltes, umjchwärmende Banden catalanijcher Freiwilligen, härteten die 
Energie des Höchftbefehlenven. Sorglofer ald es anderen Generalen 
Ludwigs XIV. geitattet war, verjchwendete Orleans Menfchenleben. 
Was Graben und Schanzen nicht zu leiften vermochten, jollten häufige 
Sturmanfälle ausrichten. Schon war den Wällen Tortofa’8 mande 
Beſchädigung zugefügt, trogdem ein fchließlicher Erfolg des Franzoſen 
noch nicht zu verbürgen. Seit Anfang Juli gingen die bourbonifchen 
Vorräthe auf die Neige. Binnen Kurzem konnte der Hunger ven 
Rüdzug gebieten. Es galt einen äußerſten Verſuch. In der Nadt 
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zum 10. Juli verhängte Orleans den allgemeinen Angriff des bebediten 
Weges. Unter mörderiſchem Teuer verzebrten Belagerer und Belagerte 
ihre Kräfte. Alles fette der franzöfifche Feldherr ein. Er erreichte 
was er gewollt. Am näcften Tage ergab ſich Tortoſa. Mit Muni- 
tion und Proviant war die Feftung noch reichlich ausgeftattet, aber das 
nächtliche Ringen hatte die Garnifon bis zur Kampfunfähigleit auf- 
gerieben. 

Wie umfichtig jene Stellungen gewählt gewefen, in denen Starbem- 
berg gebofft, die Anftrengungen des feindlichen Heerführers von dem 
umlagerten Plage abzulenten, Aufmarih und Bewegung der Ders 
bündeten hatten den Stempel vorbedachter und unverbrüchlich beobachte. 
ter Defenjive jo deutlich an fich getragen, daß Drleans der erzherzog- 
lichen Feldarmee nicht zu achten gebraucht. Eines beberzteren Einſatzes, 
vermutblich der Rettung Tortoſa's hätte ver Taiferliche Feldherr fich 
rühmen mögen, wäre die längit erwartete englifche Flotte rechtzeitiger 
angelangt. Indeſſen erft am 24. Juli brachte Admiral Leake 5000 
Dann frifche Truppen, Kaiferliche und Italiener in britifchem Solde, 
zudem in der PBrinzeffin Elifabetb von Braunfchweig-Wolfenbüttel bie 
durch Procura dem Erzherzog fchon angetraute Gemahlin. Ein Ein- 
dringen des engliichen Geſchwaders in den Hafen von Cagliari fällte 
bald darauf Das Negiment des bourbonifchen Statthalter auf Sar- 
dinien, des Marques de Iamaica: eine Erwerbung darum bedeutungs- 
voll, weil die Injel als Kornlammer der erzberzogliden Mannfchaften 
fowie der catalantihen Bevölkerung zu verwertben war. Im erzberzog- 
lihen Hauptquartier und mit noch bringlicherem Begehr am Wiener 
Hofe erfehnte man als nächfte Leiftung der Flotte die ungeſäumte 
Eroberung Siciliens. 

Eine etwaige Landung der Feinde zu Palermo, urtbeilte man 
im bourbonifchen Kriegslager feit dem Berlufte Neapels, wird im 
ficiliſchen Königreich Oberftes und Unterfte8 durch einander febren!). 
eudwig XIV. Hatte, fo weit e8 einen Einſatz franzöfifcher Hülfsleiſtung 
galt, die bourboniſche Statthalterfchaft zu Palermo geradeſo wie das 
neapolitanifche Feſtland aufgegeben 2), indeſſen feinen fpanijchen Enkel, 
dem bei ungünftigfter Wendung des Erbfolgefriege8 ein noch unbe 
zwungenes Außenland Sicilien vielleicht zu letzter Aufluchtitätte ger 
reichen mochte, wieberbolt zu ftärkerer Bemannung der nahezu unbe» 





1) Kardinal Tremoille aus Rom, 28. October, 24. December 1707. Aff etrang. 
2) Ludwig XIV. an Amelot, 14. November 1707. Girardot. 
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wehrten Inſel gefpornt. Am Madrider Hofe längft befchlofien, war 
die Entfendbung eines Truppencorps von Frift zu Friſt verfchoben, 
jedesmal binter zwingenbere Aufgaben des fpanifchen Krieges zurücgeftellt 
worden. Endlich, mit Anfang des Jahres 1708, hatte das Uebergewicht, 
welches die bourboniichen Waffen im aragonefiichen Dften gewonnen, 
die Abgabe eines dem auslänbiichen Dienfte gewibmeten Aufgebotes 
geftattet. In dem Irländer Mahoni, der vormaliges Verſehen am 
Felſendamm von Murviedro durch jüngfte Tüchtigkeit im valencianiſchen 
Bandenkriege ausgewetzt, glaubte man den geeigneten Befehlshaber der 
ſiciliſchen Hülfstruppen gefunden zu haben. Aber bie caftiliantfchen 
Mannſchaften, welche Mahoni überführen follte, waren, bevor es zur 
Einihiffung gelommen, in alle Winde zerftoben !). Auf der militäriſch 
nicht gedeckten Infel brach mit dem Sommer 1708 offener Aufruhr 
wiber die bourbonijche Statthalterfchaft aus. Nur fürzeften Hanftreiches 
von außen her beburfte es, um die Regierung Philipps V. gänzlich zu 
fällen. Die Autorität des Vicekönigs vernichtet, das Volt in Waffen, 
wen man als Herrſcher anerkennen will, dem Belieben der Mafle 
anbeimgeftellt, jchilverte auf eingegangene Berichte Hin Ludwig XIV. 
den Zuftand Siciliend 2). Der Berluft diefes Königreiches, verficherte 
der franzöfiihe Monarch, wird große Beränderungen in Italien nah 
fih ziehen, jedenfalls den italienifchen Fürften zu neuem Vorwande 
dienen, fich des Kaiſers Willen zu unterwerfen. reilich, fügte hell⸗ 
fichtigen Erwägens der erfahrene Staatslenter Hinzu, ich zweifle, dab 
eine eifrige Hervorkehr Taiferlicher Gerechtſame jenſeits der Alpen Oefter- 
reichs Verbündeten zum Vergnügen gereicht, gewiß tft zum min. 
beiten, daß das Vorhaben der Holländer darauf gelenkt ift, unter Er: 
bebung des Erzherzogs zum ſpaniſchen Throne, meinen Enfel mit beiven 
Sicilien abzufinden. Des franzöfiihen Monarchen Annahme bekräftigte 
der Augenfchein. Obwol, wie ſämmtliche Kundige ausgefagt, eine einzige 
Geſchützſalve die Inſel bemeiftern konnte, war der Wiener Hof ſchon 
während des Herbites 1707 vergeblich bemüht geweſen, ven feemädt- 

lichen Regierungen Vortheil und Notbwendigfeit einer ficilifchen Exrpe | 
dition begreiflih zu machen?) Kaiſerliche Werbungen waren rund» 
weg abgelehnt worden. In damaliger Weigerung batten öfterreichiiche 
Miniſter den Ausdruck jener VBerftimmung entgegenzunehmen, die ber 


1) Ehevalier de Bourk, 20. Februar 1708. Aff. Etrang. 

2) Ludwig XIV. an Amelot, 24. September 1708. Girarbot. 

s) Hoffmann au Sımderland, 4. October 1707 und die nachfolgenden Berichte 
des öfterreichifchen Nefidenten aus London. Deſterr. Staatsarchiv. 
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Höglich mißglücdte Heereözug gegen Toulon und bie Taiferlich-piemonte- 
fiihe Zänferei im Haag wie zu London gewedt. Obwol das englifche 
Parlament die Eroberung „ber ganzen fpaniihen Monarchie” feit- 
dem als whigiſtiſche Kriegsloſung auögetheilt, Hatte die Regierung 
Königin Anna's auch für dieſen Sommer eine Vollmacht zur Ein- 
bringung Siciliens noch nicht genehmigt. Sogar wenn der Admiral 
bedingte Erlaubniß beſeſſen, würde Leale die Fahrt nach Palermo ver- 
muthlich verichoben haben. Denn von Stanbope angeregt, war im 
britifchen Deinifterratbe die Bewältigung des Eilands Menorca mit feinem 
trefflichen Bafenplage, dem Puerto Mahon, zur Sprache gekommen. 
Zur Vollführung dieſes, Intereſſen ſeines Vaterlandes unmittelbar 
dienlichen Unternehmens drängte ber engliſche Botfchafter am Hofe 
von Barcelona. Mittels nachdrücklicher Vorftellung, daß ein winter 
licher Bergeplatz der englifchen Flotte, wie ihn nahe der fpanifchen Küfte 
die Infel Menorca darbot, erzberzoglicher Kriegführung jeden erbenl- 
lichen Vorſchub leiften werde, warb Karl II. die Bewilligung einiger 
Bataillone entwunden. Nach heißem Kampfe ergab fi am 30. Sep» 
tember das Bafencaftell San Felipe. In Mahon, der Hauptitabt 
Menorca's, nahm englifche Beſatzung Quartier. Daß man die Iniel 
nicht für den babsburgifchen König von Spanien, fonvdern für England 
erobert babe, war Stanhope’8 Hoffen‘). Jenes Mehr an Leiftung, 
welches, dem Faiferlichen Bruder und der nieverlänbiichen Republik 
voraus, die Krone England bisher für ven dfterreichiichen Erzherzog 
aufgewanbt, hatte der habsburgiſche Thronbewerber mit den handels⸗ 
politifhen Zufagen vom Sommer 1707 zu vergüten gehabt. Bon 
reichlicher Beiftener an Geld und Truppen, bie ber engliſche Gönner 
auch weiterhin bewilligen würde, bing das Königsglüd des Erzherzogs 
ab. Mochte, darauf zielte des Botſchafters Gedankenfolge, ver vor- 
läufige Befit von Port Mahon das Fauftpfand bieten, mit welchem ein 
ſpaniſcher Herricher von Englands Gnaden zukünftige Schulden tilgte. 

Dourbonifhem Kriegsplane nad hätte der Einnahme Tortoſa's 
fih ein unverzüglicher Aufbruch gegen Barcelona anjchliegen follen. 
Aber die Armee des Siegers bedurfte ver Erholung, des Erfakes an 
Mannſchaft, erneuerter Verforgung mit Geſpannen, PBroviant und 
Munition. Um das Unentbehrliche zu gewinnen, mußte Orleans noch 
einmal hinter den Segre zurüctweichen ; denn auf Wegen, bie er im Mat 
durch das Gebirge gebrochen, vermochten ihn Feine Zufuhren zu er- 


5) Earl of Stanhope, Queen Anne p. 369. 
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reihen. Der Bandenkrieg würde jeden Transport vernichtet haben. 
In Verſchanzungen bei Cervera, im Herzen Gataloniens gelagert, 
hütete Starhemberg während der näcften Monate die Straße, welde 
von Leriva auf Barcelona hinabſteigt. Bon dieſer Seite war bes 
Feindes nächftmaliger Anmarſch zu erwarten, nachbem ein bourboniicher 
Durchbruch vom Süden ber zwar verfucht, aber trog nunmehriger Be 
herrſchung Zortofa’8 und bes unteren Ebro's als unrathfam aufgegeben 
worden. Es fam zu Streifzügen ver franzöflichen Neiterei, zu Schar 
mügeln in diefem und jenem Thalgrunde, zu feinplicher Ueberrumpelung 
des einen, zu glüdlihem Entſatze des anderen Bergſchloſſes. Zu 
allgemeiner Angriffsbewegung raffte der franzöfifche Prinz fich nicht 
wieder auf. Nur langjam ging die neue Ausräftung von ftatten. Da 
Nonilles, duch Truppenabzüge nach Flandern entkräftet, in biefem Jahre 
ebenfowenig wie im vorigen Herbfte den Vorftoß auf Gerona erzwang, 
ftanden ſeit Sommers Höhe erzherzogliche Feldarmee und des Herzogs 
von Orleans gejchwächte Streitmacht einander in ungefähr gleicher 
Stärke gegenüber. Ohne Zuthun bes franzöfifchen Heerführers, aber 
ohne daß der Taiferliche Feldmarſchall es hindern konnte, erlagen im 
November Denia und Micante, zwei Plätze in Valencia, auf welchen 
das öfterreichiiche Banner noch wehte, caſtilianiſchen Nationaltruppen 
unter d'Asfeldt. Von der Außenwelt abgefchnitten, trotzte Alicante's 
Felſenſchloß freilich noch Monate lang. 

Faßten beide Gegner beim Bezuge der Winterquartiere das Gr- 
gebniß des Feldzuges zufammen, fo hatte die bourbonifche Kriegspartet 
einzugefteben, daß ihre Erfolge Hinter bochtönender Ankündigung felb: 
berrlicher Borfäte zurüdgeblieben. Jedoch, befonnenften Wiederftandes 
unerachtet, war von der Scholle, die des Defterreichers Königsherr⸗ 
ſchaft trug, abermals eine Kante abgebrödelt. Trat in beiberfeitigen 
Machtverhältniffen fein burchgreifender Umſchwung ein, fo ließ ver 
Zeitpunkt, zu welchem der letzte erzberzogliche Poften finten mußte, fich 
im Voraus berechnen. 

Nicht jener Widerpart, verfiherten damals bolländifche Bundes: 





regenten und faiferliche Minifter, den die Höfe von Barcelona und 


Madrid einander bieten, wird über bie öfterreichiiche oder bourboniſche 
Zukunft des Königreiches enticheiden. Franzöſiſcher Truppenleihe vante 
ber Enkel Ludwigs XIV. fämmtliche Würfe, die ihm bisher geglüdt. 
Ohne Zwiſchenkunft eines franzöfiichen Armeecorp® würde bie cafti- 
lianiſche Erhebung vom Sommer 1706 und würde die Berwaltungsarbeit 
der Orfint und Amelot Philipps V. Thron nicht geborgen haben. Fran- 
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zöfiſche Feldherren und Bataillone hätten Valencia und Aragon erobert, 
zwei Eingangstbore der catalaniichen Landſchaft erbrochen. Welche An⸗ 
fiht, frug man darım zu Wien und im Haag, wird der fpanifche 
Kriegsichauplat von dem Tage ab darbieten, an welchem Frankreich 
eines jeden Solbaten zu eigener Nothwehr bebarf. 

Mit manchem forgenvollen noch niemals mit hoffnungslofem Wort, 
hatte Ludwig XIV. bis zum Herbſte 1708 der Laften, welche ber ſpaniſche 
Krieg ihm aufbürbete, zugleich der Frage gedacht, ob bie fpanijche 
Monardie für Philipp zu behaupten fei. Ungefähr um biefelbe Zeit, 
wo Erzberzoglihe und Franzofen dieſſeits und jenfeitS bes Segre bie 
Winterquartiere bezogen, vollendeten fich auf flanpriicher Wahlitatt die 
Bezwingung Lille's und die Zerrüttung der franzöfiichen Norbarmee. 
Den Fall Lille's Hatte Staatsfecretär Torch im October als eines Der 
Ereigniffe, wenn nicht geradezu als das Ereignif bezeichnet, von welchem 
das Geſchick des Könige von Spanien abhängen werde!). Seitdem 
begann Ludwig XIV. von der Unmöglichkeit zu reden, jeinen Enkel, 
Philipp von Anjou, aufrecht zu erhalten. 

Es gab im bourboniſchen Kriegslager einen Ehrgeizigen, der das 
Schwinden franzöfticher Waffenkraft und die vorausfichtlich nachfolgende 
Bereinzelung Philippe V. achtſamen Blides übermaß, der troß 
nächter Beziehungen des Blutes jfrupellos genug beanlagt war, um eim 
den Händen des Töniglichen Vetters entgleitended® Szepter mit ober 
wider Willen des bourboniſchen Familienhauptes aufzunehmen. Diejer 
verwegene Rechner war Philipp von Orleans, 

Die Nachricht, daß Ludwig XIV. feinen Neffen zum Heerführer des 
bourboniihen Spaniens erwählt, war vom Madrider Hofe mit anfäng- 
lichem Befremden, joger mit Kundgebungen des Mißvergnügens ge- 
würbigt worden. Hatten bis vor Kurzem doch Orleans’ Perjönlichkeit 
und tägliches Treiben, feine überjchüffigen Talente, gelebrten Liebhabe- 
reien und freigeiftigen Frivolitäten, jeine Bacchanale und liederlichen 
Freundinnen, vor allem fein bitterböfes Reden über eben, ber birn- 
loſen Kopfes und bei Hofe einflirkreih war, als ebenjo viele Heraus- 
forderungen wider das Allerheiligfte gegolten, in deſſen Mittelpunkt der 
große König von Frankreich thronte, in beffen Dunſtkreis bie könig⸗ 
lichen Entel jchweigen, geborchen und den Großvater knechtiſch verehren 





!) „N faut cependant regarder cet Eevenement comme un de ceux pour 
ne pas dire sechement celui qui decidera de la destinde du Roi d’Espagne“. 
Torcy an Prinzeſſin Orfini, 13. October 1708. Aff. etrang. 

Roorbden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bd. 20 
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gelernt. Dem Grauen, welches Philippe V. tugendhafte Blöde im 
Gedenken an biejen, in glänzenden Laftern fich tummelnden Bluts- 
verwandten befchlich, durfte für die Vertrauten bes ſpaniſchen Souveräns 
ſich ein ernftlicheres Sorgen gejellen. Erforverte es im Rathe wie im 
Felde eindringendes Urtheil und jelbjtthätigen Entichluß, vieljeitige 
Kenntniß und zündendes Wort, rajches Beſinnen und geiftesgegen- 
wärtige8 Handeln, jo war Orleans vor König Philipp der beſſere 
Mann. Taft Inabenhaft unfertig ftand in jeglichem Stüde ber teſta⸗ 
mentarifch berufene Erbe ver ſpaniſchen Monardie Hinter reich ent 
widelter Mannheit des franzöfiihen Vetters zurüd. Auch Orleans 
leitete feine Abkunft von einer ſpaniſchen Infantin ab. Ein Erbrecht 
zum fpanifchen Throne eignete auch ihm. Lag es nicht nahe, daß bie 
ipanifche Nation vergleichen, zwijchen Enkel und Urentel Anna's von 
Defterreich abwägen werde. Zu Ungunften des regierenden Königs 
mußte alsdann die Wagichale hoch emporfchnellen. Der Unterſchied 
des Wuchjes ward noch augenfälliger, wenn für Orleans ber Lorbeer 
militärifcher Erfolge erblühte. . 

Um berechtigten, wie unberechtigten Einwürfen zu begegnen, batte 
Ludwig XIV., gleichzeitig mit Beauftragung bed Neffen, nah Madrid 
verbürgt, daß Orleans fih in Einzelheiten der höfiſchen Vorgänge 
und in ben Betrieb der fpanijchen Stantsverwaltung nicht mifchen 
werde. Die Zugebörigen bes berzoglichen Gefolges feien über jeden 
Verdacht der Cabale erhaben, follten dieſelben fich eines Unerlaubten 
erbreiften, werde der Prinz fie zu zügeln wilfen. Der franzöfifche 
Gefandte empfing ven Befehl, Gerüchte außer Kraft zu fegen, welche 
Mißwollende ausftreuen möchten!). Seitdem er den ſpaniſchen Boden 
betreten, hatte Orleans als General Vortreffliches geleiftet, während 
feines Aufenthaltes bei Hofe um December 1707 und im Frühling 
1708 als anfcheinend Harmlojer jowol mit dem ſpaniſchen Königs⸗ 
paar wie mit den Spigen ber bourboniichen Verwaltung verfehrt. Erft- 
malige Verbrießlichleiten waren baraus entfprungen, daß der Herzog 
den Unterhalt ber franzöfiihen Truppen gänzlih auf ſpaniſche Mittel 
verweifen wollte. Ein andere8 Mal Batte e8 den Unwillen des Feld⸗ 
herrn erwedt, al8 die Regierung ihm einige Bataillone, die an ber 
portugiefiihen Grenze müßig gingen, zur Campagne im Often verjagt. 
Orleans batte im Austauſch mit Qubwig XIV. Tadel und Aerger nicht 
zurüdgebalten. Weil in Frankreich das Mißverhältniß zwiichen dem 


2) Ludwig XIV. an Amelot, 18. April 1707. Girarbot. 
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Spötter Orleans und der frömmelnvden Gehülfin Ludwigs XIV. öffent- 
liches Geheimniß war, weil man zudem die oberſte Balaftvame am Madri- 
der Hofe im Vertrauen der Frau von Maintenon wußte, hatte fpanijche 
und franzöfiiche Zuträgerei fich dieſer Reibungen bemächtigt, Kleinig- 
feiten zum Staatsjlandal aufgebaufcht. Orleans, hieß es im Verſailler 
Königszirkel, lebe mit der ſpaniſchen Samera-mayor auf Kriegsfuß. 
Der Herzog war als Wüftling, dem keine Frauenehre heilig, berüchtigt. 
Sofort hatten andere Zungen ihn unleufchen Umganges mit Königin 
Marie Louiſe bezüchtigt. Dem Gerede von dieſer und jener Sorte 
wirkten Amelot und Prinzejfin Orfini mit Strenge entgegen. ‘Der 
Hof, meldete der Gelandte, jchulde dem Herzog für Muth, Teitigfeit 
und Geſchick größten Dank, man jei überzeugt, baß kein anderer General 
Gleiches wie Orleans erzielt haben würdet). Als abgeſchmacktes 
Märchen zernichtete Prinzejfin Orfini den vermeintlichen Liebeshandel 2). 
Durch Frau von Maintenon noch einmal nach dem Verhalten des Her- 
3098 befragt, behauptete biefelbe Dame des Lobes voll zu fein, auch 
binfichtlih der eigenen Beziehungen nur Erwünjchtes berichten zu 
fonnen®). Der Prinz, fehrieb die Orſini an Torch, werde fich ebenfo 
gern der Treundichaft ſpaniſcher Majeftäten erinnern, wie dieſe Ur« 
jahe hätten ihn um wichtiger Dienfte willen zu ſchätzen“). Trotz 
des einen und anderen entlajtenden Zeugniffes hatte Orleans, als er 
gegen Ausgang des Jahres 1708 Spanien verließ, fich zwiefacher Um⸗ 
triebe zum Nachtbeil feines königlichen Verwandten ſchuldig gemacht. 
Nur ein Streiflicht fällt aus überlommenen Alten auf des Prinzen 
Heimlichleiten ). Dasjenige, was der Herzog dem befreundeten Höf- 
fing Saint» Simon anvertraute und was bie gleitende Feder biejes 





1) Amelot, Memoir vom 10. November 1708. Girarbot. 
2), Prinzeffin Orfini an Frau von Maintenon, 19. November, 17. December 1708. 
e. 

Prinzefſin Orſini an Frau von Maintenon, 21. December 1708. Boflange. 

) „I me parait Monsieur que ce Prince (Orleans) a autant lieu de se 
louer de l’amiti6 de leurs Majestes Cathol. qu’elles en ont de le cherir et de 
Testimer par des services essentiels qu’il leur a rendus et qu'il leur rendra 
encore pourvu que du cöt& de la France on ne lui Öte pas les moyens“ 
Prinzefſin Orfini an Zorcy, 26. November 1708. Aff. etrang. 

5) In densälteren und neueren Darftellimgen der Lamberty, Tindal, Noailles, 
Eismondi, Combes herrſcht durchgängig ein Gemiſch von Wahrheit und Dichtung 
vor. Am treffendſten mb ſowol durch Stanhope, Queen Anne, wie durch meine 
Nachforſchung beftätigt, it die Darlegımg von Nantes. Gejammelte Werke XU, 265. 

20 * 
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allwiffenden Lauſchers zu verzeichnen beliebte !), iſt Wechtfertigungsver- 
fuch von Seiten des Redenden wie des Schreibenden. Bewußtjein der 
Schuld und Kenntniß von der Schuld Iugen aus dem Dämmer des be- 
ihönigenden Wortes hervor. 

Als Heerführer der bourbonifchen Armee in Spanien war Orleans 
in Austaufch mit dem Feinde getreten. Aeltere perfönliche Beziehungen 
zu dem Engländer Stanhope waren im Sommer 1708 erneuert worden. 
An Stelle Karls von Defterreich, den Caftilien verjchmähte, und an 
Stelle Philipps von Anjou, den die Verbündeten verwarfen, hatte der 
franzöſiſche Königsneffe dem Bevollmächtigten Englands fich jelbit als 
Rechtsnachfolger der jpanifchen Habsburger angetragen oder doch gleich- 
artiger Anfpielung von englifcher Seite Gehör geichentt 2). Bon dem Ge⸗ 
fichtsfelde englifcher und bollänbifcher Politiler aus bemefjen, durfte folche 
vermittelnde Auskunft mit nichten als verwerflich, ſogar, wenn ver ſpaniſche 
Kriegserfolg die Verbündeten noch weiter im Stiche ließ, als vortheil- 
baft ericheinen. Bei reichlicher Descendenz, welche Ludwig XIV. da⸗ 
mals in Sohn, Enkel und Urenfel umringte, war Orleans’ franzöfifches 
Erbfolgerecht zur Zeit jo gut wie ausgelöjcht. Jenes Schredbild, unter 
deſſen Bann fich die große Allianz geballt, die Fünftige Vereinigung 
der beiden Monarchien, wäre bei jener Berufung zum ſpaniſchen Throne 
nicht mehr fchredhaft geweien. Daß Orleans, in den Kreis ber ge- 
frönten Häupter eingeführt, fich niemals zum Schleppträger, jet es 
des regierenden Oheims, ſei e8 nachfolgender Könige von Frankreich 
erniebrigen werde, verbürgten des Prinzen Charakter und Bergangen- 
heit. Ob Orleans’ Bewerbung, ob des Prinzen Bereitichaft eine be- 
bingungslofe oder nur bebingte gewejen, wird durch fein vollgültiges 
Zeugniß erhärtet, ebenforwenig wie weit Ludwig XIV. von dem Vorhaben 
bes Neffen Kenntniß gehabt, paffelbe, um Spanien unter allen Umftänden 
einem Prinzen des bourbontifhen Hauſes zu erhalten, vielleicht für 
ben äußerjten Nothfall genehmigt hat?). Marlborougb war der An- 


1) Saint-Simon VII, 20 ff. 

2) Lord Mahon, (Earl of Stanhope) War of succession p. 260 ff. nach den 
Stanhope'ſchen Familienpapieren. Bergl. beffelben Verfaſſers Queen Anne p. 364. 
Die Darftellung Mahon⸗Stanhope's Über diefen Zroifchenfall umfaßt, da ihr die Kennt- 
niß der franzöftfchen Akten abgeht, nicht den ganzen Vorgang. 

9) Gegen v. Ranke, der die Möglichkeit einer Kenntnignahme von Seiten Lud⸗ 
wigs XIV. leugnet, dürfte einzuwenden fein, daß, wie aus der Eorrefpondenz Ludwigs 
mit Amelot hervorgeht, die Hoffnung des franzöſiſchen Herrſchers Philipp V. auf dem 
ſpaniſchen Throne zu erhalten, zeitweilig eine fehr geringe, faft zum Nichts geſchwundene 
gemefen ift. | 
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fiht, Daß ein Mitwiſſen des franzöfiichen Hofes nicht fehle‘), Ver⸗ 
muthung neigt dahin, daß der bamalige Austaufch des Herzogs ledig⸗ 
(ih die Wendung im Auge gehabt, wo Frankreich den fchükenden 
Arm von Spanien abwenden, die Entfagung des königlichen Entels 
jogar als Artifel des allgemeinen Friedenswerkes gewährleiften würde. 
Denn fo lange der Zeitpunkt nicht eingetreten, wo Philipp V. ein ver» 
forener Mann und Gajtilien gleichwol den öfterreichifhen Einbringling 
ausſtieß, wäre ein Anfchlag mittels englifher Unterftügung zum 
Throne zu ſchreiten, nichts beſſeres als Träumen und Fabeln geweſen. 
Die Zuläffigfeit ſeemächtlicher Bundbrüchigkeit gegen das Haus Oeſter⸗ 
reich lehnte der engliſche Bevollmächtigte ab, indeſſen die Sache war 
damit nicht abgethan. Fortgeſetzte, König Ludwig XIV. jedenfalls ver⸗ 
heimlichte, ſeitdem ſträfliche Unterhandlung nannte den Preis, mit welchem 
England den ſofortigen und bedingungsloſen Verrath des Herzogs ver⸗ 
güten ſollte: als Lohn einer Schilderhebung wider Philipp V. die Zu⸗ 
theilung des ſpaniſchen Navarra und, falls Karl III. kinderlos abgeben 
möchte, Englands Verbürgung für Orleans’ ſpaniſche Thronfolge?). 
Bis zu welchem Punkte der Sranzofe in diefem Abjchnitte des Verkehrs 
als Fordernder vorgeichritten, verjchwiegen bie engliichen Berichterftatter. 
Gewiß ift das Eine, daß man, über etwaige Parteigängerichaft wider 
den Blutsverwandten hinaus, Philipp von Orleans mit einem Raubgriff 
auf Frankreichs Koften zu ködern verjuchte. Auch Karl III. ward, ſoweit 
es ven Abfall des Herzogs von eigener Sippe und die Austattung mit 
Navarra betraf, in den Handel eingeweiht. ‘Der Erzberzog genehmigte 
die Auslieferung der Grenzprovinz, fnüpfte an den Fahnenwechſel 
des franzöfifchen Heerführers die Hoffnung auf baldigite Bezwingung 
des gefammten Spaniens). Im Namen der engliihen Königin be- 
jtätigte darauf Staatsjecretär Sunderland die Aufzeichnung Stanhope's: 
eine Preisgabe Navarra's und des nadhbarlichen franzöfiichen Languedoc 
an Orleans, falls dies nicht genügen möchte, den Zuſchlag eines be- 
Liebigen ®ebietötheiles, vorausgefegt, daß der Herzog ſich feines Suc- 
cejfionsanipruches auf die ſpaniſche Krone als unvereinbar mit den 
englijch-piemontefiihen Bundesverträgen, begeben wolle. Nur werbe 
der englifhe Geſandte darauf achten müſſen, daß der Dienft, für 
welchen jolche Belohnung zugeitanden, die Ueberlieferung Spaniens an 


ı) Lord Mabon p. 262. 
2) Lord Mahon p. 263. 
s) Stanhope an Sımderland, 11. November 1708. Lord Mahon p. 268. 
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ben öfterreichiichen Erzherzog nämlich, auch wirklich zum Vollzuge ges 
lange!). Nichts verlautet, daß Orleans auf lektere Eröffnung von eng. 
liicher Seite, die ihm das böchfte Ziel fürftlichen Ehrgeizes, die ſpaniſche 
Krone verfagte, noch geantwortet bat. Jedenfalls unterbrach die Ab» 
reife des Prinzen nach Frankreich den Verkehr mit Stanhope. Jedoch 
beabfichtigte der britiiche Bevollmächtigte bei Orleans’ nächftmaliger 
Rückkehr eine Wiederaufnahme der Fäden. Ew. Lordſchaft, fchrieb er 
am 20. December an Sunderland, darf verfichert fein, daß dieſe Ver- 
handlung während der Dauer des Ietten Feldzuges die Schneide des 
franzöfiihen Herzogs abgeftumpft bat, daß der Gegner aus jeiner 
Ueberlegenheit anderenfaliß befjeren Nuten gezogen haben würbe, und 
es wird, jo lange das Geichäft in Schwebe bleibt, dafjelbe fortfahren 
gleiche Wirkung zu üben. 

Nicht allein mit dem feindlichen Hauptquartier hatte Orleans zwei» 
beutigen Verkehr gepflogen 2). Bei dem Prinzen Hatten gleichzeitig 
mißvergnügte jpaniiche Granden Eingang gefunden, die in dem aufge- 
Härten Abfolutismus der jegigen Regierung eine Schänbung altge- 
beiligten Herkommens witterten, die das beauffichtigende Walten eines 
Amelot, dad Schalten eines jtaatsverpflichteten Beamtenthums als 
Abbruch adliger Standesprivilegien verbammten. Auch in biefen 





1) Ich bringe das von Lord Mahon p. 264 erwähnte, aber nicht veröffentlichte 
Schreiben des Grafen Sunderland vom 10. December 1708 a. St. nad) dem Trans⸗ 
feript der Coxe papers im Brit. Muf. zum Abbrud: „I have laid your letter in 
cypher of the 11. Novemb. before the Queen, who has commended me to ac- 
quaint you that she approves of every step you have taken in this negotia- 
tion with the Duke of Orleans, that she thinks the matter of so great conse- 
quence and may in the end prove so advantageous to the common cause that 
Her Maj. thinks that it ought by all means to be carried as far as it be 
without running any risk on our side, that therefore she entirely approves of 
the proposal of giving him the kingdom of Navarra and Languedoc and im- 
powers you to make it in her name, and in case he be not satisfied with that 
Her Maj. impowers you to offer any further addition of country, provided it 
will be with tbe consent of the King of Spain; but for any offer of his suc- 
ceeding to the crown of Spain in case King Charles dies without issue the 
Queen does by no means think that proper to be made, because that would 
be a direct violation of the treaties with the Duke of Savoy. You will act 
with such precaution that the service for which the Duke of Orleans is to 
have this reward be effectually performed, I mean the giving of the possession 
of Spain to King Charles“. 

2) Nachdrücklicher als bisher geichehen, iſt dieſe zweite ſpaniſche Unterhandlumg 
des Herzogs von Orleans von dem Austauſch mit Stanhope zu unmterſcheiden. 
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Unterhaltungen waren verfängliche Worte gefallen. Bon Ausweilung 
ter Prinzeifin Orfint und Entfernung Amelots, der beiden vornehmſten 
Urbeber und Bertreter verhafter Neuerungen, zugleich der Träftigiten 
Stüten von Philipps Königsherrichaft, handelte ein Stüd, vermutb- 
lich ver harmloſere Theil lichtſcheuer Berathung. Nach einem glaub» 
würdigen und verhältnigmäßig unparteiiihen Berichterftatter hätte Or» 
leans die Berzichtleiftung Philippe V. ſchon in beftimmte Ausficht 
genommen, für ſolches Ereigniß die eigene Erbfolge angemeldet, das 
Verſprechen Hinzugefügt, herkömmliche Gerechtfame des hohen ſpaniſchen 
Adels niemals antaften zu wollen‘): Yeußerungen, die einen giftigen 
Stachel gegen das regierende Staatsoberhaupt Tehrten, die unter ſchwan⸗ 
kenden, ja gefährdeten Berhältniffen, wie fie bie neue Dynaſtie noch 
immer umgaben, ein blutsverwanbter Prinz, ver Heerführer des bour- 
bonifchen Spaniens, unter feinen Umftänden wagen durfte. Bevor zu 
Madrid ſolche Zettelung ruchbar geworten, muß der Herzog im Spät» 
berbite 1708 die Armee und das jpanifche Königreich verlaffen haben 2). 
Die Cabale, welche fich gegen Regierung und Thron gebalit, über- 
dauerte des Prinzen Abreife, gelangte zur Stenntniß der leitenden 
Perfönlichkeiten und warb vom franzöfiichen Gefandten, zunächſt unter 
Angabe, daß man Orleans in fchäbliche Umtriebe zu verwideln ge- 
fucht, nach Paris gemeldet 3). Auf :wirklide Mitſchuld des Herzogs 
wiejen vorläufig feine Epuren bin. Kaum möchte man an böchiter 
Stelle derartiges gemuthmaßt haben. Wolmeinend äußerte Prinzeffin 
Drfini, während Amelot Bericht erftattete, fich noch immer über ben 
königlichen Neffen +). Eben damals beabfichtigte der Enkel Ludwigs XIV. 
die Renuntiation feiner Urgroßmutter Anna von Defterreich, die dem 


— — — — 


1) Macanaz, Memorias bei Lafuente p. 209. 

2) Abzuweiſen ift die angebliche Mittheilung des Herzogs an Saint-Simon, daß er 
den Verkehr mit jenen unzufriedenen Großen umter Beipflichtung des Tpanifchen Königs⸗ 
paares gepflogen, um nämlich die Gegner der Regierung auszuforſchen. Diefer An⸗ 
gabe widerſpricht die fpätere entrüſtete Haltung Philipps V. nad Enthüllung der 
orleamiftifchen Timtriebe. 

s) „J’ai developpe & Votre Majest& par nos deux dernidres lettres (biefe 
beiden von Amelot angezeigten Depeichen find in der fpanifchen Correipondenz der Aff. 
&trang. nicht vorhanden) Porigine des nouvelles plaintes et‘ la cabale qui s’est 
formee pour engager M. le Duc d’Orleans & les prot£ger et & faire changer le 
gouvernement & rappeler Mad. des Ursins et Votre Ambassadeur*. Amelot au 
Zubwig XIV., 21. Yammar 1709. Aehnlich Prinzeifin Orſini an Torcy, 26. Januar 
1703. Aff. etrang. 

*) Brinzeffin Orfini an Frau von Maintenon, 6. Januar 1709. Boffange. 
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ſpan iſchen Erbfolgeredht des Herzogs von Orleans Abbruch that, ger 
jeßfräftig zu widerrufen!),. Ein Alt fo großen Vertrauens komite 
einen Verwandten, der gewiſſenhaft dachte, Philipps V. Intereſſen 
enger verbinden, wäre jedoch helle Thorheit gewefen, wofern man ben 
franzöfifchen Vetter jchon wegen unerlaubter Gelüſte beargwohnte. An- 
fündigungen bolländifcher Zeitungen, die den Herzog von Orleans als 
Haupt der mißvergrägten fpanijchen Großen bezeichneten, wurben von 
Prinzeifin Orfini in das Neih der Dichtung verwiejen?).. Während 
ber eriten Monate des Jahres 1709 galt die Wiederkehr des Herzogs 
auf den jpanifchen Kriegsſchauplatz als ſelbſtverſtändlich. Dann kamen 
Enthüllungen erniterer Art. Orleans, meldete Frau von Maintenon 
am 8. April, rechnet "binnen acht Tagen aufzubrechen. Das Geheim⸗ 
niß fest den König in VBerlegenheit, denn unter weldem Vorwande 
fann man den Prinzen zurüdhalten, wo fo viele Gründe zur Abreiſe 
drängen®). Bald darauf empfing Orleans ven königlichen Beſcheid, 
daß er des Commando’ für Spanien enthoben ſei, zugleich Anzeige 
von Beſchwerden, die der Madrider Hof wider ihn angehängt. 

Seit Anfang des Jahres von franzöfifcher Seite eröffnet, brachte 
der damalige Berlauf einer Friedensverhandlung die freiwillige over 
erzwungene Verzichtleiſtung Philipps V. allerdings in Frage. Was für 
Orleans zu erhoffen, hatte fich nun zu entfcheiden, und zwar bevor ein Frie⸗ 
densinftrument die franzöftiche Anerkennung des Defterreichers Karls IIL 
buchte. Dreijter und unvorfichtiger als bisher hatte auf ſolche Er⸗ 
wägung bin orleaniftiihe Planmacherei fi gerührt. Der dünne 
Schleier, der die Cabale umhüllte, zerriß. Ein berzoglicher Agent, des 
Namens Renault, war ver fpantichen Regierung verdächtig geworden 
und ward vor Ludwig XIV. als Unrubeftifter verflagt. Fürs Erite 
befchwichtigte ver Monarch: von ihm befragt, babe Orleans jeden an 
ftößigen Austauſch mit Renault abgeläugnet*). Um Wiverwärtigfeiten 
zu vermeiden, batte Orleans auf Befehl feines Oheims den Be 
läumbeten abzuberufen. Renaults Abgang war noch nicht erfolgt, ale 
ein zweiter Benollmächtigter des Herzogs, Adjutant Tlotte, auf frijcher 


1) Ludwig XIV. an Amelot, 4. Februar 1709. Girardot. 

3) Prinzeffin Orfini an Frau von Maintenon. Boffange IV, 225. Ohne De: 
tum, jedoch nach Antwort der Syrau von Maintenon vom 9. März 1709 zu beſtimmen 
und in das letzte Drittel des Februar zu ſetzen. 

®) Frau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 8. April 1709. Boſſange. 

*) Ludwig XIV. an Philipp V., 28. April 1709. Oeuvres de Louis XIV. 
VI, 201. 
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That, bei verbrecheriihem Complottiren mit einem ſpaniſchen Briga⸗ 
bier betroffen ward. Sofort wurden Beide, Renault und Flotte, ohne 
Borwiffen des franzöfifchen Höchiteommandirenden und zu anfänglidher 
Mißbilligung Ludwigs XIV., im Heerlager verhaftet). Ihre Papiere 
offenbarten die Verjchwörung: Werbungen und Berabrebungen zur Er- 
Hebung des Herzogs von Orleans, eingefädelt unter dem Vorgeben, daß 
diefem Prinzen die englifche Kriegsmacht zur Verfügung ſtehe. Sogar 
auf Ermäcdtigung des Königs von Frankreich Hatten bie Unter» 
händler fich berufen ). Mag Orleans Ausſage nicht fchlechterbings 
zu veriwerfen fein, daß er von Ludwig XIV. ſelbſt zu einem Rechts⸗ 
verwahrjam, zur Erhärtung nämlich des eigenen Thronfolgerechts vor 
dem Haufe Defterreich veranlaßt worden ®): ver Verzicht des jegigen 
Königs von Spanien bildete jedenfall die Vorausjegung jolder Be⸗ 
fugniß. Um ein Merkliches und Strafwürbiges aber hatten Orleans’ 
Deauftragte die Grenzlinie, welche der franzöfiiche König vorgejeben, 
überjchritten.” Bedingte Vollmacht war in autoritative Weifung ge- 
wandelt, die Abdankung Philipps V. aus der Sphäre entlegener Möglich» 
feit auf den Boden unmittelbarfter Wirklichfeit gezogen worven. Mit 
der engliichen Anerkennung des Herzogs hatte man lügenbaft gepraßlt, 
Borfpiegelungen und Hegereien, die dem Hoch⸗ und Landesverrath 
gleichfamen, gegen ein noch in rechtmäßiger Kraft befindliches Herr- 
ſcherthum angejtiftet. 

Schon war Ludwig XIV., als jein Geſandter aus Mabrib den 
peinlihen Vorfall meldete, durch Handichreiben König Philipps um Ge» 
nugthuung angegangen worden. Ein Familienſkandal hatte ſich auf- 
gethan, bei welchem die Ehre des bourboniichen Namens auf dem Spiele 
itand. Dieje galt e8 vorab zu beden. Des Monarchen Antwort 
an feinen jpaniichen Enkel wollte die Hoffnung nicht opfern, daß die 
enthüllte Imtrigue eine Ausgeburt ränkevoller Diener, mit nichten 
das Werk des Herzogs fei; ich wünfchte, Hieß es, an Xhatfächlich- 
feit der Angaben zweifeln zu können, wie jonnenhell auch immer was 


—— — — — — 


1) dwig XIV. an Amelot, 13. Juli 1709. Girardot. 

2) „I n’est pas necessaire d’expliquer ici que le projet de ces deux 
domestiques de son Altesse Royale tendait, en supposant que le Roi votre 
petit-fils serait oblige & abandonner son tröne, à y faire monter son Altesse 
Royale et que ce Prince serait appuy€ par les forces de P’Angleterre qui 
Paimerait beaucoup mieux pour Roi d’Espagne que PArchiduc“. Amelot an 
dwig XIV., 22. Zuli 1709. Aff. etrang. 

9 Saint-Simon V, 27. 
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Du mir vorgelegt). Daß Ludwig XIV. an des Neffen Schuld 
nicht zweifelte, verrieth der Fortgang des Schreibend. „Es ift nieder: 
ichlagend für mich, in einem Untertbanen, der mir fo nabe fteht und 
den ich achten zu bürfen glaubte, jo viel LXeichtfertigfeit und jo viel 
Unbefonnenbeit, um nicht fchlimmeres zu jagen, zu entdeden. Du wirft 
aus eigenem Empfinden die Pein ermeifen, die ich bei Einficht jener 
Niederfchriften erlitt. Wollte Gott, daß es möglich wäre, die Einzel- 
beiten der unglüdlichen Geichichte unferen Gegnern zu entziehen. Da 
freilih mein Neffe fähig gewefen, fie von jeinen erjten Anfchlägen zu 
unterrichten, erwächft die Beſorgniß, baß fein Vertrauen noch weiter 
gegangen“. Trotzdem werde Philipp V. die Miene zu wahren haben, 
als ob jene Heimlichkeiten, denen ein ewiges Dunkel zu wünfchen, dem 
Veinde unbelannt, fo daß, wenn gänzliches Vergeffen nicht zu erzielen, 
die Wahrheit umfchleiert bleibe 2). Der franzöfifche Monarch veriprad 
Drleans in ftrengftes Verhör zu nehmen. Um jeden Preis möge 
Philipp berechtigte Wallung nieverlämpfen. Sch unterbrüde, fügte 
Ludwig XIV. Hinzu, die meinige, anftatt dasjenige zu thun, was mein 
Wolwollen für Dich mir einflößen möchte, und gebiete mir Schweigen 
in einer Sache, bei welcher mein Name zu Umtrieben gegen Dich umd 
Deinen Staat gemißbraucht ward 9). 

Vorwürfe und Verantwortung, die im franzöftichen Konigsſchloſſe 
Oheim und Neffe mit einander getauscht, find dem Willen der Mit. 
und Nachwelt nur als Gerüchte übermittelt worden. Ludwigs letztes 
Wort war Verdammung bed Herzogs. Ihn traf noch härter als Ven⸗ 
döme die Fünigliche Ungnabe, und auf ihm laftete diefelbe unwiderruf⸗ 


1) J’ai regu avec vos lettres du 6. et du 14. de ce mois les &claircisse- 
ments que vous m’envoyez sur les intrigues de Renault et Flotte, car je ne 
puis me r&soudre encore & les attribuer & mon neveu, et je voudrais pouvoir 
douter de la verit& que vous avez penätree, quoique vous l’exposiez sans la 
moindre obseurite“. 

2) „et de les faire du moins douter des verites qu’ils croiront savoir. 
s’il est impossible de les faire enti&rement oublier“. 

9 Ludwig XIV. an Philipp V., ohne Datum. Antwort auf zwei nicht bei da 
Alten befindliche, nım zum Theil durch Auszug in den Memoiren Noailles’ ertenntliche 
Schreiben des ſpaniſchen Königs vom 6. und 14. Juli 1709. Aff. etrang. Die An- 
gaben Saint-Simons tiber die Entdedung des Complottes find jedenfalls ungenau. Nach 
denfelben hätte Orleans die Verhaftung Flotie's fchon acht Zage vor dem Könige, 
letzterer diefelbe erſt durch die regelmäßige Poft am 12. Juli erfahren. Darauf hätte 
Ludwig XIV., dem Wunſche des Neffen entiprechend, Genugthumg von Seiten bes 
ſpaniſchen Hofes eingeforbert und erſt aus der num erfolgenden und lange verzögerten 
ſpaniſchen Antwort den wirflihen Stand der Dinge erfunbet. 
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licht). Jedoch nach Außen bin, fogar dem ſpaniſchen Hofe gegen. 
über, hütete der Monarch die Würde des Haufes. Ein nächſtes Schrei- 
ben nach Madrid belehrte den Enkel, daß Orleans fich zu rechtfertigen 
gewußt. Ueberzeugend habe der Prinz feine Unbelanntfchaft mit dem 
Treiben der Flotte und Renault nachgewiefen. Vermittels vollftändigen 
Bergeſſens jet darum die Sache zu begraben?), Die Angelegenheit, 
fchrieb der franzöfifche Herricher ebenfalls an Amelot, ift, von welcher 
Seite auch immer angefaßt, fo verbrießlih, daß fein anderes Mittel 
belfen mag, al8 den Handel burch Schweigen aus der Welt Ichaffen. 
In foldem Sinne habe der Gefandte den König von Spanien zu be- 
rathen, in gleihem Sinne babe Orleans das Gelöbnig ablegen müſſen. 


ı) Auch Satnt-Simons befchönigender Bericht leitet die mit dem Frühjahr 1709 
beginnende und bei Zebzeiten Ludwigs XIV. nicht wieder aufgehobene Verfehmung des 
Herzogs von Orleans von den fpaniichen Borfällen ab. 

2) Ludwig XIV. vom 5. Auguft 1709. Oeuvres VI, 202. 


— — —— — — 


Siebentes Capitel. 
Die Eniferlihe Verweſerſchaft zu Neapel. 





Dem Zufammenmwirten zweier Männer von außerorbentlicher 
Geiftestraft war an Schelve und Deule Seltenes gelungen: bie Be 
feelung einer europätichen Waffeneinung mit einheitlich gefügtem Willen. 
Dort, wo Eugen und Marlborough neben einander gejtanden, freilich 
nur dort, wo bieje beiden Heerführer Vorfag und Vollbringen geeint, 
war während des Kriegsjahres 1708 ein großer Erfolg erftritten wor 
den. An allen anderen Stellen Hatte der Gegenprud perjönlicher, 
dynaſtiſcher oder politifcher Sonderintereifen die Oberhand behauptet, 
vorhandene Mittel fruchtlos vergeudet, an einzelnen Punkten die allen 
gemeinfame Sache ſogar in empfinvlichen Nachtheil verjett. Am beutjchen 
Rhein hatte kein Yureden des Hannoveranerd vermocht, der Fahrläſſig-⸗ 
feit jeiner beutfchen Mitſtände, ver Verlotterung des Reichsheerweſens 
und tiefer Gleichgültigkeit, jet e8 der Seemächte, ſei es des kaiſerlichen 
Hofes, gegen Wechfelfälle des deutſchen Krieges obzufiegen. Auf der 
pyrenätfchen Halbinjel war dem Zagen portugielifcher Miniſter und 
dünkelhafter Wechtbaberei Lord Galway's nicht beizulommen, im 
Heerlager Karls II. Hatte auch ein Starhemberg den Geift der Zwie⸗ 
tracht und Gehäſſigkeit nicht auf die Dauer beichwören können. Be 
vorzugtefter Heerd des Unfrievend und der Anjchuldigungen zwifchen 
den Theilhabern der großen Allianz blieb jedoch Italien. Jene Zwiſtig⸗ 
feiten, welche abweichende Strebungen diterreichifcher und feemächtlicher 
Staatskunft zu einem Theile, des Kaiſers Mikgunft wider Piemont 
zu anderem Theile gewedt, loverten unbeichwichtigt fort. Neue Irrungen 
waren hinzugewachſen. In Joſefs I. italieniicher Kaiferpolitif war 
der Anſtoß zu juchen. Begonnen hatte die Hervorkehr verjährter An⸗ 
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ſprüche bei Befignahme und Verwaltungsorbnung bes Herzogthums 
Mailand. ever weitere Schritt in gleicher Richtung mußte Das 
Blanen und Werben diterreichiicher Stantsmänner auf Bemühungen 
(enten, die in den vertragsmäßig vereinbarten Aufgaben des fpanifchen 
Erbfolgefrieges nicht vorgejehen waren, für welche vie verbünbeten 
Großmächte weder Billigung noch Nachſicht übrig Hatten, benen ber 
Beifall des habsburgifchen Königs von Spanien fchwerlich zu eigen 
ward, bie das erjehnte Ziel unmöglich erreichen konnten, obne ſämmt⸗ 
liche bis dahin noch ſelbſtändige Territorialgewalten auf der italienifchen 
Haldinfel wider kaiferliche Politik in Harniſch zu bringen. 

Ungeberbig in Bitte und Bejchwerbe, nach wie vor ein unbefrie- 
digter Gläubiger und Kläger, erbeiichte der Turiner Hof Piemonts 
guted Recht: die Vollzähligfeit des Truppencorps, welches ber Katjer 
berzoglichem Oberbefehl zu fteuern babe, die Auslieferung des noch rüd- 
jtändigen Heimfalls an Land und Leuten, überdies als Entſchädigung für 
aufgewandte und nicht rüderftattete Kriegsfoften die Provinz Novara. 
Mit demfelben Ungeftüm, wie vordem Anftalten piemontefiicher Waff- 
nung betrieb Victor Amadeus gegenwärtig, wo die Zeit der Ernte 
nabe, den biplomatifchen Handel. Im engliichen auswärtigen Amt 
nnd unter den Händen niederlänbifcher Bundesregenten thürmten fich 
Stöße piemontefiicher Eingaben. Zu Wien waren mit Anfang des 
Jahres 1708 drei Turiner Gejandte auf eimmal in Thätigleit. Die 
englifhen Minifter fuhren fort, außerorventliche Botichafter zu bevoll⸗ 
mächtigen, jedesmal mit dem Befehl, daß vor Ablauf gemefjener Frift 
der Streit zu ſchlichten, Piemont zu willfahren fei. Jedoch in Allem, 
was Bictor Amadeus betraf, war kaiſerlichen Räthen weder in 
Güte noch mit jcheltendem Anfturm etwas abzugewinnen. Hinter 
Haltige Abfichten piemontefifcher Politik und die Thatſache, daß Sici- 
Iien noch unerobert, entichuldigte man, entbänden Taiferlihe Majeftät 
von der an Victor Amadeus zugejagten QTruppenleiftung. Eine Aus- 
dehnung des unrubigen Nachbarftaates bis zum Teſſin, hieß es runde» 
fter Abfertigung, jet mit dem Beſtande ve Herzogtbums Mailand 
umverträglich, würde unausgeſetzte Gefährdung der lombarbifchen Haupt⸗ 
ſtadt bebingen. Die Erftattung ber piemonteſiſchen Vorſchüſſe wollten 
öjterreihiiche Staatsmänner den Seemächten aufbürden, jedenfalls 
beſſerer Finanzlage des eigenen Reiches vorbehalten '); bie Abtretung 

’) Eorrefpondenz Meadows im Herbfte 1707 und Palmes’ im Frühjahr und 
Sommer 1708 aus Wien. Rec. off. ımd Brit. Muf. Kaiferliches Nefcript an Heems 
im Haag, 8. März 1708. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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des mantuanischen Montferrat endlich, wie unzweibeutig in ven Ber 
trägen ausbebungen, erwies fich als verwideltes, die Grenzen kaiſer⸗ 
licher Machtbefugniß vorläufig noch überragendes Geſchäft. Der Er- 
füllung dieſer Zufage widerftritt, aus dem Kreiſe der beutichen Reichs⸗ 
fürftenjchaft angemeldet, ein berzoglich Lotbringifcher Erbanſpruch, und 
wollte man dejjen nicht achten, Lothringen auf anderweitige Entſchädigung 
beim allgemeinen Trieben vertröiten, jo hatte, bevor der bisherige In: 
baber rechtsträftig enteignet, der mantuanische Beſitzſtand Überhaupt ver- 
fügbar ward, Doch erft die Geſammtheit der deutſchen Reichskörperſchaft 
über Karl Gonzaga das Urtbeil zu füllen. In dem Vorſatz befeftigt, 
Mantua, Stabt und umliegende Landfchaft, trog venetianifchen Neides 
und päpitliches Grolles, einem in Zulunft öjterreichifchen Herzogthum 
Lombardien anzujchweißen, hatte Joſef I. des Reiches Acht wider Gon- 
zaga beantragt. Wie eifrig in dieſer Frage piemontefiiche und fer 
mächtliche Denkſchriften die deutichen Fürſtenhöfe zu Gunften des kaiſer⸗ 
lihen Wunſches bearbeiten mochten, dennoch Tam während längerer 
Frift die Verhandlung nicht vom Flecke. Vielfältiges Mikwollen deut 
cher Fürftlichkeiten, welche die joſefiniſche Reichspolitik in Rechts» oder 
Ehrenfragen gelränkt, dazu der laute Widerſpruch, den das vom Kaifer 
noch ungelobnte Kurpfalz erhob, wirkten der Faſſung eines veichstäglichen 
Beichlufjes entgegen. Erſt der 80. Juni 1708 gewann bie kurfürſt⸗ 
liche Genehmigung zum Achtmandate; fünf Tage fpäter löfte der Tod 
Karl Gonzaga’s die immerhin noch mißliche Frage auf natürliche Weile. 
Victor Amadeus durfte, ohne daß Erbitterung ob des fehlenden Reſtes 
darum minder ward, nach einem weiteren Stüde piemontefiicher Kriegs⸗ 
beute greifen. 

Hinfichtlich des künftigen Beſitzes von Mailand blieb der Deffent- 
Jichleit gegenüber das habsburgiſche Familiengeheimniß gewahrt. Aber 
in vertraulichen Yeußerungen gab der jüngere Habsburger zu erfennen, 
daß der Berluft des blühenden Außenlandes ihn je länger um fo 
tiefer wurme. Gefchärften Blickes Hielten kaiſerliche Minifter darum 
Wache. Schon im Keime galt e8 fpanische Regierungsakte zu erftiden, 
aus deren Vollzug und buldender Hinnahme von öfterreichifcher Seite fi 
zufunftwärts ein realer Befiganipruch Karls IIL hätte herleiten laſſen. 
Verwaltungsbefehle, welche der Erzherzog als Ergänzung Taiferlicher, 
ihm zur Unterjchrift überwiejener Decrete eingejchoben, wurden unnach⸗ 
fichtig unterdrüdt, die Eröffnung von mailändiſchen Einnahmequellen 
zu eigenem Genufje ward Karl unterfagt, bis auf geringfügigfte Kleinig⸗ 
keiten, auf DBeftellung eines in Mailand zu fertigenden Mobiliar 
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eritredtte fich vormundſchaftliches Verbot des älteren Bruders. Bon 
Pot zu Poſt batte Graf Wratislam nah Barcelona zu erinnern, daß 
das Haupt des Hauſes Defterreich unwiderruflicher Herr bes Herzog. 
thums fei. Der Kaiſer, hieß es, büte folches Recht mit Empfindlichkeit 
und bürfe fein Titelchen des Uebereinkommens anbrücig werben !). 
Es war dem Anitiften des Fürften Salm beizumefjen, wenn Iofef I. 
bie Beſetzung der mailändiſchen Statthalterjchaft in erneuerte Erwägung 
gezogen. Als Bewerber um dieſelbe ftand fein Geringerer al8 Herzog 
Rinaldo von Modena in Schranten. Für ihn, deſſen Stern am Wiener 
Hofe im Steigen war, dem eine kaiſerliche Militärherrichaft jenfeits 
der Alpen zu dauernder Erhöhung des Hauſes Efte zu gebeiben ver- 
iprach, verwandte fich die regierende Kaiferin Amalie, deren Schweiter 
der Modenenfer heimgeführt. Für die Statthalterichaft Rinaldo's 
iegte Fürſt Salm, er felbft ein Verwandter der fürftlichen Frauen zu 
Wien und Modena, feinen Einfluß ein. Schon im Sabre 1706 Batte 
die Anwartichaft des Herzogs vorgelegen, war damals jevoch von 
Wratislaw, gerade jo wie die Kandidatur jedes nicht Taiferlichen Unter- 
tbanen, mit triftigen Gründen beanftandet und vereitelt worden. Zur 
Zeit bot eine vorausfichtlich Tängere Abweſenheit Eugend von lombarbi- 
ihem Boden geeigneten Vorwand, die Sache mit geboppeltem Eifer 
aufzunehmen. Unter Verwaltung eines der kaiſerlichen Familie fo 
eng verfippten Bürften, durfte man geltend machen, werde das Herzog⸗ 
thum Mailand öſterreichiſchem Hausbefig am ficherften zu erhalten fein. 
Karl II. ward um Ausitellung des Patentes für Modena angegangen ?). 
Bon Barcelona aus erfolgte abichlägige Antwort. Schon die Rüdficht 
auf Bictor Amadeus, glaubte der jüngere Habsburger erwidern zu 
follen, verbiete ſolche Beſtallung. Möge man, urtheilte Karl, einen 
Berwaltungsausichuß bilden, dieſem in Abwejenheit Eugen! die Ver⸗ 
iwejerichaft übertragen. Letztere Auskunft warb gebilligt, gleichwol das 
Patent für Modena noch einmal nachgefucht: die Beröffentlichung 
deſſelben werde vorläufig unterbleiben. In gereizter Stimmung unter- 
fertigte Karl zulegt das Verlangte, „wafche mir”, bemerkte er bitteren 
Zufages, denn die Ernennung des Taiferlichen Schwagers kam einer 
Beurkundung des kaiſerlichen DBefigrechtes gleich, „die Hand, jchide 
in Gottes Namen das Patent heraus, und zmeifle gar nicht, daß, 
wenn daſſelbe einmal draußen, es nicht lange anjtehen wird, daß es 
publit fein wird: Baſta der Kaijer iſt Herr, Gott gebe, daß ich 
. 1) Wratislam Gorrefpondenz 1708. v. Arneth. 
2, Wratislaw an Karl III, 15. Jamıar 1708. v. Arneth. 
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mich betrüge und e8 wol ausichlage”!). Es war nicht Gefäfligkeit 
gegen ben widerftrebenden jüngeren Bruber, fonbern eine Anwandlung 
von Schamgefühl Eugen und ber öffentlichen Meinung in England und 
Holland gegenüber, e8 war vor allem Verlegenheit, ob und wie man 
ben verbienteften Mann der Monarchie in anderer Weiſe entichäbigen 
könne, was Joſef I. im entſcheidenden Augenblide von Beftätigung 
der modenenfifhen Regentichaft abhielt?). Indem man zauberte, be 
gann das höfiſche Gewicht des Fürften Salm zu ſchwinden, zwifchen 
bem faiferlichen Hofe und Herzog Rinaldo trübte, unter dem Fortgang 
von Joſefs ttalteniicher Kaiſerpolitik, ſich das Vertrauen, ver Tod der 
mobdenenfifchen Herzogin trug zur Erkaltung zeitweije inniger Beziehungen 
ein Weiteres bei, und vor ber echten Größe Eugens hatte ein hämiſcher 
Neider nach dem anderen in das Dunkel zurüdzumeichen. 

Mähren ver Verbruß wegen Mailand im Stillen nagte, in dieſem 
Valle jedoch ein formelles Recht des öfterreichifchen Herricherd zu achten 
war, forverte jene Vormundſchaft, welche kaiferlihe Verwaltung fi 
gleichzeitig im Königreiche Neapel angemaft, den unverbolenen Ummwilien 
des Hofes von Barcelona heraus. 

Wirkfamfter Förderer der Revolution zu Neapel war Kardinal Gri— 
mant gewefen. Mittels raftlojer Vorbereitung hatte derfelbe den Boden 
unterwüßlt, vie Habsburgifche Partei im Königreiche organifirt, nad 
Wien und Barcelona Winfe auf Winte ertheilt, keine Mühen und 
Koften gefcheut, um die bourboniſche Statthalterichaft zu Fall zu bringen. 
Grimani's Arbeit dankten babsburgifche Waffen ganz weientlich ihren 
unblutigen Sieg. Als Entgelt feiner Anftrengungen und Erfolge 
glaubte der unerichrodene Sarbinal, der nach dem Urtbeil eines Zeit- 
genoffen feinen anderen Gott als jeine bienftliche Pflicht verehren 
wollte 3), fih den Anſpruch auf höchfte Belohnung erworben zu haben. 
Grimani's Verbindungen mit ber neapolitanifchen Ariftofratie waren 
bie vielfeitigften. Sein Name warb von der allgemeinen Volksgunſt 
getragen. Billiger wie vernünftiger Weife mußte man diefem Manne 
die Regierung des vorfichtig zu bütenden, noch mit tumultuari- 
ſcher Zudung erfüllten Landes anvertrauen. Dabin hatte Karl TIL 
entſchieden, die Beftallung des hülfreich geworbenen Kardinals zum 
königlichen Statthalter für Neapel bereits verfügt. Anders jedoch war 


1) Karl III. an Wratisfaw, 11. Juli 1708. v. Arneth. 
2) v. Arneth, Prinz Eugen I, 55 fl. 
°) Saimt-Simon VIII, 133. 
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im faiferlichen Rathe erwogen und beichlofien worden. Unter Angabe, 
daß die vicefönigliche Würde der Kaiferin Wittwe oder deren Tochter, 
ber noch unvermäßlten Erzberzogin Elifabeth zu übertragen jei, hatte 
Joſef I. zunächft einen Führer der beutfchen Beſatzungstruppen, den 
Grafen Martinitz, mit der vorläufigen Civil- und Militärverwaltung 
beauftragt. Grimani, begründete man, fei ein Ausländer, um feiner 
venetianischen Abkunft willen zu verwerfen. Auch nachdem die ver- 
wittwete Kaiferin, vorgerücdten Alters wegen, eine Weberfievelung ge- 
weigert und gegen Erzherzogin Eliſabeth Bedenken aufgeftiegen, hielt 
ber Wiener Hof die Bevollmächtigung feines Angeftellten aufrecht. Wo- 
hin dies ziele, lag auf ver Hand. Ungewiß wie der Ausgang des erz- 
berzoglichen Kampfes auf der phrenäifchen Halbinfel war, verrechnete 
die jofefinifche Politik, wofern Karl in Spanien jcheitern würde, ſämmt⸗ 
liches, was von fpanifchen Außenlanden dem Haufe Defterreich zufiel, 
als unmittelbaren Kriegserwerb des älteren Bruders. Dan kehrte 
damit zu urjprünglicher Behandlung der ſpaniſchen Erbichaftsfrage, ver 
Bundesablunft vom September 1701 zurüd, in welcher die zu erobernden 
italienifchen Provinzen als Entſchädigung Leopolds verzeichnet ſtanden, 
künftiger Erbtheilung aber zwifchen ven leopoldintichen Söhnen nicht 
gedacht worden. Um fo beftiger wallte Karl IH. auf, als ihn vie 
Kenntniß von des Bruders Eigenmacht überrafchte. Durch das zur 
bringliche Gebahren des Wiener Hofes ward nicht nur jein gegenwär- 
tige8 Anſehen gejchädigt, jondern, wenn der bourbonifche Prinz auf der 
Ipanifchen Halbinfel Meiſter blieb, ihm jede königliche Zukunft ver- 
ſchloſſen. Großes kam demnach für ihn in Frage, und je genauer ber 
Erzherzog den hochfliegenden Ehrgeiz feines Bruders ergründete, um fo 
forglicher Hatte er vorzubauen, daß, zum Unglimpf des titularen Landes⸗ 
deren, im füditalienifchen Königreiche nicht gerade jo wie im Herzogthum 
Mailand gefchehen, deutiches Regiment und öfterreichiiches Beamten⸗ 
thum Wurzel faffe. Unter allen Umftänden, gebot Karl, folle man 
die Ernennung des in Neapel und ganz Italien mißbeliebten Grafen 
Martinig zurücknehmen, anderenfalls gewärtig fein, daß er felbjt, unbe 
fümmert um daraus entjtehenden Skandal, das Patent für Grimani 
veröffentlichen und ven Kardinal beordern werbe, fich Töniglicher Voll- 
macht zu bedienen !). Umfonft verfuchte Wratislam auch in diefer Ver- 
widelung ausgleichende Zwiſchenkunft. ‘Der jüngere Habsburger be» 


— 


2) Karl III. an Wratislaw, 17. Zuli 1707. v. Arneth. 
Noorben, enrop. Geichichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 21 





322 


harrte auf dem Ausſpruch, daß Martinig, eine völlig ungeeignete Perſoön⸗ 
lichkeit, deren ungeſchickt barſches Auftreten den Beſitz Neapeld gefährbe, 
feines Amtes zu entbeben fei. Wollte Bott, jchrieb Karl, daß zu 
Wien nicht folche 'verfluchte Leute wären, welche bie Brüder zuſammen⸗ 
zubegen fuchen, Birbanti, die nichts als Imfamitäten thun können. 
Wie dringlich er zur Zeit auf Taiferliche Unterftügung angewiejen und 
der Zuverficht leben müſſe, Daß brüberliche Liebe ihm erhalten bleibe, 
werde man troßdem nicht vermögen, vorausgeſetzt jogar, daß dieſes und 
jene® damit fiehe und falle, ihm wider das Gewiſſen etwas abzu- 
drängen. Dem jonft fo beliebten, um den Erzherzog vielfach verbienten 
Wratislam warb unwirfche Abfertigung zu tbeil. Des treuen Dieners 
Rath zu beberzigen, meinte Karl, dürfte ziemlich und billig fein, doch 
wenn ein folcher verlange, daß man ihm jeperzeit blindlings folge, ſo 
fei e8 des Lachens werth, und der Herr zu bemitleiven, ver bergeftalt 
_ feines Dienerd Diener werde '). 

Die Beltallung des Grafen Martinig war in der That ein 
ſchwerer Mißgriff der kaiſerlichen Räthe geweſen. Noch war Gaita 
nicht gefallen, und jchon Tiefen in Wien bedenkliche Nachrichten über 
Verſtimmung breitefter Kreife, über Erbitterung des hoben Adels 
und über eine im Anzuge befindliche neapolitanifche Gegenrevolution 
ein, bedingt durch das taftlofe Zufahren des habsburgiſchen Veriweiers, 
der, neapolitanifcher Sitte unkundig, Vornehme und Geringe verleke. 
Ebenfalls am Barifer Hofe Hatte man damals Meldung gewonnen, daß 
Unzufriedenheit mit dem jungen veutichen Regiment fchleunigft eingejekt, 
reißend um fich greife, eine neue Ummwälzung täglich zu erwarten 
jet. Daß Neapel den Herrn über Nacht zu wechjeln pflege, war von 
alteröber erprobt. Der faiferliche Hof wich darum einen Schritt zu- 
rüd. Martinig, ver überdies feinen Boften wider perfönlichen Wunſch 
bekleidete, ward abberufen, Grimani freilich abermals übergangen. Als 
Zugeitändniß von beiden Seiten burfte man erachten, wenn Karl IIL 
auf fofortige Erhebung des Kardinals verzichtete, der kaiſerliche Hof 
Dingegen die Wahl auf einen unbedingten Anhänger des jüngeren Hab#- 
burgers, Seldzeugmeifter Daun, den Vertheidiger Turin lenkte. Namen 
und Siegel eines Vicekönigs empfing der Beauftragte nicht, jedoch bie 
Würde des jonft dem Statthalter beigeorbneten Maëſtro del Campo. 


1) Karl IH. an Wratislaw, 9. October, 8. November 1707. v. Ameth. 
2) Bartholdi aus Wien, 11. Zum und 27. Auguft 1707. 
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Obwol Daum Heerführer in öfterreichiichen Dienften und kein Unter- 
tban des habsburgiſchen Könige von Spanien war, ftellte Karl bie 
Bollmacht in eigenem Namen aus, ohne einer Mitwirkung des kaiſer⸗ 
lihen Bruders zu gedenken: nicht anders, entſchuldigte er, wie man es 
vorbem zu Wien mit Martini gemacht und weil Daun, es fei denn, 
daß er in landesherrlichem YAuftrage walte, Amtliches nicht vollziehen 
inne. Im Laufe der nächſten Monate gingen die Verhandlungen über 
endgültige Beſetzung der neapolitaniichen Statthalterfchaft voran. Auch 
Dauns Verweſerſchaft erwies ſich unhaltbar. Ganz Offizier, entrieth 
er dem Wirrniß perfönliher Gehäſſigkeiten und factiöfer Cabalen 
gegenüber, welche die grumbherrlichen Gefchlechter des Königreiches ver» 
uneinigten, ſowol der verhüllenden Schweigfamfeit wie der Kunft zu 
verfprechen,, was er nicht leiften wollte Um bie Gunft ber haupt⸗ 
ſtädtiſchen Menge zu buhlen lag völlig außer jeiner Art. Unerträg- 
[ih aber laſtete doppelte Verantwortlichkeit, die der militärifche und 
bürgerliche Gubernator des Königreiches mit der einen Schulter als 
taijerlicher General, mit der anderen Schulter als Königlich ſpaniſcher 
Vevienfteter zu tragen hatte. Bon Wien und Barcelona ber kamen 
Befehle und Gegenbefehle, die zu vereinen unmögli war. Mit 
Entfegen gedachte der wadere Kriegsmann noch zu fpäterer Frift der 
Miplichkeiten, die „unter bamaligem Kreuzfeuer der beiden burch- 
lauchtigften Höfe“ zu befteben gewejen!).. Immer wieder fam der 
jüngere Dabsburger auf jeine Vorliebe für Grimani zurüd. Die 
Eigenſchaften gerade, welche Joſefs I. Miniſter an diefem, einem faijer- 
Iihen Sonderinterejfe unzugängliden Staatsmann zu rügen batten, 
machten ihn dem Erzherzog werth. Gewiß geworden, daß Daun, als 
Nachfolger des Prinzen Eugen, zum Führer der kaiſerlich-lombardiſchen . 
Zruppenmacht auserlejen ſei, entichloß jich Karl zu bündigem Eingriff. 
Kraft feiner Souveränetät beamtete cr zu Anfang Februar 1708 den 
über jchnöde Zurüdjegung grollenden Venetianer mit der Statthalter: 
ichaft ad interim ?). In der Wiener Hofburg erhob fi ein Sturm 
der Entrüftung. Schwere Borwürfe flogen nad Spanien. Ar jün- 
gere Bruder blieb bie Entgegnung nicht jehuldig: er jelbit und nicht 
der Kaiſer jei König von Neapel und wilfe er in jolcher Eigenjchaft, 


2) Daun an Karl III, 20. Vai 1709. Defterr. Staatsarchiv. 
2) Karl I. an Wratislaw, 8. Februar 1708. v. Arneth. Bartholdi aus Wien, 
31. März 1708. Preußifches Staatsarchiv. 
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welche Befehle und warum er biejelben für fein Yand zu geben habe!). 
Die öſterreichiſche Regierung hatte, wie erzürnt auch immer, ſich zu 
bequemen. Anderenfalls würben die Seemächte dreift und derb bie 
Partei des Erzberzogs ergriffen haben. Grimani trat im Sommer die 
Statthalterichaft an, machte Borausfagen der kaiſerlichen Miniſter, daß 
ihm als Karbinal der römijchen Kirche die rechte Schneide gegen bie 
päpftliche Curie und als Vertrautem des hoben neapolitanifchen Adels 
ein Beifall ver Maſſen mangeln werde, gründlich zu Schanden, ver: 
widelte fich jedoch, weil er Neigung und Anhänglichkeit der Einwohner: 
haft auf Karl II. lenktte und einer von feinen Vorgängern gezüdteten 
Öfterreichiichen Coterie ven Rüden Tehrte, in Hänbel mit den Oberjten 
der Taiferlichen Belagungstruppen. Der Einwurzelung des neuen 
Regiments ward auch dieſes förderlich. Bourboniſche Umtriebe 
ſcheuten, ſeitdem die Tageshelle, vie Gefahr einer Gegenrevolution wich in 
die Ferne. | 

Während unter Grimani's jtaatsfluger Haltung ſich die Habe 
burgiiche Landesherrſchaft in Neapel zur Dauerhaftigteit kräftete, fanden 
die Irrungen der babsburgiichen Brüder noch immer fein Ende. Leber 
Beibehaltung und Beftand deuticher Garnifonen im Königreiche Neapel, 
vornehmlich über die Frage, wer biejelben ernähren jolle, kam e8 zu 
nächftmaliger Neizbarfeit 2). Nach Auffaffung des Wiener Hofes waren 
bie im Neapolitanijchen lagernden Kaiſerlichen daſelbſt auf Koften des 
Königreiches zu verpflegen, um, ſobald Die Seemädhte ihre Flotte dar- 
leihen würden, zur Eroberung Siciliens verwendbar zu fein. Grimani's 
Winke folgjam, bezeichnete Karl jedoch das ausländiſche Kriegsvolk als 
durchaus entbehrlich, weigerte ben Unterhalt, verlangte Weberführung 
‚nach der ſpaniſchen Küfte und erbärtete, daß ein Unternehmen gegen 
das Nebenland Sicilien der Unterftügung ſeines catalaniſchen Kriegs- 
lagers nachzuftehen babe. Zwiegeſpalten, wie es jeit ber Ausfahrt 
Karls gewejen, bekundeten fich auch in dieſem Austaufch die Anliegen 
habsburgiſcher Politik. Der Glanz des Hauſes gebot, übereinjtinmend mit 
bem erMeiterten Kriegdprogramm der großen Alltanz, die Einjammlung 
der ſpaniſchen Geſammtmonarchie für Karl III, daher ungeichmälerten 
Rraftaufwand am Ebro und Tajo. Kinfeitig öſterreichiſche Würdigung 
der Lage gelangte zu abweichenden Urtheil. 





1) Karl UI. an Wratislaw, 4. Juni 1708. v. Ameth. 
3) Wratislams Correſpondenz. v. Arneth. Kaiſerliches Refeript an Prie, 4. Leto» 
ber 1708. Deflerr. Staatsarchiv. 
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Des Kaijers Stan zu ändern glüdte dem Erzherzog nicht. Erft 
nachdem Sicilien gefallen, die Ausbreitung habsburgiicher Landesherr⸗ 
haft über ganz Italien gefichert, follten alle verfügbaren Mittel der 
pprenätfchen Halbinfel zugeführt werden. Unerfchütterli in dem Vor⸗ 
fa, einem Wageſpiel auf entlegenem Boden fein näber liegendes 
Erwerbs- und Befigintereffe der Dynaſtie zu opfern, war Joſef L 
gleichwol bereit, für die titulare Ehrenftellung des Bruders als „König 
von Spanten“ mit vollem Gewichte einzutreten. 


Achtes Gapitel. 
Katjertium und Papſtthum im Jahre 1708. 





In denfelben Monaten, in denen über höhere Geltung kaiſer⸗ 
licher oder Königlicher Befehle die biplomatiihe Irrung zwiſchen Wien 
und Barcelona ſchwebte, jetten fich öſterreichiſche Geheimkanzlei und 
öfterreichiicher Hoflriegerath in Bewegung, um wegen der Frage, ob 
das priefterliche Oberhaupt der Tatholifchen Kirche den habsburgiſchen 
Prinzen als rechtmäßigen König von Spanien anzuertennen Habe, ven 
apoftoliichen Pater nach Kriegsrecht heimzuſuchen. Abſeits von ven 
Enticheivungen des allgemeinen Waffenganges, doch in unmittelbarſtem 
Aufammenhange mit der ſpaniſchen Erbfolgefrage bereitete in folcher 


Begegnung, einem Nachipiel welterfehütternder Ereigniffe von ehedem, fih 


der abermalige Zweilampf zwijchen Imperium und Secerbotium vor. 
Weil im Augenblid andere Auskunft verfchloffen geweſen, Hatte 


Clemens XI im Juni 1707 den Durchmarſch der Deutichen nah | 


Neapel geftattet, war indeffen in allen übrigen Imiftigleiten dem Wiener 
Hofe um keines Haares Breite gewichen. Im Gegentheil: in dieſem 
einen Punkte dem Kaiſer aus Noth gefällig, erachtete der Papit es 
als Ehrenaufgabe priefterlichen Amtes, jene Nachgiebigleit, weldye zeit: 
weilige Schwäche ihm auferlegt, durch nächitmalige Anſpannung über- 
ſchüſſigen Eifers zu fühnen. Zu Frommen firchenherrichaftlicher Schieds⸗ 
gewalt hieß e8 dasjenige einbringen, was, dem bräuenden Willen bes 
kaiſerlichen Kriegsherrn gegenüber, an landesfürſtlichem Anſehen ver- 
loren gegangen. Auch die politiſche Lage ſchien eine kraftvolle Samm⸗ 
lung zu gebieten. Ludwig XIV. hatte den italieniſchen Befigftand ver 


ſpaniſchen Krone preisgegeben, ein wuchtige® und nachhaltiges Lieber- | 


wiegen des Taiferlich-veutichen Einfluffes auf der ganzen apenninijchen 
Halbinfel ftand bevor. Bon den Anfängen bes veränderten Zuſtandes 


J 
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ab galt es St. Peters unveräußerliche Hoheitsrechte um jo forglicher 
zu büten, um fo merfbarer Tenntlich zu machen. An wachſender Ver⸗ 
bitterung ber ohnehin ſchon gereisten Beziehungen zwiſchen Bapftge- - 
walt und kaiſerlichem Hofe konnte es bei ſolcher Auffaffung apoftolifcher 
Pflichten nicht fehlen. 

Rückſichtslos beutete das üfterreichifche Zimangsregiment fein Recht 
bes Stärleren aus. Trotz erneuerter päpftlicher Beſchwerde war die Er⸗ 
bebung kaiſerlicher Kriegsfteuer in Parma und Piacenza feit dem Winter 
1706 auf 1707 fortgefegt worden. Dem Uebereintommen gemäß, 
welches der öjterreichiiche Benollmächtigte mit Herzog Francesco Farneſe 
getroffen, hatte ebenfalls die parmenfifche Seiftlichkeit einen Theil der 
ausbedungenen Quote zu decken. Clemens blieb dabei, die ganze 
Auflage als deutichen Gewaltgriff zu verpönen, weil, im Widerſpruch 
mit der eingejandten faiferlichen Rechtsbegründung, Parma und Pia⸗ 
cenza römiſche Kirchenleben. Als mehrfache Einrede nichts gefruchtet, 
unterfagte der Papft dem parmenfiihen Elerus die Zahlung. Die 
deutfchen Commiſſare legten wideripenftigen Geiftlichen eine Zubuße 
auf. Dazu kamen Maßregeln militärifcher Strenge, welche der deutiche 
Befehlshaber in Neapel gegen franzöfifch gefinnte Cleriker verhängte, 
Verhaftung und Iaiengerichtliche Prozeffirung eines Priefters, ver 
als Kriegsjecretär des bourboniichen Wicelönigs geamtet hatte. Die 
Würde des heiligen Stuhles war augenfällig gekränkt. Im Zürnen 
wie im Segnen gemüthlicher Wallung untertban, ſchleuderte der Papft 
am 27. Juli eine Nichtigfeitderlärung gegen jene Verträge, in denen 
jein Lehnsmann, der Herzog von Parma, fi zur Kriegscontribution 
an den Kaiſer verpflichtet. Die päpftliche Bulle Tennzeichnete Urheber 
und Bollftreder der Abkunft als Perfonen, die den Wirkungen bes 
Kirchenbannes verfallen feien!). Am 1. Auguft warb der Strafientenz 
Deffentlichleit ertheilt. An demfelben Tage trug Clemens XI. dem 
Sonfiftorium die Klage vor, wie unter dem Wachsthum unerhörten 
Frevels Das Uebel jchon jo weit geviehen, „baß wir die Hoffnung 
väterliche Langmuth zu bewahren weggeworfen, vielmehr unabweis- 
bare Nothwendigkeit unferem Amte nachzulommen uns bie Fürſorge 
auferlegte, die der Kirche gejchlagenen Wunden nicht mit leichter Dand 
zu behandeln” 2). Die verhängten Kirchenitrafen bejchädigten Niemand, 
denn jene „Eindringlinge”, die der parmenſiſchen Geiftlichleit den Straf- 


3) Bullarium Clemens’ XI. p. 135. Buder, Leben Siemens’ XI. 
?) Clementis opera p. 47. 
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pfennig abtrieben, waren brandenburgiihe Bauernſöhne. Gleichwol 
enthielt das päpftliche ‘Decret eine geiftliche Kriegsanſage wider bie 
italienifhe Machtftelliung des Haufes Habsburg. Andere Kundgebungen 
römiſcher Feindſeligkeit zuckten im Laufe der nächſten Monate hervor. 
Ein päpftliches Breve vom 10. September 1707 verbammte den Altran- 
ftädter Vergleich, der, ein nothgedrungenes Zugeftänpniß, des Kaiſers 
Erblande vor ſchwediſchem Einbruch bewahrte. Gleichzeitig aber hatte 
Clemens den franzöfiihen Karbinälen die Anerfennung des ſchwedi⸗ 
ſchen Günſtlings Stanislaus, eines polnischen Königs alfo von Ketzers 
Mache, ſchon Halbwegs zugeitanden, und vergeblich war vom Wiener 
Hofe bisher eine päpftliche Straflentenz wider die ungariichen Rebellen 
eingeflagt worden, wie fräftig auf den Ausbruch der diesmaligen trans⸗ 
leithaniſchen Injurrection Erbitterung ber religionsbeprüdten ungari- 
[hen Protejtanten eingewirkt. Dffenbare Beleidigung des beutichen 
Neichsoberhauptes war es weiter, wenn die Curie bie erzbilchöfliche 
Neuwahl für Kurlöln Hintertrieb ober den noch unausgetragenen 
Münſterſchen Biſchofsſtreit dergeftalt zum Abjchluffe führte, daß ber 
Papft zunäcft beide Wahlen caffirte, darauf über ven Kaifer hinweg 
den Paderborner als Candidaten der Capitelmehrheit beſtätigte ). Auch) 
ber Rekrutirung des kaiſerlichen Kriegsvolkes in Neapel, die mit dem 
Herbite 1707 nöthig geworben, fuchte Clemens die Straße zu ver- 
legen. Die habsburgiſche Forderung, Karl III. Rechte und Titel eines 
Königs von Spanien beizulegen, ftieß auf ein apojtolifches „nie und 
nimmermebr“. Obne päpftlicher Belehnung theilhaft geworben zu fein, 
hatte Philipp V. wenigjtens die neapolitanifche Kirchenhoheit ausüben 
bürfen. Den Beſitz der gleichen Gerechtſame verweigerte der Kirchenfürft 
dem gegenwärtigen Inhaber des Königreiches, beglückwünſchte den bour- 
bonifhen Träger der fpaniichen Krone Hingegen zur Geburt eines 
Prinzen von Alturien?). Endlich mit dem Frühjahr 1708 kam bes 
Papftes finanzielle Unterftügung der ſchottiſchen Invafion des Prinzen 
Stuart zu Hülfe, jenem empfinvlichiten Schlage, der bamals vie 
Pläne der großen Alltanz zu burchlreuzen vermochte. Cine vierzig 
jtündige Gebetsfeier, in den Kirchen Noms veranftaltet, erflehte für 
König Ialob IL. den Beiftand des Höchften. Unzweideutig Batte ver 
apoftoliiche Vater bourboniſche Barteinahme zu erfennen gegeben. 
Defterreichiiche Reprefialien fäumten nicht. Gegen den auffäffigen 


2) Zamberty IV, 420. Menzel V, 14. Bergl, Band II, 522. 
2) Clementis epistolae p. 437. 
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parmenfifchen Clerus warb mit fchärferen Maßnahmen eingejchritten. 
Kaiſerliche Reſerven erzwangen den Durchmarſch nach dem Süden. 
Aufs Neue bezogen deutiche Truppen in den Legationen Winterquartiere. 
Kardinal Gualterio, der zu Bologna Abwehr verfuchte, erlag einer Ver⸗ 
ftändigung der feindlichen Führer mit ver Bürgerichaft 1). Auf kirchen⸗ 
ſtaatlichem Boden feierten die kaiſerlichen Hülfsvölker Iutherifchen Gottes- 
dienft. Noch wichtiger war e8 jedoch bei Behandlung ver füditalienifchen 
Herrichaftsfrage römischer Spröbe Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Denn Miplichkeiten ernfterer Art entftanden der Sache des Haufes 
Habsburg aus verzögerter päpftlicher Anerkennung. Unter Behauptung, 
daß das neue Regiment eine ufurpatorifch- Tirchenfeinbliche Gewalt, 
ſchürten die Anhänger des Haufes Bourbon tumultuariihe Wallung. 
Ihre Umtriebe flojjen mit dem Widerwillen, ven die Militärpräfeetur 
Tatferlicher Generale damals noch wedte, in Eins zufammen. Im Ver⸗ 
fehr mit Laien wie mit Clerifern fühlten die deutfchen Dberbehörven 
zu Neapel fich behindert. Eine Aenderung des unfertigen Zuſtandes 
war unerläßlihd. Bon Barcelona aus fpornte Karl III. zu fchrofferem 
Borgehen: Rom gegenüber müfje die Marime lauten, daß, was man 
nicht mittels Einſchüchterung erziele, ſchlechterdings nicht zu erhoffen jet. 
Man jolle im Papfte das Haupt der Kirche ehren, dem päpftlichen Hofe 
jedoch Furcht einflößen ?). 

In folhem Sinne wie fein Bruder verlangt, entichten Joſef L 
die Stanbhaftigfeit der Curie auf die Probe zu ftellen. Zunächſt ward 
der päpftliche Nuntius aus Neapel verwiejen?). Für das Herzogthum 
Mailand und für Neapel wurben darauf, feit dem April 1708, von 
Staates wegen jämmtliche Einkünfte aus geiftlichen Pfründen mit Bes 
ichlag belegt, deren Inhaber außer Landes ſeßhaft waren. Diele 
Mafregel, meldete Abbe Polignac am 7. April aus Nom, richtet 
Karvinäle, Brälaten und andere Berfonen geiftlichen Standes zu Grunde; 
eine Art offenen Krieges zwifchen den Deutichen und dem päpftlichen 
Stuhle hat damit begonnen‘). Zufagbeftimmungen, welche ven Geld⸗ 


— — — —— — - 


1) Polignac aus Rom, 31. December 1707. Aff. etrang. 

2) Karl III. an Wratislaw, 8. November 1707. v. Arneth. 

2) Kardinal Tremoille aus Rom, 7. Januar 1708. Aff. ötrang. 

‘) „Voil& beaucoup de Cardinaux de Prelats et d’autres ecelesiastiques 
ruines, une espöce de guerre ouverte entre les Allemands et le St. Siöge, deux 
mille chevaux actuellement dans PEtat du Pape pour y faire tout ce qu’ils 
voudront, l’immunite culbutse et cette Cour parfaitement r&compensee de ses 
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oder Wechſelverkehr mit Rom unterjagten, zugleich der Veröffentlichung 
päpftliher Bullen fteuerten, gaben zu verftehen, daß das Decret gegen 
den Statthalter Petri und die Beifiker der päpftlichen Curie gemünzt. 
Es folgte ein Befehl Karls IIL, kraft deſſen fämmtliche Aemter und 
Beneficien im Königreiche, wie dieſes ſchon durch die Kapitulation vom 
verfloffenen Sommer eingeleitet worden, in Zukunft eingeborenen Nea⸗ 
politanern vorbehalten wurden. Zu rechter Stunde rüdte, mit ben 
eriten Tagen Juli, Karbinal Grimani in die neapolitanifche Regent- 
ſchaft ein. Der geiftlichen Autorität, wie fie ein höchſter Würbenträger 
ber Kirche entfalten konnte, bedurfte es, um Handlungen politiicher 
Nothwehr das volle Gewicht zu verleihen. Ein Staatsmann im 
Priefterrode, der jeven fchabbaften Fleck an der römischen Curie kannte, 
war nicht dazu angetban, vor päpftlichen Breven zu weichen. Ihn 
chredten jene Canones nicht, welche die Verächter der kirchlichen Frei: 
beit mit fo vielen und fchweren Strafen heimfuchten. St. Peters Statt- 
halter kündigte dem unbotmäßigen Kardinal den Verluſt der geijtlichen 
Würden an!). Doch zwiichen päpftlihdem Grollen und päpftlichem 
Handeln, das wußte Grimani aus langer Erfahrung, tgürmten fich un- 
gezählte Hinderniſſe. 

Unterbefjen hatte Joſef I., der Pfrünbenfperre zur Seite, neue 
Auslegungen vergilbten Kaiferrechtes aufgebradt. Der Kirdenfürft 
jelbjt Hatte den Anſtoß gegeben, al8 er im vorigen Jahre das Herzog⸗ 
tbum Parma zum Lehen des römiichen Stuhles geftempelt. Auch ber 
Kaijer war feitvem des Willens geworden, die mittelitalienifchen Lehens⸗ 
verbältnifje genauerer Prüfung zu unterwerfen. Deutihe Stantd- 
gelehrte forjchten den älteren Gerechtſamen des Neiches nad, um Ab- 
hängigfeitöbeziehbungen, welche die Kirche mitteld Lift oder Gewaltthat 
eingefanmelt, als Taiferliche Hoheitsrechte berzuftellen. Schon feit dem 
Beginn der babsburgifch-päpftlichen Trübung lag aus gleihem Anlaß 
Ninaldo von Modena auf der Lauer. Durch feinen Gejandten Graf 
Giannini begründete der Fürft vor Katjer und Kaiſerin den Anfprud 
des Haujes Eſte auf die päpftliche Legation Ferrara, eine Brovinz des 
Kirchenftaates, die, wie die lage lautete, Clemens VIII. im Jahre 
1537 wiberrechtlich eingezogen. Im Dienſte Eſte's wirkte die Gelehr⸗ 





complaisances. Grimani dit que cette vexation durera tant qu’on ne récor- 
naltra pas l’Archiduc pour Roi et sa femme pour Reine“. Polignac an Torcy 
Aff. etrang. 

ı) Clemens XI. an Kardinal Grimani, 1. Septeniber 1708. Clementis episto- 
lae p. 561. 
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famleit eines Muratori und von dieſem Alterthumskenner angeregt, bie 
Feder des beutichen Leibniz nach England hinüber ). So weit war 
bis zum Frühjahr 1708 kaiſerliche Unterfuchung der italienifchen 
Lebensverbältniffe bereitö gediehen, daß, der Forderung des Modeneſen 
gefällig, vom äfterreichifcehen Hofe die Stadt und Landbichaft Comacchio 
am Geſtade der Adria, die gerade jo wie Ferrara bis zum Ausgang 
des 16. Jahrhunderts eftenfiicher Waltung gehorcht, al8 Leben des 
deutichen Reiches erhärtet warb. 

Papft und Kaiſer in Zhätlichleiten zu verwideln, war vom Herbſte 
1706 ab das Anftiften Ludwigs XIV. geweſen. Zur Zeit des deutſchen 
Durchmarſches auf Neapel hatte der König die künftige deutiche Unter» 
jochung des Kirchenftaated angezeigt, damalige Zugeſtändniſſe der römi⸗ 
fchen Curie mit herbem Vorwurf geahndet). Daß ganz Ferrara 
gefährdet, unterrichtete König Ludwig im November 1707 den apofto» 
Iifchen Vater?). Wiederum drängten, unter dem fidh verfchärfenden 
Gegenſatz päpftlicher und kaiſerlicher Politi, Mabyungen der fran- 
zöfiihen Krone und Aufreizungen ver franzöfifh gefinnten Karbinäle 
auf Clemens XI. ein. Die Deutfchen mit gewaffneter Macht aus ben 
Legationen zu verjcheuchen, fchlugen Letztere dem Papſte vor‘). Am 
rafcheften glaubte bourboniiche Diplomatie die damalige Wallung zum 
Sieden zu bringen, wenn man das gegenwärtige Ringen der abendländi⸗ 
ſchen Staatögewalten im Lichte des Religionskrieges darftelite. Die 
deutichen Proteftanten voll Uebermuth, die katholiſche Confeljion in 
Deutichland, in Polen, in der Schweiz im Nachtheil befinblich, die Feinde 
der Kirche niemals zuvor jo mächtig wie zu diefer Stunde, und, jeit- 
dem das Oberhaupt des deutjchen Reiches zu den Häretifern abgefallen, 
der gemeinfame Haß aller Protejtanten in der Welt gegen ven aller- 
Kriftlichiten König, den unmwandelbaren Befchüger des wahren Glaubens 
gerichtet: jo jchilderten Zuſchriften aus Verjailles die Noth der Zeit 5). 

Daß er Karl III. niemals als König von Spanien begrüßen 
werde, hatte der Papft den franzöfiichen Unterhänblern mehrmals mit 
gleicher Beſtimmtheit wie den Agenten des Hauſes Habsburg betheuert, 


1) Muratori, Annali d’Italia.. Muratori, Scritti inediti, vol. I. 

9 Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 4. Zuli 1707. Aff. éêtrang. 

9 Ludwig XIV. an Karbinal Tremoille, 14. November 1707. Aff. etrang. 

*) Kardinal Tremoille an Ludwig XIV., 28. Januar 1708. Ludwig XIV. an 
Kardinal Tremoille, 23. Yebruar 1708. Aff. étrang. 

5, Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 19. December 1707, 3. Mai 1708. 
AE Etrang. 
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feine Haltung fichtlicher zu Ungunften ver babsburgifchen Partei ge⸗ 
wandt, jedoch die eine und andere Rechts⸗ und Gebietsperlegung, welche 
die Deutichen verübt, noch nicht vermöge unmittelbaren Einſchreitens 
wider des Kaiſers Perſon geftraft!). Erſt nachdem im Frühjahr 1708 
die gehäffigen Tyinanzdecrete ergangen, verfammelte Clemens am 
10. April die Congregation der Karbinäle.. Die Meinung war ge- 
tbeilt. Einige Heißſporne beantragten fofortige Androhung ver Ex⸗ 
communication. Andere trugen das Bedenken vor, daß ein jäher Los⸗ 
bruch geijtlichen Ungeftüms ven Gegner noch beftiger reizen werde?). 
Sogar die Auskunft, daß man dem jüngeren Habsburger den Königs» 
titel gewähren folle, ohne zu fagen von welchem Sönigreiche, ward in 
Borichlag gebracht’). Der Papft pflichtete der ftrengeren Anficht bei. 
Ein Breve vom 6. Mat an Joſef I. gefiel fich in ernfter Rüge; eine 
päpftliche Zufchrift an Die Kaiferin gedachte der geiftlichen Zuchtmittel *). 
Kaum waren diefe Schreiben dem Wiener Hofe zugeftellt, als am 
24. Mat deutihe Truppen bie wehrloje Küftenftabt Comacchio über- 
mannten. Eigenthum St. Peter war vergewaltigt. Clemens XL er- 
blickte fich einem Ereigniß gegenüber, das fein Ianbesfürftliches Anſehen 
befledte, jein pontififales Ehrgefühl aber auf das Tiefſte verlette. Nur 
ein unumwundenes Schug- und Trukbünbniß mit Frankreich, wieder: 
bolte Ludwig XIV. ältere Ratbichläge, kann jegt noch nutzen *)). Sogar 
bie Anerlennung Karls, bedeutete der franzöſiſche Monarch einige Wochen 
ipäter, würde den Stand der Dinge nicht beſſern. „Der kaiſer⸗ 


1) „Le Pape proteste toujoars qu'il n’en fera rien, qu’il devra perir, 
mais j’ai peur que le Saint Coll&ge qui tire la principale subsistance du 
Royaume de Naples et du Duche de Milan, quand il se verra pris par la 
famine ne crie misericorde moins contre les Allemands qu’ils respectent si peu 
l’Eglise que contre le Pape même et qu’enfin Sa Saintet6 dont le fort n’est 
pas de rösister au torrent n’&coute & la fin quelque mezzo termine qui ne 
lui serait ni glorieux ni utile, car de faiblesse en faiblesse on le mänerait 
bien loin“. Polignac an Torcy, 7. April 1708. Aff. etrang. 

2) „Vous croyez bien que la menace de l’excommunication fut proposee 
avec beaucoup de zöle, cependant le peu d’effet qu’elle a produit dans les 
affaires prec&dentes et la crainte d’&tre encore plus maltraites après un si 
grand 6clat ont arräte cette rigeur ecclesiastique jusqu’ä nouvel ordre“. 
Polignac 14. April 1708. Aff. etrang. 

9) „Comme par exemple serait d’appeller l’Archiduc Roi sans dire d’o, 
non de droit mais de possession ad redimendam vexationem“. Polignac in 
berjelben Depeiche. 

‘) Clementis epistolae p. 505, 507. 

’) Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 17. und 24. Mai 1708. Aff. ötrang. 
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liche Borfag, den heiligen Stuhl zu erniebrigen und ben Herzog von 
Modena zu erhöhen, ift gefaßt. Jede Demüthigung hat bisher ledig⸗ 
lich zu dem Ergebniß geführt, pas Trachten der Deutſchen anmaßlicher 
emporzufchwellen. Je mehr fie gewinnen, um jo Größeres werben fie 
beifchen. Nimmermehr bingegen würden fie wagen Uebermuthb und 
Frevel jo weit zu treiben, wenn ver heilige Vater, indem er fich aus 
ganzer Kraft zur Wehre fegt, vor aller Welt den Nachweis liefern 
wolite, daß der Kaiſer ihn widerrechtlich angefallen“ 7). 

Man batte am Wiener Hofe erwartet, daß die Beſchlagnahme 
Comacchio's Clemens XI. zu fchleuniger Nachgiebigleit in der Aner⸗ 
kennungsfrage vermögen werde. Zunächſt jedoch erwies ſolches Nechnen 
fih fehlerhaft. Ausdrücklich verfchwor der Papft noch einmal jebe 
Gefälligleit gegen den erzberzoglichen PBretenventen in Spanien-Weapel. 
Der zum Katholizismus übergetretenen Prinzeffin von Braunfchweig, 
Karls III. Gemahlin, die auf ihrer Brautfahrt Italien berührte, 
weigerte er üblihe Begrüßung. Die bis dahin verwehrte Dona⸗ 
tion des fpaniihen Clerus an Philipp V. empfing päpftliche Ge⸗ 
nehmigung. „Wolle richt”, mahnte ein Breve vom 2. Juni Kaiſer 
Joſef I, „zum legten Male reden wir zu Dir, die Anfänge ‘Deines 
blühenbven Alters mit einem ber Ehriftenheit gegebenen Anftoß befleden.“ 
Daffelbe Schreiben rüdte die furchtbaren Strafen, „denen die Ber- 
gewaltiger des Gottesgutes verfallen”, in nahe Sicht 2). Aehnliche 
Erlaffe, welche ſämmtlich auf unverzägliche Räumung des Kirchenitantes 
drangen, umwarben die Kaiferin Wittwe, den kaiſerlichen Beichtvater 
und den Kurfürſten von Mainz, des Reiches Erzlanzler. Der Ber 
warnung des Kaiſers gefellt, jtieg ver Vorſatz auf, über Das König⸗ 
reich Neapel das Interdict zu verhängen, um, fobald geängitete 
Maſſen die habsburgiſche Statthalterichaft über Bord gefchleudert, zu 
früherem Lieblingsplane zurüdzugreifen, das herrenlos gewordene Gut 
unter Verwahrſam des römischen Stuhles zu nehmen. ‘Derartiger 
Sequeftration, „bei welcher ein Strich neapolitanifchen Landes als 
Kammergut St. Peters haften möchte” , widerſprach der Geſandte 
Philipps V. in der Folge ebenfalls die franzöfifche Stantsgewalt ; „denn 
je eigenfinniger England und Holland fih auf Auslieferung Spaniens 
und Indiens fteifen, um fo forglicher dürfte einer Schmälerung bes 
neapolitanifchen Befigjtandes”, der erhofften Abfindung Philipps V., 

1) Ludwig XIV. an Kardinal Zremoille, 21. Juni 1708. Aff. etrang. 

2) Clementis epistolae p. 313. 
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„vorzubeugen jein“ 1). Die geiftliden Waffen aber, erläuterte Lud⸗ 
wig XIV., richten gegen des Kaifers Hoheit nichts aus: ihre Anwenbung 
gegen fatholifche Fürſten jet überhaupt zu mißbilligen, und unwürdig 
eined Papftes wäre, für dasjenige, was die Herricher verbrochen, bie 
Untertbanen büßen zu iaffen ® 

Am 2. Iuni, dem Tage bes päpitlichen Breve’8 an Sofef L, hatte 
Abbe Polignac noch geurtbeilt, daß Sämmtliches, was der römijche 
Hof an Gegenwehr aufbieten werbe, eitel Spiegelfechterei. Die Deut 
ſchen, jchrieb er, friegen mit dem Papfte wie mit einem Kinde. Sie 
bejegen Comacchio, fie durchftreifen das Ferrarefiſche, fie find auf dem 
Sprunge, Ferrara einzujchließen, und fragt man, wozu dies Alles, jo 
antworten fie troßig: wir geben fpazieren und jchöpfen friiche Luft. 
In des Bapftes Yruft rangen widerftreitende Empfindungen, Zorn und 
Scham, Kummer und Xerger, mit einander. Wenigen Männern, die 
auf St. Peters Stuhle geſeſſen, mag die Vorftellung, in den Händeln 
von diejer Welt als kriegsherrlich Gewaffneter einherzuſchreiten, fo 
ſchreckhaft erjchienen jein, wie Clemens XI. Ihm graute vor der Mög. 
lichkeit, daß nachlebende Gejchlechter fein Andenlen mit dem eines 
Yulius II. vertetten würden. Er wünjchte allſeits und zu thun, daß 
er lediglih im Stande der Nothwehr begriffen jet und daß, möchten 
jeine Feinde zugleich die Feinde Ludwigs und Philipps fein, er darum 
boch. mit nichten die Kriegszwede Frankreichs fich aneigne ?). 

Mehr Getriebener als Zreibender ertheilte Clemens trotzdem feit 
Anfang Juni Befehle, die auf balvigfte Begegnung päpftlicher und 
fatjerliher Waffenmacht deuteten. Was an Tirchenftaatlicher Kriegs⸗ 
mannſchaft unter Fahnen war, warb im Ferrarefiichen zuſammengezogen. 
Auflagen, aus denen man erweiterte Rüftungen beftreiten wollte, wurden 
ausgejchrieben. Angelegentlich wurden die Vertreter Frankreichs aus 
geforiht, wann und zu welcer Ziffer man jich franzöfiicher Bundes⸗ 


1) Torcy an Polignac, 13. September 1708. Aff. etrang. 

2) „Je vois avec peine que Ya Saintet€ soit obligee d’user des arınes 
spirituelles contre les Princes catholiques, et quelque revolution que l'interdit 
sur Napies et sur Milan puisse produire je serais afllig& des maux que les 
peuples de ces états souffriront par la seule injustice de ceux qu'ils ont re 
connus pour Maitres. Je voudrais que nos representations eussent assez de 
force pour arräter le bras de Sa Saintete. Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 
18. Juli 1708. Aff. etrang. 

2) Polignac, 9. Juni 1708. Aff. etrang. 

*) Kardinal Tremoille, 2. Juni, Abbe Bolignac, 9. Juni, Kardinal Ottoboni, 
Kardinal Tremoille, 16. Zımi 1708. Aff. etrang. 
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leiftung getrauen dürfe '). Endlich, berichtete Abbe Polignac am 16. Juni, 
ſcheint man biefigen Ortes aus fiebeniährigem Schlummer erwacht. 
Am Hofe Ludwigs XIV. ftellte in den legten Tagen Juni der päpftliche 
Nuntius Salvtati das unummundene Bittgejuch um Waffen, Munition, 
franzöfifche Truppenzuzüge und umverzügliche Entſendung eines erprobten - 
Generals: vor jedem Anderen wäre Berwid willlommen. 

Dem bisherigen Verhalten des Papftes hatte e8 an überherrſchen⸗ 
dem, verftanbesmäßig geregeltem und folgerichtig durchgeführtem Blane 
gefeblt. Wenn Clemens XI, nachdem er fo lange bald zur Rechten 
und bald zur Linken ausgebogen, gegenwärtig jenen gejammten Vor⸗ 
rath an Willen zu einem jtürmifchen Vorwärts, nämlich zum Kriege mit 
dem Kaijer jammelte, erwählte er unter allen Entichlüffen, die damals 
zu faflen waren, ven denkbar unglüdlichften. Daß die päpftliche Ge- 
walt ihre Zerwürfniffe mit den Großen ber Erde auf blutiger Wahl- 
ftatt auskämpfte, war allerdings fein Neues unter der Sonne. Aber 
frübere Statthalter Chrifti hatten, bevor fie den Kriegsharniſch ange» 
legt, entweder die Sürften und Völker des Abendlandes Binter fich ger 
habt, oder ihr Kampf um Mein und Dein war nur ein Raufen mit 
Schwächeren, ſchlimmſten Falles mit cbenbürtigen Gegnern gewejen. 
In dieſem Augenblid aber hatte der Kaifer anjehnliche Streitlräfte in 
Stalien aufgepflanzt. Das dem Haufe Habsburg verbündete Piemont 
beberrichte die Päfje nach Frankreich. Frankreich felbft befand fich im 
verberblichiten Abfchnitt des Erbfolgekrieggsäs. Genug, wenn es bie 
eigenen Grenzen gegen Weberflutung fchirmte. Ludwig XIV. voliführte, 
indem er den apoftolifchen Vater zur Rüſtung jpornte, ibm ein Ans» 
binden mit des Kaiſers italienischer Kriegsmacht zumutbete, ein frevel- 
haftes Spiel. Ungerecdhtfertigt wahrlich war es, wenn ber franzöfiiche 
Miniſter des Auswärtigen fpottete: Nom, obwol Sit der Unfehlbar- 
feit, bat, wie Thatjache überzeugt, an menjchlihem Irren jein Theil; 
geichehene Mißgriffe bereut man, ohne e8 ein nächjtesmal befler zu 
machen, erſt wenn die ‘Deutjchen den heiligen Vater nach Avignon 
geiprengt, wird man Muße finden, über Rettung des Kirchenftantes 
nachzudenten ?). Daß Frankreich feine Rüſtung -für den Landesherrn 
des Kirchenftantes aufbringen, im Laufe des Sommers feinen einzigen 
Mann entbehren könne, war, dem PBapfte verborgen gehalten, die Kehr⸗ 
feite jener Inſtruction, welche Clemens’ Standhaftigkeit für das 


1) Zremoille, 23. Juni 1708. Zorcy an Salviati, 30. Juni 1708. Aff. etrang. 
2) Korcy an Pelignac, 28. Juni 1708. Aff. etrang. 
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Heil Italiens und die Wolfahrt der Kirche verantwortlich” machte ). 
In verjagendem Sinne wurden die Werbungen des päpftlichen Nuntius 
am Berjailler Hofe beichieden. Frankreichs Theilnahme an dem päpftlidh- 
kaiſerlichen Kriegsgange, hieß e8 nunmehr ſchon unverblünt, müſſe fich 
fürs Erfte auf fromme Wünfche beichränten 2). Um die Rekrutirung 
der franzöfiichen Armee nicht zu benachtheiligen, beabfichtigte Ludwig XIV. 
fogar päpitlichen Sölolingen aus Avignon den Durchlaß zu weigern °). 
Jedoch über Ablehnung yes Hülfegefuches hinaus raftete die franzöfiiche 
Krone nicht, dem Papfte Nothwendigkeit und Vortheile des offenen 
Krieges einzufchärfen: eine große antikatferliche Liga der italienifchen 
Fürften und Republiken vermöge Rom zu fchirmen, nur babe der apofto- 
liſche Vater, um vielfeitiges Vertrauen zu ermweden, entichloflenen 
Schrittes voranzugeben, geichehe dies, jo werde bourboniſche Unterhand- 
fung bie einzelnen italienifchen Höfe zu bearbeiten wiffen ©). 

Die franzöfifhe Antwort vom Ausgang Juni hätte Clemens XI. 
überführen jollen, daß jeine Staatskunſt auf ziellofem Pfade irre. Noch 
vermochte der päpftliche Stuhl, indem er in der europäiſchen Dachte 
frage die Gerechtjame des Haufes Habsburg anerkannte, ohne jchwerere 
Demütbigung den Vergleich zu erhandeln. Es galt bei unvermeidlich 
gewordenen Wechiel der Politit ven Schein der Freiwilligleit zu wahren. 
Um vieles entwürdigender hingegen mußte fih ein Zurückziehen dar⸗ 
ftellen, wenn der Bapft, nachdem er Berufung an die weltlichen Waffen 
gewagt, fich zulett dennoch faiferlicher Vorjchrift zu beugen hatte. Mit 
Vorſchlägen zur Verftändigung hatte Joſef I. inzwilchen einen Bevoll⸗ 
mächtigten nach Rom gefandt, der mit Kardinal Cafoni gütlichen Aus- 
tausch pflog. Doch eben damals erſchien als Entgegmung auf die zärnenden 
Auslaffungen des römiſchen Kirchenfürften ein öſterreichiſches Schrift- 
jtüdt, gewidmet dem neuentbrannten Rechts⸗ und Brivilegienftreit zwiſchen 
Kaiſerthum und Papſtthum. Vom 26. Juni datirt und, der Wechtung 
Gonzaga's gefellt, in allen Zaiferlichen Kanzleien angejchlagen®), zer- 
pflüdte die deutſche Erwiderung vermittel® Hiftoriicher Beweisführung 
die Summe jener Anſprüche, welche fich ältere und jüngere Bullen, 
zum Schaden von Kaiſer und Reich, auf die berzoglich mailändiſchen 





1) Ludwig XIV. an Zremoille, 21. Juni 1708. Aff. etrang. 

2) Zorcy an Salviati, 30. Juni 1708. Aff. étrang. 

°) Ludwig XIV. an Tremoille, 27. Imi 1708. Aff. etrang. 

* Tory an Kardinal Ottoboni, 18. Juli 1708. Ludwig XIV. an Kardinal 
Tremoille, 26. Juli 1708. Aff. étrang. 

9 Bartholdi aus Wien, 18. Juli 1708. Preuß. Staatsarchiv. 
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Lehen Parma und Piacenza angemaßt. Zum ruchbaren Aergerniß aber, 
behauptete die Denkichrift, fei in Diefen Tagen ver heilige Stuhl ger 
worden, der in eigener Sache fich zum Nichter aufwerfe und um welt- 
lichen Vortheils willen auf die geiftlihen Waffen poche. Ungültig und 
unverbinplich ſei, was folcher Geſtalt von der römifchen Curie aus- 
gebe, „und fallen, nach dem Ausſpruch der heiligen Väter und Concilien, 
kirchliche Strafen, melde mißbräuchlich angelündigt werden, auf bie 
Urbeber ungerechter Cenſuren zurüd“. Obwol bie Taijerliche Wider⸗ 
fegung der päpftlichen Sendſchreiben Beleidigung auf Beleidigung häufte, 
obwol Zatjerliche Commifjare Herzog Brancesco von Parma zur Lehns- 
buldigung aufforderten, obwol ungefähr gleichzeitig ein neapolitanifches 
Manifeit, unter den Augen der Stantsbehörbe in Umlauf gejegt, die 
lehnsherrlichen Gerechtſame St. Peterd auch für dieſes Königreich 
anfoht und Avignon wie DBenevent zu Depenvenzen der Krone 
Neapel jtempelte, ließ Clemens XI. die geiftlichen Waffen weiterhin 
ruben !). Ludwig der Baier jollte der legte Vertreter des deutſchen 
Kaijertbums bleiben, an dem eines Papftes Banngewalt fich vers 
grifjen hatte. 

Gebeugt durch daB Verſagen Ludwigs XIV., jedoch im An: 
geficht der kaiſerlichen Denkſchrift eines Haren Beſinnens nicht fähig, 
brach Clemens die Verhandlungen ab und entichien militärifcher Be⸗ 
ſchlagnahme Firchlichen Eigene in der Rolle des weltlichen Macht- 
habers zu begegnen ?). Einwürfe bevächtigerer Karbinäle fanden fein 


) Ich erfenne das bei Lamberty, Buder, Jäger aufgeführte, in die Epistolae 
Clementis nicht aufgenommene Schreiben Clemens’ XI. vom 16. Zuli 1708, in 
welchem die unmittelbare Bann- und Kriegsdrohung gegen den Kaifer ausgefprochen 
wird, als ımtergeichoben. In den Woche flir Woche das Thun und Laſſen des Papftes 
vermerkenden franzöfifchen Berichten aus Rom wird dafjelbe ebenfowenig wie das ver- 
mittelnde Schreiben der Karbinäle vom 12. Auguft (Ramberty V, 89) erwähnt. Beide 
Schriftſtücke entiprechen der Situation nicht und muß ſchon das Ausbleiben kaiſerlicher 
Entgegnung hinſichtlich des, in verjchärfter Drohung fich ergebenden angeblichen päpfl- 
lichen Breve's vom 16. Juli Bedenken erweden. ‘Freilich ift die Fälſchung ımter den 
Porgängen des Sommers 1708 entftanden, da ſchon zu diefem Jahre das betreffende 
Breve von %. W. Yäger „Defensio Josephi“ Tübingen 1708 erwähnt und wider⸗ 
legt wird. 

2) Clemens XL an Kardinal Lamberg, 21. Zuli, an Ludwig XIV., 21. Juli 
1708. Clementis epistolae. „Le dernier manifeste de l’Empereur et la rupture 
des conferences du Cardinal Casoni avec le Marquis de Prie ont mis les 
choses dans un tel &tat qu’il ne parait plus entre ces deux cours un moyen 
d’accommodement“. Polignac, 28. Zufi 1708. Kardinal Xremoille, 4. Auguft 1708. 
Af. etrang. 

Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 22 
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Gehör, leifefter Widerjpruch brachte den Wpoftolicus außer fidh. Ele: 
mens begann zu rüften. In den Provinzen des Kirchenftaates warb 
bas Landvolk eingelleivet, päpitliche Untertbanen, bie unter fremden 
ahnen bienten, wurden heimwärts berufen, gegen Verpflichtung für 
ben heiligen Petrus zu firetten, wurben Verbrecher begnadigt. Durch 
Parma, Toscana und die Landſchaft Avignon rafjelte die päpftlice 
Werbetrommel. Was an Pferden zur Stelle, ward eingeritten. Ver⸗ 
fallene Burgen wurden in Stand gefettt, Vorräthe wurden aufgejpeichert, 
um Waffenlieferung warb mit Venetianern und Genueſen unterbandelt. 
Dem bereit8 mehrfach angegriffenen Bapftichage in der Engelsburg, 
den Sirtus V. künftigen Drangjalen ver Kirche geitiftet, warb ein Dar⸗ 
leben entnommen. In ver Peterslirche warb das päpftliche Kriegsbanmer 
entrollt. Militäriſche Ordonnanzen füllten die Gemächer des Papftes. 
Perſönlich überwachte Clemens die Drillung der Rekruten und ertbeilte 
ausrüdenden Zruppen Segen und Ablaß. Dreißigtaufend Mann 
wollte der Papft ins Feld ftellen. Etliche zwanzigtaufend Mann wurden 
während der Monate Auguft und September in die Tiften des Kriegs⸗ 
amtes eingetragen. Ein Graf Marfigli, der aus öfterreichiichen Dienften 
mit Unehren entlaffen worben, empfing den Rang eines Oberfeldherrn. 
Der fechszehnjährige Neffe des Papftes, Alerander Albani, ein auf- 
gewecter Süngling, tummelte ſich als Oberft eines Reiterregimentes. 
Durfte man dem äußeren Anftrich trauen, fo war bei jetiger päpftlicher 
Rüftung grimmiger Ernft im Werke). 

Am Wiener Hofe war man auf folchen Aufſchwung nicht gefaßt. 
Mittels finanzieller Sperre und diplomatiſcher Einfchüchterung hatte 
man bis dahin gehofft, jenes Erforberliche zu erzwingen. Um fo nach⸗ 
drüdlicher glaubte ver Kaiſer auch weiter drohen, den Schein des Krieges 
entfalten und burch einige unzweibentige Maßnahmen die Meinung 
erweden zu follen, daß man zur Zeit das Recht des Stärkeren ohne 
Schonung üben werde. Schon am 6. Auguft, mit dem Beginn ber 
päpftlichen Rüftungen, empfing Feldmarſchall Daun den Befehl, „mit 
ſämmtlichen in Piemont gejtandenen Truppen in das Ferrareſiſche ab⸗ 
zumarjchiren, die Päpftlichen al8 Feinde zu tractiren, die Dörfer, fo 
ſich widerjegen, zu verbrennen, die mit Gewehr verjebenen Bauern 
aufzubenten und alles dasjenige, was die Kriegsraifon mit fich bringt, 
ohne Aufichteben zur bewirken ).“ in zweites Corps Taiferlicher Truppen 


1) Nach den Berichten der Karbinäle Tremoille, Ottoboni und des Abbe Bolignac 
im franzöfiichen Staatsarchive. 
2) Damm an Karl III, 8. Auguft 1708. Deſterr. Staatsarchiv. 
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unter Yührung eines Prinzen von Heſſen⸗Darmſtadt machte ſich im 
Nenpolitaniichen fertig, um am Garigliano bie ſüdliche Kante des 
Kirchenftaates zu umlagern. War, von boppeljeitiger Angriffsbewegung 
beimgefucht, die päpftliche Kriegsbereitichaft hinreichende Deckung ? 

Wie forgfam der römische Hof jede Kraft zu Rathe ziehen mochte, 
Borausfegung erfolgreicher Vertheidigung war doch immer, daß ent- 
weder ein breiteres italienisches Schug- und Trutzbündniß unter Waffen 
trat, over daß vom franzöfilchen Geftade ber eine Lanbungsarmee 
Zuzug brachte. Der erftere, von den Natbichlägen Ludwigs XIV. ges 
förderte Gedanke batte bei Papft Clemens Eingang gefunden, boch 
die Erwägung, daß dem priefterlichen Haupte der Kirche ein Anftoß zu 
kriegeriſcher Einung nicht zieme, verlangjamte diplomatifches Werben !). 
An Frankreich war ein erneuertes Hülfegefuch ausgefertigt worden. 
Die von Ludwig gebotene Dffenfivallianzg mit beiden bourbonifchen 
Kronen wollte der apoftoliiche Vater trogbem nicht unterzeichnen ?); 
als Soldtruppen des heiligen Stubles, Tautete im Fortgang des Aus- 
tauſches der römiſche Antrag, würden 8000 Franzoſen entweder an der 
parmenfiichen Küfte oder in Civitavecchia landen ®). 

Nicht wie Clemens boffte und bevurfte, hatte man inzwilchen 
am Hofe des franzöfifchen Monarchen entichieven. Mit dem Auftrage, 
eine große italienijche Liga gegen das Haus Habsburg zufammen- 
zutreiben, war Marſchall Teſſe unterwegs. Seine Inftruction erörterte 
die Gefahr, mit welcher der niemals abgeftorbene, nun aber, wie feit 
den Tagen Karls V. nicht mehr erlebt, in Kraut und Blüthe gejchoffene 
Kaiſerehrgeiz die Geſammtheit der italienifchen Staatögewalten ber 
bräme. Günitig gewählt jet zur Erneuerung angeblicher Katjerrechte 
der gegenwärtige Moment‘). Bei diefer Bedrängniß der transalpini- 
chen Staatengruppe falle e8 Frankreich zu, dem Eifer des Königs um 
das Wol der Kirche wie um die Freiheit Italiens gemäß, diejenigen, 
welche das Verhängniß erkennen und nach Mitteln der Abwehr forjchen, 
durch NRatbichlag und Gelöbniß des Beiſtandes zu ftärken, zu ſolchem 
Zwede eine allgemeine Verbindung als Schuß italienifcher Unab⸗ 
hängigkeit und als Schirm des heiligen Stuhles anzuregen. Nach ein- 
ander follte Zeile die einzelnen Regierungen bei ihren nächjtliegenden 


ı) Xremoille, 4. Auguft, Polignac, 10. Auguft 1708. Aff. etrang. 
*) Bolignac, 25. Auguft 1708. Aff. ötrang. 
2) Zremoille, 15. September 1708. Aff. etrang. 
*) Instruction du Roi pour le Comte de Tesse, allant auprès des Princes 
d’Italie. 31. Auguft 1708. Aff. etrang. 
22* 
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Intereſſen und Beſorgniſſen fafjen. Eiferjucht auf Piemont und Furcht vor 
piemontefiicher Vergrößerungsfucht, dazu der Ausblid auf Erwerb des 
zur ſpaniſchen Erbichaftsmaffe gehörigen Hafenplages Finale möge den 


genuefiichen Stadtherren zum Sporne gereichen. Dem zagen Hof von | 


Florenz fei durch ven Einfluß des franzöfifch gejinnten Kardinals Mebici 


beizufommen. Den Herzog von Parma, der von kaiſerlichem Drude 


am meilten zu leiden gehabt, glaubte man ohnehin zum Schlagen be 
reit: derſelbe würde, bis der Ausbruch des allgemeinen Brandes erfolge, 
eher zu dämpfen fein. Venedig, deſſen Streitmacht zu Lande ſich auf 
zwanzigtaujend Dann bezifferte, bei deſſen regierenden Häuptern jedoch 
politiihe Schwäche und Schreden nor ven Deutſchen einander bie 
Wagſchale hielten, fuchte der franzöfiiche König durch das Angebot von 
Stadt und Landſchaft Eremona zu reizen. Auch bei Victor Amadeus 
mochte Teſſé feine Künfte erproben, dieſem Fürften vie bisher ge- 
wonnenen mailändifchen Grenzpiftricte verbürgen und, im Yalle Piemont 
fih um Vertreibung der Kaiferlichen bemühen werde, Größeres in 
Ausficht bringen. Einer italienischen Liga, die fampffertig daftebe, ver: 
ſprach König Ludwig gewaffneten Beiftend. Um dem Argwohn zu be 
gegen, daß Frankreich, auf eigene Vortheile erpicht, fich der hei⸗ 
miſchen Kriegsbeſchwerde entlaften, darauf die italienijchen Verbündeten 
ihrem Schickſal überlaffen wolle, follte Teſſe erklären bürfen, Lud⸗ 
wig XIV. verzichte gegen Einräumung von Sicherheitsplägen und gegen 
das Gelöbniß, feinen einjeitigen Stillftand zu fchliefen, auf das 
Recht, die zum Kampfe gejtellte Hülfsarmee beliebig abzuberufen. 
Das päpftlihe Gefuh um Marſchall Berwid war abfchläglich beſchie⸗ 
den, indefjen ein Mitglied des Töniglichen Haufes, der fo lange zurüd: 
gefeßte Prinz von Eontt zum Befehlshaber der italientichen Liga er: 
leſen worben !). Freilich erft dann werde des Feldherrn Ernennung 
jo wie des Könige Marſchbefehl erfolgen, nachdem, als Bürgſchaft 
rettenden Gelingens, bie italieniſchen Bundesverträge gelmüpft: Darauf 
aber lief jede Wendung der Teſſe'ſchen Inftructton hinaus, und darauf 
famen im Laufe der nächlten Wochen ſämmtliche Weifungen aus Ber 





ſailles zurüd, daß Ausgangs- wie Schlußpunkt der Action in Rom zu | 


juchen jet 2). 
ı) Torcy an Kardinal Gualterio, 13. September 1708. Aff. etrang. 


2) „C'est & Rome oü l’ouvrage de la ligue doit recevoir son veritable 


commencement aussi bien que sa perfection. La conduite de Sa Saintete 
pendant le cours de la guerre a été si incertaine quil fallait douter aux 
mesures qu’elle a prises A present: au commencement de la guerre recon- 
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Die italienifche Kiga, welche Ludwig werben wollte, konnte, wofern 
fie zu Kräften fam, auf den Stand des Erbfolgefriegs bedeutiamen 
Einfluß üben, einen anjehnlichen Bruchtheil feindlicher Truppen an die 
apenninifche Halbinſel binden, bie verbündeten Mächte zum minde⸗ 
iten an weiterer Unterftügung Karls III. hindern. Jedoch am fran- 
zöfiihen Hofe jelbit mißtraute man vom erften Keimen des Entwurfes 
ab der Ausführbarkeit des Vorſchlages. Die Schwächlichleit der ita- 
lienifhen Fürſten ift der Art, batte Frankreichs Monarch fchon im 
Juni nad Madrid gemeldet, daß fie diejenigen Summen, bie zur 
NRüftung einer Trutzwehr ausreichen würden, lieber als Kriegsſteuer 
an die Deutichen zahlen!). Ich babe ſämmtliche Hindernijje vorausge- 
jeben, auf welche Teſſe, jei es beim Papfte, jet e8 bet anderen italienijchen 
Landesherren ftoßen mußte, urtbeilte der König bernacdhmals 2). Solche 
Verfügungen, wie fie Ludwig XIV. erteilt, jchloffen allerdings ein 
lebensfähiges Sichgejtalten aus. Damit, daß Frankreich Heinen, von 
kaiſerlicher Ahndung unmittelbar bebrohten Xerritorialgewalten ven 
friegerifchen Vortritt zumuthete, feine militäriiche Bundeshülfe in ums 
ichleierte Ferne barg, wurden die Wurzeltriebe eines italienischen 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſes von vorn berein burchichnitten. Es er- 
mangelte zubem die fammelnde Perjönlichkeit, e8 gebrady an der zwingen 
ven Idee. Wie verbreitet Abneigung und Argwohn gegen die Deutichen 
waren, überwogen alljeitige Furcht und gegenjeitige Mißgunft doch den 
Hang nad Einung und die Luft zur Leiſtung. So lange Piemont im 
jeemächtlich-faijerlichen Bündniß ausharrte, fonnte der Freiftaat Genua 
ſich nicht rühren. Der Herzog von Parma klagte, daß feine Kaffe er- 
Ihöpft. Der Mebiceer zu Florenz, der im Januar den Plan des ges 
meinjamen Wiberftandes angeregt), ſeitdem eine Erleichterung ver 
toscaniſchen Kriegäfteuer empfangen, bofite bei Faiferlicher Nachficht am 
beiten zu fahren. Trotz ihrer antibabsburgiichen Gefinnung weideten 
die venetianifchen Nobili fih an ven Verlegenheiten des päpftlichen 
Stubles, ihres Tirchenpolitiichen Gegners, mahnten Clemens XI. das 
eine um das anderemal zu frieblicher Abkunft und verkauften fchließlich 


— — 


naissance de Philippe V sans aucune difficulte, mais ensuite le Pape refusa 
& Philippe l’investiture de Naples. Aussitöt que le caractère de son esprit 
a été connu & Vienne cette Cour a juge qu’un Prince si timide devait ätre 
gouverne par la crainte et par la violence“. 

2) Ludwig XIV. an Amelot, 25. Juni 1708. Girarbot. 

2) An denfelben, 1. October 1708. Girarbot. 

2) Chevalier Chappe aus Rom, 28. Januar 1703. Aff. etrang. 
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einige taufenb Gewehre, welche die römiſche Curie von ihnen gebungen, 
an Deutiche und Modeneſen1). Als Teſſée am 13. October die ewige 
Stadt erreichte 9), Hatte er als Gewiſſes nur das Eine zu berichten, daß 
bie italieniſche Liga gänzlich gefcheitert: wie man vom Hofe Yu» 
wigs XIV. aus unbillig rügte, weil die päpftlichen Entfchläffe zu Lange 
gezaubert, während der Kirchenfürft mit beſſerem Grund erwidern durfte, 
weil das franzöfiiche Bundesangebot ein Meſſer ohne Klinge und Griff. 

Diejes und jenes Mißerfolges unerachtet trug Clemens eine äußer- 
fiche Feftigleit zur Schau, welche die franzöfifchen Bevollmächtigten 
itaunen machte). Im eriter Aubienz, die Teſſe gewann, warb ihm 
aus päpftlihem Munde pompbafte Verfiherung: ſchon ftänden zwans 
zigtauſend Mann unter Waffen, binnen kurzem werde man fünf 
undzwanzigtaufend Striegsleute muftern. Aufmerkſamere Beobachtung 
gelangte zu der Einficht, daß der Bapft, troß großartigen Redens von 
geftähltem Selbitvertrauen weit entfernt, fich feit der Beichlagnahme 
Comacchios in fieberiicher Netzung befinde, daß der jcheinbare Ueber: 
ſchuß Triegerifchen Feuers krankhaftem Gemüthszuftande entipringe. Im 
feinem Privatgemach, unterrichtete Teile, führt der Heilige Vater eine 
andere Sprache, dort berricht Klage über Verlaffenfein vor, es paart 
fihb die Erwägung, daß ein fchleuniger Ausgleich um jeden Preis die 
einzige Zuflucht 4%). Bei zweiter Audienz des Marichalls geftattete ver 
apoftolifche Vater innerlihem Jagen jchon freieren Ausdruck. Was 
vermag ich zu thun, hielt er dem Zuſpruch des Franzofen entgegen, ich 
ſchrieb an alle chriftlichen Fürften und gewann, ven franzöfifchen König 
ausgenommen, nichts Beſſeres als Bezeugungen des Beileids. Ya, 
auch Frankreich Monarch bat mich feiner anderen Tröftung gewürbigt, 
als dag ein Mann wie Du mir zur Seite ſteht. Was vermögen. wir 
Beide? Der Kaifer will fi zum Herricher von Rom aufwerfen. 
Ermahnungen, Religion, die Blitze des Vaticans richten nichts aus 
Schimpfliches Nachgeben, verberblih für bie Kirche, bei welchem ver 


1) Tremoille, 4. Auguft, Polignac, 11. Auguft, Tremoille, 8. September, Polignac, 
6. October, Dttoboni, 6. October 1708. Aff. Eetrang. 

2) Dttoboni, 13. October 1708. Aff. etrang. 

*) Bolignac, 6. October, Ottoboni, 6. October, Tremoille, 18. October 1708. 
Aff. etrang. 

*) „Mais nous savons qu’il lamente dans son petit particulier qu’on 
l’abandonne que !’on lui refuse des armes qu’il ne peut faire mieux que 
d’offrir de payer les troupes qu’il demande au Roi et qu’enfin il n’a pas dont 
d’autre parti A prendre que de s’accommoder & quelque prix que ce soit avec 
’Empereur. Zeffe an Torcy, 19. October 1708. Aff, &trang. 
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heilige Stuhl feine Unabhängigkeit für ewige Zeiten einbüßen wird, 
oder Kampf der Verzweiflung lautet die Zojung. Aber weltliche Streit- 
mittel find mir geweigert. Der König von Frankreich verbürgt feinen 
Beiftand, fobalb die italienifche Liga fertig geworben und biefe Liga ift 
ein Unmögliches. So täufcht, fo verläßt man mich '). 

Sn den Legationen hatte der Heine Krieg bereits begonnen. Anfäng⸗ 
lich, bevor das deutfche Truppencorps aus Piemont zur Stelle geweien, 
hatten die Päpftlihen Comacchio umſchloſſen, hier und dort vereinzelte 
fatferliche Poften aufgehoben, fogar, wenn man den Schwüren der Be- 
fehlshaber trauen burfte, nach Helventhaten ausgeſchaut. Dauns Ans 
rüden genügte, um eine fofortige Wandlung herbeizuführen. ‘Der 
päpftliche Höchftceommandirende verſtand Taltik und Strategie höchſtens 
als Buchgelehrter. Das Offiziercorps war des Gehorſams ungewohnt, 
die eiligft zufammmengerafften Truppen waren pulverjcheu, die Bevöllke⸗ 
rung war zu Ferrara wie zu Bologna einer frievfamen Aufnahme der 
Deutichen befliffen. Anftatt dem Gegner die Spite zu bieten, juchte 
Marfigli in Räumung der Legationen fein Heil. Als er mit Anfang 
November zu Faenza feine Truppen mufterte, waren ver päpftlichen 
Armee, obne daß fie fich kämpfend gemeſſen, gegen 1600 Leute ab» 
handen gelommen?). Bei einer Kriegführung folchen Stile verſprach 
die pontifilale Rüftung kaum einige Wochen vorzubalten. Was er als 
völlig Entwaffneter beginnen wolle, Batte der apoftolifhe Vater zu 
überlegen. 

Bald nach Ertbeilung des Marſchbefehles an Daun war vom 
faiferlichen Hofe ein nochmaliges Angebot glimpflicher Verſtändigung 
an die römische Curie ergangen. ®eipalten, wie feit Beginn der Händel, 
war auch diesmal die Meinung der Karbinäle gewejen. Unentfchieben 
batte der Papit geichwantt, als es Beſchlußfaſſung gegolten, ob vie 
Curie nach dem, was im Ferrarefifchen geicheben, ven Taiferlichen Be⸗ 
vollmädhtigten, Marchefe de Prie, noch empfangen dürfe. Zu Anfang 
September hatte Clemens geurtbeilt, daß er, um jedes Vorwurfs ledig 
zu geben, den Geſandten anhören müfje: jedoch folle eine Genugthuung, 
welche der Kaiſer wegen Eomacchio’8, ob der neapolitaniich-mailändijchen 
Bfründenfperre, um der Denkſchrift vom 26. Juli willen, und für alle dem 
Kirchenftaate auferlegten Untoften zu eritatten babe, Vorbedingung des 


— — 


1) Tefſe, 23. October 1708. Aff. etrang. 
2) Nourelles de Rome, October, November. Aff. etrang. 
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Austaufches jein !). Die franzöfiiche Partei im Karbinalscollegium, nam: 
baftefte Wortführer vderjelben die Karbinäle Tremoille, Gualterio, 
Ottoboni, Giudice, Caſoni, Paolucci, Medici, Palavicini, Sabrielt und 
Aquaviva, unterſagte die Zulaſſung des unwillkommenen Unterhändlers. 
Faſt zwei Monate lang blieb die Entſcheidung in der Schwebe. Endlich 
am 20. October, in derſelben Audienz, welche Teſſe die Hülfloſigkeit 
des heiligen Stuhles vor Augen rückte, theilte Clemens dem fran- 
zöſiſchen Marſchall den bevorftehbenden Empfang des kaiſerlichen Be: 
vollmächtigten mit. Man werde, begründete der PBapft, während ber 
Dauer des Austanfches ein Letztes über die Abfichten bes franzöfifchen 
Königs einholen. Bereiten wir uns zu einem Triumphzuge vor, ſchrieb 
an jenem Tage Abbe Polignac, den der kaiſerliche Botfchafter feiern 
wird). Wenn Eure Majeftät, urtbeilte mitleivigerer Auffaſſung 
Marſchall Teſſe, nicht unverzüglich achte bis zehntaufend Mann ges 
währen will, wird dem beiligen Vater keine Ausflucht bleiben, als dem 
Wiener Hofe einen Strid zu überfenden, womit kaiſerliche Majeftät ihn 
nach Gefallen erbrofjeln mag. Eine Wolthat werde es unter folchen 
Umftänden fein, dem Papfte nichts zu verfprechen, was man nicht eins 
balten könne >). 

Am 27. October erſchien Marchefe de Prie, der fchon vordem mit 
Kardinal Caſoni die ftrittigen Punkte erörtert, wiederum in Rom: der 
Abftammung nach ein Piemontefe, der in der Heimath Ehrenftellen be- 
Heidet, bem jedoch das Vaterland zu eng geworden. Mit dem Ge 
bahren eine® Mannes, der gewohnt ift zu befehlen, trat der Geſandte 
auf. Sein Weſen war kühl, feine Sprache gemeflen ). Auf piplo- 





1) „Qu’il ne pouvait refuser de l’entendre, mais qu’il lui declarerait dans 
son audience que s’il ne lui donnait pas une entitre et prompte satisfaction 
sur quatre points il pouvait se retirer et qu’il n’entendrait aucune proposi- 
tion teile qu’elle püt être. Les points sont....... “ Kardinal Tremoille 
8. September 1708. Aff. etrang 

2) Polignac, 20. October 1708. Aff. etrang. 

®») „Que si V. Majest6 est hors d’etat de lui envoyer 8—-10.000 hommes 
il n’a d’autre parti à prendre que d’envoyer & l’Empereur la corde dont il 
plaira & Sa Maj. Imp. de l’&trangler aussi bien que le St. Sidge. Et il vous 
aura une extr&me obligation de ne lui rien faire promettre que Votre Majeste 
ne lui veuille tenir, ou bien que si Elle lui accorde un corpe de troupes 
Elle sera la premiöre & declarer la guerre sans s’attendre aux Ve&netiens. 
Pour moi Sire je ne raisonnerai point sur tout cela mais le Pape a raison 
de vouloir savoir & quoi s’en tenir. Depeſche vom 25. October 1708. 

+) Zur Charakteriſtik Prie's außer den frangöflichen Berichten Samt: Simon 
und Carutti. 
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matiſchen Spürwegen war er von Jugend auf bewandert, als Beamter 
Bictor Amadeus’ in beſter Schule gezüchtet, in Vorbehalten geübt, 
tänfchungsreich und von Selbfttäufchung frei. Sein Auge durchſpähte 
jedes Geheimniß, ihn zu ergründen war jchwierig. Für den Verkehr 
mit Clemens XI. und dem in Coterien zerflüfteten Karbinalscollegium 
war biefer Piemonteje eine bejtgewählte Perſönlichkeit. Prie war An- 
ftifter jenes Vertrages, der die parmenfijche Geiftlichleit der Kriegs⸗ 
teuer unterworfen. Sofern die päpftliden Cenſuren Gültigkeit be- 
banpteten, befand er fih im Kirchenbann. Ueber jolden Makel jab 
der Apoftolicus Hinweg, ſchob jeboch unter dem Vorwand, vaß das 
Ceremoniell des Empfanges noch nicht georbnet, die Audienz von einem 
Zage zum andern binaus!). Indem vie Curie zögerte, gewann ein 
Courier, ven Clemens mit brittmaligem Bittgefuch nach Frankreich ge- 
ſandt, Frift zur Reife. Aber auch Prie nübte den Verzug Er er- 
prodte die Stimmung der römiſchen Einwohnerſchaft, bearbeitete die 
einzelnen Mitglieder des heiligen Collegiums, verbürgte ihm zugäng- 
lichen Kardinälen den Vollgenuß ihrer mailändiſch⸗ neapolitaniichen 
Pfründen, fegte über die Abfichten des „zornigen” Kaifers Entjegliches 
in Umlauf. Seine Spione drangen in die Umgebung des Papftes 2). 
Schon nad achttägigem Aufenthalte konnte Prié nach Wien berichten, 
daß alles fich nach Wunſch erfüllen werde: die anhaltende Temporalien- 
fperre mache Kardinäle und Prälaten mürbe. Am zweckmäßigſten, ſchlug 
er vor, wenn man bei Auslieferung und Entziehbung der geiſtlichen Eins 
fünfte einen Unterſchied zwifchen Gut- und Schlechtgefinnten einräume®). 

Nicht, wie Clemens befohlen, mit Entſchuldigung und Angebot, 
jondern ein Fordernder trat der kaiſerliche Sachwalter dem Kirchen⸗ 
fürften entgegen. Als fundamentale Punkte, deren Erledigung fofort 


12) Zefle, 3. November 1708. Aff. Etrang. 

2) Tefie, 10. November 1708. Aff. étrang. 

5) „Scorgo pure con summa consolazione che la gran prudezza de V. 
M. ha inspirato al Rè Cat. il partito piü proprio sopra il sequestro fatto de 
frutti beneficiali degl’ absenti dai dominii della M. S., col separare li ben 
dai male affetti a far loro un diverso trattamento, questo & il mezzo con 
cui si possono genza la retrattazione del editto que si pretenda la S. Santitä 
far cessare in gran parte le doglianze di questa corte e conservare non solo 
gi’ affetti ma incalorire i tepidi nel partito Austriaco, il quale veramente & si 
abbatuto presentemente in questa corte che non vi & Cardinale e quasi nem- 
meno alcun Prelato che osi far alcun passo dichiarato in ordine al Augu- 
stissimo servizio per tema di spiacere al presente governo e pregiudicare 
alle loro fortune. Prit aus Rom, 4. November 1708. Deſterr. Staatsardhiv. 


346- 


erfolgen müſſe ?), bezeichnete er die Anerkennung König Karls und 
die päpftliche Entwaffnung Am 2. November hatte Clemens noch bes 
tont, einem emtebrenden Trieben Austreibung aus Rom und Ab- 
führung nah England vorzuzieben?), Auch nachdem er Pride am 
10. November angehört, wiederholte er die DBetheuerung in Allem, was 
die geiftliche und weltliche Würde des xömifchen Papftes berühre, kein 
Titelchen weichen zu wollen, boch geftattete er, baß Kardinal Paolucci 
den gejchäftlichen Verkehr mit des Kaiſers Abgeſandtem eröffne >). 
Abermals folgte ein ergebnißlofes Zuwarten. Häufigen und rafchen 
Umſchlags wechſelten Stimmungen und Aeußerungen bes Papftes. 
Aus treffender Beobachtung Hatte Abbe Polignac geurtbeilt, wenn er 
bei früherer Gelegenheit Clemens’ XI. Charakter dem Schilfrohr ver- 
glihen, das niederwärts beugend fich aufrecht hält“). Brie fand an 
der Verſchleppung Gefallen, um, wie die franzöfifchen Karbinäle web: 
Hagten, den Kaiferlihen Winterquartiere im Kirchenitant zu fichern. 
Schon hatte Daun feine Colonnen vorangejchoben. Im Laufe bed 
Novembers fuchten die Päpstlichen bei Ancona Dedung. Auch die Ro⸗ 
magna füllte ſich mit beutfchen Truppen. Sollten die Ereignijje bes 
unheilvollen Jahres 1527 wiederlehren? Manches erinnerte an ben 
damaligen Bruch zwiſchen Kaifer Karl V. und Papit Clemens VI. 
Die Straßen Roms durchwanderte das Gerücht, und Brie that nichts 
zur Entlräftung, daß der Kaifer erbarmungslos und dag die lutherſchen 
Kriegsvölker in Kaiſers Dienften kein Beſſeres wünfchten, als bie 
Hauptjtadt zu ftürmen, zu plünvdern und einzuäfchern®) Wie ein 
Straßenräuber, der die Piftole auf die Bruſt des Opfers richtet, 


1) Kaiferfiches Reſcript an Prie, 4. October 1708. Deſterr. Staatsarchiv. 

2) „Le Pape parait plus ferme que jamais et j’en suis etonne. Je sais 
qu’il a dit & un de nos generaux d’ordre depuis 24 heures qu’il aimerait 
mieux £&tre chasse de Rome et &tre conduit prisonnier en Angleterre que de 
faire une paix honteuse avec l’Eimpereur: 1. de desarmer, 2. de reconnaltre 
V’Archiduc“, Xefit, 3. November 1708. Aff. Etrang. 

®) Bolignac, Depeſche von diefem Tage. Aff. Etrang. 

*) „La meilleure comparaison qu’il puisse esperer est celle de roseau qui 
ne se maintient qu’en pliant“. Polignac, 3. September 1707. Aff. etrang. 

5) „Que les troupes qui sont dans le Ferrarais avanceraient & Rome 
dans le temps que celles de Naples entreront de leur cöt£ dans l’etat eccle- 
siastique et que les vaissaux qui sont à Livorne viendront & Civitarecchis 
et qu’alors Rome et le Pape seront investis & la merci des Allemands qui ne 
demandent pas mieux que le sac de Rome. Voilä un besu preliminaire de 
paix. Zeffe, 10. Robember 1708. Ebend. 
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meldete Abbe Polignac, betreibt der Marcheie jein Geſchäft. Anitatt 
Für und Wider zu erörtern, verweift er auf die Streitmacht in feinem 
Rüden und zieht bei jeder abfchlägigen Antwort biefelbe näher beranı). 

Am letzten November kehrte der nach Verfailles ausgefertigte Eil- 
bote heim. Ein Bataillon franzöfiiher Truppen, einige überzählige 
Dffiziere von zweifelbafter Tauglichleit und eine geringe Zufuhr von 
Waffen, auf einer Galeere nach Civitavecchia eingefchifft, war alles, was 
der große König von Frankreich für den Schirm des heiligen Stuhles 
vorräthig hatte. Abermals getäufcht verbeimlichte Clemens die Rück⸗ 
funft des Couriers vor Freund und Feind. Prie freilich gewann auch 
von diefem Vorfall Kenntniß. Seine Zuverfiht wuchs. Er wußte fich 
unwiberftehlich, ſeitdem der päpftliche Feldhauptmann fogar die Stellungen 
bei Ancona geräumt und auf Rom zurüdgewichen. Nun mochte fich 
jedermann von Beichaffenheit der päpftlichen Kriegswehr überzeugen. 
Wie wollten dieſe verlotterten und zuchtlofen Banden, faum zur Hälfte 
mit Teuerwaffen verjehen, höchſtens zum Steblen und Rauben brauche 
bar, kaiſerlichen Serntruppen die Spitze bieten. Dieſelben Kar- 
dinäle, die vor Monaten am hitzigſten geeifert, jchlichen geſenkten 
Hauptes einher ?). Der gewaltfame Zuftand, in dem wir uns befinden, 
der vorausfichtliche Fall Yerrara’s, die Drohung der Deutfchen gegen 
Rom zu marjchiren, vertraute Kardinal Paolucci dem franzöfiichen 
Geſchäftsträger, geftatten fein längeres Ueberlegen?). Wir werben uns 
nach dem Geremoniell zu erkundigen haben, unter welchem Frankreich 
die Päpfte zu bewillkommnen pflegt, antwortete der franzöfiiche Miniſter 
des Auswärtigen; denn nur das Exil vermag den heiligen Vater vor 
der Wuth der Deutichen zu bergen*). Blucht aus Rom, Ueberfieplung 
nach Avignon, Nefidenz inmitten des vechtgläubigen franzöfifchen Volkes 


!) „La negotiation de M. Prie ressemble fort & celle d’un voleur de 
grand chemin qui demande la bourse au passant, en lui tenant le pistolet 
sur la gorge, cependant on l’admire ici comme le premier homme de l’univers 
parce qu’au lieu de se fondre en raisons des qu’on lui refuse une chose qu’il 
demande avec l’autorit6 il fait avancer les troupes imperiales et quand on le 
prie de les arr&ter pour donner le temps aux congregations d’examiner ce qu’il 
propose, il repond qu'il n’en a pas le pouvoir et fait écriro par le Comte 
Daun des lettres pleines de rigueur et de menaces. Polignac, 24. November 
1708. Aff. etrang. 

2) Nouvelles de Rome, December 1708. Aff. etrang. 

’) Zremoille an Torcy, 1. December 1708. Aff. etrang. 

*) Zorcy an Teſſe, 15. December 1708. Aff. etrang. 
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empfahl Lubwig XIV. in der That als zweckmäßigſte Wahl). Die 
römische Bürgerjchaft aber wogte unruhig durch die Stadt, ohne Theil⸗ 
nahme für die Bebrängniffe eines Landesherrn, ven ihr der Zufall 
gegeben, unbefümmert um bie Kriegsnoth ver Propinzen, nur auf 
Friftung des eigenen Behagens bedacht. Jedermann eilte, feine Er⸗ 
fparniffe aus der Bank zum heiligen Geifte und aus dem päpftlichen 
Leihbaufe zu ziehen. Wo Brie fich öffentlich zeigte, umringte ihn 
icheue Ehrfurdt. Die Einen warben um feine Gunft, die Anderen er- 
flebten feine Nachſicht. Nach Angabe der Franzoſen bätte es in des 
Marcheſe's Macht gelegen, eine Revolution zu entfejleln und Kaiſer 
Sofef I. zum römiſchen Stabtherrn auszurufen 2). 

Neben Anerkennung und Entwaffnung, ven beiden bringlichiten Auf- 
gaben feiner Miffion, unterbanvelte Prie über das Befigrecht bes 
Reichs an Comacchio, Über die parmenfifche,lebensfrage, über künftigen 
freien Durchzug nad) Neapel, über das Winterlager ver Deutichen im 
Kirchenſtaate. An den erfigenannten Punkten, verfügte ein kaiſerliches 
Refcript, ſei unwandelbar feftzubalten, überdies Comacchio jedenfalls bis 
zu rechtsgültigem Erkenntniß in deutſchem Befige zu bewahren). Das 
Geſchäft könnte beenbet fein, verficherte Prie am 17. December nad 
Wien, wenn die ZTitulatur des Haiferlichen Bruders nicht wäre. 
„Auch auf Koften gefteigerter Zugeftändniffe von unferer Seite wird für 
Karl IH. fchwerlich die gleiche Anrede wie für Herzog Philipp zu er 
zielen fein. Der Widerwille des Papftes fcheint unüberwindlich, und 
proben die Franzoſen diejenigen Karbinäle, welche in biefer Sadje für 
das Haus Habsburg ftimmen, von nächftmaliger PBapftwahl auszu⸗ 
Schließen" 9. 

Clemens XI. fühlte fich als unglüdlichen, ja als verlorenen Mann. 
Die Römer waren im Unrecht, wenn fie fein Zaubern, Prié's Ans 
mutbhungen gefällig zu werben, eine grillenbafte Bedenklichkeit des heiligen 
Vaters jchalten. Schon die Entwaffnung nach fo lautem Kriegsgeräuſch, 
auf berriiches Geheiß des Gegners vollzogen, war eine harte De⸗ 


1) „Il est certain que Sa retraite ouvrirait les yeux aux autres Princes 
d’Italie et que les Princes Cathol. d’Allemagne feraient aussi des serieuses 
reflexions sur la manitre dont P’Empereur a abuse son autorite au pre 
judice de la religion. Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 20. Deceyiber 1708. 
Aff. ötrang. 

2) Nouvelles de Rome. Aff. etrang. 

3) Kaiſerliches Neicript an Prie vom 18. December 1708. Oeſterr. Staaardhiv. 

9 Prie's Depeche von diefem Tage. Deflerr. Staatsarchiv. 
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müthigung. Doch diefelbe traf nur den Kirchenftantlichen Landesherrn, 
vergab der Würde des apoftoliihen Vaters kaum Einiges. Ganz 
anders verhielt e8 fich mit der Anerkennung Karls III., um fo mehr, 
wenn der Kirchenfürft, wie Prie mahnte, ven Charakter eines „Tatboli- 
ſchen“ Königs von Spanien zu fpenden hatte. Vom römiichen Stuhl 
ftammte die Auszeichnung der ſpaniſchen Berricher ven Ehrentitel der 
„katholiſchen“ Majeftät zu führen. Obwol mancher Nebenlande ver- 
Inftig, tbronte der vordem vom Papfte als katholiſcher König be- 
grüßte Philipp V. in dem Kern- und Stammreihe der Monarchie 
noch immer in ftattlicher Ueberlegenheit. Peinvolle Vergeltung hatte 
die römische Curie in ihrem fpanifchen Kirchenwefen von dem Staats» 
tegiment des freventlich angetafteten Bourbonen zu gewärtigen. Und 
davon abgejehen: konnte, durfte Das Oberhaupt der katholiſchen Glaubens⸗ 
gemeinfchaft, fich felbft um weltlicher Vortheile willen untreu, Bhilipp nach⸗ 
trägli verwerfen, den Pretendenten Karl als wolgefälligeren Sohn 
ber Kirche erhöhen? Oder wollte ein umgewanbelter päpftlicher Schieds⸗ 
ſpruch hinfort zwei Tatholifche Könige von Spanien als gleichberechtigte 
Herrſcher von Spanien einführen? Die Lage war derjenigen ähnlich, 
in welcher ein Borgänger auf römiſchem Stuble, unter fiegreichem 
Fortgang der kaiſerlich ftaufifchen Waffen bereit geworben war, den 
anfänglih als Saul verworfenen Philipp von Schwaben gebefferten 
Urtheil8 zum Gefalbten des Herrn zu erkiefen. Im Bewußtſein 
fchiebsrichterlicher Unfehlbarkeit gab das Papſtthum des 18. Jahr⸗ 
bundert® dem Pontifilate des 13. Jahrhunderts kaum Einiges nach. 
Aber Millionen proteftantiicher Späheraugen waren beute auf Neben 
und Handeln des apoftolifchen Vaters gerichtet. Zudem war Clemens 
XI. ein rechtichaffener Menſch. Begreiflich darum, daß ſchon bevor 
Brie an der Curie Einlaß gewonnen, die peinliche Anerlennungsfrage 
den Einfchlagfaden ſämmtlicher Erwägungen und Unterhandlungen ge» 
bildet. Ein Ausweg fchien offen. Einige Mitglieder des Collegiums 
hatten jeit Monaten auf denjelben verwiejen, der Papft, fo lange bas 
Unwetter nur aus der Ferne gegrolit, ſolcher Zweideutigkeit widerſtanden. 
Allgemach, und das Mißgeſchick im Felde einerjeits, die Stimmung der 
römtichen Bevölterung anvererjeits wirkte dabin, gewann die Meinung 
breiteren Anhang, daß Clemens dem Defterreiher zwar ven königlichen 
Titel, jeboch weder den Namen eines Königs von Spanien noch die 
Auszeichnung des „fatholiichen” Königs ertbeilen ſolle. Auch gegen 
dieſe Nachgiebigleit legten fich die Franzoſen ins Mittel. Wir haben, 
berichtete Karbinal Tremoille am 24. November, die ganze Woche ge- 
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arbeitet, um den Papft zu überzeugen, daß er in jegliche Friedensbe⸗ 
dingung, boch ohne Heiligſtes zu verleugnen nimmermehr darin willigen 
barf, den Erzherzog als König, fei es im Allgemeinen, oder fei e8 von jenen 
Ländern, über die der Habsburger zur Stunde verfügen mag, anzureben. 
Seit den Tagen des heiligen Petrus, fagten wir, jet e8 unerhört, daß 
ber Statthalter des Apoftel® für daſſelbe Land zwei Könige, den Einen 
als legitimen Herrſcher und ben Anveren dem DBefige nach anerlenne?). 
Abt Tage fpäter warb dem Vertreter Frankreichs aus Paolucci's 
Munde troßdem die Andeutung, ver beilige Vater müfje im gegen- 
wärtiger Bebrängniß auf einlenfende Schritte finnen, und es ftebe ihm 
anheim, Erzherzog Karl den Königstitel zu gewähren, nur babe er 
Sorge zu tragen, daß dem Könige von Spanien daraus fein Nachtheil 
erwachfe 2). Bon dieſer Mitheilung ab erwarteten bie franzöftichen 
Geſchäftsträger ſtündlich das Schlimmite 9). 

Müden Leibes, aufgeriebenen Geiſtes, dachte Clemens XI. noch 
immer hochſinniger als das Gros der Kardinäle. Er ſchlug dem 
Collegium die Flucht ins Ausland vor. Eine Mehrheit der Prälaten 
erklärte fich bereit um Chrifti willen, doch nimmermehr um des bour- 
bonifchen Königs von Spanien willen das Märtyrthum auf fich zu 
nehmen). Des Papites Wollen war erichöpft. Er betheuerte num 
jelbft, daß Entwaffnung und Zutheilung des königlichen Titels an Karl 
unvermeidlich geworben, obwol letteres dem Anſehen des heiligen 
Stuhles Abbruch thue. Dem Kaiſer und ven kaiferlichen Frauen gegen: 
über wanbelten ſich die vormals fo berben päpftlichen Zufchriften in 
inftändige Bittbriefe, welche Monfignor Piazza, Erzbiſchof von Naza- 
veth, dem Wiener Hofe überbrachte). Zieffinnig durchwandelte Clemens 
ven Vatican. Als Karbinal, feufzte er, war ich guter Rathſchläge kundig, 
nun weiß Niemand mir zu ratben. ‘Die päpftliche Beantwortung eines 
icharfen, mit erbaulichen Redensarten geſpickten Proteftes, den ber er: 
krankte Teſſe überjandt, geſtand e8 ein, baß in dem Schreiben des 


1) Kardinal Tremoille'8 Depefche von diefem Tage. Aff. etrang. 

2) „Qu’Elle (Sa Saintete) pouvait reconnaitre l’Archiduc comme Roi en 
general qu’Elle prendrait seulement garde de le faire de manitre que le Roi 
d’Espagne n’en regut point prejudice“. Tremoille, 1. December 1708. Aff. Etrang. 

?) „Nous attendons à tout moment d’apprendre que le Pape a fait son 
accommodement m&me au prejudice du Roi Cathol. non obstant nos represen- 
tations et nos remontrances“. Derjelbe an Torcy an bemfelben Tage. 

*) Boliguac, 8. December 1708. 

5) Clemens XI. an Saifer Joſef I, an regierende und an verwittiwete Kaiferin, 
12. December 1708. Epistolae 373 ff. 
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Marſchalls mehr Religion enthalten, wie in dem Gutachten des heiligen 
Collegiums, dennoch müffe man weichen, freilich erft dann, nachbem der 
Raifer für fümmtliche dem römiſchen Stuhle zugefügten Beleidigungen 
Genũge getan). Bier oder fünf Ehrenhafte ausgenommen, hatte Teſſe 
ſchon eine Woche früher berichtet, neigen jegt alle Karbinäle dahin, daß der 
Papft, unter Vorbehalt den Nechten Philipps V. nichts zu vergeben, ben 
Erzherzog anerkennen darf, ob fchlechthin als König oder als katholiſchen 
König von Spanien, darüber geben die Urtbeile noch auseinander ?). 
Die Bertreter Frankreichs hoben gemeinfam mit bem ſpaniſch⸗ bour- 
boniſchen Gefandten die Beleivigung bervor, welche der Papft einem 
Unſchuldigen, dem bourbonifchen Thronerben zufügen würde. Site frugen, 
wie man im Umkreis der revolutionirten, vom öfterreichtiichen Erz⸗ 
berzoge bejettten Lanbichaften es Fünftig mit der königlichen Präjentation 
zum Kardinalate, zu ben geiftlichen Pfründen, mit ber päpftlicden 
Nuntiatur, wie man es überdies mit der Belehnung für Neapel halten 
wolle: vom Papfte ald König anerfannt, werde der Habsburger 
Größeres einflagen, das Eine oder Andere trotzdem weigernd, werde 
Seine Heiligkeit den Grimm des Haufes Defterreich verboppeln, bie 
Gewährleiftung aber komme einer Verftoßung Philipps gleih. Nachdem 
ein Erftes zugeftanden, folgerte Ludwig XIV. auf Grund der Berichte 
feiner Agenten bin, wird die Einſetzung Karls in ſämmtliche geiftliche 
Gerechtſame der ſpaniſchen Krone unfehlbar nachfolgen, aus der Ein- 
räumung der Kirchenboheit, die nur ber echte König von Spanien ver- 
feben kann, fich eine vollftänbige Nachgiebigkeit des römiſchen Stuhles 
entwideln ). Das Schlußverfahren ver Franzojen war, wie Brie nicht 
läugnete, unwiberleglid. Darum gerade, weil ein halbes Zugeſtändniß 
die bourbonifchen Kronen erbittern müffe, obne die habsburgiſchen Ma⸗ 
jeftäten zu befriedigen, empfahl ver Taiferliche Bevollmächtigte unum- 
wunbene Fügſamkeit. Er durfte laut empfangener Vollmacht mit ber 
Angabe fchreden, daß auf feinen Wink Daun und Prinz Darmitabt 
beichleunigten Marſches gegen Rom aufbrechen würden *). 

Um der franzöfiihen Späher willen in ftrengfter Heimlichkeit, ge⸗ 
wöhnlich bei Nacht geführt, rückte die Unterbandlung des Piemontejen mit 
Paolucci wenngleich nur langſam fo doch ftetig voran. Der Lebtere, ein 
ebenio furchtſamer wie nichtiger, freilich von eigener Unübertrefflichkeit 


1) Teſſe, 22. December 1708. Aff. etrang. 

2) Tefie, 15. December 1708. Aff. etrang. 

2) Ludwig XIV. an Tefit, 12. Januar 1709. Aff. etrang. 
“) Raiferliches Reſcript vom 18. December 1708. 
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überzeugter Prälat, fand an dem Bevollmächtigten des Wiener Hofes 
jeinen Meifter. Paolucei, meinte Teſſe, ift jo fähig Weinifter zu 
fein, wie ich zum Uhrmacher tauge!). Weil Brie anfänglich nur bie 
prinzipiellen Borderungen betont, hatte man an der Eurie fich in dem 
Glauben befeftigt, daß mit Entwaffnung und Anerkennung alles ab: 
getban, darüber hinaus jegliches, was während ver lebten beiven 
Fahre ftreitig geworden, in päpftlihem Sinne entichieden gelte. Crit 
mit den legten Tagen Decembersd, nachdem das Wichtigfte geftchert 
Ichien, legte der Unterhändler einen Entwurf des beiberfeitigen Ber: 
gleihs in neunzehn Artikeln vor. Das Bräliminar beitimmte bie 
Einzelheiten der Entwaffnung, bezifferte das Marimum der künftigen 
päpftlichen Armee auf 5000 Dann, nur allmälig folle bie deutſche 
Räumung des Kirchenftaates vor fich geben, über künftige Durchzüge 
nad Neapel werde des Kaifers Belieben entjcheiven, der Papft babe 
einige Grenzverſchanzungen abzutreten, alle kaiferlichen Ueberläufer aus- 
zuliefern, Comacchio verbarre in deutſchem Verwahrſam, das Ober- 
lehnsrecht über Parma-Pincenza bleibe in der Schwebe, bis eine rechts: 
fundige Commiſſion die obwaltenden Befit- und Abhängigkeitsverhältniſſe 
unterfucht. Noch einmal ftürmten, die Reihenfolge diefer Artikel unter 
Händen, Frankreichs Parteigänger, die noch gefinnungsfeiten Kar- 
binäle Tremoille, Gualterio, Giudice, Aquaviva, Palavicini, der Herzog 
von Uzeda als fpanticher Gelandter, ver fpaniiche Pater Molines 
und der zungenfertige Abbe Polignac auf Clemens ein. Bon jen- 
feitigem Lager zürnte Pride ob ver Veröffentlichung des Taiferlichen 
Entwurfs ?). Gepreßten Herzens berief der Papft das Eonfiftorium 
zu erneuerter Beratbung. Wiederum war von Anwendung der Kirchen- 
ftrafen die Rede. Abbe Polignac mochte behaupten, daß Bann und 
Snterdict in den Augen der Ehriftenheit noch immer wirkſam feten, zur 
Zeit gegen die Yeinde Frankreichs geichleudert dem franzöfifchen König 
nügen würden, der ſpaniſche Auditor Molines mochte mit Heftigfeit 
betbeuern, daß falls man nur bannen wolle, wofern der Erfolg ver: 
bürgt, man zufunftswärts ebenjfowol das Anathem wider Huffiten, 
Calviniften, Lutheraner und Wiebertäufer einjtellen müfle: ein Ueber⸗ 


1) „Le Cardinal est capable d’ötre Ministre comme je suis de faire une 
horloge. C’est un homme toujours content de lui et de ce qu’il a fait, tra- 
vaillant toujours et sur la fin de la journee il se trouve qu’il n’a rien fait, 
persuade toujours que tout va bien dans le temps oü tout va mal“. Teſſe, 
29. December 1708. Aff. etrang. 

2) Bolignac, 29. December 1708. Aff. etrang. 
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gewicht der Stimmen verdammte die Entfaltung geiftlicher Waffen. 
Kaiſer und Erzherzog, Daun und Grimani, hieß es, werden um päpſt⸗ 
liche Flüche fich nicht fümmern, und die Blitze des Vaticans find nicht 
dahin zu ſchleudern, wo eine Mikachtung jo gut wie gewiß‘). Zum 
legtenmale unterbreitete der Statthalter Ehrifti feinen Kardinälen die 
Frage, ob man mittel8 ungejäumter Flucht das Schifflein Petri bergen 
wolle. Er empfing den Beſcheid, die Auswanderung aus Rom dürfe 
als Heiljamjter Ausweg gelten, vorausgelegt daß man Frankreich meibe, 
denn jobald der Sit des Papſtthums zu Avignon aufgeichlagen, werbe 
Clemens ein Knecht feines Todfeindes, des franzöfiichen Clerus fein ?). 
Avignon ausſchließen bedeutete Verneinung der Flucht, und dieſes gerade, 
erläuterte Teile, beabfichtigen des Papſtes Gehülfen, auch das Schmach- 
vollſte dünkt ihnen annehmbar, fofern e8 den römijchen Prälaten das 
Berbleiben in der Papftitadt und den Genuß ihrer Pfründen verbürgt. 
Bormittagd giebt der Papſt, der Abends zuvor Entlaſſung feiner 
Truppen geboten, Befehl zu veritärkter Rüſtung und wiberruft am 
Abend, was er am Morgen verorbnet. 

Wohin follte Clemens XI. fich wenden, falls nicht nach Frankreich? 
In Spanien konnte ihn ein Aufichwung des erzberzoglichen Waffenglüds 
überrafchen. In Portugal lagerten Engländer und Holländer. Den 
Penetianern durfte man nicht trauen. An ber Spike bes beutfchen 
Reiches thronte der Kaijer. In Genua, Parma, Toscana war Clemens 
habsburgiſcher Vergewaltigung ausgeſetzt. Auf Sardinien wehte bie 
öfterreichiiche Flagge. Das Geſtade Sieiliend umkreuzte ein engliiches 
Geſchwader. Bielleiht würden vie Tatholiichen Eidgenoſſen eine Zu: 
fluchtftätte bieten. Doch die Päfle von Italien nad) der Schweiz 
iperrten faiferliche und piemontefiiche Waffen, und über Frankreich bie 
Schweiz zu gewinnen hätte Eiferſucht des franzöjiichen Königs dem 
römischen Primas niemals geftattet. Gegen eine Zuflucht in Sranl- 
reich aber fträubte fich des Papſtes Selbitgefühl mit gleicher Entſchieden⸗ 
beit, wie der forgenvolle Abſcheu des einen und andern Prälaten. Mit 
denn Kaifer führte Clemens als weltlicher Landesfürſt Krieg, gegen 
Ludwig XIV. hütete er nach wie vor die Ueberlieferungen monarchticher 


ı) PBolignac, 29. December 1708. Aff. Etrang. 

2) „Tous uniformement lui ont dit que le dit parti etait le plus noble 
pourvu qu’il ne songeät pas & s’approcher de la France, dont le Clerge, dit 
un d’eux, &tait l’ennemi mortel du St. Siöge et qu’alors que l'on le tiendrait 
& Avignon la France lui ferait faire tout ce e qu 'elle voudrait. Teſſe, 29. December 
1708. Aff. etrang. 

Roorden, enrop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 23 
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Kirchengewalt. Im der Zeit des beginnenden Bruches mit Oeſterreich, 
ihon um franzöfifche Waffenhülfe werbend, hatte Clemens gleichwol 
nicht angeftanden einen franzöfifden Kloftergeiftlichen, Pater du Buc, 
der zu Nom die am Barifer Hofe damals noch verpönte Infallibilitäts- 
thefe mit Geſchick vertheivigt, gegen Ludwigs Ungnabe in Schub zu 
nehmen, um nach gereiztem Austaufch jchließlich zu entfcheiven, daß 
er den Pater eher zum Kardinalate befördern als der franzöfiichen 
Staatögewalt ausliefern werde !). 

Im Namen des Papftes frug man Prie nad den Formen, in 
denen Kaiſer Joſef und Erzberzog Karl kanoniſche Genugthuung 
leiten wollten. Eine Wiederholung diejer Frage, entgegnete der Marcheſe, 
wird meine fchleunige Abreife bedingen. Am 15. Iamuar, fügte er 
binzu, muß das Gefchäftliche beendet fein, anderenfalls gilt die Ber: 
handlung als abgebrochen und werben kaiſerliche Kriegäoberften das 
Weitere beiorgen. 

Manche kummervolle Stunde wäre Clemens XI. erfpart geweſen, 
wenn päpitliher Spürfinn den feemächtlich » piemontefifch » fatferlichen 
Notenwechjel zu ergründen ober auch nur in die Schlupfwinkel öfter 
reichifcher Staatsfunft einzubringen vermodt. Für jene Anſprüche, 
welche Taiferliche Diplomatie auf Comachio, vielleicht auf ganz Fer⸗ 
rara erhob, erwärmten fich einzig die regierende Kaiferin als Schwö- 
gerin des Modeneſen und ihr bevorzugter Günftling Fürft Salm?). 
Im Uebrigen bebauerten einfichtigere Staatsmänner in bed Katjerd 
Umgebung das Wachsthum einer Zwiftigfeit, bie, ohne den reellen In⸗ 
terejjen Defterreich8 etwas einzubringen, Aufwand an Kraft, Geld und 
Truppen verurfache. Würde der Papft die päpftlichen Waffen wirklic 
gebrauchen, verficherte Wratislam, fo dürfte ein derartiges curiales Vor⸗ 
geben der habsburgiſchen Sache in Spanien, Neapel und Sicilien 
empfindlich Schaden. Zu unrechter Stunde erwede ver Kaiſer um Mo- 
dena's willen fich jenjeitS ver Alpen Mißtrauen und Feindſchaft, was 
bei den befannten Anjchlägen des Turiner Hofes auf das mailändiſche 
Herzogtum ebenfowol gefährlih wie nachtbeilig fe. Zwar mülle, 
erläuterte derſelbe Minifter einige Wochen jpäter, die einmal einge- 
fädelte Sache mit Nachdruck gefördert werben, aber Wratislam blieb 


1) Dttobont, 21. Januar 1708. Aff. etrang. 

2) Für das Folgende: Dolfins Relation. Wratislam an Karl III, 2. Auguſt. 
1708. v. Arneth. Paftor, franzöfiicher Agent in Wien, November 1708. Aff. etrang. 
Berichte der Gelandten Englands, Hollands, Preußens am Wiener Hofe. 
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dabet, daß es ein Verkehrtes geweien, um Formalien willen einige 
taufend Mann befter Truppen an den Kirchenftant zu bannen!). Wie 
Wratislaw mißbilligte auch Prinz Eugen die Taiferlich - päpitliche Fehde 
als Abirrung von der größeren Aufgabe. Einwürfen der öfterreichifchen 
Minifter hatten fich bereits herbe Bedenken im Lager der Bundesge⸗ 
nofjen geſellt. Mochte an evangelifchen Türftenhöfen bes beutfchen 
Reiches fich bier und dort freudige Beipflichtung und Hoffnung auf Taffer- 
liche Thaten regen, von anderem Geſichtsfelde aus beurtbeilten die Politiker 
der proteftantiichen Großmächte jene italienischen Vorgänge. Im Sommer 
1708 Hatten englijche und nieberländiiche Regierung, über pie päpftliche 
Unterftägung der ftuartichen Invaſion ergrimmt, ihren Mittelmeer- 
flotten noch den Auftrag zur Brandſchatzung der kirchenſtaatlichen 
Küſte, vielleicht zum Bombardement Civitavecchia's ertheilen wollen 2). 
Seitdem die Spannung zwiſchen Taiferlihem Hofe und päpftlicher Curie 
jedoch den Charakter einer erniteren Verwidelung angenommen, fiegte 
zu London und im Haag confeifioneller Abneigung wider Rom die 
Bejorgniß ob, daß an den Strauß zwilchen Kaiſerthum und Papft- 
tbum, der für die Entſcheidungen des Erbfolgekriegs To gut wie nichts 
austrage, ſich ein erneuerter Ausfall der franzöfiichen Waffen nach 
Italien, jedenfalls eine Minderung kaiſerlicher Bunbesleiftung am 
Rhein, in Flandern und in Spanien fnüpfen werde. Aehnlich urtheilte 
der Herzog von Piemont, denn fo unmittelbar wie er hatte Tein Anderer 
bei fruchtlofem Verbrauche der habsburgifchen Mittel zu leiven. Von 
jämmtlichen Plänen, welche Victor Amadeus als Kriegsprogramm des 
Jahres 1708 den Verbündeten vorgelegt, hatte Feiner die Gnade def 
Wiener Hofes gefunden. Sparung der Streitfräfte nach jeder Seite 
bin, hatte man wiederholt beveutet, fei in jegiger ungewiſſer Lage 
das einzig Rathſame. Dreimal hatte darauf der Piemonteje verjucht 
die Alpenpäfle zu überfchreiten, jedesmal war er, da dem Angriffe 
Wucht und Schneide fehlten, von Marichall Villars zurüdgewieien 
worden?).. Dann war der Abmarjch der Kaiferlichen unter Daun er- 
folgt, welcher Piemont matt jette. Vom Entglimmen des Zwiſtes ab 
hatte Victor Amadeus deshalb die Schroffheit des faijerlihen Stand⸗ 
punkte bemängelt, die Entzündung eines mittelitaltentichen Srieges 





1) Wratislams Correſpondenz, Sommer und Herbft 1708. v. Arneth. 
2) Gallas aus London, 22. Juni 1708. Deſterr. Staatsardiv. Staatsfecretär 
Boyle an Admiral Leale, 4. Mai 1708. Dayrolles papers. 
3) Pelet, Campagne en Italie 1708. 
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aber verdammte er als gemeinjchäbliches Uebel). Obwol perfönlid 
in kirchenpolitiſcher Fehde mit Rom befinblich, im Vatican jogar als 
muthmaßlicher Anftifter fatjerlicher Beindfeligleiten beargwohnt ?), wirkte 
Victor Amadeus nach England und Holland zu Gimften der Frie⸗ 
bensbewahrung, weigerte öſterreichiſchen Anträgen biplomatiiche Bei⸗ 
bülfe?) und umwarb tonangebende Größen ber römijchen Curie mit 
Bitte um rechtzeitiges Einlenken . Schon fett dem Auguſt batten 
engliſche Miniſter und bollänbifcher Rathspenſionär fich auch dieſer 
Trage angenommen. Im Einverſtändniß mit Victor Amadeus er- 
mahnten fie den Raifer zu Milde und Verföhnlichkeit. Vereinigt riefen 
fie eine Vermittelung der geiftlichen Fürſten im deutſchen Reiche an). 
Der Herzog von Marlborough wollte geftatten, daß man den entiponnenen 
Kampf mit kraftvollem Schlage beende ®), abweichenden Urtheils befür- 
worteten die nieberländiichen Bundesregenten, um das Keimen einer 
franzöfifchsttalieniichen Liga beforgt, unbebingten Rückzug des Kaiſers)). 
Ob die römtfchern Händel noch nicht aus der Welt gejchafft, frug der 
ntederländifche Gefandte zu Wien in verbrießlihem, bald Darauf in 
barihem Zone. Mit Beginn der nächiten Campagne, erklärte eine Re 
jolution der Generalftaaten vom 31. ‘December 1708, müffe Oeſterreich 
feine ſämmtlichen Truppen wiederum zu freier Verfügung haben. 
Wie farbig die Gedenkbilder mittelalterlicher Katferherrlichkeit ge 
weien, mit denen Joſef I. fi in den Anfängen veutjcher Reichsé⸗ 
regierung vermutblih auch zum Beginn feines Straußes mit Nom 
getragen, Ernüchterung war bier wie bort gefolgt. Erfahrung battle 
ihn belehrt, daß für eines Kaiſers Monarchie im deutſchen Weiche 
ein Raum mehr vorhanden, Erfahrung überzeugte ihn, daß eine 
Kaiſerhoheit jenfeitS der Alpen nicht länger mit Iebensrechtlicher Ueber⸗ 
lieferung ſondern mit Greifbarerem zu rechnen babe. liegende Hitze 
war entwichen und ein ſichtendes Erwägen möglich geworben, jeit- 
dem mit Grimani's Statthalterfchaft fich ergeben, daß ber kaiſerliche 


2) Eorrefpondenzen Chetwynds aus Turin, Palmes’ aus Wien, Herbft 1708. 
Coxe papers. Brit. Muf. 

2) Tefie, 17. November 1708. Aff. etrang. 

*), Kaiferliches Reſcript an Prie, 3. Januar 1709. Oeſterr. Staattardyiv. 

* Franz Karl von Kamis aus Rom an Kaiſer Joſef L, 19. Zarnar 1709. 
Deſterr. Staatsardjiv. 

5), Heems aus dem Haag, 23. October 1708. Deſterr. Staatsardjiv. 

e) Marlborough an Palmes, 21. October, Marlborough an die Generalftaaten, 
24. October, Dlarlborougb an Wratislaw, 31. October 1708. Murray. 

°) Heems, 19. October, 7. December 1708. Deſterr. Staatsardhiv. 
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Bruder, Erzherzog Karl, die fübitalieniichen Nebenreiche ver Tpaniichen 
Krone jevenfalld als fein unveräußerliches Eigenthum hüten wolle, 
ſeitdem die neapolitanifche Verwaltung dfterreichiichem Einfluffe ent- 
zogen , im Herbfte 1708 ver Unterhalt Taiferlicher Beſatzungstruppen 
gefündigt worven. Abgejehen von einer lediglich formellen Frage, 
dem kaiſerlichen oder päpftlichen Hohbeitsrechte über Barma und Pia⸗ 
cenza, waren perſönliche Anliegen des Kaiſers nicht länger im 
Spiele, von der fürftlihen Ehre des jüngeren Bruders handelte der 
ganze Streit. Damit eine Brüde der Verftänbigung bauere, Hatte 
Joſef die Belehnung des modenenſiſchen Anverwandten mit Comacchio 
bisher vertagt. Zu Anfang des Januars 1709 ward Prie beauftragt, 
Herzog Rinaldo von weiteren Feindfeligfeiten im Ferrareſiſchen abzu- 
mahnen !), und fchon feit Ankunft in Rom befand der Geſandte fich 
im Befite einer kaiſerlichen BZujchrift, welche uneingefchränfte Aner- 
fennung Karls zwar ftrengen Wortes zu fordern gebot, im Notbfalle 
jedoch die Verleihung des bloßen Königstitels genügend erachtete ?). 
Inmitten diesmaliger Irrung war es weder den Würbenträgern ber 
römischen Kirche noch dem Späherblide ver franzöftichen Staatsmänner 
geglückt, fich zu ſcharfer Erkenntniß der vielfachen Hemmungen und 
Vorbehalte im gegneriichen Xager zu erheben. 

Dbwol eine Mehrzahl der Prälaten das Exil des Papſtthums ab⸗ 
gelehnt, befürchtete Pride, bald nachdem er den Präliminarvergleich 
eingereicht, des päpftlihen Widerwillens nicht mächtig zu werben. Zus 
nächſt hatte Clemens XI. nochmalige Bedenkzeit nachgefucht, für vie 
ausftehende Frift vom kaiſerlichen Botjchafter die Genehmigung zu einer 
kirchlichen Feier erwirt. Dem Nachfolger Petri follte das Gebet 
der Släubigen Erleuchtung von oben gewinnen. Ein elftägiges Jubi—⸗ 
läum ward veranftaltet. Am 2. Ianuar begann das Schauftüd. In 
prächtigem Umgang warb ein Bildniß des Erlöfers, das, dem Pinfel 
des Evangeliften Lucas entjtammt, vor Zeiten ohne AZuthun einer 





2) Kaiferlicyes Refcript an Prie, 3. Januar 1709. Deſterr. Staatsardjiv. 

?) „Tanta autem constantia superioribus petitis inhaerenda tibi est, ut 
vim et arma objicere atque minitari prius debeas quam ad acceptandum sim- 
plieiter Regis titulum condescendas, quem tandem, desperatis quibuscumque 
aliis melioribus conditionibus, per Nos acceptes licet; neque enim, quidquid 
est quod denegatur, tanti habemus, ut ob id obviam concordiam rejiciendam 
remque bello novisque turbis committendam existimemus“. Kaiſerliches Reſcript 
vom 4. October 1708. Ebend. 

5, Brie an Joſef I., 2. Januar 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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Menſchenhand von Conftantinopel nah Rom gejchwonmen, feiner ber- 
kömmlichen Stätte im Lateran entführt und zur Verherrlichung des 
Bittganges in St. Peter aufgeftellt. Die Prozeſſion fand geitern 
itatt, berichtete ZTeffe, nach Ablauf der Octave wird ruchbar werben, 
was der Heilige Geift dem Papfte eingeflößt. Die gejammte anftändige 
Welt ift wie ich überzeugt, daß zwilchen Prie und der Eurie Alles 
abgefartet, der legte Entſcheid fchon gefaßt, der Marcheſe erit auf 
empfangene Zufage Hin die Ceremonie bewilligt. Sobald das Yır 
biläum vorüber, wird es heißen, ®ott habe ven apoftolifchen Vater 
bes rechten Weges unterwiefen. Jedoch durch die Anficht beftimmt, 
daß wir nicht ſehenden Auges uns zu Narren Seiner Heiligkeit ber: 
geben bürfen, fchrieb ich „dem Arzte wider Willen“ gleich, nämlich 
Gejandter wie Theologe wider Neigung, dem Herrn Papft ein auf 
richtiges Wort). Ueber die ätzende Denkſchrift des Marſchalls hinaus 
redeten Polignac und Molines, als Sacmwalter Philippe V., dem 
Bapfte noch einmal ins Gewiffen. Am 12. Januar hatten fie Zutritt 
empfangen. Durch manchen gewichtigen Ausipruch in die Enge getrieben, 
verglich fih Clemens einem Steuermann, der, von Corſaren umringt, 
um Schiff und Mannſchaft zu retten, einen Theil der anvertrauten 
Ladung zum Löſegeld bietet, ohne mit derartiger Handlung fich zum 
Richter über fremdes Eigenthbum aufzuwerfen. Nicht anders fei feine 
Lage. Wofern von Drangjal übermältigt, die römifche Curie zum An- 
erfennung des Erzberzogs jchreiten müffe, werde er dadurch mit michten 
einen Schiedsſpruch über die Zugehörigkeit des jpanifchen Königreichs 
fällen. Ohnehin jei es nicht Aufgabe des Papftes in dem fpanijchen 
Erbfolgeftreit al8 Richter zu amten. So weit ihm ein perjönliches 
Urtheil zuftehe, glaube er freilich genug zu wilfen, um aus freien 
Stüden und fall der Dolch nicht auf jeine Bruft gezüdt, den Erz⸗ 
berzog niemals anzuerkennen. Trotzdem meine er nicht zu fünbigen, 
indem er, dem Stärleren erliegend, einem Unſchuldigen Unrecht zufüge, 
dem Schulbigen aber eine unfreiwillig geleiftete Gunft ertheile. Po- 
lignac nahm die Gelegenheit wahr, den apoftolifchen Vater auf jenen 
weiten Abftand aufmerkſam zu machen, ber zwiichen fonjtigen ſchieds⸗ 
richterlichen Auslafjungen des heiligen Stuhles und der heutigen Ab- 
lehnung päpftlider Verantwortlichkeit Haffe. Pflegen die katholiſchen 
Völker doch, bemerkte der Abbe, denen des Papſtes Spruch als 
Stimme des göttlihen Sohnes gilt, der Weberzeugung zu leben, daß 


2) Teſſe, 3. Januar 1709. Aff. étrang. 
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bie Partei, welche der Statthalter Ehrifti ergriffen, die gerechte und 
alljeitig zu erwählende Sache ift. Clemens fühlte ſden Stich, wollte 
entichlüpfen und gab fich neue Blöße. Es ſei Pflicht der Franzofen, 
antivortete er, die Audienz aufbebend, das Shrige zu thun und bem 
ſpaniſchen Volke nicht nur die materielle Unbilligkeit, jondern bie recht- 
liche Ungültigfeit einer Anerkennung verſtändlich zu machen, die Nom 
unter Anwendung gewaltjamer und verabiceuungswürbiger Mittel 
entrijjen ward. Für feinen Theil, jeßte ver Papft hinzu, wiſſe er jich 
ohne Skrupel. Nicht des eigenen Lebens, nicht fürftlicher Landesherrſchaft 
achte er, jetzt aber handle e8 fi um das Leben feiner Untertbanen 
und um unveräußerliches Eigen des heiligen Stubles, zugleich aber um 
die geiftliche Autorität St. Peters, die durch das gottlos fehismatijche 
Manifeft des Kaiſers angetaftet und gleichfam vernichtet, einer Her- 
ftellung bebürftig jet, und bitte er, daß bie beiden Könige ihm einen 
ungern gefakten Entfchluß verzeihen möchten, wie er gewiß ſei, daß Gott 
ihm verzeihen werbe !). 

An demfelben 12. Januar, an welchem Clemens XI. ſich den Ver⸗ 
tretern ber bourbonifchen Höfe gegenüber mit würdelofer Entſchuldigung 
befledte, legten Prie und PBaolucei abjchließende Hand an den Friedens⸗ 
vertrag. Am 13. Januar ward das wundertbätige Ehriftusbild zum 
Lateran zurüdgeführt. Es folgten in der Lebenswanderung des Bapftes 
noch zwei fummervolle Nächte und drei aufgeregte Tage. In jpätefter 
Stunde des 15. Ianuar genehmigte Clemens die Unterzeichnung bes 
Bergleih8 2). Für die Formen ber päpftlichen Entwaffnung, die Durch- 
züge nah Neapel, für das vorläufige Verbleiben der Kaijerlichen 
m Comacchio, für nachfolgende Unterjuchung der parmenfifchen Ab- 
hängigkeitsverhaͤltniſſe hatte Prie feinen Willen burchgejegt ). Als Zu⸗ 
jag zum riedensvertrag war binfichtlich der Anerkennung Karls IH. 
ein einftweilen noch geheim gehaltenes Interim vereinbart worben. 
Den Habsburger als König zu begrüßen hatte Clemens zugeitanden, 
ob als König ſchlechthin oder als Fatholiichen König von Spanien 
würde eine aus bem Schoofe bes heiligen Collegiums erwählte Con- 
gregation von fünfzehn Karbinälen zu enticheiven haben. Unabhängig 


1) Bolignac, 12. Januar 1709. Aff. éêtrang. 

2) Tele und Polignac, 19 Januar 1709. Aff. etrang. Kaunitz aus Rom, 
19. Zannar, Prie, 20. Januar 1709. Deflar. Staatsardiv. Prié an Marlborough, 
12. Januar 1709. Murray. 

*, Der Vertrag bei Zambery V, 245. 
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von der Trage der Titulatur verpflichtete fich Die Curie dem Defterreicher 
in fämmtlichen bereit8 erworbenen oder künftig zu erwerbenden Gebiete 
theilen der ſpaniſchen Monarchie die Ausübung herkömmlicher Kirchen- 
hoheit zu geftatten und zu offenbarer Beurkundung folchen Vergleichs 
mit dem Hofe von Barcelona in Verkehr zu treten. 

Selbitverftändlich erichten es ben Kaiferlichen, unvermeidlich ben 
Franzoſen, daß Clemens, nachdem er dem öfterreichiichen Thronbemwerber 
bie firchlichen Gerechtfame eingeräumt, fich zur Gewährleiftung des 
vollen Titeld bequemen werbe. Wider Erwarten wieberbolten in einem 
trübfeligen Nachſpiele fich alle Verlegenheiten und Mühſale ver früheren 
Unterhandlung. Anftatt für die Folgen eines gefaßten Entſchluſſes 
einzufteben, ſchob der Papft die Verantwortung für den letzten, aller 
dings verfänglichften Alt auf das Gewiffen der Kardinäle. Er jelbft 
wollte mit anftößiger Trage, ob die päpftliche Kanzlei zwei katholiſche 
Könige von Spanien auf einmal in ihrem Negifter führen könne, 
nicht weiter bebelligt jein. ‘Den PBapft, ſchrieb Marſchall Teffe, möchte ib 
in gegenwärtigem und künftigem Schwanken zwilchen Ew. Majeſtät und 
dem Raijer jenen rauen vergleichen, bie man um eines fittiamen 
Aeußeren willen eine Weile für prüde halten Tann, die jedoch, im 
Herzensgrunde kokett, aus freier Wahl triftigfte Gründe finden, um 
denjenigen, die ihnen gefallen, fich preiszugeben; indem fie den An⸗ 
ichein verbreiten, daß man ihnen Gewalt angetban, geſchah es doc 
nur, meil fie felbft e8 wollten !). | 

Das heilige Collegium ließ den heiligen Vater im Stiche. Mehr: 
mals verfammelte fich die Congregation ver Fünfzehn und ging jedesmal 
unter Betheuerung der Incompetenz auseinander. Die Anerkennung 
des Erzherzogs als Königs von Spanien, urtbeilte Bolignac um 
Mitte März, ift unausbleiblih. Freilich wagt dies Niemand zu ge: 
fteben; Papft und Kardinäle fahren einftweilen noch fort, fich bie 
ipanifche Angelegenheit wie einen Yangball zuzumerfen. Ich hoffe, dat 
die Nachwelt ſich nicht bemühen wird meine Depefchen zu lefen, es fei 
denn, um Zeugniffe wider die römifche Curie zu befiten, deren Ver⸗ 
halten dem @eifte des Stifter fo abtrünnig geworben ift, daß fie 
wünfchen muß, ihre Feinde möchten niemals die Gedenkblätter dieſer 
Tage entveden. Schmußiges Intereſſe und augendienerifche Furcht 


find bie einzigen Triebfedern, welche die Mafchine in Bewegung jeken, | 


und obwol Rom Beweggründen erjterer und letzterer Art niemals ver 





1) Teſſe, 9. Februar 1709. Aff. etrang. 














‚ 361 


Ichloffen geweien, war man doch umfichtig genug den befieren Schein 
zu wahren. Heute, wo unfere einzige Schutzwehr wider die Proftitution 
bes päpftlichen Hofes die Wahrbeit ift, wäre es umerlaubt fich der 
Wahrheit zu entichlagen!). 

Länger als Polignac erwartet, fchleppte die Entſcheidung fich Hin. 
Wieperum mußte der faiferliche Gefandte drängen und zürnen. Bon 
Karl III. Hatte er, Taiferliher Vollmacht zuwider, Weifung empfangen 
nicht eber vom Flecke zu weichen, als bis ihm völlige Gleichheit ber 
Titulatur mit König Philipp gewährt 2). Ueberführt, daß die Congrega- 
tion nicht zur Abjtimmung zu bewegen fei, binfichtlich der kaiferlichen 
Abſichten furchtſamer als nöthig, wünfchte Clemens fein Zugeſtändniß 
fo teuer als möglich zu verlaufen. Er brachte die fanonifche Genug» 
thuung aufs Neue in Anregung und erheifchte, daß Kaiſer Joſef und 
König Karl, Taijerlihde und königliche Statthalter, Feldherren und 
Miniſter, verübter Kirchenfrevel geftändig, vom heiligen Stuhl bie 
Abfolntion erbitten ſollten. Zahlte mar von babsburgifcher Seite 
diefen Preis, jo machte die Curie ein glänzendes Geſchäft. Eine Be- 
fräftigung getftlicher Strafgewalt wog die Unehre auf, der fi) das Papft- 
thum mit Anerkennung eines zweiten Tatbolifchen Königs von Spanien 
unterzog. Mit ähnlicher Betheuerung wie im vorigen Sommer ficherte 
Clemens während des Frühjahrs 1709 den franzöfiihen Karbinälen 
ſeſtes Ausharren auf jüngft erwähltem Standpunkte zu. Diefelben 
Reden, meinte Polignac, Hat ber Herr Papft uns ſchon oftmal® ge- 
halten und hernach das Gegentheil von dem, was er fagte, getban. 
Die jofefinifche Antwort Iautete fchlechtbin verneinend: weder mündlich 
noch fchriftlich dürfe einer kirchlichen Satisfaction Erwähnung ge: 
Icheben; zwar Tünne man ein Nachſehen haben, wenn etliche ver niederen 
Beamten fih um perjönlicher Gewilfensnöthe willen in der Stille mit 
ihrem Beichtiger abfinden würden, doch fei Zaiferlicher und königlicher 
Majeſtät und deren Miniftern nichts derartiges zuzumutbhen ?). Wahr- 
ſcheinlich, urtheilte damals Karbinal Tremoille, find die VBreven zu 
feierlicher Begrüßung ſchon fertig geftellt. Die Parteigänger Frank⸗ 
reichs irrten. 

Scheinbar ergebnißlos jchleppte die Verhandlung fich Hin, ſeitdem 
die päpftliche Entwaffnung nahezu vollendet, die Taiferlich » Lombarbijche 


1) Bolignac, 16. März 1709. Aff. Etrang. 
s) Karl III. an Prie, 2. März 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 
3) Kaiferliches Reſcript an Prie, 20. April 1709. Defterr. Staatsardhiv. 





362 


Armee den Plan geräumt, Prinz Darmitabt von der Grenze bes 
Kirchenftantes zurückgewichen, eine lediglich biplomatijche Handlung, 
von den Seemächten nicht länger gerügt, vom Kaiſer der Kunſt⸗ 
fertigfeit des Piemontefen und den Weifungen aus Barcelona über 
laſſen ). Daß Joſef L, fo lange das Letzte noch nicht geichlichtet, die 
Auslieferung Comacchios ausfegte, und daß Karl III. die neapolitanifche 
Pfründenſperre aufrecht hielt, beleibigte Clemens. Was dem Papite 
jedoch den größten Kummer erwede und den Abſchluß am meiften er- 
ichwere, verficherte Price, fei die Weigerung kanoniſcher Satisfaction. 
Es beburfte, um ben Austauſch vorwärts zu treiben, einer Drohung, 
daß Feldmarſchall Daun ver Rückkehr in ven Kirchenſtaat gemwärtig 
ſei. Erft in der zweiten Hälfte Juli, mit Entfenbung des päpitlichen 
Neffen Annibal Albani an ven Wiener Hof ?), konnte die Gefügigkeit 
bes Papftes gefichert gelten. Im Beſitze der Verbündeten war nun- 
mehr ein franzöfifches Brievensangebot, welches bie Entwurzelung 
Philipps auch für das fpanifche Königreich zugeftand. Diefem Um: 
ſchwung in den europäiichen Machtverbältnifien hatte Die Curie Rechnung 
zu tragen. Im einem Breve an Kaifer Joſef vom 17. Auguft brand- 
markte der Papft die ungarifche Bewegung zum erftenmale als ver: 
dammenswertben Aufruhr). Noch einige Monate verftrihen. Ber: 
geblich verfuchte Clemens in biefer Zeit die bevingungslofe Herausgabe 
Comachio’8 zu erhandeln. Dann ereignete fich am 14. October eine 
päpftliche Anfprache an das Eonfiftorium: die Anerkennung eines zweiten 
fatholifchen Königs von Spanien unter Vorbehalt, daß daraus ander: 
weitigen Rechten kein Nachteil erwachlen follet), von demſelben 
Tage batirt die Anzeige an Joſef I., daß von Seiten des heiligen 
Stuhles alles erfüllt, deshalb die unverzügliche Räumung Comacchio's, 
bei Gefahr des ewigen Heiles, dem Partner obliege. Möchte, 
mahnte das päpftliche Breve, Taiferlihe Majeftät fich des Amtes 
entfinnen, als oberfter Defenfor und Adoocatus der Kirche zu wal⸗ 
ten, möchte das kaiſerliche Oberhaupt des beutichen Reiches ermeſſen, 
zu welchem Zuſtand in deutſchen Landen bie Kirche herabgewürdigt 


1) Prie, 22. ımd 23. Juni 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. Die Unechtheit des 
von Buder aus der „Europäifchen Fama“ libernommenen, in den Epistolae Clementis 
ievoch fehlenden Breve's an Karl III. wird durch die Prié'ſche Eorreipondenz beftätigt. 

2) Clementis orationes p. 62. 

2) Clementis epistolae p. 625. 

*) Clementis orationes p. 69. 
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und wie furchtbaren Anfehens fich in Europa die Macht ber Kleber 
erhebt ?). 

Die Aufregungen des letzten Jahres hatten Clemens’ Geſundheit 
zerrüttet. Den ganzen Sommer bindurch war er leidend geweſen. 
Bald darauf ſank er in lebensgefährliche Krankheit. Rom aber jubelte, 
weil der heilige Vater mit dem Kaiſer verjöhnt ?). 


ı) Clementis epistolae p. 656. 
2) Brie, 19. October 1709. Oeſterr Staatsarchip. 


Neuntes Capitel. 
Das Einrücken der engliihen Whigjunta in die Kronämter. 





Ein leiblich Thon Wankender leitete ſpähenden Auges, ſichtenden 
Wortes und mit vornehm ruhiger Würde Lord John Somers Stellungen, 
Ausfälle und Dedung der Whigpartei. Ihm zumeift, dem Lorolanzler 
Wilhelms III., dankte das verjüngte Verfaſſungsweſen des parlamentari- 
ichen Englands ven ebenfowol gejchmeidigen wie pauerfeiten Leib. Somers 
war groß als Gejeageber, tieffinnig als Gejekesausleger, malellos ale 
Vollzieher des Geſetzes. Den Barteigenoflen galt er als der unvergletchlich 
weile Lord Somers, Politilern torhftifchen Zeichens erfchten er vor An- 
beren haſſenswerth. Kleinliche Eiferfucht und jelbftjüchtige Herrichbegierpe, 
überhaupt Beweggründe unlauterer Art lagen Somers ferne. Jedoch 
in reicher und ernfter Erfahrung gereift, unter ven Wechfelfällen einer 
vielbewegten, von Ehrfurcht und Kränkung, Tobpreifung und Läſterrede 
gleicherweife umgebenen Laufbahn hatte der jtantsfundige Denker fi 
im Bewußtfein des eigenen Werthes befeftig. Er nahm, umd durfte 
e8, das Gewicht eines ftetS überlegten, ftetS beveutenden Urtheiles als 
fein Recht in Anſpruch. In Vorfag und Vornehmen maßvoll, doc jo 
oft ein Prinzipielles in Frage kam, unerfchütterlich, pflegte Lord John, 
falls er zum Schlage ausgeholt, Schaale und Kern zu zeriplittern. 
Seine Streiche verlegten nicht nur, ſondern zermalmten. Je Tänger 
Somers, fet e8 als gebietender Staatsmann, fei e8 als Beſtreiter 
gegneriſcher Cabinette, im öffentlichen Wirken gejtanden, um jo wud- 
tiger batte fich dieſes Politikers Ueberzeugung dahin befräftigt, daß im 
Parlamente Wurzel, Stamm und Krone des englifchen Verfaſſungs⸗ 
lebens gegeben. Die Souveränetät des Fürften galt ihm, fo oft 
monarchiſche Vollziehbungstraft fich nicht als Ausflug des im Parla- 
mente enthaltenen Nationalwillens äußerte, ein krankhafter Auswuchs 
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der Verfaſſungsbildung. Von ſolcher ftaatsrechtlichen Auffaſſung aus 
hatte Somers unabläffig darüber zu wachen, daß Grundgedanken und 
Erwerb der Revolution in unverfälichter Reinheit erhalten blieben. Nach 
jener Staatslehre, Die Somers belannte, Hatte ausſchließlich die freie 
Wahl des Parlamentes über Berufung des oranischen Königspaares 
entichieven. Vom Barlamente hatte Königin Anna das Anrecht zum 
Throne empfangen. Dem Parlamente würde das bannoveriche Welfen- 
baus die Nachfolge danken. Dem Parlamente waren bie Nathgeber 
föniglicher Perfon, die Minifter, Nachachtung und Haftbarkeit jchulpig, 
ebenfalls ihre Auswahl Hatte fich dem Vertrauen der großbritanni- 
ihen Neichövertvetung, ber jeweiligen parlamentarifchen Mehrheit 
bevingungslos anzufchmiegen. Parlamentartfcher Politiker mit jeber 
Fiber feines Ichs verbammte Lord Somers Minifterien der neutralen 
Mitte, Cabinette, die nach fürftlicher Entfcheivungsgewalt aus ven 
Häuptern ver beiden großen Parteien gebildet worden, fogar Des 
Draniers Frievensftiftung zwifchen parlamentarifcher Mehrheit und Min- 
berbeit, als Untreue gegen die Revolution. Auch der Erfolg gemilchter 
Verwaltungen konnte an ſolchem Spruche nichts ändern. ‘Denn dem 
burchdringenden Verftande des Vielerprobten war eine Erkenntniß nicht 
beſchieden. Somers hatte in langer Schule nicht gelernt, die Doctrin 
vom Staate der Realität des lebendigen Staates unterzuorpnen. 

In Somers’ nächſter Umgebung erblidte man jenen Lord Halifax, 
der als erfinderifcher Finanzmann in oranifcher Epoche zum eritenmale 
die Runft in Aufnahme gebracht, den Unterhalt des Reiches mittels 
Borg zu beitreiten und dem Staatscredit das Privatcapital dienftbar 
zu machen. Wirthſchaftlicher Wetter des englijchen Gemeinweſens, 
um jolcher Leiftung willen von ven Tories aus dem Amte gehekt, ſah 
Halifar, nunmehr feiernder Muße, den ehemaligen Hochkirchenmann 
Sidney Godolphin ſämmtliche Erfindungen des Vorgängers ausbeuten, 
von einer durch und burch wbigiftifchen Finanzpolitit Dank und Bewun⸗ 
derung ernten. Auch einen Beſcheideneren als Halifax war, durfte 
dies verftimmen. Ein Eitler, ver ohne Weihrauch nicht leben mochte, 
der als Kunſtmäcen ein Gefolge lobpreifender Dichterlinge befolvete, 
der am liebften von fich jelbit vevete, von deſſen Vorzügen Jeder⸗ 
mann reden follte, empfand ver zurüdgejegte oraniiche Finanzminiſter 
Godolphins Größe und Glück als jchmerzhaften Stachel. Allen bie 
feine Eigenliebe und Empfindlichkeit fchonten, war Halifar ein warm⸗ 
herziger, zuweilen unbequem bienjtbefliffener Freund, im Parteiverlehr 
fprang er von Einfall zu Einfall. Seine parlamentariiche Rede warb 
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dem Gegner nicht durch gedankentiefen und beweisträftigen Bortrag 
verbängnißvoll; was ihn gefürchtet machte, waren geiftesgegenmwärtige 
Schlagfertigfeit und Unverfiegbarkeit eines boshaften Wites. Jedesmal 
traf er die Franke Stelle. Sämmtliche Größen der Kirchenpartei trugen 
Narben an fich, zu denen Halifarens Geißel die Wunde geriffen. Er 
befaß reichliche Senntniffe von Staat und Verwaltung, unterlag bei 
Verrichtung des Amtlichen jedoch der Gefahr perfönliches Meinen 
an die Stelle eines überlommenen Auftrages zu ſchieben. Ein leb⸗ 
bafter, überaus beweglicher Dann, vielfeitig gebildeter Gefellfchafter, 
bedurfte er, um befriebigt zu fein, unausgeſetzter Geſchäftigkeit. 
Zwiſchen den Parteigenofjeh trug Halifar als raftlofer Gehülfe des 
zurüdgezogeneren, für kleinere Geifter unnabbaren Somers die Loſung 
umber, forjchte bier und begutachtete bort. In ımerichöpflicder Frucht⸗ 
barkeit fchmiebete er Entwürfe. “Diefelben galten zur Leit faft ins⸗ 
gefammt der Frage, vermöge welcher Mittel fich die eigene Partei 
wiederum zu gebührender Hoheit im Staate emporrüden laſſe. Seine 
Hand war vor allem im Spiele geweien, als e8 zu erftmaliger An- 
näberung zwifchen Sunta und Hof gelommen !). Tür die Beamtung 
des Grafen Sunberland Hatte er äußerjte Anftrengung aufgewanbt. 
Stets war er in vorderſter Reihe thätig, wenn es im Austaufch mit 
ben Chefminiftern fih um GEintreibung alter und neuer Schulven 
handelte. Bei Lady Marlborougb pflegte er mit Vorwurf und Werbung 
zu beginnen. Zwei wahlverwandt hitzige und verlegbare Naturen platten 
dann hart aufeinander. Ungünftig urtbeilte der Herzog von Marl- 
borougb über Halifar. Nach des Feldherrn Anſicht ftand zu beforgen, 
dag ein jo launenhaft wanvelbarer Kopf, zwar begierig der Partei zu 
nügen, doch auf ein Leuchten des eigenen Geiftes nicht minder erpicht, 
Englands wahre Interefien gelegentlich einem Wahngebild der Phantafie, 
vielleicht ſogar flüchtiger Reizbarkeit opfern Tönne. 

Ebenfalls führendes Mitglied des hohen Whigadels, ftach ber 
frühere Großadmiral des Königreiches, Graf Auffel-Orford von ber 
rubigen Würde eines Somers und der weltmännifhhen Glätte eines 
Halifax gleich weit ab. Biel Glanz und viel Schmuß, fagte ber 
preußifche Nefident in London, baftet an diefem Manne 2). Für die 
Vernichtung der franzöfiichen Flotte bei La Hogue gebührte ihm nach⸗ 
baltiger Dank der Nation, doch daß aus Groll über unzureichende 
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1) Portland an Heinſius, 7. April 1705. Heinflusardiv. 
2) Bonet, 5. November 1709. 
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Königsgunft ein Sprößling des Daufes Ruſſel an das Verbrechen des 
Landesverrathes geftreift, blieb unfühnbare Schmach. Gegen jakobitiiche 
Anwanbelungen war Orford nunmehr gefeit. Ein Unberechenbarer war 
er geblieben. Bol Hoffahrt war der Süngling, war der Dann durch 
das Leben gejtürmt. Herrſchgieriger und zankjüchtiger Leidenfchaft 
unterlag fein Alter. Republilaner dem politifchen Belenntniß nach, 
würde er, wenn die Verhältniſſe folche Laufbahn begünftigt, fich in der 
Rolle eines Dictators trefflich gefallen haben. Grimmige PVerwün- 
ihungen, bie er jähzornigen Stnnes gegen Prinzeifin Anna und beren 
Gatten ausgeftoßen, Batten ein Nachweisbares beigetragen, um bie jegt 
regierende Königin mit Graufen vor den Granden der Whigpartei, den 
Zurannen des Thrones zu erfüllen. Aeußerlih war das Verhältniß 
geflidt worden. Dem Gebote der Marlborougb und Godolphin ge- 
beugt, Hatte Anna Stuart ſich dem Gehaßten nähern müſſen. Er- 
neuerte Begegnung batte alten Widerwillen aufgefriicht. Nicht mit 
Unrecht beargwohnte die Königin in dem mürriihen Seemann eine 
unheimliche Kraft, zunächit den feindfeligen Verkleinerer ihres Gatten. 
Denm als Eindringling in das Flottenamt pflegte Orford den Prinzen 
von Dänemark zu bezeichnen. In der eigenen Größe feierte der Sieger 
von 2a Hogue den erjten Seehelven des Zeitaltere. Bon Nechtöwegen 
hatte nur er als ftändiger Großadmiral des Reiches zu walten. 

Mit dem NRegierungsantritte Königin Anna's vom Hofe ver- 
wieſen, tagte ein viertes Mitglied der Iunta, Lord Wharton, als kriegs⸗ 
berrliches Haupt der Partei hervor. Wenn die Whigs des Ober» 
baufes das eine und andere Mal fich zu angriffsweifem Vorgehen wider 
die Regierung gefammelt, waren bei Wbarton Befehl und Eröffnung 
des Kampfes gewejen. Auf Wharton borchten jene äußerften ober uns 
abhängigen Whigs des Unterbaujes, die eine Verſchmelzung mit der 
regierungsfreundlichen Mittelpartei aus Grundſatz verihmähten. Von 
jeinem Erzeuger Philipp Wbarton, der die Xruppen des langen 
Barlamentd wider Karl I. geführt, im Staatsratb und Oberhaus 
des Lord Protector geſeſſen, batte Lord Thomas Neichthümer und 
Parteiüberlieferung der Familie, die Gefinnung des republifantichen 
Dligarhen und Liebe zu Kampf und Tumult geerbt. Er ftritt 
nicht allein um der Sade willen, fondern aus Luft am Streiten. 
Organifation der Partei und Barteiagitation waren ihm Genuß und 
Zweck des täglichen Lebend. Seine Einkünfte verfchwendete er im 
Dienfte der Partei. In Mußeftunden warf er Bamphlets und ftachelige 
politiihe Dichtung aufs Papier. Der Staatsmann Wharton war 
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allemal rückſichtslos. Seine Redeweiſe fol im Parlamente als ſchlimmes 
Beijpiel gewirkt haben, hätte ein Merfliches zu jener VBerwilderung 
beigetragen, die unter Wilhelm II. und Königin Anna die vordem 
getragenere Debatte bes Oberhauſes entwürbigte. Hinſichtlich Des 
Menſchen Wharton fielen die Urtbeile der Zeitgenofjen jchroff aus- 
einander. Freunde nannten ibn felbjtvergefien, hochherzig, treu wie 
Stahl‘). Gegner brandmarkten ihn als jchwärzeften Böſewicht, als 
Vater der Lüge, der feinen parlamentariichen Ruf der Frechheit dante, 
deffen Habjucht jeden „Verres“ in Schranken fordere ?). Unpartetifche 
wollten ihm nach geiftiger Anlage und ſtaatsmänniſcher Bewährung ein 
Recht der Führerfchaft nicht zugeftehen, ihn auf die Rolle bes „Einpeit- 
ſchers“ der Partei beichränten?). Ueber vielfache Anftößigfeiten, Die Lord 
Whartons Privatleben befledten, kamen politiihe Gelinnungsgenoffen 
von erniterer Denkweiſe faum hinweg. Whartons perjönlicher Einfluß 
eritredte fi) durch das ganze Königreih. In allen Grafichaften, in 
jedem Wahlfleden Englands waren Gefolgsleute dieſes Granden an—⸗ 
gejtellt, die mit Wort und Schrift, Beftehung und Aufreizung die 
Wählerichaften in whigiftiihem Sinne bearbeiteten, den Albernbeiten 
toryſtiſcher Friedensrichter, dem Familienſkandal hochkirchlicher Geiſt⸗ 
lichen nachſpürten. Der Whigverbindung mochten Whartons Eifer und 
Gold den einen oder anderen Wahlſitz erobern, dem parlamentariſchen 
Turnier mochten Whartons Fechterſtreiche zu dieſem und jenem Effekte 
verhelfen, der whigiſtiſchen Sache jedoch, der Wharton Tage und Nächte, 
Ruf und Vermögen opferte, konnte es nicht zum Heile ausſchlagen, 
wenn ein Hervorragendſter der Partei ſich ſo ungeſchminkt zu dem 
Grundſatze „Entköniglichung des engliſchen Staatsweſens“ bekannte. 
Noch abſtoßender vielleicht wirkten auf die breite Schicht kirchengläubiger 
Landedelleute, Landſaſſen und Kleinſtädter Ergüſſe des Ekels und der 
Verachtung, in denen der politiſche Redner Wharton gegen pfäffiſchen 
Dünkel und gottſelige Dummheit, gegen fette Pfründner und ver⸗ 
hungerte Vikare, gegen das geſammte Gerüſt des engliſchen Staats⸗ 
kirchenthums tobte. Wenn der leichtlebige und frivole Freigeiſt für 
bürgerliche und kirchliche Gleichſtellung des proteſtantiſchen Secten⸗ 





1) Richard Steele, Life of Thomas Wharton, London 1715. Shaftesbury 
an Molesworth, 20. November 1708. Lord Shaftesbury letters. Horace Wal- 
pole, Noble authors. 

2) Swifts Examiner, Nr. 15. 16. Darmouth, Notes to Burnet V, 228. 

2) Maymaring an Lady Marlborough, 10. October 1709. Marlb. Corresp. 
1, 217. 
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weſens aufſtand, erichten fogar diſſenteriſchen Predigern und Laien die 
Mittämpferichaft eines Wharton als zweiſchneidiges Gejchen?, vielleicht 
ale Schändung ihrer Heiligthümer. 

Diefe Somers, Halifar, Wharton, Drford, denen als gefinnungs- 
gleiche Spitzen des whigiſtiſchen Adels die Herzöge von Bolton, Dorjet, 
Kent, Devonfhire, Neiwcaftle und Die Grafen Sunderland und Manchejter 
zur Seite gingen, waren die Baumeifter bes engliichen Verfaffungs- 
ftante, wie berjelbe, dem Umbruch vom Jahre 1688 entftammt, fich 
in Thronfolgeordnung, Staatshaushalt, Neichsgericht, bürgerlicher 
Selbjtverwaltung, in allen Beziehungen zwijchen gefeßgebenver und 
vollziehender Gewalt, als umſchränkte Dionarchie, und zwar als Gemein- 
befig von parlamentarifch berufenem Königthum und parlamentarifchem 
Adel darftellte. Nach dem Tode Wilhelms III. von jevem Antheil am 
Regimente ausgefchlojjen, hatten die Lorbichaftlichen Führer der Whig- 
verbindung fich erft allmälig non tiefer Nieverlage zu erholen vermocht. 
Doch fie Hatten fich erholt und erneuerte Geltung gewonnen. Dank 
ber auswärtigen Politik, welche die Regierung erwäblt und Danf den 
Schwierigkeiten, mit denen die Marlborough und Gobolphin als För- 
derer des ſpaniſchen Erbfolgefrieges nach torpitifcher Seite Bin zu 
ringen gehabt, war folches gefcheben. Unter einer hochlirchlich gefinnten 
Königin hatten in Ober- und Unterhaus des Parlaments die Whigs 
ih als ſtandhafte Vertreter wichtigfter Negierungsvorlagen, der 
Rüftungen zu Land und Waffer, der Godolphin'ſchen Finanzpolitik, der 
großbritannifchen Einung erwiefen. Schon Hatte die Partei Bes 
lobnungen geerntet: nach dem Meinen Anna Stuarts ein beträcht- 
liches Mehr als mit parteilofer Hoheit der Krone vereinbar war, 
jedenfalls ein veichliches Zuviel, wenn man die perfönliche Neigung der 
Fürſtin in die Wagfchale legte. Die Whiglords waren entgegengefeßten 
Urtheils. Je Fräftiger die Gunſt der englifhen Wählerichaften fich 
ihrer Farbe zugewandt, je blendender die Erfolge, welche der whigiſtiſche 
Kriegseifer von den feſtländiſchen Schlachtfelvdern beimgetragen, und je 
weiter fich zwijchen ven oberften Berathern der Krone und dem boch- 
kirchlichen Lager die Kluft befeitigt, um jo höher waren die Anjprüche 
geworden, unter denen die Staatsmänner der Junta ihr Verhältniß 
zum Hofe maßen. Brachten fie jene Dienfte in Anjchlag, die feit dem 
Ausgang des Draniers von einer außer Amtes befindlichen Partei dem 
Staate geleiftet worden, fügten fie die Rechnung hinzu, daß ohne nach⸗ 
Haltige Regierungsfreundichaft der Whigs eine auswärtige Staatskunſt, 
wie fie das „Zeitalter Königin Anna's“ verherrlichte, ſchlechterdings 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 24 
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unftattbaft gewejen, gedachten fie ver Regierungsängſte vom vorigen 
Winter, als whigiſtiſches Schmollen fich für eine Weile dem Grolle 
ber Tories gepaart, fo kamen die Somers und Genoffen zu dem 
Schluffe, daß der Hof nicht allein ein unpunktlicher, fondern ein bös⸗ 
williger Zahler. Einige Whigs von ftattlichem Namen belleideten 
Stellen im königlichen Haushalt. Unter mühjeligftem Bohren Hatte 
man dem Grafen Sunderland ein Staatsamt erobert. An Stelle 
Harley's und St. Johns waren Türzlich Heinrich Boyle, ein gemäßigter 
Whig des Unterhaufes, kenntnißreich, umfichtig, tactvoll, um feiner 
Milde willen auch dem politifchen Gegner achtungswerth, in Das 
Staatsjecretariat und der junge Robert Walpole, der, ſei e8 den Vor⸗ 
zügen, ſei es den Mängeln bes öffentlichen Eharafters nach damals 
pen fpäteren erften Miniſter Walpole, den wbigifttichen Frohnvogt von 
Parlament und Krone noch nicht einmal im Puppenftand ahnen Tieß, 
in das Kriegsfecretariat eingeführt worven. Aber von den hohen Kron- 
ämtern hatten die Mitgliever der Junta noch feines zu Befig gewonnen, 
benn Lordkanzler Cowper gehörte der engeren Verbindung der „orani- 
ſchen“ Whiglords nicht an und war, obwol Whig von Herzen, einer 
unerſchütterlichen Parteilofigleit der amtlichen Haltung befliffen. Ab- 
geſchieden waren die Whiglords von der Xheilbaberfchaft am eigent- 
lichen Regierungseinfluß. Ihrer. Verfügung entzog fich bisher das 
ganze Patronat- und Pfründenwejen, die Vielzahl der fubalternen 
Aemter, die Vergabung von Penfionen und Sineluren in Staat und 
Kirche. Gleihjam mit leeren Händen ftanden fie Jahr aus Jahr ein 
ber eigenen Freundſchaft und Anbängerjchaft gegenüber. Es handelte 
fih für Männer, auf der parlamentarifhen Wahlftatt gereift, zum 
Theile längft des Regierens gewohnt, nicht allein um die Ehre der 
Partei, fondern um das Grundprinzip ihres politiſchen Daſeins. Sie 
trachteten nach Herrichaft, und die Herrſchaft, erbärteten fie, gebühre 
ihnen. Befehlshaber einer Partei, welche in ber geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaft die Mehrheit mufterte, konnten fie nicht in bienender Stellung 
verharren. Es wäre dies Berleugnung ihres Selbft geweien. So 
lange im Unterbaufe noch eine hochlirchliche Maſſe gewogt, hatte man 
fich gebulden mögen. ‘Dem Zurüdweichen bes unverfälicten Torys⸗ 
mus, der Verſchmelzung von gemäßigten Toried und gemäßigten Whigs 
zur Negierungspartei Hatte es entiprodhen, wenn bie Chefminifter in 
den Perjonenitand des Cabinettes einzelne Polititer whigiftiichen Zeichens 





1) Hoffmann, 24. Februar 1708. Vryberge, 29. Febrnar 1708. 
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eingefügt. Doc jene Mittelpartei im Haufe der Gemeinen, deren ver 
Hof fih jo manchesmal mit gutem Glücke wider hochlirchliche und 
wbigiftifche Ultra's bevient, war geiprengt. Zwiſchen gemäßigten Tories 
und dem Lorpichagmeifter war feit der Verabſchiedung Harley's bie 
Gemeinſchaft gekündigt. Ganz Tory und ganz Wbig lautete wiederum 
jenſeits und diesſeits der Schladhtruf. Im Haufe der Lords war bie 
Sunta feit Jahren allmächtig. Im Unterhaufe gab fie den Ausfchlag. 
Ihren Weifungen entzog fich pafelbft nur zeitweilig eine Kleinere Gruppe 
äußerfter oder unabhängiger Whigs, denen Argwohn und Grimm gegen 
jeve Regierung im Blute lagen, denen bie Chefminijter als ehemalige 
Yalobiten anrüchig blieben, die darum von Beit zu Zeit gegen lord⸗ 
ſchaftliche Vorſchrift rebellirten. Bon den Neuwahlen erwartete bie 
Whigverbindung nochmalige Verſtärkung. Die Deöglichleit zwiſchen ben 
Barteien zu ftehen, urtheilte im Frühjahr 1708 ein kundiger Agent 
ber Marlborough⸗Verbindung, iſt binfällig geworben. Seine neuen 
Feinde zu erweden würde nicht ausreichen. Auf den zuverläjfigen Er⸗ 
werb nener Freunde muß jede Obacht gerichtet jein!). Für die Häupter 
der Revolutionspartet war damit der Zeitpunkt gelommen, wo fie, an- 
ftatt Abſchlag auf Abfchlag zu erbitten, eine Theilung zu mindeltens 
gleichen Hälften einfordern Tonnten. Bereits hörte man im Schooße 
der Yunta es als unnatürlich, ja geradewegs wiberfinnig bemängeln, 
daß bei dem eigenen Anhang das ganze Gewicht im Parlamente, jedoch 
mit nichten bie höchſte Gewalt im Staate. 

Nicht nur um ein zweites Staatsfecretariat an ſich zu bringen, 
meinten die Whigs Robert Harley gehetzt und gefällt zu haben. Man 
Batte in jenem Unergründlichen venjenigen Kronbeamten zu Boden ge- 
worfen, der einer fortfchreitenden Umbildung des Cabinette8 aus Miß⸗ 
gunſt und Selbitfucht wiberitrebt. An den Chefminiftern war es 
nunmehr, nachdem ihr Gegner bejeitigt und nachdem fich ihnen, wie 
man fagte, das Ohr der Königin aufs Neue erjchloffen, für ein wei- 
teres Borrüden der Whiglords einzutreten. Bald nach Vertagung bes 
PBarlamentes wandten, als Beauftragte ber Junta, die Herzöge von 
Newcaftle und Devonihire fich mit bündigem Begebr an Gobolphin. Noch 
ſchulde der Hof für Nachficht, die das Oberhaus gegen die Flotten⸗ 
verwaltung geübt, ven Beweis der Erkenntlichkeit. Auch vor bem 
vande ſei das Einvernehmen zwilchen Krone und Whigs ausbrüdlicher 
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zu befunden. Um dem nambafteften Staatsmann der NRevolutions- 
partei, Lord Somers, zu geziemender Ehrenſtelle zu verhelfen, werde 
der bisherige Chef des Föniglichen Gebeimrathes, der dem Whiglager 
gefellte, jedoch nahezu farblofe Lord Pembroke fich auf fein zweites 
Staatsamt, die Lorblieutenantichaft von Irland beichränfen. Godolphin 
verwies die Antragfteller an die Fürftin und jagte Befürwortung zu. 
Der königliche Beſcheid war ein verfchränltes Nein. Des Lorpfchak- 
meiſters Vortrag wiederholte das Geſuch der Amtsgenojjen. Anna 
Stuart vertärkte erſtmalige Ablehnung und fchrieb aufgeregten @eiftes 
an Marlborougb. Ihre Zuſchrift befehwor den Oberfelbheren, ein 
Borbaben zu dämmen, das fie als äußerſtes über ihre Perjon ver: 
hängtes Berberben empfindet). Abermals befanden vie Chefminiſter 
fich vor peinlicher Wahl. Entgegengefette Verpflichtung drängte auf 
fie ein. Whigiſtiſches Gebot und Tönigliches Verfagen wirkten wider 
einander. Welcher Wille follte für die Marlborougb und Godolphin 
als Richtſchnur dienen? Sie hatten, um bei ftaatsmänniichem Schaffen 
feine Einbuße zu erleiden, ältere Bande gelöft, fi ben Zories ent- 
frembet, mit venfelben gebrochen, dem Kirchen: und Landintereſſe 
Schaden auf Schaden zugefügt.» Aus dem gefammten Lager der Kirchen- 
partei funfelten den abtrünnigen Verwüftern des Torysmus zornige 
Blicke entgegen. Nur auf Grund feiter Webereinfunft mit den whigi⸗ 
ſtiſchen Größen war folder Feindſchaft zu trogen. Denn woher anders 
als aus den Reiben der Whigs wollte man ein nächitesmal Die ganze 
Negierungsmehrbeit bilden. Die Ehefminifter waren demnach abhängig 
von einer Bartei geworben, ver fie weder nach politiicher Vergangenbeit, 
noch nach politifchen Grunpjägen angehörten, und deren unmittelbare 
Führung ihnen entging. Aber je weiter die Tage fich dahin verfchoben, 
daß bie ehemaligen Tories, Marlborougb und Godolphin, Erfolg wie 
Dedung einzig den Whigs zu danken hatten, um fo fichtlicher war ben 
leitenden Staatsmännern dig Fähigkeit entichwunden, in vertragsmäßigem 
Abkommen, das zwijchen ihnen und der Junta obwaltete, dem Gläubiger 
mit prompter Leiftung gerecht zu werden. Die Whiglords verblendeten 
jih über den wirklichen Stand der ‘Dinge, wenn fie Lordichagmeifter 
und Oberfeloberrn wiederum Meifter des Hofes wähnten. Auf das 
Wolwollen der Königin Hatten die oberjten Räthe der Krone ſeit bem 
22. Februar 1708 Teinen Anſpruch mehr. Ste waren nicht länger 


2) Königin Anna an Marlborough, 3. Mai 1708. Gore. Bone, 8. Mai, 
V’Hermitage, 8. Mai 1708. 
« 





373 


Deoorzugte ihrer Neigung, fondern Untertbanen, deren Verwendung 
ein äußerer Zwang gerade fo wie bie Trennung von Harley auferlegte. 
Indem die Chefminifter jede Kraft auf einen Punkt geworfen, war die 
amtliche Ausftoßung des Widerſachers fchlieklich geglüdtt, aus den Ges 
mächern ver Herrin freilich mit nichten des Verfehmten Geift verbannt: 
Abigail Maſham war Gefäß des Töniglichen Vertrauens geblichen, 
durch Vermittelung der Kammerfrau verkehrte der verabichiedete Staats⸗ 
jecretär noch immer bei Hofe, feit Jüngſtem ein Ankläger der Marl- 
borougbverbindung. Aus diefer und jener Entſcheidung Anna Stuarts 
vernahm der Lorbichagmeifter Harley’8 Stimme. So lange ein jolcher 
Einfluß dauert, urtheilte Godolphin, ift unfer Können gelähmt und, 
falls dem Geflüfter nicht obzufiegen, find wir verlorene Leute. Sogar 
auf Gefahr, daß die königliche Ungnade darüber zu offenem Ausdrucke 
gelange, hatten die Chefminifter vem Befehle der Whiglords zu will« 
fahren. | 

Einer vornebmeren Haltung wie der nad Naturanlage nach- 
giebige Freund war Marlborough im Austauſche mit der Whigjunta 
anfangs bedacht gewejen. Sein Anſehen als oberiter Heerführer zweier 
Staaten, häufige Abweſenheiten von England, die Unerjeglichkeit feiner 
Dienfte, vor allem der europätiche Auf, den er als Feldherr einge- 
jammelt, waren ihm zu Statten gelommen. Nur zögernd und mit ber 
Miene eined Mannes, ver kofibare Güter zur Verfügung bat, war 
Marlborougd dem Beriprehen Godolphins gefolgt, als es fih um 
Aufnahme eines erften reinen Whigs, des Grafen Sunderland, in ben 
engeren Rath der Krone gehandelt. Indeſſen Vorgänge währen des 
legten Parlaments hatten den Herzog von der Nothwendigkeit das 
Syſtem zu wecleln überführt. Der Ausblid auf den Zujammentritt 
ron Lords und Gemeinen mahnte zu rechtzeitiger Fürſorge. Won zwei 
Uebeln war unter gegebenen Umſtänden das fleinere zu wählen. Wie 
manche zufünftige Mißhelligkeit ein wachjendes Uebergewicht der Junta 
in fih barg, um ben gegenwärtigen Tag zu frijten, warb ein Notb- 
behelf unerläßlid. Ohne Wärme für die Häupter der Revolutiond- 
partei, von den Ablömmlingen des altbürtigen Großadels durch dunkle 
Herkunft, von den geabelten Talenten des oraniſchen Kreiſes durch 
pie Feindſchaft vieler Jahre getrennt, über die hoffährtige Schroff- 
Geit verjtimmt, mit der die Unentbehrlichen ihre Aniprüce einzu. 
bringen pflegten, binfichtlih der Dauer des Verträgniſſes zweifelhaft, 
ja jeinerfeitS ſchon von grüblerifcher Ahnung beimgefucht, kam Marl- 
borougb doch zu dem Schlujfe, daß auf beichrittener Bahn eine rüd- 
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läufige Wenbung abgeichnitten und Stilleftehen ausgeichlofien fei. Um 
por der Reichsvertretung Die eigene Geltung und neben den Whigs 
eine ftaatsmännifche Führerſchaft behaupten zu können, mußte man 
die Junta befriedigt haben. Schlug Anna Stuart den Angriff mittels 
Verabſchiedung der Chefminifter ab, fo war ein gegenwärtiger Stur; 
ber fchlimmeren Wiederholung Tegtmaliger Auftritte, ver Vereinigung 
von Whigs und Tories im Parlamente, erbarmungslofer Anklage und 
nieberjchmetternden Voten vorzuziehen. 

Schon revet man auswärts, erwiderte Marlborougb auf die Zu- 
ichrift der Königin, von einer Abficht des englijchen Hofes, das Syſtem 
zu wechſeln. Was heute nur gerüchtwetie verlautet, würde durch Ver⸗ 
werfung des whigiſtiſchen Geſuchs zur Wirklichkeit geftempelt werben. 
Unter dem Einbrud, daß derartiger Umſchwung bevorfteht, wird inner- 
halb der nieberländiichen Bundesausfchüffe die Friedenspartei und bei 
den beimifchen Neuwahlen die Kirchenpartei fiegen, auf unrühntlice 
Abkunft mit Frankreich wird alsdann alles hinauslaufen ?). 

Die nächſten Wochen verftrichen, nicht anders wie e8 vor der Er⸗ 
hebung Sunderlands und wiederum vor dem alle Harley's gejchehen, 
unter alljeits unerjprieflidem Austaufh. Sogar die durch Simon 
Harcourts Ausſcheiden erledigte Stelle des Attorney-General blieb un- 
befegt, weil die Königin dem Bruder bes Wbiglord Halifax, James 
Deontague, das umworbene Staatsamt weigerte. Spitzen ver Tories, 
unter dieſen Graf Pelerborougb wurden mit ausgefuchter Zuvor⸗ 
kommenheit bei Hofe empfangen. Diejenigen, welche die Geheimmiſſe 
des Palaftes zu erfpähen vermögen, meldete ein bollänvifcher Bericht: 
erftatter, find der Anficht, daß die Königin fich je länger je weiter von 
den Whigs entfernt 2). Obwol Godolphin, um den wbigiftiihen Bun⸗ 
desgenofjen feine Zufage zu Halten, an einzelnen Tagen Stunden lang 
mit der Gebieterin rang, war Anna Stuart nicht zu gewinnen. Sie 
verfchanzte fich Hinter der vermuthlich von Harley eingegebenen Be- 
theuerung, daß königliches Pflichtbewußtjein ihr verbiete, die Berufung 
ihrer Minifter Nüdfichten der Partei zu umnterftellen, oligarchiihem 
Zwange die Würde der Monarchie zu beugen. Ihr Wibermwille gegen 
die Staatsmänner der Revolution erichien unüberwindlich. Gleichzeitig 


1) Marlborough an Königin Anna, 9. Mai 1708. Core. 

2) Bericht eines ungenannten, mit ben Häuptern der Wbigpartei verfehrenden 
Agenten vom 8. Mai 1708, einliegend in der Correfponbenz L’Hermitage'# im 
Heinſiusarchiv. 
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mit der Scheu vor Politifern der Umſturzpartei gab fich ein Wachs⸗ 
thum föniglicher Entfremdung von den alten Räthen fund. Solde 
Unterbaltungen, mit denen der Lordichatmeilter vie Herrin belagerte, 
verfchlimmerten das beiberjeitige Mißverſtändniß. Zu fehr vergaß ber 
Minifter,, daß er mit Frauenart zu rechnen babe, daß einem Weiber- 
Iopfe von ber Geiftedenge Anna Stuartd umwiderleglihe Verſtandes⸗ 
beweije, gegen welche jeeliicher Hang fich fträubt, vor allem qualvoll. 
Godolphin und Marlborougb trugen, da fie, von den Whigs verlafien, 
nicht länger nutzbar jeien, den eigenen Amtsverzicht als einzige noch 
übrige Auslunft an. Derartige Erneuern ſchon verbrauchter Winte 
war ein gefährlicher Verſuch. Anna Stuart gewann Gelegenheit, an 
einen Wechjel der Perjonen, den fie zur Zeit noch nicht vornehmen 
fonnte, fich in Gedanken zu. gewöhnen. Vorläufig erwiderte die Königin 
mit ftehender Wendung, daß ihr Vertrauen gegen beive Minifter uns 
gemindert dauere. Aber ein Ton ber Anbänglichleit warb bei offi- 
ziellem Beſcheide nicht mehr laut, in demjenigen Punkte gerade, dem 
die aufgeworfene Gabinetöfrage galt, erfolgte fein Zugeſtändniß, Die 
Chefminifter verbarrten gleichwol im Dienfte. Die Fürftin erfuhr, 
was fie den oberften Kronbeamten bieten bürfe, ohne Daß briefliches 
und mündliches Dräuen jich in Handeln umjegte. Am ſchwerſten büßte 
die Oberbofmeiiterin, als fie übertreibend wie immer, ſich auch in 
biefe Irrung miſchte. Umſonſt hatte Sarab Marlborough, gleichzeitig 
mit der Entamtung Harley's, die Kammerfrau zu entwurzeln ge- 
bofft, viefelbe als Feindin ihres Gemahls bezüchtigt, fich felbjt die 
Rolle der Beleidigten zuerkannt und jech® Wochen lang das Angeficht 
der Fürftin gemieden. Die Folgen waren wiederum auf die Zürnende 
zurüdgefallen. Inbrünftiger war die Hingabe geworden, mit welcher 
die Herrin fih an Abigail Mafham fchmiegte, jene Einzige, welche fie 
ganz veritand und fchonte. Während des Sommers 1708 führte die 
Herzogin neue Aegerniffe herbei. Sie ward, zum erjtenmale unwirjchen 
Befehles, in Schranten des Gehorſams verwiejen. Bei der eier 
des Sieges von Aubdenaarven mußte die oberite Dame des Hofes ver- 
mwinden, daß die Königin den von der Hand der Marlborough gefügten 
Schmud unbeachtet bei Seite ließ. Es kam zu abermaligen Zornaus- 
brüden wider die „verrätheriſche“ Maſham, zu um jo wärmerer Partei- 
nahme Anna's für die „getreue“ Dienerin, zu mehrfachen Ecenen, die 
mit Vorwürfen begannen und mit Schluchzen endeten. Gleich unvor- 
jichtig wie die Chefminifter warf Lady Marlborough die zweiichneidige 
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Drohung aus, ihrer „treubrücdigen Königlichen Freundin zur Strafe“ 
gänzlich vom Hofe zu entweichen 2). 

Je dringlicher die Vorftellungen wurden, in denen fich Godolphin 
erichöpfte, je ungeberbiger die Herzogin aufbraufte, um jo ausſchließ⸗ 
licher zog fich die Herrin auf tröftenden Verkehr mit der Maſham, auf 
Harley's ehrfurchtuolle Nathichläge und auf die Betonung inftinktiven 
Empfindens, auf ein „Nichtlönnen” als Menſch und Monarch zurüd. 

Ohnmächtig der Königin gegenüber, von den Whiglords jedoch der 
Läffigfeit geziehen, griff Godolphin zu verzweifeltem Mittel. Jeder 
Strohhalm, der im Strome trieb, dünkte dem Ertrinkenden Rettung. 
Um das Band hHülflofer Abhängigkeit von der Junta ein wenig zu 
Iodern, unterfing der Lordfchagmeifter fi einer Bearbeitung ver 
ſchottiſchen Wahlen. Sein norobritannifcher Agent ward jener Herzog 
von Queendberry, der während der Unionsverhanblung dem Hofe mit 
mannigfachen Dienften aufgewartet. Den Gefügigen früherer Sabre, tie 
nach wechjelndem Befehle von Oben in der gleichen Frage für und wider 
geftimmt, jollte Queensberry mit gefammtem NRegierungseinfluffe bei- 
ſtehen. Im bevorftehenden Parlament würden diejelben eine dem Lord⸗ 
ſchatzmeiſter unmittelbar verpflichtete Truppe bilden, vielleicht al8 ®rund- 
ftod einer neuerdings zu fammelnden minijteriellen Partei zu verwenden 
fein. Vornehmlich waren e8 die fchottiichen Wahlen zum Oberbaus, auf 
welche fich des Herzogs Bemühen zu richten hatte. Dort warfen die 
ſechszehn nordbritanniſchen Electivpärs ſchon ein merkbares Gewicht in 
Beratbung und Abftimmung. SZwifchen englifcher Revolutions⸗ und 
Kirchenpartet ſeßhaft, vermochte ein Häuflein Negierungsgetreuer Stöße, 
welche gegen die Ehefminifter vorbereitet wurden, entweder aufzufangen 
oder abzuſchwächen. Jedoch der Plan warb entdeckt. Kaum Batte 
Queensberry feine Umtriebe begonnen, al8 bie jchottiihen Whigs Be⸗ 
ſchwerde und Bitte bei ihren englifchen Gefinnungsgenoffen anbängig 
machten. Ueber die Zweideutigkeit des Lordſchatzmeiſters entrüftet, 
erbeiichte die Junta Necenichaft und Sühne Den Anftalten des 
Premiers wirkte Graf Sunverland öffentlich entgegen. Um Godol⸗ 
phins Abfichten zu vereiteln, Inüpften die engliichen Whiglords 
Freundfchaft mit einem Anrücigen wie Hamilton. Einzelne Häupter 
der Wbigverbinpung gingen fo weit, jalobitifchen Candidaten, die als 
Sturmböde verwendbar feien, den Vorzug vor Creaturen des Hofes 


1) Core IV, 208 ff. 
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einzuräumen !). Bür das Oberhaus ſetzte Queensberry unter anfecht- 
barem und nachträglich angefochtenem Wahlverfahren eine Mehrzahl 
minifterieller Candidaten durch, bei den fchottifchen Unterhauswahlen 
gewann ber Whigismus beinahe den ganzen Plan. 

Im britifhen Süden entfprah das Ergebniß der Neuwahlen 
fünften Erwartungen ver whigiftifchen Eintreiber. Die Verlufte ber 
Zoried Tamen vorzugsweije dem unter unbebingtem Einfluß der Junta 
befindlichen Gros der Partei zu gute. Hingegen erfchien der bisherige 
Unterſchied von minifteriellen und oppofitionellen Tories geſchwunden. 
Wie viele Anhänger der Kirchen und Lanbpartei diesmal aus der 
Händefchau oder Wahlurne hervorgegangen, die Erlieften Hatten ins- 
gefammt fich als Widerfacher der Negierung befannt, ihren Wählern 
die Beitreitung aller vom Cabinette ausgehenden Maßregeln unb un- 
verföhnliche Feindſchaft wider den Lordſchatzmeiſter gelobt. 

Der Ausfall der Neuwahlen jteigerte die Rathlofigkeit Godolphins. 
Zur Rechten drohte die Königin das widerfpänftige Ungefüge ber Junta, 
welches eine Verbrüderung mit fchottifchen Reichsverräthern nicht ver- 
ſchmäht, durch Verftoßung des Grafen Sunverland zu ftrafen ?), zur 
Zinten beratbfchlagte Marlboroughs Eidam mit Gefinnungsgleichen, 
wie man Miniftern, deren Zuverläffigfeit gleich null zu erachten, 
bie demnächſt den katholiſchen Prinzen von Wales als Thronfolger 
einſchmuggeln würben, ibre fchurlifche Verfälihung des jchottijchen 
Wahlganges vergelten folle. Die Beſtürmung des Flottenamtes werbe 
man erneuern und verboppeln müfjen, überdies den verwahrloiten Zu— 
ſtand Irlands und die Wehrverhältniffe des Nordens um die Zeit 
der ftuartfchen Invaſion an bie Deffentlichkeit bringen )). Schon war 
in jenen Wochen, wo die Agenten Sunderlands und Godolphins fich 
auf ſchottiſcher Wahlftatt gemefjen, in whigiftifchen Kreijen von Ein- 
labung des proteftantiich -welfiichen Thronerben die Rede geweien *): 
verjelbe Borjchlag, mit welchem die hochlirchlichen Heiffporne einige Jahre 
früber ihr Verderben herangezogen. Weder glorreiche Anftrengungen, 
wie fie der Heerführer Englands jo eben auf flandriichem Kriegsſchau⸗ 
plate entfaltete, noch abermalige ‘Demüthigung,, bie um der Beamtung 
von Lord Somers willen Godolphin an höchſter Stelle erprobte, noch 


ı) Maynmwaringd Correfpondenz mit der Herzogin von Marlborough. Marl- 
borough Corresp. Lockhart papers. Bonet, 15. Juni 1708. 

2) Gore IV, 180 ff. 

3) Sunderland an Newcaſtle, 20. Auguft 1708. Brit. Muf. 

q) P’Hermitage, 12. Juni 1708. 
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endlich bevenkliche Schwankungen, bie, durch Gerüchte vom Hofe bedingt, 

jih auf dem Londoner Geldmarkte anmelbeten, gewannen den Whiglords 
ein gebämpfteres Gebahren ab. Umfonft, daß Marlborough feinen ver- 
rufenen Bruder, Lord Churchill, zu freiwilligem Austritt aus ber 
Marineverwaltung bewog, darauf um Beobachtung des beimijchen 
Waffenftiliftandes bis zum Falle Lille's und zum Schlufje des Died 
jäßrigen Teldzuges bat. Auch Lady Marlborough warb, weil fie Die 
Verteidigung Sidney Godolphins, des Bamilienfreundes, übernahm, 
der Revolutionspartei mißliebig. Die Whiglords pochten auf jene 
ftolze Mehrheit, welde ihre Partei im Unterhauſe muſtern werde. 
Mittels Auflöfung, triumphirten fie, werde der Hof fein anderes Wahl- 
ergebniß erzielen. Ein Torycabinet, oder ein Minifterium der Mitte, 
das mit dem Spruche „die Krone über den Parteien” feinen Beſtand 
friften wolle, liege darum außerhalb jeder Berechnung. Harley jei zur 
Zeit nicht zu fürchten. Um einen Staatsftreich endlich, ver, ohne Vor: 
wiſſen der Minifter, zum auswärtigen Friedensſchluſſe ausholen und das 
finanzielle Bebürfniß der Krone tilgen möchte, forgte die Junta nicht. 
Anna Stuarts unfchlüffige Gewöhnung verbot ein ſolches Kraftitüd. 
Entweder, bieß es im wbigiftifchen Lager, haben die Ehefminifter un- 
verzügliche Theilung der Herrſchaft durchzuſetzen oder für ihre Schwäche 
zu büßen. Um Ausgang October tagte eine ftattliche Verſammlung 
whigiftiiher Granden zu Schloß Altorp, dem gaftfreien Stammfit des 
Grafen Sunberland. Unter Borfig der Somers, Wharton, Orford, 
Halifax warb dahin entjchieven, daß es mit dem Reichsregiment nicht 
beſſer bejtellt, als wenn Nochefter und Nottingham am Steuer fäßen, 
daß deßhalb die Whigs mit dem Hofe zu brechen, dem Lordſchatzmeiſter 
zu fünbigen hätten, es jet denn, daß bie Präfidentihaft des Föniglichen 
Geheimrathes an Lord Somers falle, ein zweites Mitglied der Yunta 
zum Bicefönig von Irland ernannt, Nord Pembroke aber mit ber 
Würde des englifhen Großadmirals entichädigt werbei). Kriegser⸗ 
klärung und Methode des Angriffes wurden vereinbart. Bei der 
Sprederwahl im Unterhaufe wollte man gegen den Regierungscan- 
didaten, den in Parteifragen maßvollen Whig, Sir Richard Onslow, 
zu Gunſten eines Factionsgenoſſen äußerfter Richtung ftimmen, alsdann 
in jegliher Frage die Regierung befehden. Nicht länger auf Halbpart, 
wie man bisher genehmigt, fondern auf ganze Hinterlaffenfchaft ver 

alten Meinifter lautete die nunmehrige Loſung zum Kampfe. | 


1) Sunderland an Nemwcaftle, 30. October 1708. Brit. Muf. 
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So hatte vie Junta ſich in Bereitſchaft gejegt, um eine in ben 
Annalen der englifhen Gefchichte mit beifpiellojem Erfolge gefrönte 
Berwaltung zu jtürzen, die in allen ragen heimiſcher und auswärtiger 
Bolitit für die Anliegen der Whigverbindung wirkte, jedoch dem ſtaats⸗ 
männifchen Ehrgeiz einiger feiernden Großen nicht gerecht werben konnte. 

Bon Gejcäftlichem, fo weit e8 anging, abgelehrt, und, wofern 
amtliche Pflicht den Austaufch mit ihren Miniſtern gebot, ſpröde und 
verftört, wartete die Königin unterbeffen bes jiechen Gemahls, eines 
Sterbenden, den bie Whiglords mit parlamentarifchen Tumulte be- 
dräuten. Am 8. November 1708, hart vor dem Yufammentritt des 
Parlamentes, verjchied Georg von Dänemarf. | 

Dem Entichlafenen hatte Anna Stuart mit rechtſchaffener Liebe 
angebangen. Daß die whigiſtiſchen Führer getrachtet, ihrem bejchei- 
denen Gatten die Würde des Großadmirals abzujagen, hatte älterem 
Unmuth einen friſchen Stachel gejellt. Jene Stanpbaftigkeit, mit welcher 
die Fürftin in jüngften Dionaten ausgebalten, jogar, ohne das Zitelchen 
eines Zugeftänbnifjes bewilligt zu haben, ver Eröffnung des Parlaments 
entgegengefeben, vurfte man zum Theil dem Zartgefühl des Weibes 
beimefjen. Anna Stuart hatte den Lebensgefährten vor Aergernifien 
ihügen wollen, die dem Binfälligen Chef des Flottenweſens aus ber 
Gemeinſchaft mit neuen wbigiftifchen Kronbeamten erwachfen mußten. 
Die Verpflichtung der Frau war gelöft. 

In ihren Schmerz verjenkt, zu jählings durchgreifendem Handeln 
untauglicher als je zuvor, von Beſorgniß vor ftürmifhem Verlauf der 
parlamentarijchen Sigung nun bemeiftert, erllärte die Königin, wenige 
Tage nach der Beerbigung des Gemahls, fich zu einem Wergleiche be» 
reit!). Zwei Wochen jpäter fertigte jie die Ernennung Pembrote’s 
sum Nachfolger im Flottenamte aus, Somers empfing ven Vorfig des 
töniglichen Geheimrathes, Wharton die Stattbalterfchaft in Irland, 
Sodolphin blieb im Amte. Einem Lordſchatzmeiſter von toryſtiſcher 
Herkunft walteten die Däupter der Revolutionspartei in ebenbürtiger 
Stellung zur Seite. Täglich pflog die Tochter Jakobs IL. Rath mit 
Männern, deren Emporlommen fie als Unheil für den Staat und als 
Bergewaltigimg des Souveräns verurtheilt hatte. Von berber Einjylbig- 
fett abgefehen, mit welcher die Fürftin alte wie neue Minifter in ge- 
mefjener Ferne bielt, jchien mit Ausgang November alles zu Einklang 
und Beritändniß gebiehen. 





1) Sımderland an Nemcaftle, 15. November 1708. Brit. Muf. 





Zehntes Capitel. 


Das engliiche Parlament vom Winter 1708 auf 1709, 


Zum 27. November einberufen, beantiworteten beide Häuſer dee 
Parlaments die königliche Thronrede mit Bezeugungen ebrfurchtvoller 
Ergebenheit. Der feingebildete Juriſt, Richard Onslow, Candidat der 
Regierung, trug das Amt des Sprechers davon. Bei der Prüfung be: 
jtrittener Wahlen fegte die Mehrheit des Unterbaujes Ermwählte des 
gegnerischen Lagers unter fo hochgradiger Wallung der Barteijucht hinweg, 
daß nachdenkliche Whigs fich derartiger Maßlofigfeit ſchämten. Beugungen 
des Landesrechts fielen vor, die toryſtiſcher Gewalttbätigfeit aus dem erften 
Parlamente Königin Anna’8 kein Kleinjtes nachgaben!). Am. heißeiten 
tobte der Streit, als es jih um Ausitoßung over Bleiben des Tory 
Simon Harcourt, des ehemaligen rechtögelehrten Beiſtandes der Krone 
handelte, der, bebeutend als Redner und hervorragender Kenner ver 
Verfaſſung, gleichzeitig mit Robert Harley aus dem Amte gejchieden 
war. Dom Mittag bis zur dritten Stunde nach Mitternacht währte 
das Ningen, ein Unerbörtes in den Erlebniffen pamaliger Parlamente 
geichichte. Obwol viele Whigs der Kälte und dem Hunger erlagen umd 
vor Ausgang der Debatte entwichen, die Tories hingegen Mann für 
Mann die Wahlftatt behaupteten, wurden Letztere doh mit einem Mehr 
von achtundvierzig Stimmen gefchlagen ). Bei ſolchem Zablenverhält- 
niß im Unterbaufe und bei gefichertem Friedensitande zwilchen Whig- 
lords und alten Dliniftern mußte die Kirchenpartei den parlamentari- 
ihen Feldzug verloren geben. Trotzdem bejchloß fie e8 mit nichten bei 


1) Burnet V, 385. 
2) Bonet, 1. Februar 1709. Hoffmann, 1. Februar 1709. 














381 


Ichweigendem Dulden bewenden zu laſſen, vielmehr vermöge geräufch- 
vollen Vornehmens die Aufmerkjamkeit der Wählerjchaften rege zu 
halten. Weberjpannte Ausbeutung der eigenen Macht hatte vor Jahren 
bie Toried zu Schaven gebracht. Nun galt es den Widerfacher, ver 
auf jiegreicher Höhe befinplich, gleichartiger Verführung unterlag, zu 
belauern, vielleicht zu biefer und jener Unbeſoͤnnenheit zu verleiten, 
jeven Mißgriff aber, deffen der Gegner fchuldig warb, vor dem Lande 
auszubenten. Angeftvengt begann die torhftifche Flugſchriftenpreſſe zu 
arbeiten. Sie unterrichtete die Tauſende, bie, wie Sachwalter bes 
Land⸗ und Kirchenintereffes e8 beuteten, burch fchönrebneriiche Ver⸗ 
heißungen getäufcht, ver wbigiftifchen Fahne anbingen, von bem wahren 
Stande der Finanzen, von den Berlegenbeiten und ungevedten Ver⸗ 
bindlichleiten der Schagfammer, von der jährlich höher gefchwellten 
ihwebenvden Schuld, von der Bertbeuerung aller Xebensmittel, von dem 
Ruin Des Handels. Die torbftiichen Blätter wielen auf fchwarze 
Sclagichatten einer angeblich nur glorreichen Kriegführung bin, auf 
das Mißverhältniß von Leiftung und Erwerb im flandriichen Feſtungs⸗ 
fampfe, auf ven unverändert elenden Stand des fpanifchen Waffen- 
ganges, auf die Säumnifje des Kaiſers und des Neiches, auf die noch 
uneroberten weitindifchen Colonien. &leicherweife fprengten im Auf- 
trage der hochkirchlichen Führer weltliche und geiftliche Anhänger ber 
Partei die Angabe aus, wie von einer Rotte königs⸗ und kirchenfeind⸗ 
licher Umfturzmänner gefefjelt, die gute und fromme Königin Anna in 
Sefangenfchaft fhmachte!). Die wbigiftiiche Mehrheit beider Häufer 
fahndete auf feinvlide Pamphlets, belegte Autoren und Druder mit 
Strafe, gab die Urbeber böswilliger Gerüchte ver öffentlichen Ver⸗ 
achtung preis. ‘Dennoch ftreuten die Tories ihren Samen aus. Was 
beute noch nicht keimte, konnte nächſten Tages Wurzel fafjen. Der 
Einwirkung auf die Oeffentlichleit entfprach e8 ebenfalls, wenn in ver⸗ 
ſammeltem Parlamente die Hochlirchlichen jeden Anlaß wahrnahmen, 
um mit torbftiiher Verfaflungstreue groß zu thun, für die allgemeine 
Wolfahrt bier und bort eine Lanze zu brechen, als eifrigfte Wächter 
vaterländifcher Ehre zu glänzen. 

Die Lage Schottlands um die Zeit des jafobitiichen Unternehmens 
bot das Thema zu Lord Haverfhams biesjähriger Leichenrede?). Trotz 
aller feftländifchen Ylut- und Geldvergeudung fei die Macht des fran- 


2, Berichte Bonets WHermitage’8, Hoffmanns aus dem Winter 1708 auf 1709, 
2) Parliamentary history VI, 762. 
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zöfiſchen Königs noch ungemindert. Das bezeuge bie jüngfte Aus 
ftattung des ftuartfchen Pretendenten. Haverſham behauptete Inhaber 
der Belege zu jein, daß die Minijter, von Bedrohung des König- 
reiche® unterrichtet, die Hände in den Schooß gelegt, um weder vor 
noch während der Invaſion ihre Pflicht zu erfüllen: wäre kein hülf⸗ 
reicher Zufall beigefprungen, fo hätte Schottland über Nacht den Herren 
gewechfelt. Unter uns, fuhr der Nebner fort, fiten die Schuldigen; 
nicht jene Märmer find die Verbrecher, die man auf falichen Verdacht 
ihrem Herde entriffen und als Unbefledte entlaffen bat. Den Grafen 
Sunderland zieh er der Leichtfertigleit, ven Lordſchatzmeiſter verglich er 
demjenigen Apoftel, der unter den Zwölfen den Beutel geführt nnd 
feinen Meiſter verratben babe. Daß Verrath im Spiele gewefen, er: 
gänzte der Herzog von Buckingham, will ich nicht glauben, um über bie 
Schuldfrage zum Schluffe zu kommen, genügt ver Beweis, daß bie 
Minifter, gleichgültig und voll eitler Zuverficht, das Land in Gefahr 
gebracht. An jenes Mitglied des Haufes, erwiberte Wharton, das bie 
zwölf Apojtel im Munde führt, ein Wort zu verjchwenven, lohnt ver 
Mühe nicht, Doch verfelbe edle Lord, der heute von Milde und Nachficht 
trieft, hätte vor Zeiten, als er in eigener Berjon Ihrer Miajeftät 
Minifter war, ven Vorwurf des Verrathes fchwerlich winerlegen können’). 
Srimmig fuhren Die Gegner auf, fie dräuten mit Enthällungen fchred- 
lichfter Art. Jedoch ohne zu gejtatten, daß es über vie ſchottiſche 
Trage zum Schiedsſpruch komme, begnügte fich die Mehrheit mit ober- 
flächlicher Durchficht jener Papiere, die über den vorjährigen Zuftand 
des Nordens befichteten. Einen Schritt weiter ging die Wbigpartei im 
Unterbaufe, indem man die bochlirchliche Anklage mit der Erklärung 
nieberfchlug: die Minifter haben nicht nur nichts verfäumt, jondern zur 
Erftidung des ſchottiſchen Aufruhrs alles rechtzeitig und auf das zwed- 
mäßigfte angeorpnet. Unter Vorgeben, dort wo bie englifchen Waffen 
bebarrlich im Nachtheil feten, ben wirflihen Grund der Kriegsunfälle 
entlarven zu wollen, batte Robert Harley die ſpaniſchen Verlufte zur 
Sprade gebracht. Um die Verſammlung zu ködern, Tündete er über- 
rajchende Aufichlüffe an, die ihm, dem ehemaligen Staatsjecretär, aus 
den Geheimniſſen des Cabinette® zu Gebote fländen. Die Whigs 
jtimmten den Verfucher nieder, der, unbeirrt durch die eine Niederlage, 
alsbald in wolgeſetzter, auf Hörerſchaften außerhalb des Hamjes be 
rechneter Rede begründete, wie der gejammte in Flandern erbeutete 





1) L'Hermitage und Bonet, 25. Januar 1709. 








383 


Waffenruhm die Mißgeichide am Ebro und Tajo nicht aufviege, die 
Awede des Erbfolgefrieges nicht einmal fürdere ; denn keineswegs, tie 
bie Minifter zu glauben fchienen, zur Eroberung Frankreichs, jondern 
am Spanien und Indien dem Herzog von Anjou zu entreiken, bringe 
das engliiche Volt jeit fieben Jahren ungebeuere, von Feldzug zu 
Feldzug beichwerlichere Kriegsfteuern auf !). 

Während des Sommers hatte die Junta über eine etwaige Be⸗ 
rufung des hannoverſchen Thronerben berathichlagt, fett dem Vergleiche 
mit den Ehefminiftern und auf ven Ausſpruch der Königin bin, daß fie 
Jeden, Whig oder Tory, der dieſen VBorfchlag wage, als ihren perfün- 
lichen Feind erachten müſſe, das unzeitgemäße Borbaben unterbrüdt 2). 
Rum mitzten die Hochlirchlichen eine Wendung des Nebeftreited, um in 
berausfordernder Weiſe den Schein zu erweden, als ob das torbftijche 
Lager, falls folchem patriotiichem Abfinnen Yunta und Meinifter nicht 
zuwider, eine Einlabung, fei es der alten Kırfürftin Sophia, ſei es 
des hannoverſchen Kurprinzen, betreiben möchte). Auch dieſer Köder 
war zu grober Geſtalt. Schon mehrmals abgejchlagen, verfielen bie 
Hochkirchlichen auf neue Liften. Ein nächfter Verſuch ftellte ven Ver⸗ 
faffungseifer ver „Höflinge jüngfter Move“ auf die Probe. Man 
wollte ermittelt haben, bei der minifteriellen Rechnungsablage erfolgte 
diefe Anzeige, daß die Regierung im Laufe der vorigen Sigung eine 
Summe von 14000 Pfd. St. auf Kauf und Beſoldung wolgefinnter 
Parlamentsmitgliever verwandt. In der That ergab fick eim Boften, 
den das Schagamt als Fond für geheime Zwecke gebucht. Alle be- 
fonnenen Whigs waren darüber einig, baß bie oberfte Reichsbehörde 
allerdings über einen gewiffen Barbeitand verfügen müſſe, der öffent- 
licher Berantwortung fih ein für allemal entziehe. Trotzdem hatten 
die Hochlirchlichen mit dem Aeter über unerlaubten Regierungseinfluß 
ins Schwarze getroffen. Ein Ton war angeichlagen, ver auf bie 
Gruppe unabhängiger Whigs im Unterhaufe wie Taranteljtich wirkte. 
An der Leidenschaftlichkeit, mit welcher jene „Patrioten” für eine volle 
Unabhängigfeit jedes Reichsvertreters einftanden, warb bie Disziplin 
der Partei zu Schanden. Eine Unterhausmehrheit befremblichen Ans 
iehens, Toried und äußerſte Whigs als Hüter des Geſetzes verbrübert, 
erfuchte die Krone um Namhaftmachung jedes einzelnen, zum geheimen 


1) Bonet, WHermitage und Hoffmann von demfelben Tage. 
2) Eore IV, 194. 
2) V’Hermtitage, 26. Februar 1709. 
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Dienfte verwandten Poftens !): ein Antrag, dem bie Miinifter nicht ent- 
iprechen konnten und, da die wbigiftifche Mehrheit des Dberhaufes fich 
gleicher Thorheit enthielt, nicht zu entfprechen brauchten. Noch in einer 
anderen Frage führte ver Wetteifer, mit welchem beide Theile fih um 
die Wacht der Verfaſſung, zugleih um ven wolfeilen Beifall ber Menge 
bemühten, Hochkirchliche und wbigiftiiche Ultra’8 zufammen. Schon das 
vorige Parlament war der Nothwendigkeit geftändig geweſen, dem von 
Jahr zu Jahr empfindlicheren Mangel an englijchen Rekruten auf ge- 
jetgeberiichem Wege abzubelfen. Wan hatte ältere Statuten aufs 
Neue hervorgezogen, nach denen umberlungernde und bettelnde Burfchen 
zwangsweiſer Einkleidung verfallen jollten, man hatte Aufrufe an bie 
Sraffchaften verfandt, die Werbegelver verboppelt, jeboch eine an- 
nähernde Vollzähligfeit der nationalsenglifchen Negimenter nicht erzielt. 
Hingegen war das Bedürfniß nach friiher Mannfchaft noch immer im 
Wachjen begriffen. Mit verjtärkter Heeresmacht wollte Marlborough 
zu näcftem Sommer in das nördliche Frankreich einbrechen. ‘Der 
ipanifche Kriegsichauplag erbeifchte ven Nachſchub von Taufenden. Das 
deutfche Werbemagazin war nahezu ausgemiethet, und in gleichem Ber- 
hältniß wie der feemächtliche Bedarf ſich erweitert, waren an ven truppen- 
züchtenden deutſchen Fürſtenhöfen die Preije gejtiegen. Zwar feierte 
bie eidgenöffiich-fchweizeriiche Tugend. Doch für dieſe die Werbe 
trommel zu rühren, war bedenklich. Ward bie bisherige helvetiiche 
Neutralität erichüttert, kam ein allgemeines Reißlaufen fchmweizeri- 
iher Mannſchaft in Aufnahme, jo mußte der Löwenantheil bes Zur 
zuges Frankreich zufallen. Ihm würden bie katholiſchen, ärmeren und 
von jeber fahnenluftigeren Drte ihre Blutſteuer ſpenden. Mit Re 
kruten englifcher Nationalität hatte die Regierung deßhalb den Mehr: 
verbrauch zu beftreiten. Vorſchläge, welche die Führer der Whigver⸗ 
bindung anmelveten, ftrebten ſämmtlich auf Einbürgerung eines gelinven 
Zwanges hinaus. Entweder wollte man nad ſchwediſchem Muſter 
Englands Grund- und Hausbefiger gruppenweile verpflichten, jeden 
Verband von jo und fo vielen Eigentbümern für Stellung und Unter 
balt je eines bienfttauglichen Mannes haftbar machen, oder, wie fran- 
zöſiſchem Vorbild gemäß Sriegsfecretär Walpole beantragte, die Re- 
frutirung der englifchen Armee auf die einzelnen SKirchipiele des König: 
reiches mwälzen, dieſen die Aushebung ver ablömmlichen Mannſchaft 
zumutben. SKirchenpartei und äußerte Whigs wiberfprachen ber einen 


ı) P’Hermitage, 8. März 1709. 
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und anderen Auskunft. Kine Verſchärfung der überlommenen, gegen 
Müffiggänger und Arbeitloje gerichteten Rekrutirungsgeſetze war gleich- 
falls nicht durchzubringen. An dem grundfäglichen Argwohn, mit 
weldhem eine ſeltſam gemifchte Oppofition ſich wider angebliche Ein- 
fieolung feſtländiſcher Militärvespotie auflehnte, jtrandeten in beveutungs- 
voller Stunde geſetzgeberiſche Anfäge, aus denen die gefunde Entwidelung 
einer nationalsenglifchen Kriegswehr hätte hervorgehen mögen }). 

Bon Zwijchenfällen abgejeben, welche doctrinäres Vorurtheil un- 
geſchulter, parlamentarifcher Zucht noch entrathenvder Kräfte anftiftete, 
erhob die Verhandlung beider Häufer jeglichen Wunfch der Regierung zu 
ihrem Beſchluſſe, die Vorlagen des Gefammtcabinettes aber huldigten 
ausnahmlo8 dem wbigiftiichen Parteiintereſſe. Mit rühriger Bereit⸗ 
willigfeit entiprach die Mehrheit der Gemeinen finanziellen Zufchlag- 
forderungen, welche die Krone für das nächfte Kriegsjahr beanſpruchen 
mußte. Um vor aller Welt zu erhärten, daß gewaltigiten Ausgaben 
zum Trotze der englifche Staatscredit unverjehrt, erklärte das Unter⸗ 
baus fich verbindlich, fämmtliche Poften fchmwebender Schuld mit Ehe⸗ 
jtem in Geftalt einer großen Nationalanleihe zu befeftigen, um mittel 
geſetzkräftiger Verbürgung für noch ungededte ältere Auslagen wei- 
teren Finanzunternehmungen der Schaglammer das Feld zu Hären. 
Auf Sprengung der Bank waren die Umtriebe der Tories im ver- 
floffenen Frühjahr gemünzt geweſen. Den Whigs war diesmal der 
Segenichlag vorbehalten. Gegenwärtiges Uebergewicht im Parlamente 
wollte man verwerthen, um die Creditanſtalt der Revolutions⸗ und 
Kriegspartei noch wurzeltiefer zu gründen, den befreundeten Ban- 
quier des Staates noch anfehnlicher emporzubringen. Dem Austaufch 
zwifchen Bevollmächtigten des Cabinettes und Bankoirectoren entſprang 
eine Abkunft, kraft deren die Bankgeſellſchaft ihr Capital um den 
Nominaljag von 2200 000 Pfr. St. vermehren durfte und die Un: 
tündbarfeit des Privilegs bid zum Jahre 1732 empfangen follte. Dem 
Seihäftsbetriebe der Bank ward für ‘Dauer dieſer Friſt die aug- 
fchließliche Ausgabe englifcher Schagfammerfcheine überwiejen, jenes von 
Zahr zu Jahr umlaufenden zinstragenden Staatspapiergeldes, das 
feine Dedung in angewiefenen, aber noch nicht eingegangenen Steuer- 
erträgen fuchte 2). So werde man, warfen die Tories ein, zwiſchen 


ı) ”’Hermitage, 1. Januar und 1. Februar 1709. 

2) Ueber die Verhandlungen mit der Bank und über das Bankprivileg im Parse 
Iamente berichten Bonet am 12. und 26. April 1709, L’Hermitage am 19. Februar 
md 1. März 1709. 

Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. 3. Bd. 25 
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Staat und Banlınftitut die unauflösliche Gütergemeinfchaft knüpfen. 
Entjeglich, daß eine Corporation, gegründet auf Gewinn und Verluſt 
‚der Theilhaber, allen Wechielfällen vom Glück zum Unglüd ausgeſetzt, 
mit ftaatlichem Hoheitsrecht prunken dürfe, ja die Finanzgewalt ber 
Krone an ſich reife. Von guten und jchlechten, lauteren und unlau- 
‚teren Gefchäften der Bank werde Fünftig der Credit bes engliſchen 
Gemeinweſens abhängen, das etwaige Mißgeſchick einer Privatgefell 
ichaft den Staatsbankerott nach fich ziehen. Die Whigs hielten folde 
verbrauchten Bedenten feiner Wibderlegung wert. Ihnen war es, wie 
bie gegneriiche Anklage treffend gegeißelt, darum zu thun, daß Staates 
und Bankintereſſe in einander aufgingen. Je vollitändiger die Einung 
fich knüpfte und je umfafjender die Bank den Staatsfädel führte, um fo 
breiter und unanfechtbarer ward die Einwirkung der Partei auf den 
Hauptnero des ftaatlichen Lebens. Webrigens zahlte die Bank wiederum 
vollwichtigen Dank. Die Gemeinen batten den Kriegsanftalten der 
Regierung Zuſchuß auf Zujchuß bewilligt, überbies für Ausfälle voriger 
Sabre gut gejagt. Aengitliches Sorfchen nad dem „Woher Die Mittel” 
war abermals erforderlich, jeitbem fich das Haus zur Beichaffung des 
Mehraufwandes angeichidt. Zwei bis drei Millionen Pfd. St. hingen 
einftweilen noch in der Luft. Zu voreilig rechneten die Tories jedod 
auf unüberwinpbare Nöthe. Das gejfammte mit Erweiterung ihres 
Grundftodes einlaufende Bar, die neuen Altien zum Courſe von 115 
Prozent ausgegeben, einen Einjag von zwei und einhalb Millionen Pfd. St. 
terug die Bank der Regierung als Darlehen an. Für diejen Betrag 
würde die Gefellichaft weitere dreiprozentige Schabfcheine übernehmen, 
diefelben, gerade jo wie das ältere Bapiergeld, bis zu allmäliger Tilgung 
aus den Staatseinkünften, vermöge eigenen Credites in Umlauf halten. 
Für Mühen und Riſico der Beſorgung batte die Schaklammer dem 
gefälligen Borger, neben Dedung des Zinsbetrages, drei Prozent zu 
vergüten. Einen Flingenden Gewinn durfte die Banf bei berartiger 
Abkunft nicht erwarten. Der unmittelbare Rechnungsvortheil ſtand 
durchaus auf Seiten der Regierung. Aber überreichliche Vergütung 
erwuchs der whigiftiichen Corporation aus neuerdings befräftigter An⸗ 
erfennung, daß die Pflege des Staatshaushaltes dem Bankbetriebe 
einperleibt fei, daß zwiichen Banfgejellichaft und Staat ein unbegrenztes 
Vertrauensverhältnig bejtehe. Auch unabhängig von ihrem auf ner 
längerte Zeitfrift lautenden Privileg erfchien jeitvem die Banf gegen 
Yaune und Willlür wechjelnder Machthaber geborgen. Die VBermögens- 
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gemeinjchaft mit dem Staat erhob fie zum gefeiten, Englands ganzen 
Geld⸗ und Wechfelverfehr tiberherrichenden Creditinftitut. 

Während das neue Bantkgeſetz ökonomiſchen Anliegen ver Whig⸗ 
verbindung Vorſchub leiſtete, bethätigte die Partei nach gnderer Seite 
bin überlieferte Grundfäge kirchlicher Duldſamkeit. Unter Wilhelm 
von Oranien batten whigiſtiſche Anträge wiederholt, freilich jedesmal 
noch vergeblich, die Einbürgerung frembländiicher, nad England ein- 
gewanderter Proteitanten erleichtern wollen. Gin Whig des Unter- 
baujes, Wortley Montagu, fam im Winter 1708 auf 1709 auf das 
ältere Vorhaben zurüd. Bekümmert um einen Zuwachs, den die diffi- 
dentiſchen Slaubensgemeinjchaften, bejorgt um eine Stärkung, die das 
latitudinarifche Element im engliihen Staatslicchenwejen durch häufigere 
Naturalijationen empfangen würden, nahmen die Hochlirchlichen ven 
Redekampf auf. Sie fhilderten leidvollen Ausdruckes die Gefahr, welche 
der heimifchen Staats» und Gemeindeverfafjung aus dem Einfluten neuer 
Bürger entfpringen werde. Mit gutem Grunde habe altväterliche 
Weisheit fich vorgejehen, an Stelle zärtlihen Willlommengrußes bobe 
Kopffteuern für zumandernde Fremdländer in Bereitichaft gehalten. Kein 
wirffameres Mittel übervies, um in ohnehin fnapper Zeit die englifchen 
Induſtriellen vollends zu Grunde zu richten, als eine Ueberſchwemmung 
des engliihen Marktes mit neuen Concurrenten. Maſſenhaft würden, 
fobald die Geſetzgebung das Thor geöffnet, bungrige Ausländer an⸗ 
rüden, entweder das Königreich mit Bettel und Armuth erfüllen over 
eingeborenen engliichen Kaufleuten und Handwerkern das Brot vor dem 
Munde wegeifen !),, Und wie fteht es mit Holland, mit Preußen, er- 
widerten die Whigs. Niemals Hat die Anfievelung von Ausländern, 
wie zahlreich diejelben zugeftrömt, Niederlande freie Verfaffung in Ge⸗ 
fabr gebracht, und welchem anderen Umftande dankt das Kleine Preußen, 
ein von Natur armes, dazu despotiſch regiertes Land, das Wachsthum 
jeiner Staatseinfünfte und den wirthichaftlichen Aufichwung. Zu⸗ 
vorkommenheit und Pflege, Die der Staat heimathflüchtigen Fremden, 
pen neuen Bürgern, dargeboten, jchlagen Preußen zur Wolthat aus. 
Suche England dasjenige, was ausländischen Nationen gewinnreich ward, 
dem eigenen Gedeihen zuzumenden. Daß Großbritannien einer bin- 
reichenden Einwohnerzahl entbehre, erhelle aus den Mühſalen eng- 
liſcher Truppenwerbung. Wie könne von Uebervölkerung bie Rebe jein, 


1) Die Berhandlimgen über das Naturaliſationsgeſetz nad U’XHermitage, 19. Februar 
und Bone, 1. März 1709. 
25 * 
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ſo lange der britiihen Nationalarmee Rekruten mangeln. Endlich aber 
möge das Vaterland folcher Verdienfte eingedent bleiben, wie fie Glaubens⸗ 
flüchtlinge franzöfifcher Nation fi um die engliiche Freiheit erworben. 
Dlide manızur Etunde um, jo werde Allen gegenwärtig fein, daß jene 
zugewanberten Neformirten, Käufer der engliihen Staatsanleihen und 
Freunde der Regierung, fich den öffentlichen Eredit zu Dank verpflichten. 
Bon den Whigs in der Hauptfrage fchon überjtimmt, jegten die Hoch 
firchlichen fich noch einmal zur Wehr, um ald Bedingung des Bürger: 
recht8 den Zutritt zur anglifantfchen Kirche einzujchieben. Toryſtiſche 
Unduldfamfeit verlor ven Tag. Dem Naturalifationsgejege vom Jahre 
1709 zufolge wurden Erwerb und Genuß des vollen engliichen Unter: 
thanenrechts allen denjenigen Einwanderern zugefichert, die den ſtaat⸗ 
lichen Unterthänigfeitseiv ablegen und nach irgend einem proteftantijd- 
firhlihen Ritus das Abendmahl nehmen würden. Im Laufe der 
nächften Wochen machten zweitaufend in England anjälfige Ausländer 
von der erleichterten Naturalifation Gebrauch 1). Während des Sommers 
fteigerte fi) der Andrang, beforglihe Vorausfagen der Tories em: 
pfingen Beftätigung. Denn die Plätze, Schenken und Afyle Londons 
durchlagerten breite Schaaren heimathflüchtiger proteftantifcher Pfälzer, 
die, auf Grund der verrufenen Ryswijker Friedensclaufel von ihrem 
fatholifchen Landesherrn in Glauben und Beſitz geichädigt?), unerträg-: 
lihem Religionsprud entwichen waren. Der Quälerapoftel Wilhelm 
Penn hatte viefelben zur Weberführung nach feinem transatlantifchen 
Sriedenslande auserlefen. Aber das Penn'ſche Unternehmen erlag fo- 
eben finanziellem Ruin, und entblößt von Mitteln flelen jene Unglücklichen 
englifcher Armenpflege zur Laſt. Höhnend wieſen hochkirchliche Lite 
raten auf den Zufhuß an bettelnden „Bürgern“ bin, während ver- 
mögende Whigs, um den proteftantiichen Glaubensgenofjen ein erträg- 
liches Heim zu gründen, das Geld mit vollen Händen ausſtreuten. Auf 
Betreiben des Grafen Sunderland berathichlagten gleichfalls Die Minijter, 
ob und wie man von Seiten des Staates für die erſte Nothdurft 
auftommen Tönne ?). 

Nicht allein der engliichen Kirchenpartei ſondern ebenjowol ben 
ichottifchen Reichsgenoſſen gegenüber übte die whigiftiiche Mehrheit beider 
Häufer fchonungsiofe Ausbeutung ihrer Stärke. Gegen veraltete und 


2) Bonet, 24. Mai 1709. 
2) Hüuffer, Gefchichte der Pfalz II, 805 fi. 
°) Bonet, 24. Mat, 25. Juni. Hoffmann, 25. Juni. L'Hermitage, 2. Juli 1709. 
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zugleich verrottete® Herkommen des gerichtlichen Weſens, welches ver 
britifche Norden als einziges Weberbleibjel eines fchottiichen National- 
ftaates mit Befliſſenheit hütete, richtete englifche Aufllärung Zorn und 
Eifer. Schon während des verfloffenen Winters war die eine und 
andere, dem fchottiichen Mittelalter entftammte Mißbildung ausgelöfcht 
worden. Nun bot die Vielzahl wahrer und erbichteter Zeugniffe, bie 
über Mitwifjenichaft und Mitſchuld des fchottiichen Adels an dem 
jüngften ftuartfchen Unternehmen eingelaufen, erwünfchten Anlaß, die 
Mängel des jchottifchen Hochverrathsprozeſſes, eines überaus unficheren 
und verwilderten Nechtöverfahrens, eingehender Prüfung zu unter- 
ziehen. Wie konnte es fommen, frugen Rechtsgelehrte aus dem Schooße 
der englijhen Whigverbindung, daß von jämmtlichen, des Aufruhrs be- 
züchtigten, jedoch vor norobritannifchen Gerichtshöfen belangten Ver⸗ 
ihwörern fein einziger dem überführenden Spruce verfiel. Ein Auf- 
Ipüren ver Urſache und Aenderungen des Verfahrens waren um fo 
notbwendiger, weil ben vornehmen Gefchlecdhtern des Nordens Com⸗ 
plottiren und Hang zum Hochverratb fo zu fagen im Blute lagen. 
Das Oberhaus gebieh zu dem Schluffe, daß der fchottiiche Prozeßgang 
ebenjowenig der Unschuld billig, wie dem Verbrecher furchtbar were. 
Indem man dem Verdächtigen Klagepunkte und Belaſtungszeugen vier- 
zehn Tage vor beginnender Verhandlung nambaft mache, mit biejem 
Termin die Aufnahme der Schuldbeweiſe abichließe, werde einerfeits 
der Straflofigkeit ruchbarer Miffethäter Vorſchub geleijtet, gleichzeitig 
jedoch, da ein contradictorifches Verfahren vor verjammeltem Gerichts- 
bofe nachträglich nicht erfolge, böswilligem oder rachfüchtigem Leumund ein 
zu freies Spiel gegönnt. Der minifterielle Antrag ging dahin, die eben- 
ſowol milderen wie klareren Formen des engliichen Prozeſſes gleichzeitig 
mit den bärteren Strafbeitimmungen des englifchen Geſetzes zur Norm 
für ganz Großbritannien zu erbeben. Entrüjtet bäumten bie fchottifchen 
Jakobiten im Oberbaufe fih auf, um deren ftraflo® gezettelte Umtriebe 
es für immer geicheben war, falls man nad englifher Weije fpüren 
und ahnden durfte. Der Nechnungsablage vor ihren Standesgenoſſen 
eingedenf, fprangen ruchbaren Gegnern von proteftantiiher Thron. 
folge und großbritannifchem Einheitsſtaat die ſchottiſchen Whiglords ale 
Verfechter einer verberbten Gerechtigfeitöpflege bei. Schien es doch, 
als ob der ſchottiſche Großadel, politifcher Selbſtherrlichkeit durch bie 
Union entfleivet, ſich für erlittene Einbuße durch fünftige Freiheit zu 
Berihwörung und Aufrubr ſchadlos balten wolle. Die Verhand⸗ 
lung ging zu dem Strafmaß über. ‘Der engliihe Wbigismus nahm 
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die vom Staat zu verhängende, im Süden von alter&her übliche Eon- 
fiscation des Vermögens auch für Schottland in Anfprud. Seinen 
Landsleuten eilte bei biefer Gelegenheit Lord Burnet, Biſchof von 
Salisbury zu Hülfe Eine Grauſamkeit, entwidelte der Redner, an 
ſchuldloſen Erben verübt, fei die Einziehung des Eigenthums, unmenſch⸗ 
lich zugleich und umvernünftig, eines freien Landes nicht würdig, die 
Ausgeburt Faiferlicher Despotie im fintenden Römerreich?). Burnets 
englijche Freunde verbarrten auf herbem Borjag. Durch die Härte der 
Ahndung gerade, erörterten rechtsgelehrte Whigs, ſollen Hochſchottlands 
zuchtloſe Bannerherren geſchreckt und, ſofern fie wider die Heiligkeit des 
Staatsgeſetzes freveln, mit Kind und Kindeskind ausgerottet werden. 
Vom Oberhaus verworfen, aber von mehreren Rednern des Unterhauſes 
aufgenommen, erzielte Burnets Berufung auf Billigkeit und Nächften⸗ 
liebe den Beifall der Gemeinen. Unter zuverſichtlicher Vorausjegumng, 
daß die Lords nun eher das ganze Geſetz erſticken als die Vermögens⸗ 
einziehung opfern würden, ſtimmten die nordbritanniſchen Whigs des 
Unterhauſes der gereinigten, auf Beſſerung der Prozeßform zurück⸗ 
geſchnittenen Vorlage zu. Um ſo ſchmerzlicher ward die Enttäuſchung 
der ſchottiſchen Reichsvertreter. Denn bei nochmaliger Durchberathung 
pflichtete das Oberhaus dem Amendement der Gemeinen bei, vertagte 
die Milderung des Strafverfahrens jedoch bis zum Ableben des Pre 
tendenten. Die Schotten Hofften auf nochmaligen Beiftand einer Unter- 
bausmehrbeit. Indeſſen, Hinfichtlich des Prinzipes befriedigt, vollzogen 
die unabhängigen Whigs eine Schwenktung im Sinne der lordſchaft⸗ 
lihen Clauſel. Bis zum Tode des angeblihen Prinzen von Wales 
oder mindeftens bi zum Ausgang der regierenden Königin trat dem- 
nad für den großbritannifchen Einheitsftaat die engliiche Hochverrathe- 
gefeggebung einichließlih des englifchen Strafmaßes in Kraft. Damit 
das Urtheil ihrer Stammesgenoffen fie nicht der Mitichuld zeiben möge, 
waren Schottlands Vertreter, bevor man zur Zählung der Stimmen 
gejchritten, indgefammt ihren Sigen entwichen ?). 

Dom Parlamente zu Weftminiter fetten fi die Schwingungen 
des Parteilampfes nach dem untertbänigen Irland fort. Ein Whig von 
reinfter Farbe batte dort, nachdem ven hochlirchlichen Eifer der Or- 
mond und Nocheiter zunächit die neutrale Waltung des Grafen Pembrole 
abgeldit, feit dem Herbfte 1708 das vicetönigliche Regiment ergriffen. 

1) Burnet V, 394, 

?2) Lord Stanhope, Reign of Queen Anne p. 376 Bonet, 19, April 1709. 
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Um, wie er jagte, kürzeften Griffes mit ſämmtlichen Schäben und 
Laftern berfömmlicher englifchiriicher Colonialpolitif aufzuräumen, war 
Lord Wbarton nach Dublin gejegelt. Begonnen hatte der neue Statts 
alter, freigeiftigem Standpunkt zu Ehren, mit der Kriegsanjage wider 
ein treibhausmäßig gezüchtetes Staatskirchenthum, das, inmitten ber 
iriſchen Coloniſtenwelt die Diinderheit, jich auf Koiten proteftantifch- 
diffenterifcher Anbauer gätlich that !). Diejelben Künfte in Irland ent» 
faltenp, Die Whartons Namen ven engliichen Zories zum Abſcheu gemacht, 
zog der Bicelönig fämmtliche Häupter der freihändleriſchen Nativiften> 
partet al8 feine Getreuen heran. Zum Entgelte fiandhafter Anhäng⸗ 
lichkeit an den engliihen Whigismus jollten biefelben in Zukunft 
ſich wirthſchaftlicher Entlaftung und erhöhter politifcher Selbftändigfeit 
getröften dürfen ?). Die bisherige Oppofitionspartei, Treihänbler und 
proteitantifche Difjenters im Gefolge, eröffnete Wharton darauf ben 
Kampf wider jene bijchöflich -anglilanijche Phalanx, die unter hen 
vorigen Stattbaltern eine hHerrichende Regierungskaſte gebildet und 
alle überlieferten Mißbräuche englifcher Eolonialgerrichaft über Irland 
gebilligt hatte. Wharton beantragte Aufhebung ver anglilanifchen 
Abendmahlsprobe, die von Rocheſters Torblieutenantfchaft eingefchmuggelt, 
ale Borbedingung obrigfeitlichen Amtens galt: eine Abgeichmadtheit, 
begründete ver hochlirchlichen Königin iriſcher Stellvertreter, einzig dazu 
brouchbar, um nichtiger Ceremonien wegen Proteftanten mit Prote- 
jtanten zu verfeinden, ein Unding für Irland, wo es in den nörblichen 
Grafſchaften an binreichender Einfievelung rechtgläubiger Grundherren, 
jet e8 auch nur zu notbdürftiger Bekleidung der amtlichen Würben ge- 
breche, ungebeuerli auf einem Boden, wo der Kopfzahl nach ver- 
Ihwindend, ein Häuflein protejtantijcher Coloniften fi in immer⸗ 
währendem Kriegszujtande mit den Mailen papiftifcher Urbevöllerung 
befinde. Das Dubliner Unterhaus, in welchem die presbhpteriale und in» 
dependentifhe Nativiftenpartei reichlich vertreten war, wo den prote- 
ſtantiſchen Diſſenters fich nieverkirchlich beitimmte Whigs fofort gefellten, 
begrüßte Whartons Anregung als befreiende Botſchaft; aber zwiichen 
epistopaler Mehrheit des Oberhauſes und' dem Lordſtatthalter kam es zu 
grimmigen Auftritten. Um gegen den whigiſtiſchen Frohnvogt der iriſchen 
Kircyenpartei und gegen die Wappnung dijfidentifcher Kegerei einen 
unfehlbaren Rüdhalt zu gewinnen, verjtiegen Prälaten und Großgrund- 


1) Addiſon an Sunderland, 16. Mai 1709. Coxe papers. 
2) Berg. Band II, p. 99 ff. 
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befiger ftrengerer Richtung fich dahin, Irlands fofortige Realunton mit 
England in Vorſchlag zu bringen). Die parlamentarifchen Parteien 
der grünen Infel hatten jählings Stellung und Loſung gemwechfelt. Im 
episfopalen Lager, Das jegliches Xitelchen englifcher Hoheitsrechte fo 
lange gebütet, wollte man lieber die politiiche und merkantile Mund» 
fhaft des Mutterlandes tilgen, als die berrichaftlidde Stellung ver 
Staatskirche opfern. Die Nativiften, fo weit fie diſſenteriſchen Zeichens 
waren, jeßten der bürgerlich-ftaatlichen Gleichberechtigung ihres Glaubens- 
ftandes das Aufhören wirtbichaftlichen Drudes nad. Lord Wharton 
warb, fchalt und heifchte, entfaltete die ganze Stärke feines agitatorifchen 
Nüftzeugs; einen Widerruf des Teftes, den Wegfall anglilaniicher Com- 
munion, rang er vorurtbeilsvollem Starrfinn nicht ab. Hingegen mußten 
beide Häufer, die Hochkirchlichen um ihres Rufes in England willen, 
einer Vorlage beipflichten, welche den trifchen Katholizismus mit Härteftem 
Streiche traf. Der Zwangsbefehl lautete auf Wiederanipannung jämmt- 
licher Bann⸗ und Strafgefeke, die gegen das paptitiiche, unabänberlich jako⸗ 
bitifch gefinnte Keltenthum feit Menfchenaltern lafteten. Kinder Tatho- 
lifcher Eltern, die zum Proteftantismus überträten, follten ihr Erbtheil 
fofort und zwar bis zu einem Dritttbeil des väterlichen Vermögens be- 
anfpruchen dürfen; auszufchließen wären iriſche Katholiken vom Antauf 
engliicher Staatsrenten; alle Papftgläubigen in Irland würden zu jeder 
Stunde, ohne die Angabe bes Grundes zu empfangen, ſich der Bor: 
ladung des Bezirksrichters zu verſehen haben). Derartiger Tyrannet 
gegenüber war der fatjerliche Gejandte in London zu dem Einwurf be- 
rechtigt, mit welcher Stirn fich engliiche Miniſter in Zukunft befchweren 
möchten, wenn die öfterreichiiche Negterung katholiſche Schlefier zur 
Verantwortung ziebe, die, durch den Altranftädter Pakt verführt, von 
der Bapftkirche abfielen. Der Kaijer, erwiderte der britiihe Staats- 
fecretär, verfolgt getreue Untertbanen, die zum Glauben ihrer Väter 
zurüdgelehrt find, wir haben es in Irland mit unverbefferlidden Re⸗ 
belien zu thun®). Für bochlirchliche Feinpfchaft in der Abendmahls⸗ 
frage nahm Wharton weitere Rache, indem er erftlih eine Prämie in 
Geld, mit welcher die Statthalterfchaft ven Glaubenswechſel katholiſcher 
Iren zu belohnen pflegte, auch Webertritten zu proteſtantiſchen Selten 
angeveiben ließ, indem er gleichzeitig einen beträchtlichen Prozentfag 


1) Bonet, 24. Mat 1709. 

2) Bonet, 27. Zuli 1709. 

2) Denfichrift des Grafen Gallas vom 27. Juli 1709. Det, Staatsardin. 
Boyle an Gallas, 2. Auguft 1709. Rec. ofl. 
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beimatbflüchtiger, über England ergofiener Pfälzer in Irland am- 
fievelte 1). Durch Aufrichtung whigiſtiſcher Parteiberrichaft noch nicht 
befriedigt, fchiekte die neue Verweſerſchaft fich mit nächftem Schritte 
an, wirthichaftliche Zufagen, welche fie den irifchen Freihändlern ertHeilt, 
durch die That zu bewahrheiten, im Widerftreit mit der Handelsge⸗ 
ſetzgebung des Diutterlandes die iriſche Ausfuhr zu begünftigen, irifche 
Wollproduzenten zu jelbitändigen inbuftriellen Anlagen anzufeuern. 
Steigenden Kriegsmuthes verfammelte Wharton ſämmtliche proteſtan⸗ 
tiiche Widerfacher der vormaligen englifchen Colonialherrſchaft unter 
ftatthalterlidem Banner. In denjelben Monaten, wo Irlands ſtaats⸗ 
tirchlicher Clerus und Grundbefig die Erhaltung des eigenen Privilegs 
nur noch von fchleunigem Vollzuge der irifchenglifchen Realunion er- 
warten wollten, jchienen des Vicelönigd Anftalten auf demnächitige Un- 
abhängigfeitserllärung des trifchen Colonialſtaates vorzubereiten. 
Angefichts folchen Feuerbrandes, den Thomas Wharton in ven 
Streit der proteftantiichen Belenntnifje gefchleudert, jchäumten die eng- 
lichen Hochkirchlichen vor Wuth, fogar den whigiſtiſchen Amtsgenofjen 
mißfiel des Negenten Ungeſtüm. Schon war ver engliiche Handels⸗ 
ftand auf jene Freundichaft aufmerkiam geworden, die zwilchen Statt- 
balterichaft und iriichen Antimonopoliften fich Inüpfte. Belümmert um 
Zins und Zinfeszins, erhoben die Londoner Kaufherren Tadel und Be⸗ 
fchwerde. Mit Whartons Kirchenpolitif war bie Junta einverftanven, 
doch daß der Vicelönig irifchen Freihändlern den Hof machte, zu dem 
Dubliner Coloniftenparlament wie zu einer willensmächtigen Körperichaft 
rebete, unruhig wogende Zuftände mit neuem Gährungsftoff erfüllte, 
rügten im Einverftänbnig mit den alten Miniſtern ebenfalls Somers und 
Sunvderland *). Während Lord Whartons Stürmen die proteftantifchen 
Barteien Irlands gegen einander hette und die irifchen Katholiken ihre 
frembländifchen PBerniger noch maßloſer haſſen lehrte, erfüllte fich der 
großbritannijche Norden mit Schmäbwort und grollender Anklage wider 
Englands Gefegeber. Betheuernd, daß englifche Untreue die Union 
gebrochen, waren die fchottiichen ‘Deputirten von Weſtminſter heimge⸗ 
kehrt. Umſonſt hatte ein weit gefaßter königlicher Amneftieerlaß, der 
firr die ganze Summe begangener, noch ungeitrafter Staatöverbrechen 
die Möglichkeit künftiger Ahndung auslöjchte, den Eindrud der jüngften 
Hochverrathsdebatten zu mildern geſucht. In ihrer Perjon von dem 


F’Hermitage, 27. Juli 1709, 
s, Godolphin an Marlborough, 8. Juni 1709. Marlb. Corresp. II, 323. 
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Beile des engliihen Scharfrichters, in ihrem Eigenthum von ber 
Lüfternheit englifher Delatoren bedroht, mahnten die hochſchottiſchen 
Cavaliere zu fofortiger Schilderhebung. Gerüchte, daß Frankreich ein 
neues ftuartiches Unternehmen rüjte, jchürten im Yaufe des Sommert 
und Herbftes 1709 die Glut. Die gefammte Nation, verficherten jako⸗ 
bitifche Kundſchafter, werde wahrhaftig mit Nächitem wider engliſche 
Zwingherrſchaft aufftehen !). Wenn Schottland das Zeichen giebt, Hieß 
es weiter, wollen die iriichen Katholifen unverweilt loßbrechen, denn 
binnen Iahresfrift hat Lord Wharton diefen größeres Uebel zugefügt 
als frühere Statthalter in langer Amtsverwaltung 2). Eilfertig zu 
bochfinniger Rede, waren Schottlands Söhne, auch wenn fie von Mann 
zu Mann patriotifhe Eide ſchwuren, noch nicht zu bandfeftem Handeln 
gefammelt. Des Einen jedoch durften die engliichen Whigs verfichert 
jein: zwiichen ihnen und der jchottiichen Nationalvertretung war jeit 
der Hochverratbägejeggebung vom Frühjahr 1709 das Band zerrifien. 
Auf eine Anhänglichkeit der fchottiichen Schwadron war in biesmaliger 
Yegislaturperiode nicht länger zu rechnen, und indgejammt ftanben 
Schottlands Barone, Stäbter und Freiſaſſen fchon bereit, um bei aber: 
male eröffnetem Wahlgange der Junta abzujagen. 


1) Reponsee de Mr. Hooke aux questions du Marechal d’Estrees, 
Februar 1710. Aff. etrang. 
2) Gaultier aus London, 14. Februar 1710. Aff. Etrang. 





Vierzehntes Buch. 


Der Höhepunkt des [panifdhen 
‚Erbfolgekrieges, 


Erſtes Gapitel, 
Enropäifher Umblick im Frühjahr 1709. 


ALS glorreichiten Feldzug, den die Verbündeten bisher burchitritten, 
rühmte man in Holland und England, als tieffte Demüthigung, welche 
fett Menjchenaltern Frankreich betroffen, beflagte man am Verſailler 
Hofe die Ergebniffe des flandrifchen Krieges vom Sabre 1708. Nies 
mals zuvor war von ber franzöfiichen Monarchie ſo angeitrengt gerüftet, 
jo gewaltiges Aufgebot an einer Stelle verjammelt worben. Trotzdem 
hatten die Widerſacher furchtbare Ueberlegenbeit fund gegeben, jeves bes 
gonmene Unternehmen zu fiegreichem Ausgange geführt. Als Sporn zu 
erhöhter Leiftung wollten die Generale der großen Allianz das jüngit 
Erreichte betrachtet willen. Nutze man die Vortheile, welche das 
Kriegsglüd eingebracht, mahnte Marlborougb, rücke man zum folgen- 
den Jahre mit noch erprüdenderer Heeresmacht ins Feld, und fügfam, 
jedem Friedensgebote untertban, wird Frankreich die Waffe ſenken. 

In England trug die parlamentarische Mehrheit Tein Bedenken, 
„zur Vervollſtändigung ber flandriſchen Armee” ein nochmaliges® Zu⸗ 
ſatzcorps von 10000 Mann zu bewilligen. Bisher war ed unantajt- 
barer Grundſatz geweſen, daß jeder Vermehrung bes engliichen Truppen» 
beftandes eine entfprechende holländiſche Quote zu gefellen ſei. So 
beantragte - auch dieſes Mal die Kirchenpartei, warb jeboch von ben 
Whigs mit dem Entſcheide nievergeftimmt, daß von Entichlüflen des 
Berbündeten unabhängig die parläamentarifche Gutſage beftehen folle *). 


1) Soslinga, Memoiren 1708. rau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 
30. December 1708. Bofjange. | 
2) Bryberge aus London, 28. December 1708. Heinfiusardhiv. 
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Gehobenen Muthes ſchickten ebenfalls Niederlande Bundesausſchüſſe 
fih zur Abrechnung und Neuforderung an. Der übliche Bericht des 
Bundesftantsratbes beleuchtete nicht allein das bereits Gewonnene als 
lohnenden Entgelt verwandter Mühen und gejteuerter Opfer, ſondern 
beliebte fchönfärbende Ausmalung zukünftigen Erwerbs). Franzöſiſche 
Feſtungen, wie Valenciennes, Bouchain, Cambrah wurden als nieber- 
laäͤndiſche Barrierepläße von ehedem aufgezählt, in Folge früherer 
Läffigkeit an Frankreich gefallen, jedoch nicht unwiderruflich eingebüft. 
Noch immer freilich beberrfche das bourboniſche Schwert Spanien und 
Indien, Savoyen, Nizza und ben Oberrhein, die obere Mojel, Namur, 
Luxemburg, fowie beträchtliche Stüde von Hennegau und Flandern: eine 
Waffenftellung mächtig genug, um Europa zu knechten. Abermals raffe 
der Gegner ſich zu friihem Einfage auf. Möge Niederland vom Feinde 
lernen, jedes an die eigene Rüftung wagen, von verjtärktem Anlauf das 
Heil erwarten, in Vornehmen und Pflichterfüllung wuchtig zu Werke 
gehen. Herkommen wie Gerechtſamen nad Vertretung per bundes⸗ 
ftantlichen Einheit wider bundesflüchtige Sonbergelüfte Keiner und 
Heinfter Selbjtherrlichleiten, erbreiftete ver Staatsrath fich noch ernfteren 
Wortes. An die Deputirten der fieben Souveränetäten richtete et 
zeitgemäße Warnung: ihre Grenzen babe die freiheit der Provinzen, 
möchten die Generalftaaten umfichtige Vorkehr treffen, ein Feilſchen 
und Säumen ftörriger Bunbesgliever nicht Tänger dulden, im Notbfalle 
wirffamen Zwang in Anwendung bringen. 

Um Hemmnifjen, die man von Reibungen im Schooße ber Union, 
überdies von ungünftiger Finanzlage Niederlande erwartete, unmittel- 
baren Eingriffes zu begegnen, hatten Marlborough und Eugen nach dem 
alle Gents den Sig der Bundesregierung aufgefucht. Ihr Abkommen 
Iautete dahin, daß während winterlicher Jahreszeit Einer von ihnen 
ftändig im Haag ober in der belgifchen Hauptſtadt verweilen jolle. 
Mittels perjönlicher Anweſenheit werde man Vorbereitungen zum näd- 
sten Feldzug nachorüidlicher betreiben können, bet vorausfichtficdem Ein- 
laufen franzöfticher Friedensanträge aber die YBunbesregenten aus der 
Nähe überwachen. Den Brinzen von Savoyhen riefen Amtsgeſchäfte 
bald darauf nach Wien. Marlborough verbarrte auf dem Feſtlande, 
dis mit Anfang März ihm gelungen war, ben Holländern fowol 
eine ausgiebige Rekrutirung wie die Vermehrung ihres flandrifchen 
Aufgebotes um 6000 Mann zu entwinven. | 


1) Zamberty V, 202. 
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Jener immerbin ftattlibe Widerftand, den Frankreich während des 
vorigen Sommers und Herbites an Schelde und Deule gewahrt, war 
dadurch ermöglicht worden, daß bie Verbündeten nirgendwo anders be- 
trächtliche Angriffsfräfte aufgepflanzt. Allfeitige Verſtärkung und all- 
feitiger Anfall, urtheilten depßhalb Marlborougb und Eugen, müſſen Ver⸗ 
ſäumtes nachholen, außerordentlichen Anjtrengungen, gleichzeitig an 
mehreren Punkten entfaltet, werde vollgültiger Lohn entſprechen. Wir 
find, jchrieb der engliiche Heerführer an Sofef I., in den entſcheidenden 
Abjchnitt des Krieges getreten, dem ein ruhmvoller und gewinnreicher 
Friede entipringen fann!). Wäre ich ver Kaiſer, betheuerte Prinz 
Eugen, jo würde ich, um das Ungeheuer Frankreich nieverzumwerfen und 
endlih Ruhe zu haben, alles bis aufs Hemd verlaufen 2). An den 
Herzog von Piemont, den Regensburger Reichstag, die ſüddeutſchen 
Kreisbehörven und bie einzelnen deutſchen Reichsfürftlichkeiten wanderten, 
wie zu jeglichem Jahresanfang, Denkſchriften engliſcher und holländifcher 
Abkunft. Borwurfsoollen Rüdbliden auf Vergangenes gejellten fich 
Verheißung und Drohung. 

Nambaftes war den VBerbünderen bisher geglückt. Aus fchred- 
bafter Offenfive war die feindliche Macht auf harte Nothwehr zurüd- 
geihräntt, in der Vertheidigung übermannt und gejchädigt worden. 
Höchſtes blieb trogdem, wie treffender Wägung Niederlande Staatsrath 
begründete, noch erft zu vollbringen. Die Kraft Spaniens war Phi- 
Iipp V. zu Dienften. Zur See hatte man den bourbonifhen Kronen 
nur vereinzelte Vortheile abgewonnen, fein einziges transatlantifches 
Colonialland erbeutet, nicht einmal den bourbonifchen Handel nad 
Weſtindien gelähmt. Die franzöfiiche Oftgrenze hatte fich unverlett 
behauptet, war auf Unkoſten des Piemontejen und des deutſchen Reichs⸗ 
förperd jogar erweitert worden. Auch im Norden war einzig ein 
äuferjter Saum bes feindlichen Landes verſehrt. Mit der Summe 
jene8 Raubes verglichen, den Ludwig XIV. fett dem phrenätichen 
Frieden beimgetragen, erichien Die Rüderoberung zweier vormals jpani« 
jeben Pläge, Menins und Xille’s, ein lahmer Erfolg. Vollauf gerecht⸗ 
fertigt war das Urtheil feemächtlicher und fatjerlicher Politiker, daß 
ungemefjene Mittel den Verbündeten noch zur Verfügung jtänden, 
während die feindliche Großmacht der Erſchöpfung zuneige, übereilt 
war es Hingegen, wenn man aus Anzeichen gegneriiher Schwäche auf 


ı) Schreiben vom 19. Januar 1709. Murray. 
2) Grumblom aus den Niederlanden, 30. Januar 1709. Preuß. Staatsardiv. 
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einen nächftgelegenen Zeitpunkt der Erfüllung folgerte. Ohne zuläffige 
Begründung endlich war das Hoffen, daß baldigft erwartete franzöfiiche 
Friedensangebote die jofortige Fällung des fpanifchen Bourbonen ver» 
bürgen würden. 

Wer mit dem Frühjahr 1709 im Stande gewefen, von höchſt⸗ 
gegipfelter Warte herab die europäiſche Lage trugfreien Blickes zu 
übermefjen, der bätte Licht und Schatten bei beiden Kriegsparteien 
ebenmäßiger vertheilt gefunden, als übermüthige Kundgebungen ahnen 
ließen, mit denen engliiche Nation, kaiſerliche Räthe und Gefandten- 
conferenz im Haag die Errungenfchaften des leiten Feldzuges feierten. 
Auch im Lager der Verbündeten waren an biefem unb jenem Orte 
Abfpannung und Ermattung im Fortjchritte befindlich, an dritter 
Stelle täufchte die heute noch glänzende Außenfeite. Tiefgehende Spalt. 
rifje, nach oben Hin fünftlich vervedt, purchlüfteten ein von Haus aus 
lockeres Gefüge. Gereizter Klage, in welcher entmuthigte Theilnehmer 
der großen Allianz Mißſtimmung und Kriegsunluft äußerten, gejellten 
fi) Verdrofjenheit und Ungefüge mancher Zrabanten. 

Das England mit Zahlen, NRüften und Kämpfen nicht nachlaffen 
werde, bevor frankreich eine Heine Macht geworden, hieß das Ge⸗ 
lübde, unter dem die Häupter der Junta vor Kurzem in die minifteriellen 
Großämter eingerüdt. Gleiches erhärteten Bewilligungen und Refolus 
tionen ber parlamentarifchen Körperfchaft. Indeſſen auf Parteiherr- 
jhaft war das Staatsleben Englands gegründet, und unberechenbar 
pflegen die Looſe des ‚Parteifampfes zu fallen. Nieverland Hatte in 
Ausgaben für den Krieg fchon über fein natürliches Vermögen ger 
fteuert. Indem die Union fich gleichwol zu vergrößerten Aufwand an- 
Ichiekte, rang fie um Einbringung einer Frucht, die vieljährige Arbeit 
vergüten mochte. Das Allgemeine war der Mehrzahl niederländiſcher 
Politifer indeifen gleichgültig, beinahe leidig geworden. Nicht um der 
ſpaniſchen Monarchie, fondern um ver belgiihen Barriere willen 
dauerte die Republif im Felde aus. In Spanien hatte ſich während 
des Sommers 1706 entichteven, daß ein erzberzoglicher Partiſanen⸗ 
frieg dem tejtamentarifch berufenen Erben die Krone nicht entreißen 
werde. Alles was jenſeits der Pyrenäen jeither gefcheben, Hatte das 
Verhängniß der Madrider Heerfahrt nur befiegelt. Das jeemächtliche 
Bündniß mit Portugal war zur Formel abgeborrt, von deren Geltung 
einzig noch Beſchwerdeſchriften des Liffaboner Hofes Zeugniß ablegten. 
Zu unbeilbarer Bösartigfeit war ber piemontefijch-kaiferliche Zwiſt ge 


biehen. Sogar gegen befänftigenden Zufpruch des Londoner Gabinesed _ 
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begann Bictor Amadeus fich zu verbärten. Auf Großthaten, die den 
franzöſiſchen Südprovinzen verberblich wurden, war faum noch zu rech⸗ 
nen. In Mittelitalien Hatte der römische Kirchenfürjt dem welt- 
lichen Schwerte entjagt, doch unter der Alche glimmte die habsburgiſch⸗ 
päpftlihe Irrung nad; aus der Verne mußte Taiferliches Kriegsvolk 
verbächtige Glut bewachen. Ein Erwerb zweideutigen Werthe war 
für die große Alltanz das Königreich Neapel. Mißhelligkeiten zwiſchen 
dem Kaifer und feinen Verbündeten hatten die Beſitznahme umlagert, 
zur Entfremdung zwifchen den öfterreichiichen Brüdern fchlug die erz⸗ 
berzogliche Inhaberſchaft aus. 

Ein Beobachter, der Stärke und Gebrechen bes abendländiſchen 
Schutz⸗ und Trugbündnijfes genauer ergründen wollte, hatte damals 
nicht allein die Alliirten erjter Oronung, fondern ebenjowol deren 
Heinjtaatlichen Anhang ind Auge zu fallen. 

Nur ein Gefolgsmann der friegführenden Großmächte war den 
Berträgen nah König Friedrich IV. von Dänemarf, freilich ale Aus» 
leiher gut gebriliter, im Teuer jtandhafter Truppen dem Wiener und 
Londoner Hofe ſchätzbar. Gejtört worden war das Einvernehmen 
zum erftenmale durch Lübecker Bilchofitreit und Eutiner Fehde : 
Wirrniſſe, in deren Verlauf faijerlicher Rechtsentſcheid und bolländijch- 
engliſche Einmiſchung Samilieninterejfen des-Königshaufes verlegt. Mit 
Inapper Noth hatte im Epätberbite 1707 Marlboroughs Vermittelung 
das däniſche Hülfscorps noch einmal dem flandrifchen Kriege gefichert, 
als ein jrifcher Zwiichenfall, bürgerichaftlider Tumult in der Reichs⸗ 
jtant Hamburg, dem Eingangsthore zur jütiichen Halbinjel, gehäuften 
Unfrieden jtiftete. 

Unter veränderter Aufjchrift erlebte Hamburg eine Erneuerung 
jener Kämpfe, welche vordem die Aemter der jtäbtiichen Gewerke mit 
dem jtadtherrichaftlihen Negimente der Kaufherren vurchrungen. Schon 
ſeit zwei Menjchenaltern war die Ruhe gejtört. Wider einander jtanden 
erbeingejejjene Bürgerfchaft und jtäptiicher Rath, eritere durch Aus- 
fchüjfe der Gejammtgemeinde vertreten, letterer durch Selbftwahl er- 
gänzt, die Verfaflung der Bürgerjchaft demofratiich georpnet, der Rath 
eine patriciihe Körperſchaft. Bei dem „hochweiſen“ Rathe und deſſen 
Erwählten, ven amtenden Bürgermeiſtern, waren Vollziehungs⸗ und 
Gerichtsgewalt, Berufung und Leitung des Gemeindeconvents, Vor⸗ 
ſchlag der Geſetze, legislatives Veto, Finanzverwaltung und Polizeiauf⸗ 


1) Zu vergl. Band II, S. 516 ff. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 26 
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ficht, diplomatifcher Verkehr mit Kaiſer und Neich, mit deutſchen Lan⸗ 
deshoßeiten und auswärtigen Mächten. Zwiſchen Bürgerfchaft und 
Rath tagten, dem Säcularifationsprozeffe des 16. Jahrhunderts ent: 
ftammt, als Laienvorſteher der einzelnen Kirchfpiele, Collegien der Ober- 
alten. Weber Aominiftration des Gotteskajtens und Armenpflege hinaus, 
hatte bie Befugniß diejer anfänglich nur geiftlihen Wächter fich auf 
den ganzen Bereich bes öffentlichen Lebens ausgedehnt; denn ſeitdem 
bie Sirchenreformation aus Hamburg ein Bollwerk unverfälfchten 
Lutherthums geichaffen, griffen geiftliche8 und weltliches Regiment wie 
Athmung und Pulsichlag in einander. Strittig war von Urahnen 
ber, ob die Oberalten aus Ernennung des Rathes oder, als politiſcher 
und moralifcher Beiftand der Bürgerjchaft, aus Ausichüffen der Ger 
fammtgemeinde, ob zu zeitweiliger oder zu lebenslänglicher Vorjteher- 
ſchaft hervorgehen follten. Thatſächlich hatten auch in dieſer Macht⸗ 
frage die vorberechtigten Rathsgeſchlechter ein ftabtherrichaftliches Ueber: 
gewicht zur Geltung gebracht. Aber gegen joldde Gewöhnung, „ven 
Stadtdominat“ Der Rathsbehörde, wogte bürgerfchaftlihde Wallung je 
länger um fo heftiger an. Bon Mund zu Mund trug fi murrende, 
bald darauf meuterifche Loſung: nicht bei den Rathsmannen, fondern 
bei Bürgerconvent und Rath, ja bei erbeingejeflener Bürgerichaft allein 
jei dem Rechte nach die Höchfte Gewalt. Zelotifche Geiftliche, welche 
zu Ehren unbefledten Yuthertbums um ben Beifall Firchentreuer Maſſen 
warben, jchürten den Grimm. Durch Verſuche ketzerrichterlichem Eifer 
wider Krhptocalviniften und Bietilten Einhalt zu thun, zog der Rath 


Anläufe einer fanatifirten Demagogie ftürmifcher auf fi heran. Den 
Berfaffungsforverungen erbeingejejfener Bürgerſchaft wuchfen neuerunge- 


ſüchtige Umfturzgelüfte breiterer Volkselemente, der gejegfräftig mund⸗ 


toten Neu⸗ oder Außenftäbter hinzu. Wildes Habern, Straßenputiche, 
amtliche Hochverrathsflagen und populare Racheakte, Eigenthumsfrevel 
und Blutvergießen löften in häufiger Wieverfehr einander ab. Das 
einemal waren benachbarte Fürftlichkeiten, ein anveresmal war faifer- 
liche Executionsdrohung zwijchengetreten. Dann war zeitweiliger Ber 
gleich, doch mit nichten Verföhnung geftiftet worden. Kurzen Stiliftand 
unterbrach neue leidenfchaftlichere Gährung. Wiederum von priefter- 


lihem Beten aufgewiegelt, erhoben mit Anbruch des Jahres 1708 ſich 


lärmende Rotten zu Heller Empörung’). Der Rath ward vergewaltigt, 


ı) Gallais, Gefchichte der Stadt Hamburg II, 283 ff. Kühl, Hamburgifche 
Raths⸗ und Bürgerfchlüffe 1700 bis 1800, Hamburg 1308. 
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die Rathswahlen wurden ufurpirt, einige Wochen hindurch beberrichte 
eine Nevolutionspartei die Stadt. Kraft kaiſerlichen Mandates zogen 
Mannſchaften des niederſächſiſchen Kreifes, ſchwediſche, hannoverſche, 
braunſchweigiſche und brandenburgiſche Truppen heran. Nach eitlem 
Geldbniß kriegeriſcher Gegenwehr mußte die Bürgerſchaft dem Stärkeren 
weichen, am letzten Mai der Reichsexecution, als ſtädtiſcher Strafein⸗ 
quartierung, die Thore öffnen. Eine kaiſerliche Commiſſion bearbeitete 
in dreijährigem, vielgewundenem und koſtſpieligem Rechtsverfahren ven 
Hamburgſchen Verfaſſungshandel. Solchen Rückhalt nutzend ver⸗ 
glichen die Rathsgeſchlechter ihre ſtadtherrſchaftlichen Privilegien, welche 
in vormaliger Ausſchließlichkeit nicht länger haltbar waren, mit den 
Anliegen des wolhabenden Bürgerthums. Auf Koſten aller nicht erb- 
gefeffenen Stäbter einerfeits, der ärmeren Vollbürgerichaft andererfeitg, 
ging aus reichderecutorifchem Verlöhnungswerle eine erweiterte Wahl- 
und Befikariftofratie al8 Herrin des ftädtifchen Weſens hervor. Ein 
Zuftand befeftigten Friedens folgte, der im Verlaufe des nächſten Men- 
ſchenalters zur Verknöcherung des öffentlichen Geiſtes erftarrte. 

Zu Sonflicten von Staat wider Staat hatte „das tolle Jahr“ der 
Hamburgichen Gefchichte unterbefjen Anftoß gegeben. 

Bon älteren Zeiten ber war bie Krone Dänemark mißgünftige und 
lauernde Feindin Hamburgfcher Freiheit gewejen. Die reiche Elbſtadt, 
behauptete man am Sopenhagener Hofe, jet Dänemarks militärifcher 
und merlantiler Schlüſſelpunkt. Mehrmals batten während des 
17. Jahrhunderts däniſche Gewaltgriffe nad) der Beute ausgebolt. Im 
die eine und andere Gottorpiche Fehde verwidelt, hatte Hamburg, wenn 
die berzogliche Sache unterlag, fich der Forderung gegenüber befunden, 
dem dänifchen Könige Erbhuldigung abzulegen, aufgebotenen Widerftand 
bereit8 mit Brandichagungen gebüßt. Der nachhaltige Verfafſungs⸗ 
fampf follte däniſcher Meinung nach einem breifteren Zufahren, ver 
Herabdrückung Hamburgs zur landſäfſigen Stadt, behälflich werben. 
Jedoch ohne König Friedrichs IV. zu gedenken, hatte das kaiſerliche 
Mandat die niederfächfifche Kreisbehörde mit dem Austrag des Bürger- 
ftreite8 betraut. Als Landesherr in Schleswig-Holftein zur Mitwirkung 
berechtigt, vom Reichsoberhaupt gefliffentlih umgangen, warf der Däne 
fich zürmend in die Bruſt. An das Xruppencontingent im flandrifchen 
Krieglager flog von Kopenhagen ein Befehl zum Aufbruch nach der 
Elbe. Eine zweite Eftafette unterbrach den Marſch anderer Bataillone, 
pie im Inijerlichen Solde gegen Ungarn vorrüdten!). Unwiberleglide 

3) Samberty V, 183. Palmes, Berichte aus Wien, Mai 1708. Rec. off. 

26 * 





404 


Soheitsrechte feines Gebieters, des legitimen Oberherrn von Hamburg, 
unterrichtete der däniſche Gejandte im Haag die Generalftaaten, jeien 
durch unbefugte Einmiſchung Dritter verlegt. Um derartiges Schelten 
unbefümmert, war die Kreisinternention ans Werk gegangen; von ber 
englifchen Königin aber empfing die Kopenhagener Regierung entrüfteten 
Beſcheid: Dänemarks Truppen ftänden der großen Allianz zur Miethe, 
biefelben um nichtigen Vorwandes willen zurüdzuziehen, jet Bruch der 
Verträge, der Befriedvung Hamburgs würden England und Holland 
fih gemeinjam mit der nieberjächfiichen Kreisbehörbe widmen. Letzteres 
geſchah. Die däniſch⸗holſteinſche Staatsgewalt blieb von jeder Be- 
theiligung ausgeſchloſſen !). Mittels diplomatiſchen Geplänkels bebelligte 
der Däne jeitvem ben Kaiſer und die feemächtlichen Staatslenter. 
Vorwürfen wegen Hamburgs reihten fich erbitterte Noten an, welche 
bie Unterbrechung des däniſchen Handels nad Sranfreih-Spanien rügten, 
Holländern und Engländern die Durchſuchung däniſcher Schiffe ver 
boten. Mit Erhärtung ber Neutralität noch nicht befriedigt, taftete die 
Kopenhagener Politit nach Frankreich hinüber, auffällig auch gegen 
jene Aufficht, welche der Zravendahler Vergleich ven Seemächten zu: 
erfannt. Die alte Allianz mit dem Zaren, hörte man König Fried⸗ 
rih IV. im Herbfte 1708 betheuern, ſei von feiner Seite niemals ge 
löſt?). Während der Belagerung Lille’8 hatte engliichee Zwangsgebot 
das däniſche Hülfscorps noch an pflichtige Leiftung gebunden ; zu nädjt- 
maliger Campagne waren die Contracte kündbar. Werbungen um Ber; 
längerung gewannen vorläufig feine Aufnahme, zudem erjchwerte bie 
Abwejenheit König Friedrichs, der auf italienifcher Kunit= und Ber- 
grügensfahrt Regierungsjorgen und politische Ohnmacht vergaß, den 
geichäftlichen Austauſch. 

Ein Fürſt, den erlittene Schmach nicht beugte, war Friedrich 
Auguft von Sachen. Für Empfinden der eigenen Erniedrigung fehlte 
in feiner Bruſt die anflingende Saite. Ueber goldenen Zufunftsbildern 
vergaß er gegenwärtige Nichtigkeit. Während der Fuß jchwebilcher 
Soldatesca das unglüdlihe Sachſenland zertrat, hatte der Landesvater 
jeinen graufamen Weberwinder lüfternen Antrags aufgeſucht?). Kır- 
jachfen bot er einem höhnenden Feinde zu verlängertem Standquartier, 
dafür follte Karl XII. furfürftlichdem Größentraum zur Erfüllung ver- 


— 


1) Mariborough an Wratisiam, 22, Juni 1708. Murray. 
*) Danielfon, Zur Gejchichte der ſächſiſchen Politik 1706 bis 1709. ©. 81. 
*) Für das Folgende vornehmlich Danieljon in der angeführten Schrift. 
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helfen, in jeinem Hader mit Defterreich das Königreich beider Sieilien 
dem Haufe Habsburg abpfänden!). In England und Holland hatte 
der Kurfürft das wettinifche Erbrecht angemeldet, auch am franzöfifchen 
Hofe angeflopft ?), im Karbinalscollegium und bei den italienifchen Ein- 
zelfürften umgefragt, ob man bier und dort feinem Anfinnen günjtig, 
ob zwilchen Frankreich und dem Haufe Oefterreich vielleicht eine 
dritte Partei, als päpftlich-toscaniich-venetianifch-belvetiiche Einung für 
den fächfifchen Nachkommen Friedrichs von Staufen einftehen wolle. 
Andere ebenmäßig abenteuerlihe Entwürfe galten der Aufwärmung 
urpäterlichen Anjpruches auf die berzoglich cleveiche Hinterlaſſenſchaft, 
der Einfievelung kurſächſiſch ftattbalterlichen Regiments in die jpanifchen 
Niederlande, der Verweſerſchaft für Mailand-Mantua.. Wo immer 
eine halbwegs oder auch nur viertelweiie offene Beſitzfrage das Gelüfte 
weden konnte, war flatterhafte Begehrlichkeit flugs zur Stelle. Flüſſigen 
Planens und Trachtens, wie fein Auftraggeber, fügte der kurſächſiſche 
Gefandte, Herr von Lagnasco, Werbung zu Werbung. Ueber den Ab« 
zug Karls XI. hinaus ſpannen fich Anfragen wegen Neapels fort; 
Rüftungen im Turjächfiihen Lande erregten Verdacht. Da der aus⸗ 
gejogene Kurſtaat den Unterhalt nicht beftritt, wurden die neuerdings 
eingekleideten Mannichaften in thüringifche Yürftenthümer, bis in das 
fränfijche Kreisgebiet ausgelegt. Von den Beſchädigten angerufen, 
fchritten Reichsoberhaupt und ſchwediſche Krone ein 3). Vor den Hoch» 
mögenden Niederlands drohte der Botſchafter Karls XIL mit Wieder. 
kehr jeines Königs nah Sachſen. Crleichterten Herzens Hatten die 
Heerführer der großen Alltanz die gefürcdhtete Schwedenmacht fich fo 
eben gegen Rußland wenden jeben, zu dem nordiihen Vulkan jede 
Fährte zu jperren, ward feit unbeimlicher Lagerung Karls im deutfchen 
Reiche, angelegentlicher noch als in früheren Jahren, ihr Sorgen und 
Birken. Unerläßlich war es zu ſolchem Zwede auf Schliche und Wand» 
Iungen kurſächſiſcher Politif genau zu achten. Im Oſten bereitete fich 
eine Begegnung vor, die entweder Rußland zerbrechen oder Schweden 
zerjchmettern mußte. Jedoch nicht allein, daß die Wagfchale roch 
ſchwankte: SHave der Leidenichaft, Hatte König Karl Pflichten Des 
Staatsmannes wie des Feldherrn ſchon mehr als einmal mikachtet. 
Aufbraufender Jähzorn mochte wiederum krauſen Irrgang verhängen. 


1) Bergleihe Band II, ©. 578. 
2) Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 15. Auguft 1707. Aff. éêtrang. 
5) Kaiſerliche Refcripte an Graf Althan, October ınd November 1707. Defterr. 
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Der Altranftäbter Vertrag könne ihn nicht binden, Hatte der entthronte 
König von Polen geäußert. Hülflos jtanden Engländer und Holländer 
Ereignifjen gegenüber, falls im Dniepr⸗, Bug: und Weichfellanve eine 
fächfifche Partei aufs Neue das Tönigliche Banner erhob, oder wenn 
Unterbanblungen gebiehen, zu denen troß vormaligen jächfifchen Eid⸗ 
bruches und moslovitiicher Flüche Zar Beter fih anſchickte. Um aber 
des Kurfürften Arm fo feſt wie möglich zu feifeln, um im ruſſiſchen 
Augen den Werth kurſächſiſcher Bundesgenoſſenſchaft herabzuſetzen, be- 
mühten fich beive Seemächte um jene Regimenter, die Friedrich Auguft 
vor Kurzem bemannt. Es entipann fih eim zumächft fruchtloſer 
Austaufh. Denn zum Entgelt begehrte der Sacfe Bürgichaften für 
Wiederaufrichtung feines polniſchen Thrones, ſei e8 als Gebieter ber 
ungetheilten Republik, ſei es vermittel® Zerlegung Polens in eine 
Stanislaus’fche und eine Wettiniiche Hälfte Im Haag und in London 
abgewiefen, wandte der Sachſe fih nah Wien. Vor wenigen Monaten 
Batte er mit Hülfe Karls dem Haufe Habsburg die ficilianifche Krone 
entreißen wollen. Jetzt trug er Joſef I. da8 Schutz⸗ und Zrugbünd- 
niß wider Schweden an. Ein bartes „Nein“ war der kaiſerliche Be 
ſcheid. So lange auf ruffiichen Gefilden ver Ausgang ungewiß, vurfte 
Friedrich Auguft die polniiche Königsfahrt nicht als Vereinzelter wagen. 
Der Ernährung feternder Truppen jchließlih überdrüſſig, ſagte ver 
Kurfürft im Herbſte 1708 ein weiteres Contingent zum flanprifchen 
Kriege zu. Eben damals begann im Ringen mit Rußland Schwedens 
Waffenglüd zu ſchwinden. Bon Dresden nah Warſchau ebnete ſich 
die Bahn. Noch unaufgelündigt waren im Frühjahr 1709 die ſächfiſch⸗ 
jeemächtlichen Miethverträge. Freilich auf ſchwankendem Grunde be 
zubte ihr Beſtand. Während die Turfürftlichen Meannichaften zum 
Kampfe wider Frankreich aufrüdten, arbeitete der Dresdener Hof an 
Erneuerung des nordifchen Staatenbündnifjes. Bald darauf voliftredte 
im fernen Süpoften ſich Rußlands Rache an Karl XIL Dem Grabe 
der Vermeſſenheit, mit der Schwedens Gebieter das eigene Verberben 
berausgeforbert, entiprach die Größe des Unheils. Peters Steg bei 
Pultawa jchenkte dem Wettiner eine Königskrone. Im Zarenreiche er- 
ftidt, bedrohte der nordiſche Brand wiederum Gentraleuropa. 

Boll Eifer wie fein zweiter Reichsfürſt, dem habsburgiſchen 
Haufe zu jedem Liebesbienfte erbötig, hatte zum Beginn des Erbfolge 
krieges Iohann Wilhelm von Kurpfalz feine gefammte Mannſchaft vem 
Kaijer und den Seemächten angelobt. Faft auf allen Schladtfeldern 
der legten Sabre waren pfälziihe Truppen im Teuer gewein. Be 
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gonnen hatte eine Mißhelligkeit zwifchen dem Düffelborfer und Wiener 
Hofe ſchon bald nach dem öfterreichifchen Thronwechſel. Unter nichtigem 
Borwand, behauptete der pfälziiche Wittelsbacher, verjchleppten kaiſer⸗ 
liche Räthe feine Schadloshaltung in baterifhem Zerritorialbefig und 
erhöhtem Kurfürjtenrang!). Bereits verftimmten Sinnes hatte Johann 
Wilhelm die Zmangsbefteuerung feines mediceifchen Schwiegervaters zu 
Florenz als perſönlich erbulveten Unglimpf aufgegriffen, den Herzog 
von Marlborough und die niederländifchen Generalftanten als Schieds⸗ 
richter aufgerufen ?), dem pfälzifchen Hülfscorps, das auf Koften ver 
Seemähte in Italien diente, die Weberfuhr nach Spanien nicht ge⸗ 
ftatten wollen. Andererſeits grollte man am faijerlichen Hofe wider 
Qurpfalz, weil der Verwandte des Hauſes Habsburg öfterreichiicher 
Nothlage nicht achte, troß damaliger Schwedengefahr auf einer von 
Rarl XI. verpönten Forderung, der Entglieverung Baierns, bebarre. 
Auch nach Holland und England Hin trübte fich während des Jahres 
1707 das Einvernehmen. Der Kurfürft war inne geworben, baß die 
Haager Politiker pfälziicher Bewerbung um die belgiiche Statthalter: 
fchaft ebenjo mißgünftig wiberftehen würben, wie ver Beauftragung 
Marlboroughs. Um von jülihihen Lande aus troßdem Fuß in ben 
anftoßenden Provinzen zu gewinnen, war ber Kurfürft mit gemobeltem 
Borichlage aufgetreten. Niederland follte fich verpflichten, die gegen- 
wärtige Ziffer pfälziicher Mietbtruppen auch nach gejchloffenem Frieden 
im Solve zu behalten, mit diefen Mannfchaften die belgischen Barriere- 
pläte belegen). Rathſamer, antworteten gereizt die Hochmögenben, 
wäre es jever Convention mit Kurpfalz zu entjagen. Mit dem Früh⸗ 
jahr 1708 fchien ver Bruch unausbleiblid. In offener Auflehnung 
wiber bie feemächtlichen Zahlherren hatte Johann Wilhelm feinen Gene- 
ralen die DVereinigung mit der niederländiſch⸗engliſchen Hauptarmee 
verweigert. Umfonft trug zu Düffelborf Prinz Eugen des Kaiſers 
Bitte vor. Ohne das pfälzifche Contingent gewonnen zu haben, hatte 
Marlborough die Eampagne beginnen müfjen %). Ihrerſeits unfähig 
und ungewillt, dem jchmollenden Fürſten gerecht zu werben, wandten 
die feemächtlichen Regierungen fih nach Wien, empfahlen dort Weber» 


ı) Zu vergleichen Band II, ©. 516. 

2) Goes aus dem Haag, 4. März 1707. Deſterr. Staatsarchiv. Heinfins an 
Rechteren, 2. Yanıar 1707. Heinfiusardjiv. 

5, Heems aus dem Haag, 23. September 1707. Oeſterr. Staatsarchiv. 

4) Lamberm V, 40. Berichte von Heems aus dem Haag, Palmes und Hamels 
Bruminx aus Wien, Frühjahr 1708. 
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weijung der baterifchen Oberpfalz als unerläßliche Auskunft. Oeſter⸗ 
reichiiche Zuſchriften entichuldigten und vertröfteten. Der Pfälzer ent: 
nabm aus -jeglicher Rechtfertigung nur das verlegende „noch nicht". 
Keineswegs unbegründet waren zum Theil des Katjers Einwürfe. Ein 
Bedenken, bei erjtmaliger Zuſage überjeben, hatte fich nachträglich an⸗ 
gemeldet: die Rückſicht auf Frankreich, deſſen Monarch verpflichtet war, 
jeinem unglüdlihen Schützling, Mar Emanuel, eine bis dahin un 
wanbelbar gehaltene Treue zu lohnen. Tür Ludwig XIV. hatte bie 
Reſtitution Kurbaierns als Gebot Fönigliher Ehre zu gelten. Um ein 
Unabjehbares fonnte e8 deßhalb, wie man von Wien aus erläuterte, das 
beutiche Friedensgeſchäft erichweren, das Reich um jede anderweitige 
Kriegsentichäbigung bringen, wenn kaiſerliche Politik über bateriichen 
Hausbeji bereit verfügt, nicht etwa dieſe oder jene furfürftliche Herr: 
Ihaft, fondern eine ganze Provinz vechtöfräftig veräußert. Angelegent: 
lih hatte ebenfalls Karl XII. fi um unverjehrte Erhaltung Kur- 
baierns bemüht). Sollte, durfte man, bevor die Rückkehr des gefürchteten 
Kriegsfürften ausgeichloffen, zu neuen Berwidelungen mit Schweden 
Anlaß bieten. Ueberdies war der Katjer nicht ausjchlieplicher Meiſter 
des Gefchäfts. Aus proteftantiihem Intereſſe hatten Brandenburg und 
Hannover der Bereicherung des Pfälzers widerjtrebt, gegen deſſen 
retatholifirende Verfolgungswuth der Berliner Hof fchon jeit Jahren 
reichStägliche Beſchwerde erhoben. Auf Verwenden Marlboroughs mil: 
derte König Friedrich I einen anfänglich unbedingten Widerjprud 2). 
Auch im kurfürftlihen Schloffe zu Herrenhaujen war englifher Ein: 
fluß thätigd). Bis zur offiziellen Zuftimmung des Kurfürftenrathes 
verftrichen jedoch noch Monate. Erft am 20. Mai 1708 erfolgte vie: 
jelbe 4). Am 23. Juni belehnte Joſef I., ohne freilich die Genehmigung 
des reichstäglichen Plenums erworben zu haben, den pfälztichen Wittels- 
bacher mit dem baierifchen Naube vom bdreißigiährigen Kriege ber, mit 
der Oberpfalz und Grafichaft Eham, zugleich mit dem Erztruchjejfenamt, 
als vornehmſter weltliher Kur. Verſchwenderiſchen Gepränges, unter 
Austheilung von Titeln und Orden, feierte Johann Wilhelm die Wieder: 
berftellung in Rang und Beſitz. Befriedigt war er noch immer nicht. 
Kaiferlicherfeit hatte man einige böhmijche Yehen vom oberpfälziichen 


1) Paſtor (franzöfifdyer Agent) aus Wien, Januar 1708 Aff. etrang. 

2) Lintelo aus Berlin, 14. Mai 1707. Heinfinsardiv. 

s) Howe aus Hannover an Marlborough, 3. Februar 1708. Coxe papers. 
4) Lamberg aus Regensburg, 2. Juni 1708. Deftar. Staatsarchiv. 
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Befigftande abgetrennt, zudem die Inveftitur nur für Lebensdauer des 
regierenden Kurfürften anftatt zu erbfäljigem Anrecht ertheilt. Anftoß 
zu neuer Erbitterung gab die Entvedung, daß, wofern Marlborougbs 
Ablehnung unwiderruflich, Prinz Eugen von Savoyen, der kaiſerliche 
Getreue, zur belgifchen Statthalterichaft auserlefen. Nach Anlage und 
Fähigfeiten ein unbedeutender Weichling, indeſſen durch unverbiente 
Slüdsfälle verwöhnt, der toscaniihen Erbfolge feiner Gemahlin ge- 
wärtig, von augendienerifchen Höflingen zu geipreiztem Wichtigfeits- 
gefühle gereizt, begann der Kurfürft abermals zu nörgeln, mit ber 
Wucht kurpfälziicher Waffenhülfe groß zu thun, fich als vollberechtigtes 
Mitglied des Haager Bündniſſes zu geberden, auf gewaltige, noc un» 
belohnte Verdienſte zu pohen. Wie zum Anfang des vorigen Kriegs: 
jabre8 war mit dem Frühling 1709 das Aufrüden ver pfälztichen 
Mannſchaft wiederum fraglich geworben. 

Triftigeren Grundes als der reichlich entichädigte Johann Wilhelm 
von Kurpfalz zürnte Landgraf Karl von Hejjen-Caffel über kaiſerlichen 
Undank und feemächtliche Yauheit 1). Heimkehrenden beffiichen Truppen, 
bie auf dem italienifchen Kriegsichauplag fich mit Ruhm bevedt, Hatte 
ber Kaiſer Winterguartiere in Baiern verweigert, gegen notbleidende, 
ihren Unterhalt erbeifchende Mannjchaften Zwangsmaßregeln angeorpnet. 
Lebensftreitigfeiten, in denen der brave Landgraf ein gutes Recht er- 
weijen konnte, wurden vom faiferlihen Reichshofrath zu heſſiſchem Un- 
recht gewandelt. Bon Sommer zu Sommer war das Verbältniß ge- 
Ipannter geworden. Das Reichsfürſtenthum Hejjen:Caffel lieferte der 
großen Allianz 10500 trefflich geichulte Solvaten. Mehrmals hatte 
ber Landesherr während des Jahres 1708 mit Kündigung gedroht. 

Fette Rechnungen Iagen den englifchen Miniftern vor, in denen 
ſüddeutſche Fürjten und Städte unermeßliche Kriegsjchäden angekreidet, 
Bergütung nachgefuht und eine völlige Unfähigkeit zu nochmaligem Auf- 
gebot durch Zahlen erhärtet. Seitdem des Kaiſers deutſche Armee, 
meldeten zum Frühjahr 1709 fchwäbiiche und fräntiiche Kreisbehörde, 
in Flandern kämpfe, fei der deutſche Süden gänzlicher Schutlofigfeit 
überliefert. Feindlichem Anfall an jedem Tage preidgegeben, müffe man 
die eigene Kriegsmannfchaft künftig zu Haufe halten, von runder Neus 
tralitätserflärung vielleicht das Heil erwarten. Wirklichen Verrathes 
an Kaiſer und Reich wäre der mädtigfte Herr im Schwabenlanbe da» 
mals ſchon fähig gewejen, Eberhard Ludwig von Württemberg, der vor 


ı) Bu vergleichen Band II, ©. 516. 
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Kurzem feine Maitreffe zur angetrauten zweiten Gemahlin erhoben, 
vor faiferlicher Unterfuchungscommilfion ſich wegen Bigamie zu ver 
antworten hatte. 

Bielfältiges Mißbehagen und gelegentlich jchrille Diffonanz war 
der allgemeine Zujtand im deutichen Reiche. Blänfeleien und Zu- 
jammenftöße zwifchen faiferlicher und ftändifcher Reichspolitik Hatten im 
Plenum der Regensburger Körperichaft fich feit den Sahren 1706 und 
1707 gehäuft‘). Böſes Blut erregte e8 bei Mittleren und Kleinen, als 
Sojef I. die Reabmiffion der böhmiſchen Kurſtimme rechtsfräftig machte, 
jedoch für dies habsburgiſche Erbland die Beiſteuer zum Reichsſäckel tilgte, 
fih jchlieglich nur zu geringfügigem, der Wormfer Matrikel angepaßten 
Zufchuß bequemte?). Kein Ende fanden reichstägliche Interpellationen 
wegen eigenmächtiger, in Baiern verübter Einziehung deutſchen Reiche- 
gutes, wegen fahrläffiger Verichleppung der ewigen Wahlcapitulation. Im 
Angefichte jener Anftrengungen, mit denen Joſef I. die Aechtung Gon⸗ 
zaga's betrieb, richtete, mit furfürftlicher Genehmigung eingeführt, ſich 
im Sabre 1708 ein Reichsichluß wider Prozeßgang und Taiferliches 
Verfügungsredt. Ausichüffen ver drei Collegien follten in Zukunft 
Unterfuhung und Gutachten, veichstäglicher Gelammtheit die Ber: 
hängung der Reihsacht obliegen. An dem Befikftand Geächteter werde 
faiferlihe Majeſtät fich nicht länger vergreifen dürfen, vielmehr, unter 
billiger Berücfichtigung erbrechtliher Anwartjchaft, denſelben beum 
Reiche laſſen. Yür das Herzogthum Mantua ſelbſt müſſe aufgeftellter 
Grundſatz Anwendung finden >). 

Noch lauter als bei vorjähriger Kriegsberathung erhob mit dem 
Frühling 1709 ſich das Murren des deutſchen Reichsheerführers. Georg 
Ludwig von Hannover mißgönnte dem Pfälzer den kurfürſtlichen Ehren⸗ 
rang, hatte die Einführung in das hohe Collegium zwar kürzlich er⸗ 
zielt, die umworbene Würde des Erzſchatzmeiſteramtes jedoch noch nicht 
gewonnen. Jene großartigeren Rüſtungen gerade, welche beide See⸗ 
mächte der nächſten flandriſchen Campagne zugedacht, ſchärften, im Ge⸗ 
denken an feldherrlich deutſches Ungemach, den Groll des Welfen. Ver⸗ 
heißungen, zum verfloſſenen Jahre ertheilt, waren ausnahmlos in 
Rauch zergangen. Die außerordentliche Reichskriegscontribution, welche 
Kaiſer und Seemächte befohlen, war im Verlaufe des letzten Sommers 


1) Bu vergleichen Band II, ©. 512 fi. 

3, Kaiferliche Nefcripte an Lamberg 1707 und 1708. 

3) Fabers Staatskanzlei. Kaiferliches Nefcript an Lamberg, 4. Juli 1708. 
Oeſterr. Staatsarchiv. 
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faum zur Hälfte entrichtet worden. Regensburger Verhandlungen, ver 
abermaligen Ausjchreibung von einer Million Thaler gewidmet, ver- 
Tannen im Sande, endeten mit dem teoftlofen Reichserkenntniß, „mo- 
roſen Reichsſtaänden ſei nicht beizukommen“ 1). Wiederum ſah der Kur⸗ 
fürſt eine oberrheiniſche Lagerung voraus, die in ihrer Leiſtungsohn⸗ 
macht dem Befehlshaber zum Makel gereichte , deren erbärmliches 
Gefüge Einfiht und Tapferkeit zu Schanden machte. Georg Ludwigs 
Erflärung, daß ein deutſcher Fürft von Pflicht und Gewiſſen fich folcher 
Beſchimpfung nicht unterziehen dürfe, war im Hinblid auf Vergangenes 
und Bevorftehendes berechtigter Unmwille. An einem Mangel kaiſerlichen 
Wolwollens lag e8 nicht, wenn Hannover VBernadhläffigung und Täuſchung 
zu verwinden hatte. In dem zufünftigen Meifter der engliichen Staats⸗ 
geſchicke ſich den dankbaren Fremd, einen Stüßpfeiler habsburgiſchen 
Reichsregimentes und habsburgiſcher Weltpolitik zu ſichern, war Joſefs J. 
nachhaltiges Bemühen. Gefälligkeiten des Wiener Hofes an Kurfürſt 
Georg Ludwig, gelegentlich zum Nachtheil anderer Reichsſtände geſpendet, 
waren deßhalb an der Tagesordnung. Den Schaden hatte gewöhnlich 
Brandenburg zu tragen. Zwar waren Zollern und Welfen nahe ver⸗ 
ſippt. Indeſſen die Verwandtſchaft ſchien den Rechtstitel darzuleihen, 
wenn beiderſeitige Abneigung ſich ungeſchminkt äußerte. Die Gefinnung, 
welche damals am bannoverichen Hofe gegen den preußiichen Schwieger- 
john und Enkel blühte, Tennzeichnete, bei Erwähnung preußiich-batreutbi- 
iher Erbanfprüce gefällt, ein geflügeltes Wort der alten Kurfürftin 
Sophia: ich möchte mein Land Lieber zehn Klafter unter der Erbe, als 
in den Zagen Preußens wifjen?). Während der zweiten Hälfte des 
Erbfolgekrieges boten, jo oft und wo immer es in beutfchen Dingen 
noth that, Habsburgifches Einvernehmen mit Hannover und hanno⸗ 
verſche Eiferfucht auf Berlin dem Kaifer geeignete Handhaben, um 
auf dem Reichstage Brandenburg matt zu ſetzen. 

Nachdem reblich geleiftete Beiſteuer, welche die junge Kriegsmacht 
Brandenburg: Preußen feit dem Jahre 1672 in reichlicher Fülle, num 
Ihon im britten allgemeinen Waffengange für Durchführung der orani- 
Ihen Widerſtandsideen aufgewandt, Jahrzehnte hindurch unbelohnt ge- 
blieben, weder ben großen Kurfürſten ein Geringfügigſtes an Land⸗ 
erwerb, noch dem Töniglichen Sohne einen Zufhuß an internationaler 


ı) Raiferliches Reſcript an Kardinal Lamberg, 12. März 1709. Oeſterr. Staats 
ardyiv. Sonnmuiffionsderret vom 20. März 1709 und Conclusum trium collegiorum 
vom 7. Ami 1709. Liinig. 

2) Srumbiom, 6. Yuli 1710. Preuß. Staatsarchiv. 
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Geltung eingetragen, war das fiebente Jahr des ſpaniſchen Erbfolge 
frieges einem Begehr der bobenzollerichen Krone gefällig geworden. 
Innerbalb des eidgenöſſiſch-helvetiſchen Banngebietes war eine viel- 
ummorbene Erbichaft, Die Iandesherrliche Nachfolge im Fürftenthum 
Neuenburg-Balengin von Alters Her ftreitig geweſen )y. Dem Befige 
des Hauſes Chalons war die juraniiche Landſchaft Neuenburg vormals 
durch vafallitifche Ufurpation entfremdet worden. Nach einander hatten 
als Eindringlinge die Markgrafen von Baden: Hochberg und deren 
Seitenftamm, die Longuevilles, über Neuenburg geberriht: Crftere 
unter Anlehnung an den Canton Bern, die Longuevilles jevoch, Unter» 
tbanen der franzöfiihen Krone, auf Frankreichs militäriihe Macht- 
ftellung geftügt. Neuenburg war ein zugewandter Ort der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, am fefteften verburgrechtet mit dem bernerifchen Batricieritaate, 
auf ber fchweizeriihen Tagſatzung ohne Stimme. Während des 17. 
Sahrhunderts hatte Franzöfifche Politik fich der Landſchaft wie eines 
Schlüſſels zum weſtſchweizeriſchen Niederland bedient, von Diefem Poften 
aus Allftanz- und Werbungsbefehle über die ganze Eidgenoſſenſchaft 
verhängt. Als im Jahre 1694 der letzte männlihe Sproß des 
Baſtardſtammes Longueville⸗Orleans abweltte, hatte als teftamentartich 
berufener Erbe ein franzöfifcher Großer von königlichem Geblüt, Prim 
Conti, zugreifen wollen. Indeſſen völlig gewandelt waren, mit älterer 
Denkart verglichen, Neigung und Meinung ver führenden belvetifchen 
Cantone. Frühere Tranzofenfreundfhaft war der Furcht vor Frank—⸗ 
rei, war in Zürih und Bern dem Haß wider Frankreich gewichen. Co 
weit die evangeliiche Predigt reichte, war jeit dem Widerruf des Edicts 
von Nantes des Oraniers politiiche Pflichtenlehbre Belenntniß der 
belvetifchen Föderation. Im Fürftenthbum Neuenburg hielt eine über: 
wiegende Mebrheit der Bevölkerung zum proteftantiichen Glauben. Bei 
den Proteitanten waren ſtädtiſcher Großbefig und beinahe das gefammte 
Grundeigenthum. Auf berneriiches Anftiften und mittel® bernerijcher 
Bundeshülfe ward die Neuenburger Bürgerichaft des Conti'ſchen An: 
hangs mächtig. Eine Greifin, Maria von Nemours, finderlofe Schweiter 
bes Teßtverftorbenen Fürften, empfing das Negiment. Für den fchlief- 
lichen Heimfall der Landſchaft war mit biefer Nachfolge noch nichts 





1) Für das Folgende: Eaint-Simon V, 276 ff.; Lamberm; Vulliemin, Histoire 
de la confederation Suisse; Daguet, Histoire de la confederation Suisse; Zdl- 
weger, Geſchichte der diplomatifchen Verhältniſſe der Schweiz mit Frankreich. Speziell 
für die Erbfolge und Nechtöfrage: H. 3. F. Schulze, Die flaatsrechtliche Stellung des 
Fürſtenthums Neuenburg. 
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entjchieden. Unentmutbigt dauerten Bewerbung und Umtriebe Conti's. 
Auch andere Pretendenten meldeten ſich an,. feiner mit fo gewichtiger 
Begründung, wie Wilhelm III. von England-Wiederland. Er war ver 
ehte Erbe des Hauſes Chalons, deſſen Ianvesherrliche Gerechtiame 
zwijchenliegende Ujurpationen zwar verbunfelt, jedoch nicht ausgelöſcht. 
Tem Erweiſe der Xegitimität gegenüber erjchienen wurmftichig fo 
manche Aniprüche, vie auf Hohenberg⸗Longueville'ſcher Erbverfügung oder 
auf Hohenberg⸗Longueville'ſcher Blutsverwandtichaft fußten. Bor dem 
Ryswijker Friedenscongreſſe hatte der Oranier jein Anrecht zu Proto« 
koll gegeben, freilich jchon drei Jahre früher, beim Tode des lebten 
männlichen Longueville, die Einlöjung dem Sohne feiner Vaterfchweiter, 
Kurfürft Friedrid von Brandenburg, nunmehrigem König in Preußen 
übertragen). Durch Auftreten König Wilhelms als Erben und durch 
Einführung des Hobenzollerichen Nacherben Hatte die Neuenburger 
Angelegenheit das Anſehen eines internationalen Rechtshandels ge- 
wonnen. Derſelbe bildete ein Anhängſel jenes Zwiejpaltes, der damals 
die europätiche Staatenwelt in Barteien ſchichtete. Dem Gegenſatz 
zwiichen Oranien und Bourbon gejellte ſich confelfioneller Interefien- 
jtret. Wider ven katholiſchen Seitenverwandten bes erlöfchenben 
Stammes ftand die Erbllage protejtantiicher Rechtsnachfolger. Wofern 
die Neuendburger Befibfrage während eines allgemeinen Krieges jpruch- 
reif ward, hatte ihre Yöjung von den großen Entjcheivungen abzubängen. 
Je nad) dem Stande beiberjeitiger Macht mußte das erledigte Erbe 
Frankreich oder Frankreichs Widerfachern zur Verfügung fallen. 

Am 16. Juni 1707 ftarb Maria von Nemourd. Der Preten⸗ 
denten Wettlauf durfte beginnen. Schon war bie Zahl verjelben auf 
vierzehn männliche und weibliche Bewerber angefchwollen, überdies 
begründete die jchweizeriiche Qandgemeinde Uri ein uraltes Eigenthums⸗ 
reht an Neuenburg. In Wirklichkeit handelte es fich einzig um zwei 
Kamen, „Conti oder Hohenzoller“, um das Webergewicht bourbonijchen 
oder antibourbonifchen Einflujjes. Für den fatholifchen Prinzen nahmen, 
unter Führung des franzöfifchen Geſandten Puiſieux und bes päpftlichen 
Nuntius Baldeschi, die altgläubigen Cantone Partei. Um jo rübriger 
ward jene Wirkjamkeit, welche vaterlandsgefinnte Männer von Bern 
und Zürich, die Willaping und Efcher, unbeugjame Wächter eid- 
genöſſiſcher Unabhängigkeit und eidgendjfiicher Bundesehre, entfalteten. 
Ihrem Vorhaben würde es entjprochen haben, den Neuenburger Erb- 


1) Schulze ©. 258. 
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ftreit zum Kriegsfalle wider Frankreich zu ftempeln, jchweizerifchen Na- 
tionalfinn und ſchweizeriſche Tapferkeit enplich einmal wieder um einer 
„bündiſchen“ Sache willen unter Waffen zu rufen. Weil Ludwig XIV. 
die Zahl feiner Feinde nicht vermehren wollte, erwählte fein königliches 
Wort den Schein der Barteilofigkeit. Frankreichs Bevollmächtigter beim 
Bunde aber feilihte und drängte. Auf das beftigfte ftieß er an ber 
Tagfagung mit dem Briten Stanian zufammen. Denn weil das 
preufiiche Anliegen zugleich das proteftantifche war und bourboniſcher 
Machiftellung Abbruch that, hatten englifche und holländiſche Regierung 
zu Gunſten des Hohenzollern entſchieden, König Friedrich I. Verbürgung 
geleiftet )), in ſolchem Sinne ihre Botſchafter umterwiefen 2). Für ben 
proteftantifchen König von Preußen legte von Altranftädt aus Karl XI. 
feine allfeit8 beachtete Stimme ein. Friedrich L, „dem Förderer evan- 
gelifher Union, «dem Protector evangelifchen Glaubens“, wibmeten 
Geiftlichleit und Akademie des calviniftiichen Genf ehrfurchtvolle Hul- 
digung ?). Während am eidgendffiihen Bunde biplomatifcher Ning- 
fampf wogte, hatte in Neuenburg felbft eine prozeffualifche Verhandlung 
begonnen. Bei den „drei Ständen”, der Vertretung des vafallitifchen 
Adels, der landesherrlichen Magiftratur und ber ftäbtifchen Rathsaer⸗ 
waltung, war bie Vereinigung oberiter gerichtlicher und geſetzgebender 
Gewalt neben der fürftlihen Perjon. Gegenwärtig tagte dies Tribunal, 
dem die Regierungen von Züri und Bern militäriichen Rückhalt zu: 
gefagt, als ftellvertretenper Inhaber fürftlicher Hoheitsrechte, darum mit 
fouveräner Vollmadt. Bor feine Schranken hatte e8 die Vielzahl ver 
Bewerber geladen. Die Einen, Prinz Conti vorab, legten Berwahrjam 
gegen Zuftändigfeit des Schiedsgerichtes ein, Andere zogen fich im 
Laufe des Prozeffes zurüd. Der preußifhe Bevollmächtigte, Graf 
Metternich, ver Geld und Beriprechungen nicht jparte, hatte zulegt nur 
noch einen Nebenbubler zu beftehen, den Prinzen Emanuel von Savopen: 
Carignan. Wider dieſen Better der jüngjt verftorbenen Herrin wandte 
das Enburtbeil des hoben Gerichtöhofes am 3. November 1707 die 
Herrichaft über Neuenburg-Balengin König Friedrich I. von Preußen, 
„ven legitimen und wahrbaften Erben des Haufes Chalons⸗Oranien“ 
zu. Aus der Hand bes ftändiichen BVBorfigenden, Zribolet, empfing | 
Graf Meetternich für feinen Gebieter die Inveftitur und beichwur im 


1) Schulze S. 61. Vergleiche Band IT, ©. 534. 
3) Marlborough an Harley, 2. Yuni 1707. Murray. 
3) Lamberty IV, 542. 
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Namen des Königs Gewohnheiten und Verfalfungsrecht von Neuenburg 
als felbftändigen, von dem neuen Landesherrn in altgefchichtlichem Her- 
fonımen zu erhaltenden Fürſtenthums. Einmüthiger Beichluß ver 
Landesgemeinde bekräftigte durch nachträglide Vollsabftimmung ven 
ftändifhen Spruch. Unverändert blieben die Beziehungen Neuenburgs 
zur belvetiichen Föderation. Preußens Souverän warb durch Ueber- 
nahme der Fürftenwürde verburgrechteter Schußverwandter der Eid- 
genoſſenſchaft. 

Durch Kriegserfolge des Jahres 1707 erfriſcht, traf Ludwig XIV. 
während des Winters Vorkehrungen, die auf demnächſtigen franzöſiſchen 
Einbrud in Neuenburg deuteten. Alsbald legte, dem Antrieb des eng. 
liſchen Gefandten gefällig, eine Mehrheit ver jchweizerifchen Tagſatzung 
fih ins Mittel. Es galt Erhärtung der älteren Bundesverwandtfchaft. 
Diefelbe jet, behaupteten die fathofijchen Orte, durch Wahl eines fremd⸗ 
ländiſchen Potentaten zerriffen. Hingegen übernahmen bernerifche 
Truppen die ‘Dedung ber Yanbichaft: jede Vergewaltigung des be- 
freundeten Neuenburg werde gleich Verlegung eidgenöffifcher Neu⸗ 
tralität zu ahnden jein!). Auch die rhätiſchen Bünde fchloffen fich dem 
Votum der evangelifchen Cantone an. Herabgewürdigten Anfehens 
mußte der franzöfifche Botichafter Puifieur, der in dem Neuenburger 
Handel jeden Einfat verloren, feinem Gejanbtichaftspoften entweichen. 
Der Nachfolger, du Luc, rächte des Vorgängers Niederlagen, indem 
er unermüblihen Schürens den confeffionellen und antinationalen Geift 
des vormaligen borromeiichen Sonverbunbes zu frifchen Gluten erweckte 
Schon mannigfachen früheren Verrathes an der Eidgenoſſenſchaft ſchuldig, 
fchloffen die fieben katholiſchen Orte wiederum zu engerer Einung zu- 
fammen. In Religionsbevrüdungen, die der Abt von St. Gallen gegen 
Zoggenburger Reformirte übte, in Gegenanſtalten, welche Zürich zur 
Revolutionirung der untertbänigen Landſchaft Toggenburg förverte, be- 
zeitete feit dem Jahre 1708 ſich die Erneuerung eidgenöffiicher Re⸗ 
ligionsfriege vor. Die Neuenburger Erbfolgefrage, welche hüben wie 
drüben Wallung und Reizung ftiftete, hatte den Anftoß gegeben. 

Der preußiiche Monarh war um ein Fürftenthbum und um einen 
Außenpoften bobenzollerjcher Politik reicher geworden. Weniger feinen 
guten Rechte als den allgemeinen Verbältniffen dankte er diefen Er- 
folg. Die Kriegslage Hatte feiner Werbung nicht allein jeemächtliche 
Theilnahme zugewandt, jondern das anderenfalls unvermeidliche Zu⸗ 


3) Zamberty V, 58. 
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ſammengehen Frankreichs, Habsburgs und des Zuriner Hofes ver- 
hindert. Im allen übrigen Anliegen, die entweder Preußens Beziehungen 
zu Kaiſer und Reich oder den norddeutſchen Staat als mitkämpfendes 
Glied der großen Allianz betrafen, dauerten Mißachtung und Zurück⸗ 
fegung des Berliner Hofes in üblicher Weije fort. 

Unterbandlungen Friedrichs I. mit Schweden zur Stiftung eines 
evangeliihen Fürſtenbundes hatten die Bertreter Englands und 
Hollande, auf Faiferliche Bitte bin, nach Kräften entgegengewirkt, durch 
beflifjene Zwifchenträgerei Hannovers bie Abkunft aufgehalten‘). Bon 
Zufagen, die Marlborougb eingejandt, mit denen um die Zeit ber 
Schwedengejahr Niederlande Gefandter, Lintelo, den König gefirrt ?), 
batte fich feine erfüllt. Der preußifche Gejchäftsträger im Haag burfte, 
obne barjcher Abfertigung gewärtig zu fein, von dem Anſpruch jeines 
GebieterE auf Obergelderland nicht reden. Kaiſerliche Belehnung 
mit Mörs und Lingen war endlich erfolgt. Aber in der Feſtung Mörs 
lagerte eine niederländiſche Garniſon. Die Generalität der Republik 
ertheilte Befehl des preußiſchen Beſitzrechtes nicht zu achten. Miß—⸗ 
günſtiger Eigennutz der Hochmögenden, die ben niederrheiniſchen Kur⸗ 
ſtaat als Zuſchlag ihrer belgiſchen Barriere auserleſen, ſtachelte Capitel 
und Magiſtrat von Köln auf preußiſche Räumung der Feſtung Rhein⸗ 
berg zu drängen. Oeſterreichs Diplomatie batte den deutſchen Reichs⸗ 
ftand Brandenburg, fo lange Karls XI. Kriegserflärung täglich ein- 
laufen fonnte, mit Borficht angefaßt, unerbetene Rathſchläge und vor: 
laute Zurechtweifungen von preußifcher Seite mit mufterbafter Geduld 
veriwunden. Kaum war die Notb des Sommers 1707 befeitigt, als 
Kaiſer Iofef, mit den Abzeichen des Reichsoberhauptes angethan, ſich 
aufmachte, um zeitweiliges Verſäumniß mit gedoppelter Herbigkeit 
nachzuholen. 

Schwerer waren jene Irrungen geworden, welche in Branden⸗ 
burgs Weiche, dem Lande Mecklenburg⸗Schwerin, Stände und Herzog 
veruneinten. Weder zur herzoglichen Kriegswehr, noch zu mecklen⸗ 
burgiſchen Leiſtungen für das Reich zahlte die Ritterſchaft pflichtigen 
Beitrag. Zu Ständetagen, die der Fürſt berief, weigerte ein unbot⸗ 
mäßiger Adel ſein Erſcheinen; auf Trutzverſammlungen, in dem ſchwedi⸗ 
ſchen Wismar gehalten, complottirte die geeinte Landſchaft wider den 
landesherrlichen Staat. Solcher Unbotmäßigkeit der Vaſallen, der 


1) Lord Raby aus Berlin, 3. September 1707. Rec. off. 
°) Bu vergleihen Band II, S. 534. 
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Fortwucherung mittelalterlicher Selbfthülfe gegenüber, hatte der Schwe- 
riner Herzog Friedrich Wilhelm jich mittel Abpfändung des Noftoder 
Landkaſtens fchadlos gehalten, unter dem Wachsthum abliger Unruhen 
bei nachbarlicher Milttärgewalt Zuflucht gefucht. Ein Regiment preußie 
icher Dragoner war eingerüdt, hatte in truppiweifer Lagerung auf 
den ritterjchaftlichen Gütern Quartier gefaßt. Der Drud bewaffneter 
Macht jollte die grundherrlichen Troglöpfe Unterthänigleit lehren. Aus 
Ertenntlichkeit erneuerte der Landesfürft Verpflichtungen eines älteren 
mecklenburgifch-preußiichen Erbvergleiches, genehmigte, daß zum Unter» 
pfande König Friedrich I. fich bereits Titel und Wappen von Medlenburg 
beilege. Unterdeſſen hatten Beſchwerden der Ritterſchaft beim Reichs⸗ 
bofrath Eingang gefunden. Branvenburgifche Soldatesca, Iautete kaiſer⸗ 
liher Sprud, jei aus Medlenburg zu entfernen. Ein Mandat Joſefs J. 
bezüchtigte Brandenburg des Friedensbruches, mahnte die Directoren 
des nieverjächfiichen Kreiſes zu gewaffneter Sühne. Wie man von 
Mien aus gewünfcht, reiste Kurhannover die Linie Mecklenburg-Strelitz 
zur Verwerfung des Schweriner Erbvergleiched. Die Seemächte zogen 
ben mecklenburgiſchen Zwilt vor ihr Gericht. England wollte die 
tatierliche Parteinahne wider Preußen nicht billigen, die Herren Staaten 
ron Holland aber hatten, wie in jeder anderweitigen Srage, nur Hein- 
lihes Mifwollen für den Verbündeten übrig). 

Mit Anfang des Iahres 1708 Hatte auf kaiſerliches Anftiften ein 
Regensburger Plenarbeichluß die Drohung der Reich8erecution gegen 
Reichsglieder zu verkünden, welche deuticher Reichskriegswehr ihre Römer⸗ 
monate jchuldeten: „ionderli wäre der König von Preußen anzu⸗ 
treiben, jein Contingent in Truppen und an rüditändigem Bar zu 
liefern“ 2). Der Berliner Hof rührte fich trogdem nicht. Bei Aude— 
naarden halfen preußiiche Negimenter den Sieg erringen, vor Xille 
ernteten fie den ‘Dank des engliichen Heerführers. In Italien bejtanden 
märkiſche Bataillone den Scheinkrieg faijerlicher Majeftät wider bes 
Papites Heiligkeit. Am Oberrhein jedoch blieb Kurbrandenburgs Reiche: 
aufgebot weiterhin fällig. Zu der Neichsfriegsjteuer des Jahres 1708 
zahlte Friedrich I. feinen Pfennig. Wiederum verfuchte es Joſefs I. 
deutſche Politit mit Schelten und Dräuen. Vor dem reichstäglichen 


— — — — — — 


1) Lamberm V, 46 fi. Harley an Dayrolles, 25. Januar 1708. Dayrolles 
papers Brit. Muſ. Raby aus Berlin, 28. April 1708. Bec. ofl. Bartholdi aus 
Arien, 16. Yımi 1708. Preuß. Staatsarchiv. Marlborough an Meadows, 10. Februar 
1709. Murray. 

2) Conclusum trium collegiorum, 17. Yebruar 1708. Lümig. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bd. 27 
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Forum und in Klagfchriften an die auswärtigen Mächte bürbeten diter: 
reichiſche Miniſter preußticher Störrigfeit und preußiſcher Pflichtenfcheu 
das Elend der Reichdarmee und die andauernde Schmach beuticer 
Waffen auf). Ein kaiſerliches Reſcript nach Negensburg erläuterte 
foeben , daß der Kaiſer vom ungariihen Aufruhr im eigenen Lande be- 
belligt, an außerordentlicher Reichsjteuer nur aus freien Stüden und 
unverbindlich für Zufünftiges theil nehme). Preußens militärijcer 
Aufwand für das Allgemeine ward durch ausländifhe Subfidien nur 
zu geringerem Theile vergütet. Gleichwol jollte der Reichsſtand Bran- 
denburg zahlen. Um dynaftiich öfterreichifcher Intereſſen willen batte 
der Kaiſer feinen tüchtigften Feldherrn und feine beiten Truppen nad 
Flandern abgegeben. Kurheſſen und Kurpfälzer dienten gerade fo wie 
die preußiihen Mannichaften in jeemächtlihen Solde anftatt in ber 
Reichdarmee, von ſchwediſcher Neichspflicht wagte Niemand zu reden. 
Großes und Kleines, was Andere verjäumten, woran das Reichsober⸗ 
baupt felbjt es fehlen Tieß, jollte der Berliner Hof als einzig Schuldiger 
büßen. SKurbrandenburg, behauptete man zu Wien, dürfe fein Reicht: 
aufgebot nicht ohne faiferliche Einwilligung auswärts verbingen 3). Un 
wirjcher und verlegenvder wurden Regensburger Anträge, die, des kaiſer⸗ 
lichen Reichscommiſſars Schmieve entitammt, wider ein mißbeläumbetes 
Brandenburg ausholten. 

Bon Aergerniß umringt, Batte Friedrich I. während des Winters 
1708 auf 1709, nun ſchon zum dritten- ober viertenmale jeit Ent- 
zündung des Erbfolgefrieges, die Kündigung jämmtlicher Truppenver- 
träge zur Berathung gejtelltt). Gleichwol wagte Marlborough, um 
parlamentarifcher Bewilligung gemäß Englands Armee zu verftärfen, 
abermalige Werbung. Auf ein Hülfscorpe von 6000 Mann Tautete 
das Bittgefuch. Des Königs Antwort gedachte vielfacher und von jeder 
Seite erfahrener Kränfung, erörterte darauf Bedingungen Eünftiger 
Leiſtung. An Englands und Hollands Seite wünjchte die preußifce 
Krone der Gerechtſame eine® ebenbürtigen Bundesgenoſſen tbeilhaft zu 
werden, künftig, wie man dies Portugal und Piemont jeit Jahren gewährt, 
als ſelbſtändig Triegführente Macht im Felde zu ſtehen. Auch Victor 
Amadeus, auch der Liffaboner Hof bezogen für Rüſtung und Truppen⸗ 
1) Lünig, Reichstagsverbandlungen 1709. 

*, Reſcript an Lamberg, 17. März 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 

9) Droyſen, Geſchichte der preußifchen Politik IV, 1, 328. 

*) Für das Folgende: Marlboroughs Correipondenz bei Gore und Murray. 
Bartholdi's Berichte aus Wien. 








419 


unterhalt jeemächtliche Gelvunterftügung, verfügten jedoch über ein 
nationale8 Commando, waren bei Abfaffung des Kriegsplanes ftimm- 
berechtigt. Seiner Heeresſtärke nach durfte ein König von Preußen 
Gleiches beanipruchen. Nicht länger kraft Outdünken fremblänbijcher 
Generalität formirt, konnten 25 000 Dann eine taktiſche Einheit bilden. 
Was bei der flandrifchen Armee zu folder Ziffer noch fehlte, wolfte 
Friedrich I. auf eigene Koften ergänzen. Unmittelbarer als bisher 
würden Siegesthaten der preußiichen Kriegswehr Preußens Auf zu 
ftatten fommen. Daß am nächitmaligen Feldzuge fich der Kronprinz 
betbeiligen jollte, gab dem Antrag erhöhtes Gewicht. Wie begründet 
die preußifche Forderung, der Erfüllung wirkte zweierlei entgegen: 
argwöhniſche Gereiztheit der niederlänbifchen Hochmögenden, bie ein 
kriegsherrlich auffteigendes Preußen als Pfahl im eigenen Fleiſche fürch- 
teten und das Bunbesverhältnig Englands zum Wiener Hofe. Nie 
und nimmermehr wäre Joſefs kaiſerliches Ehrgefühl mit berartiger 
Widerwärtigfeit, der militärifchen und diplomatiſchen Gleichſtellung eines 
Reichsvaſallen, zu verjöhnen geweſen. Marlborougb entichlüpfte er- 
warteter Zufage und wieberbolte jein Gejuh. Zunächſt gerietb am 
Derliner Hofe noch einmal alles ins Schwanten. Hätte die Löſung 
des Knotens von Umficht und Rührigkeit des engliichen Gejandten, Lord 
Naby, abgebangen, jo wäre e8 um Preußens Beziehungen zur großen 
Allianz damals geichehen gewejen. Um gefliffentlichen Irrgängen des 
Botſchafters zu begegnen, entjandte ber britifche Heerführer ven preußi-e 
ihen Brigadier Grumbkow nach Berlin, einen Feind Wartenbergs und 
der böfifchen Schranzen, Hingegen dem Kronprinzen annebmbar. Im 
Namen jeined Auftraggebers entfräftete der Bevollmächtigte Raby'ſche 
Einbläfereien, verbürgte erweiterte finanzielle Vortheile und verichenfte 
Wechfel auf ferne Sicht nah Begehr ). Im Laufe des März gelangte 
die Neuverpflihtung Friedrichs zum Abſchluß. Mit 31200 Dann 
würde die Krone Preußen fih an dem Fortgang des Erbfolgekrieges 
betheiligen.. Drei Wochen fpäter unterhandelte der Berliner Hof, 
obwol Bürge des Altranftäpter Vertrages, über die nordifche Trage. 
Zu gemeinfamer Handlung wider Schweden juchte man das Einver- 
ſtändniß mit Rurjachfen®). Als die Haager Verbündeten fich zum 
jommerlichen Feldzuge gürteten, war Preußens nordiſche Allianz zwar 





1) Srumblow an Friedrich I., 9. Februar 1709. Preuß. Staatsardiv. Grumb⸗ 
tom an Marlborough, 9. März 1709. Friedrich I. an Marlborough, 9. März 1709. 
Lord Raby aus Berlin, 9. März 1709. Rec. off. 

?), Danielfon p. 90. 
7 * 





420 


ebenjowenig wie in früheren Jahren fertig geworben, die Neigung des 
Monarchen jevoh im Wachsthum begriffen. Der Vorſatz reifte, ben 
Verfall des ſchwediſchen Waffenglüdes zu nugen, jei e8 auch unter Abe 
löſung vom weſtlichen Kriegsichauplag. 

Um, wie Eugen und Marlborougb geplant und berathen, mit 
nächſtmaliger Heerfahrt die bourbonifche Widerſtandsfähigkeit vollends 
zu erichöpfen, hatten ſämmtliche Streitmittel, welche Oeſterreich rüften 
fonnte, zum Aufmarſch gegen Frankreich mitzuwirken. Was den 
Vollzug eines derartigen Entwurfes erjchwerte, freilich nach Anficht des 
Prinzen von Savoyen die Ausführung nicht hindern durfte, war ber 
noch ungeftilite Kampf im transleithantijchen Oſten. 

Den Gipfelpunft infurrectioneller Leidenſchaft Hatte der ungariſch⸗ 
fiebenbürgijche Aufruhr mit dem Föderationstage zu Onod erflommen, 
jenem offenen Abfall von Joſef I. und dem Hauje Habsburg über 
baupt!). Aber wie vordem jchon die Beſchlüſſe von Szecſeny, war 
das Onober Manifeft Ueberrumpelung einer Mehrheit von Magnaten, 
Baronen, Prälaten, Gefpannherren und freiftäbtiihen Mandataren, die 
gemäßigter dachten, durch wüſten Tumult der Unverföhnlicden. Indem 
fie die Gemeinjchaft mit Oeſterreich bevingungslos auffündigten, ven 
Kampf ohne Pardon als Loſung austbeilten, wollten Rakoczy und feine 
Getreuen dem Beberricher Frankreichs eine bis dahin verjagte offene 
Bundesgenofjenichaft abgewinnen. Daß unbeilbarer Bruch jedoch nicht 

o Vorhaben der gefammten Injurrection, hatte, in Blut erftict, auf dem 
Onoder Tage jelbft der Widerftand einer Gegenpartei gelehrt. Ohne 
Beſchlußfaſſung über Conftitution und Neichsregiment war die Ber- 
iammlung auseinandergeftoben. Bon gejchehener Uebereilung kündeten 
im Verlaufe des Sommers 1707 deutliche Merkmale. Ienem Terroris- 
mus, den das Hauptquartier des Aufruhrs entfaltete, wirkten von 
unten ber Verbrofienheit und lautes Murren entgegen. Geradezu miß⸗ 
ih ließen feit ſtändiſcher Huldigung fih in Rakoczy's Stammlande 
Siebenbürgen die Ausfichten fürftlicher Herrfchaft an. Als Vater des 
Baterlandes hatte jubelnder Zuruf der Wähler den Erben eines er- 
lauchten Namens begrüßt. Um des Erwählten willen ein Titelchen 
Eigenmacht zu opfern, weigerte der fiebenbürgiiche Grundabel. Weil in 
Rakoczy's Fürftenwürde fich Gerechtfame des Blutes mit ujurpatorifchem 
Erfolge vermäßlten, lag ſtändiſche Wachſamkeit um fo argwöhniicher auf 
der Lauer. Nimmermehr ſollte abliger Anarchie die Souveränetät eines 


1) Die Literatur zur ungarifhen Revolution, Band II, S. 228. 
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erbberechtigten Fürſtenthums entfteigen. Neizbarkeiten brachen bervor, 
als Rakoczy ſtaatsfeindliches Herkommen antaftete, den Grundherren 
unterſagte ihre Hinterſaſſen willkürlichen Beliebens von der Landeswehr 
abzurufen, als der Fürſt ſeine zuverläſſigſten und kriegstüchtigſten An⸗ 
hänger, die ſiebenbürgiſchen Szekler, in gemeinfreien und adligen Ge—⸗ 
rechtſamen magyariſchem Vollblute gleich ſtellte. Inmitten vielfältigen 
Unfriedens nahm der kaiſerliche Heerführer den Vortheil wahr. Körper: 
liche Hinfälligkeit minderte Rabutins Dienſteifer nicht. Der Rebellen⸗ 
chef Karolyi, welcher in Siebenbürgen ihm die Spitze bot, war unbe⸗ 
ſonnen, krankte zudem an unverbeſſerlichem Eigendünkel. In Folge ſtändi⸗ 
iher Parteiung, adligen Trotzens und ſtrategiſchen Ungeſchickes ging ber 
Rakoczy'ſchen Landesherrſchaft Poſten auf Poſten verloren. Bevor das 
Huldigungsjahr 1707 zu Ende neigte, fand der ſiebenbürgiſche Aufruhr 
fih auf die Szellerjtühle zurückgeworfen. &leichzeitige Anzeichen der ; 
Erſchlaffung tim ungarifchen Königreiche ermuthigten bie Wiener Re- 
gierimg zu erneuertem Berjuche des Vergleiched. Kin nah Preßburg 
geladener erfimaliger Reichstag Joſefs I. würde friedſamer Verftändigung 
die Pforten öffnen, vorab der loyalen Autonomijtenpartei, Darauf den 
gemäßigten Conföperirten zu Wort und Anſchluß verhelfen, durch DVer- 
einzelung der Leidenfchaftlichen dem Werke der Verföhnung Raum ge: 
winnen. An getreue und ungetreue Stände erging das Ausfchreiben !). 
DBegütigend follte ed auf die confeifionellen Elemente im Rakoczy'ſchen 
Zager, Helvetiiche und Lutheraner wirken, daß dem Jeſuitenorden, den 
die Onoder Beſchlüſſe geächtet, feine Vertretung gewährt ward. 

Wider vorangegangene Tagfagungen der Infurrection war bie Bes 
rufung des Reichdtages zweckmäßigſter Gegenfchlag, aber verfehlt war 
die Form der Ladung. Weder ein Angebot der Amneftie noch bie 
Bürgfchaft ungejhädigten Zugangs und Abgangs begleitete den kaiſer⸗ 
fihen Erlaß. Im Angefichte dieſes Schriftitüded war gegnerifche An⸗ 
flage berechtigt, daß Hinter angeblicher Verſöhnung fchwärzefte Tücke 
lauere, daß, nach Prefburg berufen, daſelbſt von öfterreihifchen Waffen 
überberricht, ver Reichstag eine alle, die habsburgiſche Argliſt und 
Rachſucht geſtellt. Da der Schein wider den königlichen Landesherrn 
zeugte, bielten zahlreihe minder Verſchuldete, die zu glimpflicher Ab- 
funft erbötig geworden, mißtrauiſch unter Waffen zurüd. Andere 
ichwerer und ichwerit Belaſtete beitärkten ſich in kriegswüthigem 
Widerſtand. 


— — —— — — 
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Nur einen Heineren Bruchtbeil ungariſcher Stände vereinigte ber 
am 4. April von dem Karbinal-Primas von Sachſen⸗Zeiz und dem 
Palatin Fürft Paul Eiterhazy eröffnete Reichstag. Die Vorlage, melde 
Joſefs Commiſſare überreichten, eine Wiederholung beichwichtigenver 
Angebote aus dem erften Regierungsjahr, gewährleiftete dem Königreich 
Ungarn, unbejchadet des gegenwärtigen Kriegsganges, den Fortbeſtand 
herkömmlicher Berfajfung, fönigstreuen Magnaten die Befleivung ver 
oberften Reichsämter, ungarischen Proteftanten die Beitimmungen des 
Dedenburger Rezeſſes vom Sabre 1681, demnad freie Religionsübung, 
vorausgejegt freilich, daß der fatholiichen Kirche daraus fein Nach—⸗ 
theil entjtehe. Joſef verhieß Beſchwerden ungariicher Stände wol⸗ 
wollender Unterfuchung zu unterziehen, Mißbräuchliches nach Bedarf 
oder Möglichkeit zu tilgen ). Abermals vermißte man eine Zuficherung 
kaiſerlicher Gnade, deren die Widerftandspartei fich binnen gemeffener 
Friſt verjichern könne. Härtefte Auslafjungen gegen das gefammte 
Lager der Rebellion geichleudert, vertraten rathſamere Gelöbnifje des 
Verzeihens. 

Ein ungariſcher Reichstag, der ausſchließlich königstreue Vertreter 
umfaßte, war unter allen Umſtänden wirkungsunfähig. Derartiger 
Vereinigung konnte der Austrag zwiſchen Geſetz und Aufruhr nimmer⸗ 
mehr gelingen. Zum Ueberfluſſe war es confeſſionellen Fragen be» 
ſchieden, im Schooße einer grundſätzlich gutgeſinnten Verſammlung Zer- 
würfniſſe zwiſchen Ständen und königlichen Commiſſaren anzuſtiften. 
Angefeindet von katholiſcher Seite, bemängelte eine Minderheit evange⸗ 
liſcher Reichstagsboten die verfängliche Clauſel des Oedenburger Re⸗ 
zeſſes. Auf dem Fuße des Preßburger Abſchieds vom Jahre 1647 
würden die Religionsverhältniſſe im Königreiche paritätiſch zu ordnen 
ſein, ſeither eingezogene Kirchengüter wären, wie Rakoczy verheißen, 
den Proteſtanten zurückzuerſtatten, denſelben ebenfalls ſämmtliche Ehren 
und Aemter im Staate zu erſchließen. Von Prälaten römiſchen Zeichens 
geführt, legte die Magnatentafel Widerſpruch ein. Gegen die prote⸗ 
ſtantiſche Auffaſſung entſchied der Wiener Miniſterrath. Der Kaiſer, 
erklärte Wratislaw, werde in Religionsſachen ſich nichts abnöthigen 
laſſen, eine Reſtitution akatholiſcher Kirchen ſei ſchlechterdings zu ver⸗ 
weigern, die Glaubensfreiheit der Diſſidenten bereits ſattſam gewahrt ?). 

Bon Sondernoten ber evangeliichen Stände begleitet, lief ein Ver⸗ 


— _.. 





1) Bartholdi aus Wien, 3. Februar 1708. Preuß. Staatsarchiv. 
9 Bartboldi aus Wien, 14. April ımd 23. Mai 1708. 
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faffungsentwurf des Preßburger Neichstags zu Anfang Mat in der 
Öfterreichifchen Hauptftabt ein. Die wichtigjten Artikel handelten von 
Wahlfreiheit ungarifcher Stände nach Ausfterben bes habsburgiſchen 
Mannsftammes, von periopifcher Wiederlehr der Reichsverſammlungen, 
von dem Vorbehalt aller geiftliden Pfründen, militäriihen Würben 
und bürgerlichen Aemter für eingeborene Ungarn, von dem fünftigen 
Wegfall beuticher Zmwangseinguartierung und unbewilligter Contribu- 
tionen). Ueber dasjenige, was ber öfterreichtiche Hof zu verbürgen 
beabfichtigte, griffen ſolche Anträge ber gejelichen Verfafjungspartei 
hinaus; hingegen waren zu Preßburg bereit8 erhöhte Forderungen laut 
geworben. Zwiſchen Injurgenten und legitimer Staatsgewalt hatten 
im Laufe der vorigen Jahre Benollmächtigte Englands und Hollands 
eine Vermittlerrolle ergriffen, die beiverjeitd zu bejchwörende Abkunft 
unter Aufficht des Auslandes ftellen wollen. Auch der Preßburger 
Reichstag, die evangeliihen Stände voran, gedachte ausländischer Bürg⸗ 
haft. Schlechterdings, unterrichtete Joſef die Bittſteller, müſſen Me—⸗ 
diation und Garantie der fremden Potenzen den Verhandlungen ferne 
bleiben ). Noch nicht in Geſtalt des endgültigen Beſcheides, aber als 
Kennzeichnung jenes Standpunktes, den die Regierung zu behaupten 
wünſchte, unterſagte, mit Anfang Juni ausgefertigt, eine königliche Bot⸗ 
ſchaft jede Erörterung über habsburgiſches Erbrecht, über Abberufung 
der deutſchen Truppen, über Incorporation des Großfürſtenthums 
Siebenbürgen. Die Bedingungen hieſiger Regierung, urtheilte, das 
Maß kaiſerlicher Nachgiebigkeit vor Augen, der preußiſche Geſandte zu 
Wien, ſind nicht einmal den getreuen Ungarn anſtändig, viel weniger 
werden dieſelben von den Malcontenten eingegangen werden. 

Der Ankündigung nach Träger eines Friedenswerkes im trans⸗ 
leithaniſchen Oſten, ſchien der Preßburger Reichsſtag in ber That be— 
rufen, die Unvereinbarkeit ungariſcher Rechtsanſprüche und habsburgi⸗ 
ſcher Rechtsbewilligung zu erweiſen. Was von herbem Auftreten der 
kaiſerlichen Commiſſare, von Anſage einer umfaſſenden Güterconfis⸗ 
cation, von Beſchneidung evangeliſcher Kirchenfreiheit im Lande ver⸗ 
lautete, befeſtigte in den Reihen der Inſurrectionspartei wankende 
Eintracht. Rakoczy's Dictatur gewann erlauchteres Anſehen, der Un⸗ 
abhängigkeitskampf die Weihe der Selbſterhaltung. Beſchwingteren 


1) Bartholdi, 5. Mai 1708. 
2) Barthofdi, 2. Jumi 1708. 
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Eiferd zumal regten fich die Aufftändifchen proteftantiichen Glaubens, 
benen im Rebellenheere das ftattlichite Contingent eignete. 

Während des Winters 1707 auf 1708 Hatten feindliche Schuaren, 
unter Befehl des ebenjo tüchtigen wie verwegenen Infurgentenführers 
Dottyan abermals die Leitha überfchritten. Im Mär; näberten rau- 
bende und jengende Banden fich der öfterreichifehen Hauptjtabt ). Cine 
ungarifche Abtheilung umlagerte Steiermarls Grenze; die aufrührerijche 
Hauptmacht ftand unter Bercjenyi längs der Waag, zu einem Einfall 
in Mähren, vielleicht, wie man die Oberſten rühmen hörte, zum Bor: 
ftoß nach Schlefien gerüfte. Auf Gräuel der Verwüſtung modten, 
wofern die Revolution fich als wiederum fortichreitende Bewegung ent- 
widelte, Ungarns deutſche Städte und ländliche deutſche Anſiedlung ges 
faßt fein. 

Den bewährten Feldmarſchall Starhemberg butte der Kaiſer jo 
eben dem erzberzoglichen Bruder darleiben müljen; Prinz Eugen war 
durch Pflichten des Erbfolgefrieges nach dem rheiniihen und flandrijchen 
Weften gerufen. Als Beteran, der den ungarifchen Kriegsſchauplatz 
fannte, blicb General Heifter übrig: vor Jahren der erbarmungsloje 
Würger des Aufruhrs, doch um ſoldatiſcher Schroffheit willen ben 
Höflingen mißliebig, feemächtlichen Geſandten anrüchig, darum in Yeo- 
polds letter Tagen einer unzeitigen Sriedensbemühung geopfert. Gr: 
innerung an beftandene Mübjal und erlittenen Undank beugte ven greijen 
Krieger nicht. Der eigenen Brapheit bewußt, war er um Erneuerung 
bes oberften Commando's eingekommen, hatte fich felbit, ver dem Feinde 
ſchreckhaft geworben, als die im ungarifchen Rarteigängerfriege brauchbarft: 
Kraft empfohlen ?). Was bei Unvereinbarkeit kaiferlichen und jtänbijchen 
Standpunktes den Verhandlungen eines Reichstages nicht glücken konnte, 
die Unterwerfung des Königreiches, vermaß fich Heijter mit der Schürfe 
des Schwertes zu vollbringen. Er empfing umworbene Bollmadht. 

Ungefähr da, wo er vor drei Jahren abgebrochen, hatte der kaiſer⸗ 
liche Teloberr von Neuem zu beginnen. Nur in Siebenbürgen war 
die öſterreichiſche Sache fiegreich geworben. Hingegen lagen, von wenigen 
Comitaten abgejehen, Nieder: und Oberungarn unter Banngewalt der 
feinplihen Waffen. Nicht allein zur PVertheidigung war im Früh— 
fommer 1708 die Injurrection gerüftet, vielmehr auf Eroberung er- 
picht. Seinerjeit8 hatte Heifter, der dem papierenen Anichlag nach neun 

1) Bartholdi, 24. März 1705. 

2) v. Arneth, Prinz Eugen II, 109. 
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NRegimenter Fußvolf und breizehntaufend Reiter verfammeln follte, je- 
doch kaum die Hälfte der ausgefchriebenen Mannjchaft mufterte, von 
vorfichtiger Dedung auszugehen. Er ſuchte diejelbe auf der Donau—⸗ 
injel Schütt, die ſchon früher einzige Zufluchtitätte der Deutichen ge- 
weien. Nächten Rückhalt bot das befeftigte Komorn. Eine Nevolu: 
ttionsarmee zog zum Angriff heran; jedoch mit ftürmifcheren Genoffen 
uneins geworben, mied Raloczy die Herausforverung zur Schlacht. In 
Blänteleien, von Heinen Streifcorps beſtanden, behauptete deutfche Kalt: 
blütigfeit da8 Feld. Der Feind wandte fich nordwärts gegen Leopold⸗ 
ftabt. Nun erſt trat Heifter ins Freie. Bor feinem Anrüden wich 
der Gegner noch höher die Waag hinauf. Meijter des Jablunkapaſſes, 
beherrichten die Aufftändiichen den Zugang nah Mähren und Schlefien. 
Der faijerliche Telpherr folgte mit ganzer verfügbarer Stärke. Bor 
Trentſchin traf er auf überlegene Macht des Infurgentenheeres. Die 
Deutfchen mußten fchlagen und wollten fchlagen. Ihre Cavallerie er» 
öffnete mit glüdlihem Stoße den Kampf, das Fußvolk ftritt mit Aus- 
baper und Grimm, am Abend eines heißen Tages, des 4. Auguft 
1708, durfte Heiſter den erften vollftändigen Sieg des diesmaligen 
Ungarnfriege melden. Es erhöhte die Bereutung des Trentfchiner 
Treffens, daß Rakoczy jelbit das geſchlagene und auseinander gejprengte 
Rebellenheer befehligt hatte. Dberungarn, welches bis dahin der Re⸗ 
volution ihren finanziellen Bedarf geliefert, war den Defterreichern ver- 
fallen. Der Reihe nach erlagen die jchlecht bewehrten, von entmuthigten 
Belagungen kaum vertheidigten Feſtungen. Gleichzeitig winkte in 
Siebenbürgen Feldzeugmeifter Kriehbaum, Rabutins Nachfolger, bie 
Bezwingung des legten feldtüchtigen Widerftandes. 

Ein Abfall vom Banner der Revolution, der fchon während des 
vorigen Jahres an mander Stelle gegrollt, damals noch verjchüchtert 
fein lautes Bekenntniß gewagt, durch die Preßburger Reichstagsver⸗ 
handlungen noch einmal erſtickt worden war, griff ſeitdem bejchleunigter, 
nahezu unaufhaltfam um ſich. Militärifche Führer gaben das Zeichen. 
Trotz Kriegsgerihts und Standrechts, welches entdeckte Verräther jtrafte, 
vollzog ſich der Uebertritt des einen und anderen Bandenchefs. Ra⸗ 
koczy erkannte, daß, ausſchließlich auf die eigenen Kräfte angewieſen, der 
Aufruhr dem Verſiegen nahe. Indem er dem Kaiſer vorläufigen Still⸗ 
ſtand und Unterhandlung bot, blickte der Dictator nach auswärtiger 
Hülfe aus. Sämmtliche Staatsgewalten Europa's hatten des Fürſten 
Sendſchreiben bereits in den ungariſchen Handel zu verflechten geſucht, 
bis dahin ohne Glück. Mit erneuerter allſeitiger Werbung galt es 
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ben Winter 1708 auf 1709 zu erfüllen, fei e8 um thätigen Beiftand 
einer auswärtigen Macht, oder jei e8 auch nur befreundete Mediation 
heranzuziehen. Den König von Preußen, Englands und Hollands 
Staatsmänner follte Das unfelige Loos der enangelifchen Ungarn rühren, 
Ludwig XIV., den osmanischen Divan und die venetianifhe Signoria 
das Erſtarken kaiſerlicher Streitmacht erfchreden. Auf das nachbarliche 
Rußland richtete zumächit fich gefpannteftes Hoffen. 

Eritmalige Beziehungen zwifchen ungariicher Rebellion und zariicher 
Politik ftammten aus jener Zeit, wo Karl XIL im Lager von Altrans 
jtädt unheimliche Entwürfe gewälzt, wo kaiſerliches Mißtrauen die noch 
unerprobte Fauſt des Moskowiters abgelehnt, die antiſchwediſche Partei 
des polniſchen Adels nach einem neuen, dem ruffiihen Machthaber ger 
fälligen Wahlkönig ausgelugt. Möglichkeiten waren damals angeregt 
worden, denen zufolge der Zar, als Verbünbeter des magyariſchen Auf- 
itandes, Rakoczy zum dauernden Befige Siebenbürgens, Ungarn zur 
Treibeit verhelfen würde. Bald darauf hatte der Mosfowiter jedoch, 
von ſchwediſcher Kernmacht im eigenen Lande heimgejucht, das Steuer 
gewandt. Aeltere rujfiiche Anträge auf Schug- und Trutzallianz mit 
den Haager Verbündeten!) wurben fachlicher gefaßt. Gleichzeitig zu 
Wien, London und im Haag warb Unterhandlung gefchäftig?). Dem 
Erbfolgefriege wollte Zar Peter, trogdem der Schwede ihn bejtürmte, 
ein Hülfscorps wider Frankreich liefern, den engliich-holländiichen Handel 
nah Rußland unter ftaatliche Obhut nehmen, zum Entgelte würbe 
das jeemächtlich-öfterreihiihe Bünbnik ihm zwei gewichtige Zufagen 
ertheilen: eine Bürgfchaft für das gefammte bisher erworbene Oſtſee⸗ 
gebiet und, falls der Skandinave Rußland zu gefährlich werde, ent- 
weber unmittelbare Waffenhülfe zu Lande und zur See, oder eine 
Diverfion der Verbündeten, die Karl XII. ablenkte. In beiden Fällen 
forderte der Zar dasjenige, was Engländer und Holländer als unheil⸗ 
volle Wendung erachteten, das künftige Ineinandergreifen ziveier Kriege 
von unterſchiedlichem Intereffenkreife. Von dem ruffiichen Antragfteller 
aufgefucht, behauptete der kaiſerliche Hof feemächtlichem Entſchluſſe 
unterwürfig zu fein. Englifhe Minifter aber und nieberländiiche Bun- 


ı) Nah Brüdner, Peter der Große, S. 392, wäre das Angebot eines Groß⸗ 
fürftentdunms Sibirien für Marlborough damals in Vorſchlag geweſen. 

2) v. Urbich, ruffifcher Geſandter in Wien, an Kaifer Joſef, 2. Januar 1708. 
Conditions pour l’alliance de Sa Majeste Zarienne avec les hauts Allies, 
proposees chez M. Heinsius en presence de S. Altesse le Prince Eugöne et 
Mylord Marlborough, 24. Mai 1708. Oefterr. Staatsarchw. 








427 


beöregenten flochten breite Höflichleitsphrafen, verſchenkten ein bebingtes 
3a und wiederum ein verfchränktes Nein, in Summa eine Reihenfolge 
ausbiegender Antworten, welche Beſorgniß vor dem Auflommen einer 
neuen Großmacht des Nordens und Widerwillen gegen ben zubringlichen 
Neuling kaum verbehlten. Dann trug ein undiplomatifcher Zwiſchen⸗ 
fall, ver Verhaftungsverſuch, deſſen ein Londoner Kaufmann fich wider 
den ſchwer und vielfeitig verjchuldeten ruffiihen Botichafter Matwejew 
erdreiltete, die zarifche Allianzbewerbung fürs Erfte zu Grabe. Freund⸗ 
ihaftsgejuche Peters I. löften gereizte Eingaben ab, in denen zarijche 
Majeftät auf Auslieferung oder Todesſtrafe des „Staatsverbrechers” 
beftand, englifchem Gerichtsverfahren die Vorzüge ruffiicher Gerechtig⸗ 
feitöpflege anempfahl: ein Aergerniß, das jährig und überjährig ward, 
Parlament und Oberrichter Englands bebelligte, zur Anklage auf 
internationale Friedensftörung aufbaufchte, von dem lautern Sinn und 
feften Wort des Oberrichterd Holt jedoch in gebührende Schranten 
zurüdgewiejen warb, um, nach Incompetenzerklärung des höchſten Ge⸗ 
rihtshofes, mit einem Entichuldigungsfchreiben Königin Anna's an ihren 
Bruder, den Zaren, und mit Zahlung eines Schmerzensgeldes aus dem 
englifchen Staatsfädel zu enden !). 

Gene nachhaltige Spröve, welche Tefterreich wider das eigene In⸗ 
terejje im Austaufche mit moskowitiſchen Abgefandten wahrte, das Aus⸗ 
biegen Englands und Hollands, endlich das große Ereigniß zu London 
übten bedeutfamen Einfluß auf das Planen zarifcher Diplomatie. Be⸗ 
vollmächtigte der ungarischen NRevolutionspartei fanden wiederum ge- 
neigtes Gehör. Kaum vermochten Eingaben des Taijerlihen Reſidenten 
zu hindern, daß der ruifiiche Herricher jolchen Unterhändlern den 
Charakter offizieller Geſandten zuerfannte?). In Rakoczy'ſchen Auf- 
zeichnungen, die Zar Beter vorlagen, erweiterte pas überfichtliche und ge- 
drungene Gefüge des Patkul'ſchen Syſtems fich zu fantaftiich ausfchwei- 
fendem Gedankenbild: zur ungariſch⸗polniſch⸗ruſſiſch⸗franzöſiſchen Födera⸗ 
tion?).. Durch die Kräfte Ungarns und Polens zur Front gegen 
Weiten bin geftärkt, durch ein Bündniß mit Frankreich in die Mitte 
ver Weltgeſchicke eingeführt, follte die junge ruffiihe Großmacht dem 


1) Tindal, History of England IV, 108. Boyle an Dayrolles, 29. Juli, 
30. November 1708, 15. Februar, 20. April, 27. Mai, 12. Juli 1709, 24. März, 
7. April 1710. Dayrolles papers. Brit. Muſ. 

2), Pleyer aus Moskau, 20. März 1709. ODeſterr. Staatsardhiv. 

2) Fiedler, Aktenſtücke: Inſtruction vom 10. März 1709. 
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verfehdeten alten Europa das ſchiedsrichterliche Zwangsgebot zuheiſchen '). 
Indeſſen rajcher, ald man draußen erwartet, fielen im ruſſiſch⸗ſchwedi⸗ 
ihen Zweikampf die Würfel. Karls XII. Niederlage, die den ſlaviſchen 
Großherrn auf unmittelbar lohnendere Ernte verwies, Schwedens 
polniihe Gegner unter ſächſiſchem Banner einte,. dic ebenfalls das 
Spähen und Sorgen des osmanischen Großweſirs wedte, brachte Ra 
foczy Enttäufchung und Trübjal ein. Seiner Werbung waren feitdem 
in Ofteuropa ſämmtliche Pforten verjchloffen. 

Im Weiten aber hatte Frankreich jedes Gelpftüd Dem eigenen 
Berbraude zu Sparen, zugleich Bedacht zu nehmen, daß bie Laft ver 
Verpflichtungen, die ohnehin beim Frieden abzuwideln waren, nicht 
überflüffiger Weife erfchwert werde. Im goldenen Worten war Yubds 
wig XIV. noch immer ein freigebiger Zahler, die ungariiche Rebellion 
auch wider beſſeres Erkennen ihrer Führer als ungejtillten Brand zu 
nähren, war Wunſch und Bemühen franzöfiicher Politik, jedoch farbigen 
Blaſen glih, was der Verſailler Königshof dem Injurgentenbaupte 
bot. Mit Alba’s Denkſpruch, „man wirft die Schaale weg, nachdem 
die Orange ausgepreßt“, hat Rakoczy hernachmals König Ludwigs von 
Frankreich und ferner Verheißungen gedacht. Verhältnißmäßig glüd- 
liheren Eingang hatten die ungarifchen Bittgeſuche bei den weitmächt- 
lichen Wiperjachern des Hauſes Bourbon gefunden. Obwol Joſef L 
den Geſandten Hollands und Englands eine nochmalige Berührung der 
transleithanifchen Staatsfrage unterfagt, nahmen beide protejtantiiche 
Regierungen Rakoczy's Botichaften, zugleich beichwerbeführenne Send» 
fchreiben der evangeliihen Stände gefällig entgegen. Bon Marl 
borough wurden Bevollmächtigte, die für den Chef des Aufruhrs das 
Fürſtenthum Stebenbürgen, für Ungarn bie ausländifche Friedensftiftung, 
für die proteftantijchen Bekenntniſſe ftaatliche Parität beanfpruchten, in 
einer Sigung bes königlichen Geheimrathed empfangen, in der Folge 
bei den Generalftaaten eingeführt: neue Kränkungen Taiferlichen Selbft- 
gefühls, Mißachtung eincs verbündeten Hofes, die unverzeihlich war, 
wahrlich nicht geeignet, den von öfterreichiichen Waffen befiegten Re» 
beilen ein gemilvertes 2008 zu vermitteln 2). 

Nah den Heifterfchen Kriegserfolgen ded Spätjommers 1708 
hätte, unter Ausbleiben auswärtiger Bunbeshülfe, ein verftändiges Zu- 


1) Krones, Zur Geſchichte der Inſurrection Franz Rakokzy's: v. Sybel, Zeit- 
ſchrift XXX, 278. 

2) Marlborough an Raby, 4. Februar 1709. Marlborough an Wratislaw, 
7. Februar 1709. Marlborongh an Boyle, 7. Februar 1709. Murray. 
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ſammenwirken deutſcher Heeresitärfe und Eöniglicher Sühneverfuche ver» 
mutblih binnen kurzem Ungarn beruhigt. Jedoch der felpherrlich 
tüchtige Magyarenbezwinger ermangelte jeder Mitgift ftaatsmännifcher 
Weisheit. Vollauf gerechtfertigt, von öſterreichiſchen Civilbeamten wie 
von jeemächtlihen Botjichaftern wider Vernunft befrittelt, war Heifters 
Schneide gegen jeden Feind, der des Kaiſers Gnade verichmähte. Im 
überwallenver Heftigfeit, eines nunmehr ergangenen Amneſtieerlaſſes un⸗ 
erachtet, zerriß des Feldmarſchalls Schwert auch denjenigen Austaufch, 
der zum Ausgleich führen fonnte, den gemäßigte Häupter der Oppofition 
über Bedingungen der Unterwerfung antrugen. Dadurch forderte der 
General, nicht anders wie es im vorigen Frühling das Zaubern landes⸗ 
berrliher VBerzeihungspatente verbrochen, fortgefegtes Grollen und 
Trotzen beraus, erichöpfte zugleich, anftatt mit gefammelter Kriegsmacht 
Ungarn zu durchichreiten, im zahlreichen vereinzelten Rachealten bie 
eigene Kraft. Verwerflichen Ausjchreitungen des Heerführere zur 
Seite machte die Wiener Hofpolitif fich neuer Mißgriffe ſchuldig. An 
ibr wäre e8 feit dem Siege von Trentſchin geweien, dem verbroijen 
harrenden Preßburger Reichstag die ganze Folge rechtöverbinvlicher 
Zugeftändniffe auf einmal vorzulegen, um burch befriedigt und ver» 
trauensvoll heimkehrende Reichstagsboten auf ftäntiiche und adlige Auf- 
traggeber einzuwirken. Indeſſen Monat auf Monat verrann, ber 
Frühling 1709 z0g ins Land, der Faijerliche Abfchied, von verfammelten 
Ständen vielmals erbeten, fette noch aus. Solches Zögern lähmte 
die königstreue Partei und berechtigte die noch Unverjöhnten zum Kampf 
ber Verzweiflung. Deutiche Kriegführung behauptete in Transleithanien 
das Feld; aber wiederum mußten Taiferliche Näthe, als die Feldherren 
der Haager Allianz zu letztem, entſcheidendem Schlage gegen Frankreich 
drängten, für Erhaltung und Ergänzung einer öfterreichtihen Armee 
an Theiß und unterer Donau Sorge tragen. 

Die Befrievung des Bitlichen Kronlandes würde e8 um ein 
Großes erleichtert Haben, wenn Wiener Angebote fich zu uneingejchränfter 
Gewährleiftung confefftoneller Parität befannt. Eher jedoch wollte der 
foijerlihe Hof verfänglichite ftaatsrechtliche Abſchlagszahlung leiſten, 
als den ungariſchen Dijfidenten Gerechtigkeit zollen. 

Auch in anderen Stüden hatte Joſef I. Erwartungen nicht erfüllt, 
mit denen ber deutſche und europäifche Proteftantismus die Kaijer- 
waltung dieſes, wie man fagte, aufgeflärten Fürften begrüßt. Ge⸗ 
legentlich mochte e8 den Beifall der afatholiichen deutſchen Welt ge- 
winnen, wenn das Reichsoberhaupt eine Irrung mit dem römifchen 
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Stuhle bis zur Kante des Bruches trieb. Indeſſen auch rechtgläubigfte 
altkirchliche Machthaber, auch Karl V. und Philipp II., Hatten in welt: 
lien und geiftlihen ragen mit Rom gehadert. Und prüfte man 
jene Händel, welche Iofef I. mit St. Peter beftand, genaueren Ein: 
blides, jo bligte Erkenntniß auf, daß Diesmaligem Strauße zwiſchen 
Kaiſerthum und Papfttfum Tirchlihe Beweggründe ferne lagen, wenig 
ſtens auf habsburgiſcher Seite lediglich dynaſtiſches Intereffe das Zer⸗ 
würfniß bedingte. Dem Jeſuitenorden, unter deſſen Anfechtungen des 
Kaiſers Jünglingsalter gelitten, blieb der öfterreichiiche Herrſcher 
dauernd gram; kräftiger jedoch als mit Auslaffungen des römiſchen 
Königs vereinbar, machte ein unentfärbt katholiſcher Standpunkt feine 
Ueberlegenheit geltend. Indem bie Jeſuiten, hatte jchon bald nach dem 
Thronwechfel der holländiſche Botfchafter berichtet, ven Baron Seilern 
als Kanzler an die Spige wichtiger Geichäfte emporbrachten, bat ver 
Orden auf Ummegen dasjenige wiedererobert, was er an unmittelbarem 
Einfluffe eingebüßt )y. Aus Turpfälziichen Dienjten war Seilern in 


Tatjerlicde übergetreten.. Ein Mann von aufrichtiger Frömmigkeit mt 


gediegenen Charakters, Tenntnikreih, in dem Labyrinth des deutſchen 
Reichsrechts vorzüglich bewandert, freilich nicht frei von Kleinmeiſterei, 
Weitichweifigfeit und autoritätsfcheuer Befangenheit, hatte er aus Ueber: 
zeugung das evangelifhe Bekenntniß feiner Familie mit dem alten 


Glauben vertaufht und trat nun lauteren Sinnes und in würdiger | 


Haltung, aber als ftrenger Eiferer für Anliegen der katholiſchen Kirde 
ein. Es jei gleichgültig, ob man mit Seilern, oder mit den Sejuiten 
verkehre, fchrieb der preußiiche Gejchäftsträger nah Berlin 2). In 
ſchroff fatholiiher Haltung gab der Reichsvicekanzler Schönborn, ter 
Druder des Mainzer Kurfürften, dem Hoffanzler kaum etwas nad. 
Was der Kaifer an kirchlichem Hange vermiffen läßt, urtheilte ein 
franzöfiicher Agent zu Wien, das leiften jeine Minifter, der Vicelanzler 
und Seilern; Erfterer ftrebt nach dem Kardinalate, der Andere nad 
dem Bilchofhute von Bamberg ?). Während wiederholten Aufenthaltes 


in Wien hatte der Herzog von Marlborougb den kaiferlichen Hof grünt: | 


lich ftudirt; von Jahr zu Jahr bäuften fich in Marlboroughs Cor 
ipondenz zornige Ausbrüche über zunehmende Tatbolifche Parteigängere:. 
Auch die Katjerin-Wittwe, eine ernſte und bejonnene Frau, wirkte im 


1) Hamel⸗Bruyninx aus Wien, 13. Juni 1705. SHeinfiunsardyiv. 
2) Barıholdi, 17. Juni 1709. 
°) Paſtor aus Wien, 7. Zuli 1798. Aff. etrang. 
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Sinne confelfioneller Unduldſamkeit. Dan hatte beim Tode Leopolds 
ihre Geltung bejeitigt geglaubt ; zuſehends gewann fie größeren Einfluß 
auf den Sohn. Pfaffen und Iejuiten, urtheilte im Jahr 1710 der 
englifche Geſandte, haben nicht denjelben Credit wie unter der vorigen 
Regierung, dennoch ſchleicht ein frömmelnder Geift bei Hofe umber, 
mächtig genug, um die Wolfahrt der kaiſerlichen Staaten und das all- 
gemeine Beſte zu ſchädigen )y. Allgemach durften Stimmen laut wer- 
den, welche das Bündniß mit proteftantiihen Staaten und um dieſer 
Einung willen die Fortjegung des Erbfolgefrieged verdammten, hin⸗ 
gegen, al8 Sachwalter fatholifcher Ueberlieferung, zu baldiger Sonder: 
abkunft mit dem rechtgläubigen König von Frankreich riethen?). Im 
Laufe der fchwedifchen Unterhandlung Hatte die öfterreichiiche Regierung 
Beleidigung auf Beleidigung verwunden, in allen politifchen ‘Dingen 
bereitwillig nachgegeben, um ver religiöjen Trage willen fich ſchließ⸗ 
fih beinahe in den Krieg geftürzt. Wenn Karl XI. auf dem Nor⸗ 
maljabr 1624 beitanden, würde der Bruch unvermeidlih geworden 
fein. Wohin die Meinung des Wiener Hofes gezielt, ward offenbar, 
- als nad) dem Abzuge des ſchwediſchen Heeres es fih um Vollzug des 
Altranftädter Vergleiches handelte. So lange eine Rückſchwenkung des 
ſchwediſchen Marſches in das Herz der öſterreichiſchen Erbitaaten noch 
zu fürchten, hatte man Bertragstreue beobachtet, zur Auslieferung des 
evangelifchen Befigitandes vorbereitende Schritte gethan. Je weiter fich 
die ſchwediſche Armee nach Oſten entfernte, um jo rüdjichtslojer war 
das Schalten kaiſerlicher Minifter geworben. In wiederholten Denk⸗ 
ichriften, jede folgende nachprüdlicher als die vorige gefaßt, erinnerten 
jeitdem Engländer und Holländer an Einlöjung verpfändeter Gutjage ®). 
Es gejellten fih Drohungen des ſchwediſchen Gejandten. Nothgedrungen 
ward dann dieſes oder jenes Stüd kirchlicher Reſtitution befohlen, 
runde Ausführung faijerlichen Gelöbniſſes ſäumte. Kaum war des 
Schwedenkönigs Macht gebrochen, und alsbald, ſchon am 3. Juni 1709 
fündete ein Edict des fchlefiihen Oberamtes den Verluſt des Eigen 
thums allen denjenigen Perfonen an, die entweder zum evangelifchen 
Glauben übertreten, oder, der fatholiichen Kirche als Convertiten ges 
wonnen, in Ketzerei zurüdfallen würden. Ebenfalls auf Beziehungen 
Des Meichsoberhauptes zur deutihen Reichskörperſchaft, Die der Be⸗ 


2) Balmes, 24. September 1710. Rec. off. 

) Memoire sur la Cour de Vienne pour envoyer à M. de Torcy, 20. Sep» 
tember 1710. Gorreipondenz Paftors aus Wien. Aff etrang. 

5) Lamberty V, 76 ff. 
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arbeitung Seilerns und Schönborns unterlagen, übte kirchliche Vor⸗ 
eingenommtenbeit bebarrlichen Einfluß. In Folge des vom kaiſerlichen 
Commiſſar beliebten Verfahrens gewannen politiiche Parteifragen im 
Schooße des Reichstages regelmäßig confelfionellen Beigeſchmack. Um 
Abftellung jener katholiſchen Gewaltfrevel, in denen Johann Wilhelm 
von Kurpfalz Fürftenehre und Reichsrecht ſchändete, hat, trog häufigen 
Anrufens von protejtantiicher Seite, die Regierung Joſefs fich nicht 
bemüht. Kaijerlichem Widerftreben war e8 beizumeljen, wenn an Stelle 
des refatbolifirten Kurſachſens das neugläubige Kurbrandenburg die 
reichstägliche Führung des Corpus Evangelicorum nicht zu gewinnen 
vermochte. Als im Jahre 1708 das hervorragende Amt des Reichs⸗ 
bofratHspräfidenten durch den Tod des edlen, unverbrüchlich maßvollen 
Dettingen erledigt warb, fiel unfee Proteſt der evangeliihen Reichs⸗ 
ſtände faiferliche Wahl auf ein Mitglied des Benedictinerordens, den 
um confejjioneller Engherzigfeit willen verrufenen Fürjtabt von Kempten. 
Damit im Kurfürftencollegtum dem fatholiichen Glauben eine nad 
baltig ftarfe Mehrheit gefichert Bleibe, hatte das Reichsoberhaupt die 
Einführung Kurbraunjchweigs von Erneuerung der böhmiſchen Kur- 
jtimme abhängig gemacht. Für ven Fall die Tatholiiche Pfälzer Linie 
ausfterbe, forderte Joſef das Ernennungsrecht zu einer neuen katho⸗ 
lichen Kur als faijerliches Privilegium ein. Den Gegenantrag der 
Proteftanten, daß ebenfalls ihrer NReligionspartei erlöſchende Kur⸗ 
jtimmen in Zukunft zu erjegen feien, wies ber Kaijer unwillig ab; um 
jo weniger jet Dieje8 zuzugeben, „als ſolchen Falles nie eine gewijie 
Zahl der Kurfürften fein, und e8 das Anjeben geminnen würde, als 
könnte Hinführo kein proteftirender Kurfürft ohne Alterirung gegen- 
wärtiger Forma Imperit die fatbolifche Religion wieder annehmen“ ). 
ALS Aeußerſtes wäre dahin übereinzufommen, daß bei dem Ausiterben 
bes bannoverichen Stammes Braunfchweig- Wolfenbüttel einrüde, „in- 
dem Wir uns die Hoffnung einer Belehrung zur Fatholifchen Neligion 
mit der Zeit machen können“ ?). Faßte man vielfache Einzelheiten zum 
Zotalbilde zuſammen, jo durfte man jchwerlich verfennen, daß im Wider. 
jpruch mit eigener Ausſage des Herrjcherd die habsburgiſche Reiche 
politit auch unter Joſef I. einen ausichlieglih katholiſchen Charakter 
wabhrte. 

In einer Gegenwart, wo gleichzeitig jpaniicher Erbfolgelrieg und 


— 





1) Refeript an Yamberg, 13. September 1707. Deſterr. Staatsarchiv. 
2) Reſcript vom 14. October 1707. 





433 


transleithaniſche Revolution Armee, Finanzen und täglides Bemühen 
faiferliher Staatsmänner in Anfpruch nahmen, warb jene innere Re- 
formarbeit, die fämmtlichen Erbländern noth that, durch manches 
Hemmniß eingejchräntt. Hinter dem Borhaben joſefiniſcher Anfänge 
mußte bisher Gewonnenes zurüdjtehen. Auch ein beſcheideneres Ma, 
das vielleicht erreichbar gewejen, war binnen vierjähriger Probezeit 
nicht gefördert worden. An Sichtung, Entwirrung und Cobification 
ber buntichedig und veraltet fich mengenden territorialen Civilrechte 
war noch feine Hand gelegt. Nur eine fchon unter Leopold I. bes 
gonnene neue Halsgerichtsorbnung, die mit dem alten Wufte nicht auf 
räumte, war im Jahre 1707 fertig geworven. Die wirtbichaftliche 
Geſetzgebung ftodte noch immer. Gedrückt wie zuvor blieb die Land⸗ 
bevölferung. Brovinzialftändiiche VBerfammlungen rafften fich zu feinem 
Leben auf. Um Erziehung und Anftellung eines tüchtigen Standes 
von mittleren Beamten fümmerte der Hof fi nicht. Ein vielfchrei- 
bender und jchleppenber Gefchäftsgang, der mit Vermehrung des Dienft- 
perſonals fi unter dem vorigen Herricher eingebürgert, überbauerte auch 
die Regierung Iofefs. Die Finanzen hatte der junge Kaiſer ernitlich 
beſſern wollen. Mehrfache Befteuerungsprojecte hatten beim Antritte 
feiner Negierung vorgelegen, unter diefen der Borfchlag einer Ver⸗ 
mögensjteuer, die nach abgejtuften Sage fowol die Rente aus Grund: 
befig wie das leiftungsfähige bewegliche Capital zur Stantsabgabe her⸗ 
anzog. Widerſtand der vermögenden Klaſſen hatte die Neuerung zu 
Fall gebradt. Es war zu einer DVerbrauchsfteuer gegriffen worden. 
Auf den Naden einer wirtbichaftlich noch wenig entwidelten und armen 
Bevölkerung gelegt, hatte die Accife gemeinfchänlihe Wirkung erzielt. 
Am fchwerften litt das Kronland Böhmen. Dort geftattete ein befig- 
mächtiger, jteuerfreier Grundadel der taglöhnernden und frohndenden 
Panpbevöllerung nur das nadte Leben. An diefe fchon von den Guts⸗ 
berrichaften ausgejogene, politiſch und gefellichaftlich gefnechtete Menge 
wandte fich der Taiferlicde Staat mit unerbittliher Forderung von 
Geld und Rekruten. Der öſterreichiſchen Armee Hatte der böhmiſche 
Bauernitand alljährlid das nambafteite Contingent zu liefern. Wer 
die unglüdlichen Böhmen, urtbeilte im Sabre 1708 ein venetianifcher 
Botfchafter, zum Freiheitskampfe aufriefe, würde alsbald einen Brand 
von nicht minder heftiger Glut wie in Ungarn erweden. 

Zur Füllung faiferlicher Kaffe reichten Leine Contributionen aus. 
Die Einnahmen fünftiger Jahre blieben verpfändet, wo aber eine uns 
erwartete Cinnahmequelle aufiprang, erwies kaiſerliche Verwaltung fich 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Wh. 28 
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al8 verwüftender Dämon. Im Jahre 1704 Hatte man die Staatd- 
eintünfte Baierns noch zu fünf Millionen Gulden veranichlagt. Bier 
Jahre ipäter vermochten felbit bärtefte Zwangsmittel dem eroberten 
Lande nicht mehr als zwei Millionen abzuprefien. Obwol in Italien 
der Krieg fich ſelbſt ernährte, und feit dem Herbſt 1706 kaiſer⸗ 
lihem Hofe bedeutende Contributionen aus den italieniihen Türften- 
tbümern zufloffen, ftarrte bei einem Ausgabebubget von zwanzig 
Millionen den dfterreichiichen Miniſtern für das Jahr 1707 ein Deficit 
bon fieben Millionen Gulden entgegen. Im kaiſerlichen Finanzwefen 
bauften Untreue und Verſchleuderung als eingefeflene Säfte. Aus 
Mangel an eigenen Fonds mußte der Kaiſer fi zu wiederholten An- 
leihegejuchen an England und Holland verjtehen, die unter vorwurfs⸗ 
voller Belehrung gewährt, ven Nechtstitel zu vormundſchaftlichen Cen- 
furen lieferten. 

Eine Anzahl begabter und bochfinniger Männer hatte Joſef I. bei 
jeiner Tihronbefteigung fich nahe gewußt. Mit Ausnahme des Grafen 
Kaunitz, den der Tod zu frühe entriffen, waren fie noch ſämmtlich im 
Amte. Warım fanden ihre Rathichläge angefichts offener Schäden bes 
Baterlandes feine Milderung? Ueberherrſcht wurden Schwächere, an 
gefeinvet die Belleren und Beten von dem Oberfthofmeifter, Reichs⸗ 
fürften Salm, der jchon unter Leopolds I. Regimente eiferfüchtiger 
Mißgunſt wider geiftesftarfe und unabhängige Genoſſen gefröhnt?). 
Dieſem Manne, einem Hochadligen flämifcher Abkunft, zollte man 
Dank für Joſefs Iugenpbildung. Seiner anregenden und energifchen 
Leitung war e8 gelungen den Yüngling in manches Intereſſe einzu 
führen. In früheren dumpfen Tagen ver Verdächtigung und Verleumdung 
ausgejett, hatte der Erzieher als väterlicher Freund des Thronfolgers 
Stand gehalten, gemeinſam mit feinem Aögling die freiere Zukunft 
erhofft 2). Bereits in jüngerem Alter Hatte der Fürft, der um die 
Zeit von Joſefs Erhebung das ſechszigſte Lebensjahr überjchritten, ein 
teizbares Temperament nicht zu zügeln vermocht. Von jähen Auf: 
wallungen, perjönliden Abneigungen und zufälligen Verbrießlichkeiten 
ließ er zum Schaden ber Sache, die er vertreten wollte, fich unver- 
ſehens zu bedachtloſem Wort und vorjchnellen Handlungen fortreigen. 


1) Erſter Band ©. 154. 

2) Zur Charafteriftit Salms die Berichte Bartholdi's, der enaliichen und bollin- 
digen Gefandten in Wien ımb die Gorrefpondenz Wratislaws mit Erzherzog Karl, 
die allerdings.von perjönficher Animofität nicht frei ift, mit ber in jedem Weientlichen 
jedoch die Ausfagen der fremden Gefandten übereinftimmen. 








435 


Allmälig begannen körperliche Beſchwerden folchen Fehlern bes Charakters 
Vorſchub zu leiften. Sogar zwilchen Joſef und jeinem Erzieher waren 
Reibungen vorgefallen; bie ehemalige Liebe des Jüngeren hatte fich in 
dankbare Achtung, vielleicht in nachfichtiges Dulden verwandelt. Schon 
der einzige Umftand, daß der Fürſt bis zum Abend feined Lebens zivar 
am oberften Rathe tbeilgenommen, doch die eigentliche Laſt der Ge⸗ 
Ichäfte ntemals getragen, hätte von Berufung zu einem höchſten Staats⸗ 
amte abmahnen follen. Salm gehörte zu jenen Naturen, die als 
Richter fremden Leiſtens reichhaltige8 Urtbeil zu ſpenden vermögen, 
denen es jeboch zu perfönlicher Pflichterfüllung an felbftlofer Treue 
und ausdauernder Stetigkeit gebricht. Dennod war Salm jeit dem 
Thronwechſel mit der erften Hof- und Reichsſtelle begnadet worben. 
Sein Ehrgeiz Hatte nach diefer Auszeichnung gegriffen, von Joſefs Ge⸗ 
mahlin, Salms Nichte, war die Bewerbung unterftüßt worden. Mit 
Ungeftüm hatte der Neuling fich fowol auf auswärtige Gelchäfte wie 
auf die deutſchen Keichsfachen geworfen, auch in Anorbnung und Lei⸗ 
tung der militärifchen Operationen eingeredet. Nur bie innere Landes⸗ 
verwaltung überließ er ihrer eigenthümlichen Unbehülflichleit. Zu ge 
ſchickter Behandlung der auswärtigen Politik fehlten dem leitenden 
Miniſter perjönliche Belanntichaft mit den Staatsmännern Englands 
und Hollands, biplomatifche Verfchlagenbeit und ruhiges Ergründen, 
Zu unrechter Stunde enthüllte er legte Abfichten, deren Geheimhaltung 
geboten war. Da Salm das Felblager nur geitreift, verftand er vom 
Kriege wenig und jchabete, wenn er trotzdem ſich in Militaria mifchte, 
Dei Erledigung der deutſchen Reichsgeſchäfte verletzte er durch berriich 
ertbeilte Zurechtweilungen. Indem er gegen feemächtliche Geſandte fich 
eines jelbftgerecht herausfordernden Stiles befliß, wurden dem Wiener 
Hofe überſchüſſige Verdrießlichkeiten erweckt. Wandelbar in Vorſatz 
und Entſchluß, durch Stimmungen nach rechts und links verſchlagen, 
verharrte der Vorſteher kaiſerlicher Amtsverwaltung nur in Einem auf 
unerſchütterlichem Grundſatze: niemals verleugnete er tiefgewurzelte Ab⸗ 
neigung wider das clericale Element bei Hofe. Da es ihm jedoch 
ebenſowol an Planmäßigkeit des Befehlens wie an überwachender Sorg⸗ 
falt im Einzelnen gebrach, konnte in den Kanzleien confeſſionelle Un— 
duldſamkeit trotz freidenkeriſcher Sinnesart des Miniſters beſtehen. 
Seitdem Salm als vornehmſter Rathgeber des Kaiſers amtete, war 
fein Hochmuth unerträglich geworben; er entfaltete, wie der Wiener 
Volkswitz fpöttelte, „ein öfterreichiicher Großweſir“ 1), königliche Gran⸗ 


"9. Arneth, Prinz Eugen I, 348. 
28 * 
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bezza. Nur langſam ging ihm die Arbeit von der Hand. Unkenntniß 
und Uebereilung fchufen mannigfache Verwirrung. Hier mußte man 
an feinen Erlaffen befiern und fliden, bort Mißgriffen widerftehen. 
Des Irrthums und der Ueberſtürzung gezieben, fogar überführt, fuchte 
Salm offenbare Verftöße nicht etwa durch Fleiß und Grünblichkeit zu 
erjegen, um jo reizbarer vielmehr befehdete er diejenigen Amtsgenoſſen, 
die als feldherrliche und ftaatsmännifche Stüben des Hofes fich fähiger 
und erfolgreicher bewährten. Nur unſelbſtändigen Naturen jchenkte er 
fein Wolwollen. Den eitlen Sinzenvorff, den weichen Trautſon be 
meifterte er, der gelenke Piemontefe Prie beugte fi) vor ihm. Als 
fein früherer Günftling, Graf Schlid, dem Fürften zu widerjprechen 
wagte, war Salms Zuneigung verfcherzt. In jenen Männern aber, 
welche im Natb wie im Felde ald Stolz und Zierde Oeſterreichs 
glänzten, denen felbjt der auswärtige Gegner Kränze der Bewunderung 
barbrachte, in Prinz Eugen von Savoyen und Graf Wenzel Wra—⸗ 
tislaw erblidtte Salm noch immer gefürchtete Nebenbubler!). Er neidete 
dem Einen den Kriegsruhm, dem Anderen das Vertrauen ber aud- 
wärtigen Höfe. Die Hocfchägung, welde Eugen von Joſef nicht 
minder wie einft von Leopold empfing, erfüllte Salm mit Groll, das 
jteigende Anjehen Wratislaws peinigte ihn mit argwöhnifcher Beſorg— 
niß. Ihre echte Größe dünkte ihm Verkleinerung des eigenen An⸗ 
febens, denn mit dem Können und Leiften Beider verglichen, war 
Salms politiſches Fördern vielgefchäftige Nichtigkeit. Seine Wider⸗ 
facher waren die Gehaßten allerdings. Beide beflagten unverbolen, 
daß Deiterreichs Geſchicke Launen eines Unberechenbaren anheimgegeben. 
Ohne Scheu traten Eugen und Wratislam deßhalb dem Fürften ent- 
gegen; nicht felten kam es zu Zerwürfnifien, unter denen jede Re—⸗ 
gierungsthätigfeit ſtocket. Zum Entgelte feßte ber Oberſthofmeiſter 
ftrategifche Entwürfe Eugen der Bekrittelung aus, hielt die Verforgung 
der prinzlichen Kaffe auf oder erwedte in England und Holland dem 
Grafen Wratislamw übeln Leumund. Da Salm fämmtlidhe Angeftelite 
verfolgte, welche in näherer Verbindung mit dem Prinzen von Sapopen 
und dem böhmifchen Kanzler ftanden, ohne doch die. Unentbehrlichen 


1) Ueber Wratislaw urtheilte ein franzöfticher Agent am Wiener Hofe: „Wra- 
tislaw est le Ministre qui a le plus credit & la Cour et le plus intriguant. 
Il est fier, hautain et d’un difficile accäs. Le Prince Eugöne et lui n’ont 
jamais qu’un möme sentiment. Il passe pour incorruptible et à l’exception 
de Seilern il a un esprit superieur & celui des autres Ministres.. Memoir 
vom 20. September 1710. Aff. etrang. 
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verdrängen zu können, ſpaltete fich der Hof in zwei Parteien. Wien 
ift der unleidlichſte Gejanvtichaftspoften, betheuerte, der Engländer 
Georg Stepney jchon im Jahre 1706 feinem Collegen in Berlin, und 
muß täglich unleivlicher werden. In England ift man in Verlegen: 
beit Jemand zu ermitteln, der biefe undankbare Botjchaft übernehmen 
will }). 

Mit wolmeinender Abficht den minifteriellen Geſchäftsgang umzu⸗ 
bilden, die Spigen aller Verwaltungsbehörden, in, Geſtalt eines englifchen 
Cabinetsrathes, zu collegialifcher Verhandlung und prompter Entfcheidung 
zujammenzufafjen ?2), war Joſef I. zunächſt nicht burchgebrungen. Stör- 
riſche Rechthaberei des erften Minifters batte derartige Form der Be 
rathung bebindert. 

Dereits im Frühjahr 1706 Hatten Salms Gegner erftmaligen 
Anlauf gewagt, um ven Fürften zu ftürzen. Dem Sailer war vor» 
gejtellt worben, daß der Oberſthofmeiſter dur „Hochmuth und über: 
mäßige Hige” den öfterreichifchen Intereffen jchade. Man hatte Kur⸗ 
pfalz und Kurmainz zu einer Eingabe gleichen Sinnes bewegen wollen. 
Der damalige Anfchlag war nicht nur mißlungen, ſondern hatte, nach 
Mittheilung des preußiichen Nefidenten, das trübjelige Ergebniß erzielt, 
„aß der Fürft von Salm mehr als jemals bei dem Kaiſer in Gnaden 
ftebet, und bat ver Kaifer erklärt, daß er fein Leben lang nicht von 
ihm laſſen werde. Vebrigens leidet der Kaifer bei ſolchen Händeln am 
meiften; denn wenn eine Partei etwas Heilfames und Nützliches thun 
will, jo trachtet die andere darnach, wie fie es zu verhindern und jener 
ben zu erwerbenden Ruhm zu rauben vermöge” 3). Im Laufe deſſelben 
Jahres beitätigte, in einem Briefe nach Spanien, Graf Wratislam 
das „impetuofe Ueberbandnehmen“ des Fürften Salm. Dem jelbitbewußt 
aufdringlichen Weſen des Fürften gelang es, den Kaijer immer aufs 
Neue einzufchüchtern. Wie ſchon vordem jeiner Verwandten, Joſefs 
Gemahlin, war der Oberſthofmeiſter nun auch der SKaiferin-Wittwe 
ficher geworben. Wenn der Gebieter zürnte, wirkten Bitten und Thränen 
beider rauen Vergeſſen und Verſöhnung aus. Ernſtlicher fam nach 
Abſchluß des Altranftädter Vertrages, im Spätherbit 1707, die Mög⸗ 
Lichkeit eines Miniſterwechſels in Erwägung. Jene jchweren Demüthi- 
gungen, im Austaujch mit Schweden erlitten, hatte der rettende Unter» 


ı) Stepney an Lord Raby, 2. Februar 1706. Stepney papers. Brit. Muſ. 
2) Zweiter Band ©. 130. 
2) Bartholdi, 10. April 1706. Berline Staattardhiv. 
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händler, Graf Wratislaw, den unvorfichtigen Natbichlägen des Fürften 
Salm zur Laft gelegt. Schon hieß es, daß der Oberithofmeifter feine 
Entlafjung eingereiht. Unverzüglich Hatte fich inzwiſchen Kardinal 
Lamberg, Principalcommiffar am Reichstage, beim Kaijer gemeldet, um 
die Würbe eines leitenden Minifters zu erhafchen. Der Kardinal war 
ein gewanbter und weltfluger Mann; er hatte zu Regensburg die Kunit 
gelernt, Unvereinbares wenigften® äußerlich zufammenzubalten. Aber 
Camberg galt als ebenso ränkevoll wie gefchmeidig. Auf feine politiiche 
Zuverläffigfeit durfte man nicht bauen; von dem Vorwurf, mit bem 
baieriſchen Surfürften geliebäugelt, vemfelben die Bifchofftabt Paſſau 
in die Hände gejpielt zu haben, vermochte er ſich nicht zu entlaften. An- 
jtößig waren die jchwelgerifchen Sitten des Kardinals; als Premier: 
minifter, machte boshafter Wi die Runde, werde Lamberg den Wein 
bei Hofe vertheuern )y. Dem Prinzen Eugen und dem Grafen Wra- 
tislaw erſchien der glatte Priefter noch gefährlicher als der „turbulente“ 
Fürſt Salm. Auf Bitten des Kaifers, welches einem Gutachten 
Wratislaws entiprang, zog der Fürft fein Entlaffungsgefuh zurüd ?). 
So krauſes Getümmel „intereffirter Factionen“, meldete der preußiſche 
Reſident, fet wegen des Miniſterwechſels aufgewirbelt, daß wiederum 
alles beim Alten bleibe ?). Indeſſen die Miniſterkriſe ward zum chroni- 
[hen Zuftand. Wenige Monate jpäter wiederholten fich ärgerliche Vor⸗ 
fälle). Salm drohte mit unverzüglidem Abgang, Kardinal Ramberg 
wähnte fih am Ziele. In des Kaifers Umgebung hatte er einen eifrigen 
Fürſprecher am eigenen Neffen, dem aufgewecten Oberftjägermeijter 
Prinzen Lamberg, Joſefs Jugendgenoſſen, der gegenwärtig bevorzugter 
und verwöhnter Günftling des Herrſchers war. Jedoch wider Lamberg 
hatte nun ebenfall8 die Salmfche Partei, den umvermeiblichen Abgang 
ihres Patrons ins Auge genommen, fich über einen genehmeren Rad 
folger geeinigt. Für Trautſon legten beide Kaiſerinnen, Seilern, Sin⸗ 
zenborff und General Guido von Starbemberg ihre Stimmen ein. 
Gegen ven willfährigen Oberſtkämmerer Hatte Eugen nicht Ernftliches 
einzuwenden. Bedenken erwedten Trautſons Unfenntniß der Gefchäfte 
und Beritandesenge, doch fchäkte Wratislam ihn als ehrlichen und um 
beftechlichen ‘Diener des Kaijers, der Lüden feines Wiſſens ergänzen 


1) Wratislaw an Karl III, 8. Februar 1708. dv. Arneth. 

2) Sir Philipp Meadows an Marlborougb, 15. October 1707. Coxe papers. 
Brit. Muſ. 

2) Bartholdi, 5. November 1707. 

*) v. Ameth, Prinz Eugen II, 18. 
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und mangelnde Routine erlernen könne. Noch ein ganzes Jahr lang 
blieb die Angelegenheit in der Schwebe. Oefters betheuerte Sal, 
mit dem nächlten Tage abtreten zu wollen, dennoch blieb er im Amte, 
Ein fo ſchwankender Zuftand warb unerträglid. Se länger die Un- 
gewißheit wäbrte, um jo höber ftiegen Lambergs Ausfichten. Endlich im 
Frühjahr 1709, nachdem vormalige wärmfte Anhänger wie Sinzenborff 
und Prie ihn aufgegeben, ſandte Fürft Salm dem Kaiſer zum britten- 
mal das Entlaſſungsgeſuch ein, Diesmal ward es angenommen. Daſſelbe 
war von Schlangenbad batirt, von jenem deutſchen Raſtorte aus, in 
deſſen waldige Verborgenheit fich mißlaunige Feldherren und Staate- 
männer damals zu flüchten Liebten. Der Nachfolgerichaft des Kardi⸗ 
nal8 war Prinz Eugen mit der Erllärung zuvorgelommen, in ſolchem 
Falle dem Commando entjagen zu müſſen. Gleichzeitig mit Traut⸗ 
jones Ernennung zur Würde des Oberjtbofmeifter8 fanden noch andere 
Wechſel in Beſetzung der höchſten Aemter ftatt; der Umbruch mini- 
iterieller Gefchäftsoronung durfte beginnen. 

Um jo nothwendiger erjchien künftiges einhelliges Zuſammenwirken 
unter Vorſitz ber höchſten Perfon, va in den Jahren Salmjcher Ober- 
verwaltung die Htivalität der Cliquen und Perjönlichleiten dem Staats» 
oberhaupte auseinanderfallende Enticheivungen auswärtiger und innerer 
Politit abgerungen hatte. Manches Berfehlte war wieder gut zu 
machen. Als vorab geboten erachtete man, daß der Kaifer, bevor er 
jein Urtbeil bilde, erft abweichender Meinungen feiner Räthe kundig 
geworden. Schon feit Anfang des Jahres 1708 war die Einführung 
der „geheimen Conferenz“ von Joſef genehmigt. Alle laufenden An⸗ 
gelegenheiten von Belang, mit Einſchluß der Militaria, hatte ber 
Herricher ihr unterbreiten wollen; jedoch gegen das unverftändige Ab- 
finnen, Kriegsoperationen durch Eivilbeamte bemeiftern zu laſſen, hatte 
Wratislam erfolgreihen Verwahrſam erhoben. Nur Männer des 
engften faijerlihen Vertrauens follten urjprünglidem Entwurfe nad 
als ftändige Meitgliever des Ausſchuſſes beamtet fein, die Vorfteher ver 
übrigen Zweige des öffentlichen Dienfte8 auf beſondere Ladung, wenn 
es fib um Vorlagen ihres Faches handelte, ericheinen. Ein jolches 
Cabinet, aus erfahrenen und patriotiichen Köpfen gebildet, eignete fich 
trefflih, um große Richtungen der auswärtigen Politit zu beftimmen, 
Marimen der inneren Staatsverwaltung feftzuftellen. Vielleicht hatte 
man, wenn auch verjpätet, einen glüdlichen Anlauf zu Einheit und 
Bünttlichleit genommen. Indeſſen den Zwecken des Reformentwirfee 
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zuwider, gejellte Joſefs Auftrag ber geheimen Conferenz Männer, die 
entgegengefegte Stanppunfte auswärtiger Staatskunft wie innerer Ber- 
waltung vertraten. Neben den vier bewährten, eines einmütbigen Hans 
delns fähigen Staatsdienern Eugen, Wratislaw, Traution, Seilern 
und dem verfänglicheren, jedoch von feiner Umgebung abhängigen Sin- 
zenborff gewährte perfönliche Rückſicht des Kaiſers ebenfalls dem alten 
Meannsfeld und dem Grafen Windifchgräg Sit und Stimme. Der 
Erftere war für das fchlaffe Negiment der fetten Regierungsjahre Leo⸗ 
polds verantwortlich geweien; erſt der belle Zorn bes Prinzen vorn 
Savohen hatte biefen Zauberer enblih aus dem Vorfit des Hofkriegs⸗ 
tathes geſcheucht. Mannsfelds Verdroſſenheit gegen Eugen, den Nach 
folger im Amte, war durch die Sabre nicht gemindert worden. ‘Den 
Grafen Windifchgrät aber fennzeichnete Wratislaw als größten „Brouils 
Ioniften und Cabaliften” am Hofe. Im fo erniter Yage des Staats. 
lebens, in Zeiten, wo Oeſterreichs politiiche Führung vor allem eines 
gejammelten Willens bedurfte, war die Aufnahme folcher Elemente in ven 
faiferlichen Staatsrath beflagenswertb. "Doch mit diefer VBerfümmerung 
einer heilſamen Inftitution war es noch nicht genug. Ebenſo be- 
gründete Anſprüche auf Eintritt in das oberfte Collegium, wie Manns⸗ 
feld und Windifchgräß, glaukten auch andere Höflinge von anjehnlichem 
Titel, bochabliger Geburt und großem Beſitzthum aufzuweifen. Ye 
weniger man bisher in Defterreich gewohnt geweſen, einflußreiche Bojten 
nach dem größeren ftaatlichen Verdienſt zu vergeben, um fo zahlreicher 
und läftiger häuften fich die Bewerber. Beide Katferinnen waren mit 
Empfehlung ihrer Freunde zur Stelle. Wenige Tage erjt hatte die 
geheime Conferenz ihre Arbeit begonnen, und jchon befürchtete Wratis- 
law, daß, wenn der Gebieter nit Stand balte, fünftige Verwirrung 
fchlimmer als die frühere werde. 

Jener Staatsgedanke des großen Kurfürjten von Brandenburg, 
daß auch jcheinbar berechtigtite Privatanfprüche den Intereſſen öffent 
licher Wolfahrt fich beugen müßten, wollte in den regierenden Kreijen 
Defterreich8 noch immer nicht Eingang finden. Der Kaijer erweiterte 
die Conferenz, erhob zu ihren Mitglievern ebenfall® ven Reichsvice⸗ 
fanzler Schönborn, den Vorfitenden der Finanzen, Starbemberg und 
Graf Waldftein, Trautfons Nachfolger im Oberftlämmereramte. Eritere 
waren um das Neich verdiente Männer, Waloftein aber, Günftling der 
faijerlichen Frauen, war bei aufgewecktem Kopfe ein hochmüthiger und 
jelbftjüchtiger Magnat, der Heinlicbe Ränteluft unter großlebigen Formen 
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verbarg‘).. Des Prinzen von Savoyen Feinde Gatten burch feine 
Erhebung Zuwachs empfangen, die Berathungen ber erweiterten 
Conferenz endigien gerade fo, wie ehemals Verhandlungen mit Fürft 
Salm, in Unfrieven und Ergebnißloſigkeit. Zuletzt war fein an 
deres Mittel zur Wahl, als nochmalige Umformung bes Conferenz- 
rathes. Man fonberte einen größeren und einen Heineren Ausſchuß; 
zu bem engeren Rathe wurden jeit dem Sabre 1710 wirklich nur 
Eugen, Wratislaw, Trautſon, Seilern und Sinzendorff als orventliche 
Mitglieder berufen. Nach fo vielen mißglüdten Verſuchen war damit 
ein geiftesverwandtes, darum beichlußfähiges Cabinet hergeftellt. Ab- 
getban indeffen war bie Fehde bei Hofe noch immer nicht. Es über- 
dauerten auch dieſe jüngjte und legte Einrichtung Joſefs die Umtriebe 
Lambergs umd feines Anbanges 2). Gegen Wratislams überragende 
Geltung warf ſich der Oberfanzler Böhmens, Graf Kinsky, ein feuriger 
Greis, in die Bruf. Um die Raiferin-Wittwe fammelte ſich eine 
Gruppe der Berbroffenen, Mannsfeld, Waldſtein, Windiſchgrätz; in 
dieſem Kreije führte ein Iefuit, Pater Müller, das Wort. Bis zum 
Ausgang Joſefs I. ward in Holland, England und in Zujchriften bes 
babsburgifchen Königs von Spanien der Klage fein Ende, daß auf- 
und nieberichwanfender Einfluß der höfiſchen Factionen ſich in unklaren, 
abjpringenden und doppelfeitigen Entſchlüſſen der öfterreichiichen Staats» 
funft wieberfpiegele. Innerhalb ftreng monarchiicher Verwaltung, wie 
fie den cisleithaniſchen Erblanden eigen, vertraten Hofcoterien und Hof- 
cabalen die Stelle ftändifcher Parteikämpfe. Weil die Intrigue im 
Berborgenen ſchlich, hämiſche Aeuferungen das Brandmal der Deffent- 
Lichleit nicht zu fürchten brauchten, wurden ſolche Spaltungen öfter- 
reichiſchem Stantsleben verderblicher als dem zeitgenöffifchen England 
der wildeſte und verfolgungsfüchtigfte Tumult des parlamentarifchen 
Turniere. Wolthat gewefen wäre für Defterreich in jenen Jahren ein 
eiferner Abjolutismus von Gottes Graben, der mit eritem Anlauf 
ränkeſüchtige Stellenjäger und geburtäberechtigte Pächter der Staats⸗ 
ämter zermalmte. 

Zrog aller Geiftesanlagen, welche Joſef I. zierten, hatte man die 


1) „.... actif, vigilant, grand parleur pour ne pas dire hableur. Il a tres- 
bonne opinion de lui même; c’est la personne qui approche le plus souvent 
et le plus pr&s l’Empereur hors des affaires de l’etat, pas estim& du Prince 
Eug£ne parce qu’il le connait fort interesse et sujet & se laisser corrompre“. 
Memoir vom 20. September 1710. 

2) Balmes, 5. April 1710. Rec. off. 
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legte Urjache aufgeloderter Zuſtände in der Perjon des Herrichers zu 
ſuchen. 

An der Seite eines Erziehers, der das eigene Temperament nicht 
zügelte, hatte Joſef weder die Kunſt der Selbſtbeherrſchung noch die 
Pflicht der Selbftverleugnung üben gelernt. Anſtatt Vorſatz wie Aus- 
führung nach zwingenden Gründen eines gebieteriichen Berftandes zu 
regeln, batte reizbar aufloderndes Naturell des Knaben und Jünglings 
Wallungen des Empfindens zu leichtbin nachgegeben. Verhängnißvoll 
war für Joſefs Fürftenberuf dann jedenfalls eiferfüchtige Abſperrung 
geworden, mit welcher der Erzeuger den beranwachfenden Mann von 
Staatsangelegenbeiten fern gehalten. Als ſtrenger Beurtbeiler väter- 
liher Verſäumniſſe hatte der römiſche König, darin feinem Yührer 
ähnlich, tadelnde Kritif mit eigenem Schaffen und unbefriedigte Thaten- 
ſehnſucht mit wirklicher Thätigkeit verwechielt. Zum Thron berufen, 
der Aufgabe gegenüber geftellt, große Verheißungen einzuldfen, dazu 
in bewegtefter Zeit von vielfältigen und gewichtigen Anforderungen 
unabläffig in Anſpruch genommen, war Joſef der Berantwortlichkeit 
perjönlichen Befehls noch nicht gewachlen, der Staatsbepürfniffe nur 
lückenhaft kundig, in anftrengender Berufstreue nicht geichult. Die 
Mängel der Ausbildung rächten fi. Jenem Vorbild gemäß, welches 
Fürſt Salm als Minifter bot, gewöhnte fich ebenfall8 der Regent, 
auf Wahrung monarchiicher Autorität überaus erpicht, aber mit dem 
Schein des Regierens befriedigt, an Haftige und oberflächliche Des 
bandlung angeregter Fragen. Er hörte Vorträge an, griff bier um 
dort zu, jedoch das DBegonnene blieb, foweit des Kaiſers Wirkſamkeit 
erforderlich, halb vollenvet oder völlig unfertig liegen. Stürmiſch 
loderte jedesmal ber Eifer empor und erlahmte eiligft, jobald vie 
Durchführung eben befchloffener Sache einen Aufwand von unerwarteter 
Anftrengung bedingte. Der Kaifer fühlte fich nicht wol inmitten ge- 
Häffiger Parteiung, die unter feinen Augen gedieh; er batte fich binnen 
Kurzem überzeugt, daß die Verwaltung des Fürjten Salm Aufenthalt 
und Verwirrung jchaffe; trotzdem ließ er das Eine gewähren und hatte 
den Unveren jo lange ertragen. Noch beichwerlicher als alltägliches 
Berwinden erichien gründblide Ausmerzung vorhandener Schäden. 
Beſorgniß vor dem Mühfal der Reform trug den Reformgedanken zu 
Grabe. Leider Baftete ebenfalls Gewöhnung an zerftreuende Ver⸗ 
gnügungen, bie in ben Jahren abwartenden Schmollens Joſefs Zeit- 
vertreib gebilvet batten. Beſonders ſchädlich warb nach vieler Seite 
vertraulicher Umgang mit dem geiftreichen, formgewanbdten, aber fittlich 
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verflachten Prinzen Lamberg, dem Genoſſen einer allzu ausgiebigen, 
amtlichen VBerrichtungen und dem Verkehr mit ernfteren Männern ent- 
zogenen Muße!). Es war übertreibende Entftellung, wenn mißwollenve 
Späher von Buhlerinnen als täglichen Genoifinnen Joſefs und von 
Ausichweifungen rebeten, die Geilt und Körper zerrüttet?); aber 
tänbelnde Verhältniſſe mit gefälligen Schönen nahmen mandye Stunde 
in Beſchlag. Tanz, Spiel und Mufik waren zwingende Bedürfniſſe. 
Kein Staatsgefhäft durfte an Wichtigkeit ſich mit ven Zaiferlichen 
Jagden meſſen. Näthe, welche Gejchäftliches brachten, fanven ben 
Herricher häufig zerftrent; nicht jelten mußte Wratislaw, wenn es Ent- 
ſcheidendes zu erledigen galt, ven Bericht bei Seite legen und fcherzenber 
Laune ſich unterordnen. Um faiferlider Theilnahme an ver Ber 
waltung gewifjer zu werben, hatten die bedachteren Minifter auf Ein- 
richtung der geheimen Conferenz gedrungen. 

Teurig wie vorbem erfchtenen Impulfe, welche Joſef L zum Wollen 
und Wirken jpornten, warm das Herz und an Vorſäatzen reich das 
Gedankenleben. Jedoch des Fürſten unverbefjerlicher Bang, dem 
fräftigften Einprude jedesmal beitimmende Gewalt zu gönnen und Er⸗ 
regungen des Augenblides nur ungern fichtendem Nacherwägen zu beugen, 
ward zur Quelle ver Berlegenbeit. Verſchwenderiſch gab ber Kaiſer 
große Summen, beren der Krieg beburfte, an Günftlinge fort. Wer 
ven Herricher mit zubringlicher Bitte zu umwerben verftand, empfing 
ohne Rüdficht auf Würdigkeit, nicht felten im Wivderftreite mit älteren 
Berbindlichleiten Geſchenke, Güter und enter zugefagt.e Häufig 
mußte jolches Verſprechen unerfülit bleiben, und Verſtimmung der 
Getäufchten oder Zweifel in die Heiligkeit des Faijerlichen Wortes er» 
wuchjen aus unüberlegter reigebigfeit des Staatsoberhauptes. Auch 
noch auf kaiſerlichem Throne ſchmückten vor vielen anderen Negenten 
aus habsburgiſchem Stamme Joſef I. menſchliche Vorzüge; aber mit 
jämmtlichen edlen Eigenfchaften lag eine unüberwinpliche Schwäche bes 





1) „Prince Lamberg est favori de l’Empereur; il lui a fourni les occa- 
sions de voir des maitresses depuis son jeune äge. Il est prösentement grand 
&cuyer et l’Empereur ne fait jamais un pas sans lui. Il est actif, vigilant, a 
de !’esprit infiniment et sait toutes les intrigues de la cour. Il est oppose au 
Prince Eugöne, Wratislaw, Seilern, Schlick, Starhemberg. Schönborn et lui 
sont grands amis et ces deux hommes font contre les autres un petit parti 
dans lequel ils se soutiennent par une adresse toute particulitre. Lamberg 
est corruptible et grand bouffon quand il est avec ses amis“. Oben erwähntes 
Bemoir vom 10. September 1710. 

2) D’Haussonville, Histoire de Lothringue IV, 116. 
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Charakters im Streite. Wie mit mander Tugend fiel Sofef mit 
jeinem größten Fehler aus dem Gefchlechte der Habsburger heraus. 
Faſt ausnahmlos waren auch Die unbegabteften Fürften dieſes Hauſes 
emfige Arbeiter geweſen. Ein beträchtliches Mehr von joldem Erb⸗ 
tbeil der Ahnen, wenn es fein mußte, fogar etwas weniger Begabung, 
und die Geiſtesmiſchung des Regenten würbe bamaligen Bedürfniſſen 
ber kaiſerlichen Erblande glüdlicher entiprochen Haben. Der Eroberung 
neuer Provinzen bedurfte Defterreih nicht; Waffenruhm Hatte man 
zur Genüge eingefammelt; ebenfo dringlich jedoch, wie jeber einzelne 
Untertban fein tägliches Brot, erbeifchte ver Stand des Ganzen aus 
dauernde Sorge für den Staat. Um Spaltungen im Schooße ber 
‚ Eentralvegierung zu überwinden, um verwidelten Aufgaben ber aus 
wärtigen Politik gerecht zu werden, um Reichs⸗ und Provinzialveriwaltung 
umzubilden, Recht und Gericht zu beffern, den Wolitand des Volkes 
zu beben und dem Fiscus ein ausgiebiges Einfommen zu fchaffen, um 
endlich den öjterreichiichen Einheitsſtaat als lebensſtarkes und trieb 
fähiges Stantsgebilde zu gründen, dazu hätte e8 im Zeitalter des 
ſpaniſchen Erbfolgelriegeß eines Herrichers bepurft, ver als treueſter 
und fleißigjter ‘Diener des Gemeinweſens arbeitete. 

Wenn in dem Schooße jenes Staatenbündnijfes, das Oeſterreich 
nun ſchon zum drittenmale den proteftantiichen Seemächten zu Schutz 
und Trutz geeint, um mit dem erften Jahrzehnt bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts das Haus Habsburg auf einen Gipfelpunft europätfcher Größe 
zu führen, von Friſt zu Friſt Störungen des Einvernehmens, leichtere 
Reizbarkeiten und fchiverere Verdrießlichkeiten auftauchten, fo wurden 
ſolche Zwifchenfälle zu einem Theile durch weites Auseinandergehen 
politiiher wie perjönlicher Intereflen büben und vrüben, gelegentlich 
durch berechtigtes Aufbäumen öſterreichiſchen Selbftgefühles bevingt. 
Unverkennbar war es jedoch, daß die ungefammelte und abfpringende 
Art kaiferlicher Gefchäftsführung, ein zu vielfeitiges Begehren auf ein: 
mal, ein Hadern um Kleinigkeiten, ein Getümmel der Zwecke und Ziele 
an höchſtem Orte mannigfaches Mißverſtändniß verfchuldete, ernitliche 
Zrübungen bereitö beraufbeichworen hatte. Cinftweilen, und fo lange 
der habsburgiſch⸗ſpaniſche Erbanfpruch den Seemächten zur Förderung 
eigener Staatskunſt nothwendbig, zum mindeften bvienli war, folgerte 
aus zeitiweiliger Uneinigkeit noch feine unmittelbare Gefahr. Man 
ſchmollte, jchalt, präute und vertrug, um gemeinfamen Vorhabens willen, 
ſich alsbald aufs Neue. Einen für Defterreih ungünftigen Einfluß konnte 
Erkalten der Bundesbeziehungen auf Behandlung der Entſchädigungs⸗ 
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frage beim allgemeinen Friedenswerke üben, noch nachtheiliger fich nach 
wiederhergeftellter Waffenrube merkbar machen. Geradezu verberblich 
mußten tiefer greifende Mißbelligleiten werben, wenn vor dem Ausgang 
des Krieges eine Wandlung im engliichen Staatsleben auflam, in Folge 
deren die Abſchätzung von aufgewanbten Opfern und vorausfichtlichem 
Gewinn anderer Berechnungsweije als bisher umterlag. 

Ueber Eines waren, ohne daß e8 diesmal weitläufigen Austauſch 
erfordert hätte, Londoner Regierung und Taiferlicher Hof im Frühjahr 
1709 gleiher Meinung. Abermals follten Prinz Eugen und Herzog 
von Marlborough, die beiden Männer, deren felpberrliches Wirken das 
Schuk- und Zrugbünpniß des Erbfolgefrieges jo zu fagen verlörperte, 
auf derſelben Wabhlftatt in Rath und That fi ergänzen. 

Bebarrlicher Ziwietracht gegenüber, durch welche die Strategie des 
franzöfifchen Hauptquartiers im vorigen Sommer vergiftet worden, hatte 
das genoſſenſchaftliche Schalten zweier Heerführer von verfchiedener Natio- 
nalität fich um fo jtrahlender, dem Feinde bewunderns⸗ und beneidens⸗ 
werth hervorgehoben. Im Verlaufe Iangmwieriger, mübjamer, den an⸗ 
fängliden Feldzugsplan wiederholt ummodelnder Campagne, wie fie 
den Verbündeten durch Stärke der franzöfiichen Armee, den Tall von 
BDrügge und Gent, die Belagerung Lille’s, die Dedung der Zufuhren, 
ichließlich durch den Entſatz Brüſſels auferlegt worden, hatte Iegliches, 
was Marlborougb und Eugen beabjichtigt und begonnen, fich als ein- 
heitliche, in jämmtlichen Einzelheiten wolgefügte Handlung dargeitellt. 
Franzöfiiche Offiziere, die in Gefangenfchaft gerathen waren, fanden im 
Anblid joldden Einvernehmens des Staunens und Rühmens fein Enve !). 
Kein jchöneres Zeugniß wahrlich für Beide, als daß hämiſche Kund⸗ 
Ichafter, die läſterlichem Hange pflichtig, nach einfallender Regung der 
Eiferfucht, des frittelnden Beſſerwiſſens zum mindeften ausgejpäht, be- 
ihämt Hatten abziehen müſſen. Anfänglich war in den Augen ber 
Unterführer und Truppen dem Prinzen von Savopen fein leichter 
Stand befchieven gewefen. Wefentlich geändert, wenn nicht umgelehrt 
hatte fich jenes Verhältniß, welches zum Beginn des Donaufeldzuges 
obgewaltet. Als General hatte Marlborough ſich Ebenbürtigkeit mit 
Eugen errungen. Sein ftaatsmännifcher Weltruf umfaßte Europa. 
Er war der oberfte Heerführer Englands und Niederlande, gebot über 
eine ftattliche Streitmacht, durfte ſich als unbeftrittenen Meifter des 
belgifhen Kriegsfchauplages fühlen. Auf demjelben Felde war Eugen 


1) Saint-Simon Memoiren 1709. 
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ein Neuling, ver ein verbältnikmäßig nur befcheivenes Hülfscorps zu- 
führte. Wie allerwärts, wo er als Befehlshaber erichienen, hatte der 
Prinz ebenfalld in den Niederlanden zunächit enttäufchenden Eindrudck 
auszumegen, ben ein vertümmerter Wuchs, fchlotternde Haltung, ein von 
Bodennarben entſtelltes Geſicht mit hängenden bleichen Wangen erwedte. 
Man nannte ihn, obwol er dem Lebensalter nach Lord Marlborough 
un dreizehn Sabre nachging, den alten italienijchen Prinz. Binnen 
Kurzem freilih hatte die Kraft der Perfjönlichleit ihr Recht gewonnen. 
Seitdem Eugen im Hauptquartier wie im Schlachtgewühl, in Beredung 
zukünftigen Handelns wie in fühner geijteßgegenwärtiger That, mittels 
zwingender Gewalt bes felbberrlichen Rathes, unter unwiderftehlichem 
Schwung des feloberrlihen Befehls, fein menjchliches und ſoldatiſches 
Seldft zur Anſchauung gebracht, nachdem er Bedenkliche übermannt, 
Zage bingeriffen, Waderen zum Preiſe ihrer Zapferleit verholfen, war 
dem Ankömmling willfährige Verehrung, bald darauf unbegrenztes Ber- 
trauen zu Theil geworben. Auch dem fälteren, des eigenen Ichs bes 
dachteren Engländer blieb bewundernde Achtung der Untergebenen er- 
balten, jedoch bei deutſchen Hülfsvölfern und holländiſchen National- 
truppen follen gemüthliche Sympathien von Hoch und Gering, an melde 
Marlborough kaum jemals Berufung einlegte, bereit8 während tes 
Sommers 1708 ſich mit ftärlerer Hinneigung dem leutfeligen, offenher⸗ 
zigen, ſtets evelmüthigen Generaliffimus des Kaiſers zugewandt Haben !). 
Dffizieren englifcheniederländifcher Herkunft, vie Eugen zu Dienften be 
ordert wurden, fiel e8 auf?), daß der Prinz, unterfchiedlih von Marl- 
borough, Erörterungen und Gutachten des Kriegsrathes fein Gewicht 
einräumte, von fchriftlicher Abfaſſung ver Pläne nichts willen wollte, 
an jeden Einzelnen freilich das Anfinnen ftellte, auf demjenigen Flecke 
der Schlachtordnung, wo ihm der Boften gewiefen, vollauf zu erkennen, 
was feine Schulbigfeit fei, wo es noth that, einzugreifen, Fehler bes 
Feindes als Vortheil zu nugen, überhaupt, jo weit fein Können reichte, 
jelbftthätig um den Sieg zu ringen. War den holländiſchen Auffichts- 
beamten, die gegen Trophäen einer zu gewinnenden Schlacht und gegen 
Kriegsauflagen, welche man erftürmten Feftungen zumuthen durfte, zu 
vor die wahrjcheinlihe Verluftziffer ihrer Truppen und den Koftenauf- 
wand einer Belagerung abzumägen pflegten, ſchon ſolche Mißachtung 








1) So berichtet Goslinga, der als Felddeputirter ſich die folgenden Jahre hin⸗ 
durch im Hauptquartier der Verblindeten befand, in Correſpondenzen und Memoiren. 
Ebenfo das Urtheil franzöfſiſcher Militärs nach Saint⸗Simon. 

) Schulenburg, Denkwürdigkeiten I, 337. 
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theoretifcher Weisheit anftößig, jo erweckte es noch peinlicheres Be⸗ 
fremden, wenn Eugen, an Nöthe kaiſerlicher Kriegführung in Ungarn 
und Italien, an bisherige Friftung der Seinen von der Hand in ben 
Mund gewöhnt, die Fürjorge für Munition, Brot und Fourage Bintan- 
jegte, den Unterhalt ver Armee, fall Wichtige auf dem Spiele 
ftand, nicht als Bedingung des Gelingens, fonbern einer entbebrlichen 
Beigabe gleich behandelte. Es kam als meiterer Anlaß holländiſchen 
Mißvergnügens die Beobachtung Hinzu, daß ver kaiſerliche Feldherr 
forglich gewählten Vertheibigungsftellungen von Herzen abgeneigt war, 
auf orventliches Ausſehen feiner XTruppenlörper geringe Aufmerkſamkeit 
verwandte und, was niederländiſchem Beutel empfindlich ward, mit dem 
Kriegsmaterial verſchwenderiſch umging, wo immer der Feind zu faſſen 
und zu ſchädigen war, Menſchenleben nicht fparte!). Gleichwol hatten 
die Bundesregenten gegen das engliich » öfterreichifche Ablommen feine 
Einſprache gewagt, Eugens militärifcher Leiftung Dank um Dank ge- 
fperivet, fogar ihrerfeitd um Verbleiben des Prinzen auf weftlichem 
Kampiplag gebeten, ven Taiferlichen Regimentern belgiihe Winter: 
quartiere eingeräumt. Seitdem bie Republif in dem Briten Marl- 
borougb den militärtichen Führer erkieft, war bolländifche Ueberlieferung 
vom Kriege ohnehin aus den Fugen gerüttelt; für einen weiteren Zu- 
ſchuß an ftrategifcher Ungebeuerlichleit mochte jene Verſtärkung ſchad⸗ 
108 halten, die Eugens flandrifches Commando verbürgte. Ihrem 
nächſtmaligen Aufrüden an der franzöfifchen Norbgrenze glaubten bie 
jeemächtlichen Regierungen das numeriiche Uebergewicht in jedem alle 
gefichert. Solche Weberlegenbeit der eigenen Streitmacht würde zum 
Borftoß in das Innere Frankreichs befähigen. Zu einer zweiten Be⸗ 
wegung, welche die feindlide Monarchie verfehren, Schreden des Krieges 
weithin verbreiten follte, hoffte man an anverer Stelle Sammlung und 
Kraft zu gewinnen. Der ganze Truppenbeftand, ven die Verbündeten 
in Italien unterbielten, würde von Piemont ber zum Angriffe über- 
geben, eine oberrheinifche Armee von minbeftens 30000 Mann den 
Gegner zu gleichem Aufgebot im Elſaß zwingen. Im vorigen Sommer 
hatten England und Holland die Eroberung Siciliens noch verjagt, 
wie öfterreichiiche Miniſter und franzöfifche Diplomatie übereinftimmend 
ergründeten, weil Godolphin⸗Marlborough, im Einverftänpnig mit Anton 
Heinfius, dies ſpaniſche Außenland einer etwaigen Abfindung Philipps V. 
vorzubebalten wünfchten. Abweichend kündete ſich das Urtbeil ber 


1) Goslinga, Memoiren zum Jahre 1708. 
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neuen Whigminijter an. Ihrem kriegeriſchen Ungeftüm lag berartige 
Rückſichtnahme fern, erfchien die Erwähnung eines bourboniſchen Antheils 
am fpantihen Erbe fogar als fträfliche Schwäche. Wie Somers und 
Wharton angeregt, fertigte Staatsjecretär Sunberland mit Ende März 
Vollmachten aus, die Admiral Bong, ale Führer der engliihen Mittel 
meerflotte, mit demnächſtiger Eroberung Siciliens betrauten !). Whi⸗ 
giftifcher Eifer feßte um diefelbe Zeit im Parlamente eine Befchluß- 
fafjung durch , welche die englifche Krone der Pflicht unterwarf, nad 
blutigem und Toftipieligem, um ber Freiheit Europa’s willen beftandenem 
Waffengange auch in Zukunft das Einvernehmen mit ihren Verbündeten 
treu und feit zu beiwabren. 2) 

Die Lage, auf welde Frankreich fi) damals in wirtbichaftlichen 
Vebensverhältnifjen verwiejen fand, burfte Feldherren und Staatsmänner 
der großen Allianz zu vermeflenftem Planen reizen. 

Bon nachhaltigem Umſchwung des Waffenglückes hatte Ludwig XIV., 
al8 er im Jahre 1707 gebiegene Ratbichläge der Bauban und Bois—⸗ 
guillebert mit ummwilliger Geringichägung abgefertigt, das wiederkehrende 
Heil der Monarchie und das erneuerte Wol der Staatsgeſellſchaft er 
bofft. Indeſſen jenes Gleichgewicht der Macht, welches die bourbonijchen 
Armeen während eines Sontmers behauptet, war Frankreichs ökonomi⸗ 
ſchen Zuftänden nicht zu gute gelommen. Die Bedürfniſſe des Krieges 
batten feinen Nachlaß der Auflagen geftattet. Im Februar 1708 war 
Chamillart, dem zur Beichaffung abermals erforverliher Barbeſtände 
Hand, Herz und Kopf verfagten, in flehentlicher Bitte endlich erbört, 
von peinvollerer Hälfte feines Doppelamtes entbunden worden. Ein 
Muthigerer und zwingenden Falles auch Gewiſſensloſerer Hatte ihn 
in der Anleihe- und Sculvenverwaltung des Reichs zu erjegen. In 
dem bisherigen Director der Finanzen glaubte der abtretende General, 
controlleur ben gewiegten Gefchäftsmann ermittelt zu haben, der lang⸗ 
jähriger Ebbe und fämmtlicher in die Rechnungsbücher ded Staates 
eingedrungenen Unregelmäßigleiten kundig, adminiftrative Sünden des 
Vorgängers mit glimpflicher Nachficht zudecken werde. Nicolas Des- 
marets, ber neue Finanzminifter, gehörte der Colbertſchen Sippe an, 
war mit Torch, Beauvilliers und Chevreufe vervettert. Vor Jahren, 
noch unter Colberts Verwaltung hatte Desmarets bei einer Müunz⸗ 
veränberung fich zweideutiger Buchführung jchuldig gemacht, war da⸗ 


1) Bryberge aus London, 15. Januar 1709. Gallas aus Tondon, 29. März 1709. 
2) Parliamentary history VI, 788, 
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mals aus amtlicher Laufbahn entlajfen und vom Hofe verbannt worben. 
Um geſchäftlicher Kenntniffe und perjünlicher Unerjchrodenheit willen 
hatte Ehamillart den Ausgeftoßenen aufs Neue herangezogen, fogar von 
Poſten zu Poften beförbert. Gejchehen war dies faſt wider Gutheißen - 
des Monarchen, ver fich felbft jedes Große vergab, Heine Niederträchtig- 
leiten jeiner Untergebenen jedoch mit zorniger Verachtung ftrafte, dem 
einmal Entehrten nur jelten verzieb. Freilich, zu Anfang des Jahres 
1708 geftattete die Öffentliche Nechnungsbilanz fein heikliges Wägen 
ber Perjon. Ruf der Unbejcholtenbeit war im Amte des Generals 
controlleurs fchwerlid noch zu vervienen. Genug, wenn fich ein 
Fähiger fand, der auf Gefahr des Zuſammenbruches bin das Wagnif 
beiteben wollte. 

In die Ueberzeugung eingelebt, daß, wie hart das Pflichtgebot, 
der König feine Truppen nähren, Heiden und löhnen müſſe, trat Cha⸗ 
millarts Nachfolger den Poften an. Er war der ganzen Schwere über: 
nommener . Aufgabe bewußt und jcheute vor feinem Mittel, das Hülfe 
verſprach, zurüd. Unterjchieplid von bemäntelnder Sprache des Vor⸗ 
güngers erwählte Desmarets von vorn herein den Grundſatz, weber 
König noch Gläubiger der Krone über die Zroftlofigfeit der Gegenwart 
in Zweifel zu halten, Niemanden durch jchöne Worte oder gefälfchte 
Zahlen zu täufchen, Lieber Schwarzes noch tiefer zu ſchwärzen, um im 
Falle des Mißlingens vorwurfsfrei, jchon ein nothdürftiges Friſten als 
Verdienſt zu feiern, für jedes Heinfte Aufbeilern des Credites Be⸗ 
wunberung einzufammeln. 

Eine zinspflichtige Schuld, legte der neue Minifter dem Finanz⸗ 
rathe var, von ungefähr 1500 Millionen belafte den Staat, nahezu 
ein Drittheil diefer Summe, 482 Millionen, als rüdjtändige Rente und 
Gehalte, vexzehrte Anticipationen und Vorſchüſſe, jederzeit einklagbar; 
für das laufende Sinanzjahr erwarte man 50 Millionen aus regulären 
©efällen, jedoch blieben nach Abzug bereit8 verpfänbeter Steuerfonds 
nur 20 Millionen an freier Einnahme, während die Ausgabe zu einem 
Mindeſtaufwande von 202 Millionen veranichlagt ftehe!). Weder an 
Milderung bisheriger Steuererpreffung, noch an Verzichtleiſtung auf 
außerorventliche Verwaltungstünfte, noch endlich an Erfüllung ſämmtlicher 
Staatsverbindlichkeiten war angefichtS ſolcher Ziffern zu denken. Jede 


1) Zu vergleichen Desmaret®’ „Compte rendu“: Histoire du syat&me des 
finances sous la minorit6 de Louis XV. Vol. V. Saag 1709. Forbonnais, 
Recherches. Vol. IL 

Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bb. 2 
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Kraft mußte dienftbar werben, um das lede Staatsichiff über Waſſer 
zu halten. Zur Beitreitung erfter bringlichfter Bedürfniſſe Hatte der 
Minifter zwei Geldmänner auserlefen, von denen er den Einen, den 
mächtigen Fondsbeſitzer Bernard zum Entfegen altbürtiger Standeöherren 
in bie Königlichen Gemächer einführte, den Andern, Boulletier, einen 
durchaus neuen Mann, ver als Unternehmer großen Schlages Einfluß 
auf weitefte Kreije übte, im die anfehnlie Würde eined Intendanten 
der Finanzen bob?) Banquier Bernard, durch ihm wiberfahrene 
Auszeichnung beraujcht, eröffnete dem Könige den Credit feines Hauſes. 
Boulletier, deſſen Aufnahme ins Finanzminifterium ehemaligen Geſchäfts⸗ 
genofjen die Sicherheit künftiger Capitaleinfchüffe zu verbürgen fohien, 
erbandelte ein Darlehn von Seiten der Steuerpüchter und anderweitiger 
Staatsunternehmer. ine abermalige Veränderung des Münzfußes 
ward angekündigt, der Vollzug jedoch hinausgefchoben. Gleichzeitig tilgte 
das Schatzamt gemeinichäpliche Aeftrictionen, mittel8 deren Chamillart 
vergeblich verjucht ber Discontirung des Papiergeldes Schranken zu 
jegen. In Zukunft fjollte Zahlung in Gold, Silber und Noten nad 
Delieben des Publicums geleiftet werden. Der erwarteten Münzreform 
zur Seite erwies das Edict ſich erjprießlih. Bet benorftehender Um⸗. 
prägung einer weiteren Abminderung des Feingehaltes gewärtig, bemutte 
ber Privatverfehr gegebene Frift, um beträchtliche Mengen von Gold und 
Silberfronen, die unter dem papierenen Zwangscourſe der legten Jahre 
fih dem Handel und Wandel entzogen, rechtzeitig zu vollem Metall- 
werthe anzubringen. Binnen kurzem meldete der Generalcontrolleur, 
daß die öffentlihen Kaffen wiederum Vorrath an Evelmetall Bätten. 
Jedoch konnte ein Zufluß, dem fein wirkliches Gefunden des Geld 
marftes zu Grunde lag, nicht Yange vorbalten, und durch Vorſchüſſe, 
die Bernard und Poulletier geftenert, war nur für den Heineren Bruch⸗ 
theil der Sahresausgaben Dedung gewonnen. Ein Verſuch des Minifters 
die von feinem Vorgänger gejchaffene Depofitenfaffe und ſämmtliche 
auf diefen Bond verausgabten Münzbillets dadurch zu heben, daß man 
einzulegenden Capitalien den Zinsgenuß von zehn anftatt von acht 
Prozent zuwandte, mißglüdte Mit dem Angebot gefteigerter Rente 
vermochte eine Regierung, welche die fälligen acht Prozent ſchuldig ge- 
blieben, das Geld nicht hervorzuloden. Desmarets erfannte, daß ver 
Verruf gefliffentlicher Unehrlichleit, in den die Finanzverwaltung ge 
fallen, von fämmtlichen obwaltenden Uebeln das jchlimmfte fe. Der 


1) Saint-Simon V, 332 und 458. 
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Staat mag unter Umſtänden Verfprochenes nicht leiften können, um jo 
forgfältiger gilt e8 alsdann ven Schein gewiſſenhafter Leiftungswillig- 
keit zu erweden. Durch richtige Einficht beitimmt, entjchloß der neue 
Vorſteher des Schakamtes fich zu gewanbeltem Syſtem. Anftatt wie 
Chamillart beliebt, die Staatögläubiger mit Berheißungen abzufpetien, 
bei deren Nichterfüllung Mißtrauen von einem Termine zum anderen 
tiefer eingerifien, erflärte Desmarets es unvermeidlich, vermöge einiger 
derber Gewaltfireiche ven Staatsgläubigern einmalige fchwere Einbuße 
zuzumutben, um unter kühnem Ermannen dem &lend der gegenwärtigen 
Stunde zu entrinnen und für das Nächte freiere Bahn zu fchaffen. 
Nachdem ein Fräftiger Abftrich vollzogen, werde man mittels nachheriger 
Anwendung von zeitlicher und fachlicher Genauigkeit, bei ftrenger Eins» 
haltung aller als rechtögültig anerlannten oder neuerdings einzu» 
gebenven Verbindlichkeiten, die Wiederkehr des dffentlichen Vertrauens 
erzielen. Ein fönigliches Finanzedict verfündete, daß die Regierung fich 
vorläufig nicht in der Rage befinde eine Totalfumme von 55 Milfionen, 
die als Anleihe auf verfchiedenartige Stenerfonds mit dem Jahre 1709 
fällig ward, den Staatsgläubigern auszuzahlen; geveiblicherer Zukunft 
jet die Tilgung anbefohlen. Cinftweilen würden die Inhaber jener 
Schuldtitel ſich der Rückforderung des Capitals zu begeben, mit pünktlich 
geleifteter Rente zu begnügen baben. Diefe Mafregel, welche ben 
Steuerempfängern ermöglichte, ihren ganzen vorrätbigen Barbeftand 
in die Kaffen des Miniſters auszufchütten, war einem partiellen Staats- 
banferotte gleich zu achten, erwies fich trogdem als beilfame Auskunft. 
Der franzöfiihe Geldmarkt gewann fofort die Meberzeugung, und nach» 
folgende Erfahrung beftätigte das günftige Vorurtheil, daß ein beträcht« 
licher Abzug nicht zu umgeben gewefen, es jei denn daß bie Finanz⸗ 
verwaltung ihre gänzliche Infolvenz erflären wollte. Von unmittelbar 
quälender Sorge entlaftet, werde das Schagamt anderen Verpflichtungen 
um fo eber nachkommen können, vielleicht fogar zu nächitmaligem Gleich“ 
gewicht von Einnahme und Ausgabe gelangen. Weitentfernt allgemeine 
Panik zu erzeugen wirkte Desmarets’ Staatsitreich, das offene Eins, 
geftändniß vom Throne berab, daß die Zahlungsfähigleit der Regierung 
His dahin und nicht weiter reiche, deßhalb ermuthigend auf eine DViel- 
zahl älterer Renteninhaber. Zwiefache Beobachtung kam dem Vertrauen 
zu Hülfe. Erfilich die erfreuliche Wahrnehmung, daß der Staat wiederum 
Metallgeld ausbiete, zweitens nachbrüdliche Maßregeln, welche Desmarets 
einleitete, um eine untrügliche Ueberſchau über Soll und Haben zu ge- 
winnen. Bis dahin waren die einzelnen Steuerbevollmächtigten nicht 
29 * 
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nur Einnehmer der Regierung, ſondern gleicherweife mit ber öffentlichen 
Ausgabe betraut gewefen. Erft nachträglich gedieh Die Schatverwaltung 
zur Kenntniß der Jahresbilanzen. Mannigfache Verwirrung und eine 
beftändige Ungewißheit an oberjter Stelle entiprangen verartigem Ge⸗ 
ihäftsgange. Im eine centrale Staatsftener- und Anleihenkaſſe, unter 
beftändiger Aufficht des Königlichen Yinanzrathes, verfügte bingegen 
Desmarets, würden vom Sabre 1710 ab ſämmiliche orbentlichen und 
außerorbentlichen Eingänge fließen, in diefe Kaffe würden die General 
fteereinnehmer, nicht länger auf doppelte Buchführung verwiefen, und 
bisheriger, auf Staatskoften verdienter Zinsgewinne verluftig, Die vollen 
Erträge der Taille, Gabelle und Kopfſteuer abliefern; dieſelbe Kaſſe 
würbe Accife- und Zollgebühren aufnehmen, nachdem das von altersher 
üblich gewejene Verpachtungsverfahren mit vermuthlich einträglicherer 
Erhebung durch Angeftellte des Königs vertaufht. Vollzog fich ſolche 
Reform, fo durfte Desmarets hoffen, das Finanzwejen Frankreichs ein, 
beitliher und gelenker zu geftalten, unter Beherrihung aller Theile, 
jtet8 Die ganze Summe der Hülfsmittel und Verbindlichkeiten vor 
Augen, dem Fortgange ähnlicher Wirrjale vorzubeugen, wie er bei jeinem 
Amtsantritte vorgefunden, überdies mehrere Millionen, welche Zwiſchen⸗ 
händler und Pächter als Unternehmerlohn verichlungen, dem öffentlichen 
Sädel zu bewahren, endlich aber den franzöfifhen Reichshaushalt in 
die allein zweckmäßige Fafſung einer rein ftaatlichen und ausſchließlich 
von ftantlichen Gefihtspunften purchwalteten Anjtalt zu fügen. Die 
gebefferte Stimmung, welche des Minifters ſtarke und rührige Anfänge 
Ihufen, gab fich bei Ausgabe einer neuen Anleihe von 33 Millionen 
fund. Mit zehnprozentiger Berzinfung eingeführt, fand das Bapier 
bereittoilligen und rafchen Abfag !). Alles in Allem war im Wider: 
ipruch zu Chamillarts kleinmüthigem Verzagen der Regierung gelungen 
die Mehrkoften des Kriegsjahres 1708 aufzubringen, eine treffliche 
Ausrüftung und binreichende Verpflegung der Norvarmee zz beftreiten, 
ebenfalls den franzöfifchen Feldzug in -Spanien erfolgreih zu ımter- 
jtügen und, was feit Sahren nicht geichehen, 43 Millionen umlaufenver 
Schuldſcheine einzulöfen. Die moraliihe Schwäche Ludwigs XIV., ver 
ben Hader feiner flandrifchen Heerführer nicht zu bänbigen wußte, machte 
jegliches hinfällig, was des Meinifters Eifer und Geſchick für Zahlungs» 
fähigkeit de8 Schatamtes und Ernährung ber Truppen vorgefeben. 


2) Den Cours, zu welchem dieſe Anleihe des Jahres 1708 emittirt worben, habe 
ih aus ben mir vorliegenden Hülfsmitteln nicht mit Sicherheit erfennen Eönnen. 
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Desmarets, urtheilte Frau von Maintenon zum Beginn des Iahres 
1709, batte den Stantshaushalt georbnet, jevoch der Ausgang des Feld⸗ 
zuges vernichtete abermals den Erevit !). Der Generalcontrolleur gab fich 
darum noch nicht verloren. Wie er im vorigen Frühling auf Eapitalzahlung 
lautende Befittitel der Anticipanten in Rentenzins verwandelt, jo holte er 
nunmehr empfindlicheren, der Wirkung nach breiteren Schlages gegen bie 
Vielzahl franzöfifcher Darleiher aus, welche der Depofitenkafje Ehamil- 
lart8 ihre Erfparniffe anvertraut und als Quittung verzinsliche, Yängft 
im Courſe entwerthete MünzbilletS empfangen. Auch dieſe anjehnliche, 
auf Barzahlung Hagbare Schuldmaſſe ward unter unnachlichtiger Fort⸗ 
ſetzung des eingeleiteten Staatsbankerottes in befeitigte Rente umtge- 
formt. Die erhöhte Sicherung ihres Guthabens hatten die Betroffenen 
nit Herabminderung bes Zinsfußes von acht auf ein Prozent zu büßen. 
Es war dies ein Willfüralt, der nicht nur gewerbsmäßige Speculanten, 
fondern das Gros bürgerlicher Beſitzer ſchädigte. 

Mit läſtigen Staatsgläubigern warb der Generalcontrolleur bün⸗ 
digſter Weiſe fertig; aber ein gewaltigerer Dränger war dem Gemein⸗ 
weſen unterdeſſen in einem elementaren Vorgang entſtanden. 

Am Dreikönigsſstage 1709 Hatte Winterkälte von unerhörter 
Strenge fih über ganz Frankreich gelagert, die nur einmal auf Furze 
Friſt von Thammwetter unterbrochen, bi8 zum 13. März die Herrſchaft 
behauptete. Seit dem Sabre 1606 ſtand in den Witterungsberichten 
der Ahnen und Urabnıen Fein Froſt von gleicher Deftigleit und Dauer 
verzeichnet. In der ländlichen Hütte wand fich das bäuerliche Volt 
in grimmer Pein, für die Stäbte war Binreichendes Teuerungs- 
material nicht zu beichaffen. Im königlichen Schloffe ſelbſt erftarrten 
Waffer und Wein vor dem Kamin ?). Reben und Oelbäume des franzö- 
ſiſchen Südens erfroren oder gingen zum minbeften der Ertragsfähig- 
feit auf Jahre nerluftig. Faſt in fämmtlichen Provinzen des Reiches 
fchwand die junge Saat, die wegen vorausgegangenen nafjen Berbftes 
verjpätet beitellt war. Zweimonatlidem Frofte folgten im März über- 
reichlihe Regengüſſe, die den Landmann an neuer Ausiaat hinderten. 
Erft im April, jtrichweife nicht nor dem Mai, konnte die Nachbebauung 
des Aders beginnen. 

Troß einer Reihenfolge vortrefflicher Ernten , welche das letzte 
Jahrzehnt geliefert, ſah Frankreich abermaliger Hungersnoth entgegen, 
1) Fran von Maintenon an Prinzefſin Orfini, 14. Januar 1709. Boſſange. 
2), Eliſabeth Charlotte am 12. Januar 1709. v. Kante. 
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denn nachhaltig niedrige Kornpreife hatten den Landmann bewogen 
feinen ©etreivebau einzufchränten, anjtatt uneinträglicher Arbeit nad» 
zugeben das Feld in weiten Streden ver Brache zu überlaffen. So 
war bie Production herabgejegt worben und mit bleibendem Ueberſchuß 
batte man, da die Ausfuhr verjagt und Auffpeichern nicht zu lohnen 
ichten, das Vieh gefüttert, über den Bedarf von Schnitt zu Schnitt 
hinaus kaum Einiges gefpart. Für den Herbft 1709 Tam durchgängig 
eine kümmerliche, innerhalb mancher Bezirke gar Feine Ernte in Ausficht. 
Um folden Ausfall zu beden reichten Vorräthe der ländlichen Scheumen 
und großhändleriſchen Magazine nicht aus. Angemeldet hatte der Noth- 
itand fich bereitS während außerorventlider und langer Winterkälte: 
als Preisfteigerung ver Lebensmittel, als Vermehrung der Vergehen und 
Verbrechen wider das Eigenthum, al8 mafjenhaftes Erkranken einer in 
bürftigfter Behaufung eingefiebelten Dorfbevälferung, als Ueberfüllung ber 
Gefängniſſe und Hospitäler !). Schaarenweije umlagerte ein bettelndes 
länpliches Proletariat die benachbarten Städte. Binnen kurzem ergriff 
das allgemeine Elend auch die jtäbtifche Geſellſchaft, taglöhnernde Arbeiter 
und Rleinbürger. Das Gewerbe ftocdte, der Handwerker batte feinen 
Verdienſt. Frankreichs Communalverwaltungen boten ein Aeußerſtes 
an Hülfe auf, belafteten, um geringem Voll ven Anlauf täglicher 
Nahrung zu ermöglidhen, ven jtäbtiichen Fiscus mit fchweren Schulen 
und wurben des wachlenden Jammers doch nicht Herr. Tauſende 
itarben und Taufende verbarben. Frühzeitig hatte der Wucher babgierige 
Fänge ausgeftredt, durch Aufipeiherung und gefliffentlich erzeugte 
Marktſperre bis zum April Getreivepreife erzielt, welche die böchiten 
Ziffern früherer Mißjahre überftiegen. Auch Höflinge erlauchten Namens 
wurden als Mitſchuldige verdächtig. Von Staatswegen warb ein eigener 
Gerichtshof für Kornwucherprozeſſe eingerichtet, überdies amtliche Nach⸗ 
forfehung angeftrengt, um bie Vorräthe im ganzen Reiche aufzuzeichnen 
und je nach ermitteltem Beſtande die Breife der Brotfrüchte gefeglich 
zu regeln. Hier und dort in Stabt und Land wurden Kornauffäufer 
Opfer einer rafchen Lynchjuſtiz. Trotz Hungers und Bettels jchritten 
die Steuerforberungen des Staates einftweilen noch unerbittlich voran. 
Sp gebot die auswärtige Lage. Das eine Stüd Vieh trieb räuberifcher 
Veberfall darbender Banden dem Aderwirtb ab, das übrig gebliebene 


ı) Für die Schilderung des damaligen Elends: die Eorrefpondenzen Fenklons, 
der Fran von Maintenon, Eliſabeth Eharlotie's, Saint-Simon und die übrigen zeit⸗ 
genöffifchen Memoiren. 
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ſpannten königliche Steuerbäfcher vom Pflug. In mehreren Groß- 
ftädten entbrannten Qumulte nothleidender Arbeiter. Im Bivarais 
zudte der bugenottifche Aufruhr noch einmal empor. Kirchlichem Rache⸗ 
ſchrei einte fich der Sammerruf abgezehrter Schwärme. Calviniften 
fchlugen um des Gewiſſens, Katholiihe um unmenfchlicher Auf- 
lagen willen ihre Peiniger, die ftaatlichen Officianten, tot. Zu Paris 
Batten ſchon am 8. März die Weiber ver Markthalle fich zu erft- 
maliger Maſſenfahrt nach Verſailles gefammelt. Ihr Geheul erheiſchte 
vom Könige wolfeiles Brot. Der Polizeipräfeet D’Argenjon, ber in 
ernten Zeitläuften ſich als Mann von hellem Kopf und eiferner Hand 
bewährte, ließ das Geſindel mitleidlos auseinanderfcheuchen. Eine Maffen- 
revolution der vorftäbtiichen Quartiere brobte an jedem Tage, warb 
das eine und andere mal jedoch im Keime erftidt. Gefeſſelter Volks⸗ 
arimm rächte fi in Schimpfreden und Maueranjchlägen. Gegen ben 
Monarchen, den Daupbin, Frau von Maintenon, die Minifter, gegen 
alle® was zum Hofe gehörte, tojten Verwünjchungen und Flüche einher. 
Ludwig XIV. unterdrüdte Pracht und Koften des Hofhaltes, der Kreis 
der Damen warb gemindert, jegliche Feſtlichkeit ausgeſetzt. Mein Leben, 
ſchrieb Herzogin Eliſabeth Charlotte am 2. März, babe ich eine jo 
traurigen Zeiten geſehen; ein jedes ift und lebt apart, fein Hof wird 
mehr gehalten als bei dem Nachteffen, wo fein Menſch ven Mund 
aufthut. Wie ftehen Waizen, Gerfte und Hafer im Preiſe, lautete an 
jedem neuen Morgen des Monarchen gewichtigfte Frage. rau von 
Maintenon veranitaltete täglich umfangreiche Speifungen. Desgleichen 
ihr geiftlicher Freund, Erzbiichof Nonilles, der durch perjönliches Beifpiel 
die beſitzenden Hauptftädter zu Werken chriftlicher Liebe jpornte. Für 
jene Unzähligen, welche barbten, war die Summe deſſen, was Beifteuer 
der Begüterten aufbringen fonnte, ein verjchwinbender Tropfen. Da⸗ 
durch, daß der Staat Teine Gehalte zahlte, ſchuldige Zinjen viertelte 
und achtelte, fällige Capitalien abjtrih, warb wolthätigem Werf eine 
enge Schranke geſetzt. 

Unausſprechlich litt die Armee in den Winterquartieren, auf geringe 
Beſoldung und bare Bezahlung verwieſen. Niedere Offiziere mußten 
ihre Habſeligkeiten verpfänden oder unter dem Werthe verkaufen. Die 
Soldaten riſſen zu Haufen aus, um als bewaffnete Rotten das Land 
zu durchſchweifen und mittels Bettel und Beute das Daſein zu friſten. 
Andere Abtheilungen murrten, mißhandelten ihre Quartiergeber und 
erbrachen plündernd die ſtädtiſchen Waarenläden. 

Erſchöpfte Staatskaſſe, leere Magazine, rathloſe Miniſter, muth⸗ 
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loſe Feldherren, verwilderte Truppen, die ganze Nation vom Mangel 
gepeinigt, das war der Zuftand, in welchem die Monarchie erneuertem 
feemächtlich » atjerlihden Angriff entgegenwartete. Das wider Frank⸗ 
reich gezüdte Schwert der Feinde gütlicher Weife aufzuhalten, lieber 
um einen opfervollen Frieden zu werben, als in gegenwärtiger Ber: 
fafjung von Armee, Staat und Gejellfchaft einen nochmaligen Feldzug 
zu beftehen, war vorwiegende Meinung bei Hofe. Eine Mehrzahl 
Töniglicher Räthe vertrat dieſe Auffaffung. Auch vie Feftigleit des Ge: 
bieters war feit den Unfällen des Herbſtes 1708 erſchüttert. 








Zweites Capitel. 


Torch's Unterhandlung im Hang und das Maipräliminar. 





Jenes Angebot vom Sommer 1706, kraft deſſen Ludwig XIV. 
Wtjpanien mit feinen Colonien für den öfterreichifchen Erzherzog, Die 
belgiihen Provinzen, ſei e8 als nieverländiichen Kriegserwerb, ſei es 
zum Frommen des Haufes Habsburg, zur Verfügung geftellt, war auf- 
richtig gemeinter Ausdruck franzöfiicher Frievensbereitichaft geweſen. 
Dian Hatte im Rathe des Königs fich gefaßt gemacht, ven Holländern, 
wofern diejelben das belgiſche Luxemburg als franzöfiihen Waffenplat 
dulden wollten, jogar die Feſtungen Mpern und Menin in ven Kauf 
zu geben, dazu die Zolltarife nah Nieverland bin auf den gemäßigten 
Buß vom Jahre 1664 zurüdzufegen. Während Neapel, Sicilien und 
Sardinien den Antbeil des bourbonifchen Enkels bilden würben, jollte 
die franzöjifhe Monarchie ſich mitteld Einziehung Nizza’8 und Sa 
voyens bereichern; zur Entichädigung wäre dem Herzog von Piemont 
die Lombardei zu überweifen, von dieſer jedoch das cremonenfijche Ge⸗ 
biet als mantuanifher Heimfall abzulöſen )y. Wider Wunfch und 
Willen hatten die nieverlänbiichen Negenten einem Entwurfe, welcher 
der Bundesrepublif jeden erdenklichen Vortheil zuwandte } die Ge: 
nehmigung weigern müjjen. Der Widerſpruch Englands, ohne defjen 
wolwollende Beipflichtung die franzöfiihe Gabe fih in Rauch zu ver- 
zehren drohte, Hatte zu wuchtig im Wege geftanden. Dem englifchen 
Berjagen hatten fih Befchwerden des Wiener Hofes gefellt, letztere in 
jo weit begründet, als die franzöfifchen Vorſchläge dem Taiferlichen 


2) Copie d’un memoire de la main de M. de Chamillart & M. de Torcy, 
mitgetheilt dem frangöfifchen Gejandten am Madrider Hofe am 19. Februar 1707. 
Aff. Etrang. 
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Bruder zwar anfebnlichen Kriegsgewinn, jedoch der öfterreichiichen Mo: 
marchie nicht einmal Heinften Vortheil gönnten. Unter Zufammen- 
balten Laiferliher und engliicher Diplomatie war der Drud, ven 
Marlborough auf bie niederländifchen Bundesbehörden geübt, ein un- 
überwindlich wirkjamer geworden. Nochmalige, wiederum vertrauliche, 
im November 1706 an den englifchen Heerführer und an niederländiſche 
Negierungsmitglieder ergangene Anfragen waren von den feemächtlichen 
Stantslentern mit dem Hinweis auf präliminare, fämmtlichen Bunbes- 
genoffen zu verbürgende Zugeftändnifje, die der Eröffnung eines Con- 
grefjes vorangehen müßten, beſchieden worden ). Damals noch nicht 
gewillt, ich folchen Feſſeln zu fügen, hatte die franzöfiiche Einzelunter- 
handlung fich während des folgenden Winters dem Kaifer zu nähern 
gefucht. Vermittelungsanträge, weldye die katholiſchen Eidgenoffen über: 
nommen, und DBergleichderbietungen, die der Herzog non Lothringen zu 
jtellen gehabt, Hatten feinen Eingang gefunden. Aufs Neue mußte ber 
apoftolifche Vater, deſſen Einmiſchung Kaiſer Joſef um die Zeit der 
Schlacht von Caſſano kurzweg abgefertigt, fih dem Wiener Hofe zu 
frieveftiftendem Verſuche empfehlen. In vormaligen Andeutungen nad) 
Holland war Ludwig XIV. den Intereſſen der beiden banveltreibenven 
Nationen vorzugsweile gefällig geworden. Grundwegs geänderten 
Syſtems bot er mit zweiter Eröffnung der Begebrlichkeit öfterreichifcher 
Staatsmänner ein volles Genügen. Clemens XI. durfte, wofern man 
Philipp als Inhaber der fpanifchen Krone anerkennen wolle, für Ber: 
ausgabe aller italieniihen Beftandtheile der ſpaniſchen Erbichaftsmafle 
gutjagen ?). Es waren dies diejenigen Stüde aus der Hinterlaffen- 
ſchaft Karls IL, denen, wie am Verfailler Hofe befannt, einflußreice 
Werkmeiſter Taiferlicher Politik angelegentliher als der Auslieferung 
Spaniens nachtrachteten ?). Ein derartiger Vergleich wäre zu Anfang des 
Jahres 1707, wo das erzherzogliche Waffenglüd zu ſchwinden begann, 
reiflicher Erwägung werth gewejen. Die Lage indeffen, in welcher dic 
öſterreichiſche Meinifterconferenz, Frankreich gemobeltes Angebot unter 
Händen, fi den jeemächtlichen Alliirten gegenüber befand, entſprach 
auf das Genauefte ver Verlegenheit nieberländifcher Staatsmänner vom 
vorigen Herbſte. Den Kriegsgenoſſen fündigen, eine Einzelabfunft mit 


1) Ludwig XIV. an Amelot, 2., 21. und 28 November 1706. Girardot 

2) Ludwig XIV. an Clemens XI., 15. Februar 1706. Actes et memoires 
touchant la paix d’Utrecht. Vol. I, p. 30. Die Copie dieſes Schreibens befindet 
fich im Öfterreichifchen Staatsarchiv: Eorrefpondenz aus dem Haag. 

2) Ludwig XIV. an Amelot, 30. Januar 1708. Girardot. 
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dem Feinde bewilligen, hieß nachträglichen franzöfiichem Verrathe fich 
wehrlos überliefern. Der Preis, den Ludwig XIV. ausfchrieb, war 
ein trugvoller Köder, jo lange England und Holland nicht auf gleiche 
Bedingungen hin den Stilfftand genehmigten. Nimmermebr aber war 
darauf zu boffen, daß inmitten fortfchreitender flandrifcher Kriegserfolge 
die Londoner Regierung vermeintliche Lebensfragen des britifchen Welt- 
handels den Gelüften öfterreichifcher Territorialpolitik nachfegen, um 
der Aufrichtung kaiſerlich⸗ deutſcher Herrſchaft über Ober- und Unter- 
italien willen ein bourbonifches Königthum von Spanien und die bour- 
boniſche Zukunft Weſtindiens binnehmen werde. Ohne Zögern hatte 
deßhalb Kaifer Joſef die päpftliche Vermittelung zum Sonderfrieden zu 
verwerfen. Doc geichah dies in Heimlichkeit, anftatt, wie man vor- 
wurfsvoll in Holland rügte, zuvor die Bundesgenoſſen über den Ume 
fang empfangener Zugeſtändniſſe aufzufläxenY. In grundjäßlicher 
Auflefnung wider holländiſch⸗ engliſche Vorſchrift geborfamten nächſte 
Entſchließungen kaiſerlicher Staatskunſt ſogar franzöſiſchem Winke. Der 
Richtung auf Italien huldigte, von den Seemächten umſonſt geſcholten 
und bekämpft, ſowol der lombardiſche Räumungsvertrag, wie der Feld⸗ 
zug gegen Neapel. 

Wenn im Felde das Waffenglück gedeiht, urtheilte der franzöſifche 
Miniſter des Auswärtigen, iſt es an der Zeit, Vorfchläge zum Frieden 
auszutheilen?).. So war e8 im Berlaufe früherer Kriegsgänge ge- 
ſchehen. Regelmäßig hatte ein ſolches Verfahren Frankreich ergiebige 
Ernten eingebradht. Die Ergebniffe des Sommers 1707, den Ber: 
bündeten ungänftig, burften zu gleichartigem Vorgehen auffordern. 
Begierig indeſſen, erlittene Niederlagen zuvor noch grünblicher wett zu 
machen, beliebte ver franzöfifhe Monarch diesmal entgegengefette Wahl. 
Weder bie außerorpentliche Bedrängniß des Erzbaufes Defterreich, noch 
jene tiefe Niebergefchlagenheit, die unter dem Eindrucke ver ſpaniſchen 
Unfälle, der gefcheiterten Heerfahrt nach Zoulon, der deutſchen Hülf⸗ 
lofigfeit und des lahmenden belgiichen Feldzuges die Meberlänbilche 
Gelbpartei ergriff, warb von dem Haupte des Hauſes Bourbon zur 
Erneuerung annehmbarer Angebote ausgenugt. Um Ausgang Mai 
hatte der römische Kirchenfürft noch einmal den Auftrag zu gütlicher 
Mediation empfangen follen, zwei Donate ſpäter vernichtete Lud⸗ 
wig XIV. die unterfertigte Vollmacht. Durch jüngfte unfichere Hal- 


2) Goes aus dem Haag, 22. März 1707. Deſterr. Staatsarchiv. 
2) Torcy, Memoires 1, 109. 
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tung der Curie verftimmt, befahl der König vielmehr PVerbanblungen, 
welche Bapft Clemens etwa eingefäbelt, al8 unoffizielle zu widerrufen )). 
Zwar bleibe es des Gebieterd Meinung, meldete Chamillart um 
Sommers Höhe nach Spanien, daß man die italienifchen Landſchaften 
dem Habsburger, die beigifchen Provinzen der Republik Niederland 
überweijen könne, doch zur Stunde rube jeglicher Austaufh, wie man 
glaube, das geeignetfte Mittel, um zu gutem Wergleiche zu gelangen ?). 
Ludwig XIV. lebte damals der Zuverficht, daß dem Vollzuge der groß- 
britanniſchen Union ein jchottticher Aufitand entipringen, daß die Eabale 
am Londoner Hofe den Tories das Oberwaſſer geben werde, daß ber 
englifhe Handelsvertrag mit Karl III. die ſeemächtlichen Freundſchafts⸗ 
beziehungen abkühlen, ihm Holland als frievenswillige Macht in vie 
Arme führen müfle, endlich, daß vielfache Mißhelligkeit, die zwiſchen 
dem Kaiſer und des Kaiſers Verbündeten eingeriffen, vie große Allianz 
vergiften und zerfegen werde ®). Erft nachdem Erwartungen biefer und 
jener Art bis zum Ausgang des Jahres 1707 ſämmtlich geſtrandet, 
Löfte ſich die Spröde der franzöfiihen Staatskunft. 

Mit dem Zugeſtändniß, die ſpaniſche Ländermaffe zerlegen zu 
wollen, hatte Ludwig nach unbeilvoller Begegnung bei Ramillies die 
diplomatiſche Campagne eröffnet. Sein Angebot war, in welcher Ge⸗ 
ftalt er künftige Partnerfchaft erfonnen, auf unbefrievigte Abfertigung 
und mißtrautjhe Bekrittelung geftoßen. Unter neuem Geſichtspunkt 
galt e8 ein nächſtes Mal die Sache anzufaffen, anvere Mittel der Be: 
gütigumg zu erfinnen. 

Beſorgniſſe merlantiler Natur, die Furcht ihren Weltverkehr an 
ein mit Spanien verjchwiltertes Frankreich einzubüßen, batten neben 
der Vergewaltigung des belgiichen Zwiſchenlandes Englänvern und 
Holländern die Kriegserflärung abgenöthigt. In den erjten Jahren 
bes Kampfes war die franzöfifche Regierung deßhalb befliffen geweien, 
gegnerifchen Argwohn zu zerftreuen, unter maßvoller Zügelung ber 
eigenen Hambelspolitif das Stürmen und Wehllagen ver feindlichen 
Preſſe als geipenfterfichtiges Webertreiben zu erweilen. “Dem englijchen 
Staatsleben, das jeven Tauſchverkehr mit Frankreich abgebrochen, 
innerhalb deſſen eine Heftige nationale Erregung breitefte Schwingen 
entfaltet, war vermöge ſolchen Verfahrens fchwerlich noch unmittelbar 


1) Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 25. Juli 1707. Aff. etrang. Beral. 
oben ©. 140. 
*) Shamillart an Amelot, 25. Juli 1707. Girardot. 
2) Ludwig XIV. an Amelot, 31. Januar 1708. Girarbet. 
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beizufommen. Aber wirtbichaftliche Gefälligleiten, die man Niederland 
vorbehielt, fonnten zweiter Hand auf England wirken, ein übermächtiges 
Anfchwellen der bolländifchen Friedenspartei mußte auch jenjeit® des 
Canales das Ungeftüm dämpfen. Des Kriegszuftandes unerachtet hatte 
Ludwig XIV. den durch Frankreich fich bewegenden holländiſchen Waaren⸗ 
zug nach Spanten gegen Erftattung der üblichen Tranfitzölle weiter ge- 
duldet, mittels Abkunft vom Jahre 1703 feinem Entel, König Philipp 
ausdrücklich auferlegt, Niederlande Fabrikaten unbehinvderten Eingang 
zu geitatten. Von der MNegerverjorgung der ſpaniſchen Colonien ab- 
geiehben, die eine franzöfifche Gefellichaft faft unverzüglich nach dem 
Ausgange Karls II. an fich gezogen, war während der erften Sabre 
des Erbfolgefrieged feine gejegliche Befugniß zur franzöfiichen Theil- 
nahme an dem transatlantifchen Handelsverlehr bewilligt worden. Nur 
ald Freibeuter durchbrachen, geradefo wie Holländer und Engländer 
von altersher pflegten, vereinzelte franzöfifche Rheder die weſtindiſchen 
Zollſchranken. Um Borurtheile der Fremden vollends zu widerlegen, 
hatte der Franzoſe Menager im Jahre 1705 am Hofe zu Madrid die 
Ausarbeitung eines amtlichen Regulativs zu betreiben gehabt, welches 
die unwandelbaren Grundſätze fünftiger ſpaniſcher Handelsgeſetzgebung 
beurkunden follte. Behandlung fümmtliher Nationen auf gleichem 
Fuße, womöglich die allfeits freie Fahrt nach den Colonien befür- 
wortete der franzöfifche Entwurf 1). Der Aufichluß Weſtindiens ward 
von den caftilianiichen Würventrägern als legerifcher Greuel verworfen, 
bingegen gedieben Berathungen einer außerorventlichen Iunta im Februar 
1706 zur Abfafjung eines Edicts, das in allen übrigen Stüden dem 
franzöfiichen Anfinnen willfahrte. Unter den Wechfelfällen der folgen- 
den Monate, des Königs Flucht aus Madrid und ſchwerer Kriegsgefahr, 
ward die Veröffentlichung verfchleppt. Bevor dieſelbe gefchah, unterjagte 
ein neuer Befehl aus Berfailles den Vollzug des Erlaifee. Die 
Widerfacher durch Hervorkehr überſchüſſiger Schroffheit mürbe zu 
machen, auch im banbelöpolitifchen Wettkampf den Feind zu jchäbigen, 
war während des Sommers 1707, planmäßiger Unterdrückung fran- 
zöfifcher Vergleichsvorſchläge gefellt, Ludwigs Vorſatz. Don dieſem 
Standpunkte aus ward für das ſpaniſche Handelsgeſetz vom vorigen 
Jahre eine Ueberarbeitung angeregt, die auf Ausſchluß der Fremden 
gemünzte Einung mit Frankreich in Vorſchlag gebracht, dem franzöſiſchen 


) Mémoire de M. Menager vom 15. April 1708 mit Rüdblid auf die Thätig- 
teit des Bevollmächtigten im Laufe der letzten Jahre. Aff. Etrang. 
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Seeverkehr jede Ausnutzung ber jpanifch -transatlantiihen Handels 
gewinne freigegeben, eine neue Südfeegefellichaft patentirt, Die ameri- 
kaniſche Silberzufuhr auf Königlich franzöfifchen Schiffen abgeholt 
Philipp V. die Genehmigung abgeforbert, daß franzöflfche Fregatten in 
Zulunft den amerilanifch-franzöfifhen Waaren- und Gelbtransport ge- 
leiten und finanziellem Ertrage nach bemeiftern jollten: kurz Verfügungen 
des Berfailler Hofes ftellten jede Rüdficht ein, die bejonnenere Wür⸗ 
digung der Lage bis dahin den kaufmänniſchen Erwerbsintereffen ber 
Seemächte gezollt ). Madrider Gegenvoritellungen belehrten Lud⸗ 
wig XIV., wie eine derartige Monopoliſirung des geſammten Verkehrs 
ſpaniſche Eiferſucht und Gehäſſigkeit wecken müßte. Niemals werde 
zudem, wofern der franzöſiſche Handel alle Gerechtſame eines Meiſt⸗ 
begünſtigten wirklich an ſich reiße, die auf Entwurzelung Philipps 
gerichtete Kriegswuth der Engländer. und Holländer nachlaſſen?). So 
vollwichtige Einwürfe fielen im Rathe König Ludwigs mit einer an⸗ 
deren ernften Erfahrung zufammen. Schon mit dem Spätherbit 1707 
lag das gewilfe Ergebniß vor, daß hochfahrendes Pochen und Dräuen 
die Verbündeten nicht verjchüchtern, eine gewaltige Gegnerſchaft nicht 
ſprengen werbe. Die Mißerfolge des verfloffenen Feldzuges hatten 
England zu erhöhtem Eifer geftachelt, Mahnungen des Londoner Hofes 
gefügig, züdte die Republik aufs Neue das Schwert, abermals war 
der feindliche Kriegsaufmand im Steigen begriffen. 

Während des Winters trat, als genauer Kenner des ſpaniſchen 
Marktes, in allen induftriellen und merkantilen ragen des Zeitalters 
gründlich bewandert, Menager, der bisherige Unterbändler zu Madrid, 
mit Heinfius und den kaufmänniſchen Größen der Stadt Amſterdam 
in perſönliche Verbindung. Der von ihm gepflogene Austaufch be⸗ 
jtätigte, daß Furcht vor Nachtheilen, die ein bourboniſches Königthum 
auf ſpaniſchem Throne Niederlande Rhederei und dem nieverländifchen 
Waaren- und Wechjelbetriebe zufügen könne, auf Staatslentern, Groß⸗ 
händlern und Fondsbeſitzern der Republik als fchwerfter Alpdruck lafte. 
Der Tranzoje glaubte mittel vielfeitigen Horchens fich vergewilfert zu 
haben, daß eine Codification der ſpaniſchen Handelsgeſetzgebung, wie 
man im Sabre 1705 zu Frommen aller feefahrenden Nationen er» 
ftrebt, folche Bangniffe am eheften befchwören, nieberländifcher Feind⸗ 


x 


1) Projet d’un decret du Roi d’Espagne 1707. Aff. éêtrang. Fehlt bei 
Girardot. 
2) Berichte des Chevalier de Bourk aus Madrid 1707. Aff. etrang. 
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feligfeit vielleicht den Stachel ausbiegen werde‘), Durch Rathſchläge 
dieſes Fachmannes aufgeflärt und fett dem Scheitern ber fchottifchen 
Imafion einer legten Hoffnung beraubt, lenkte Ludwig XIV, ein. Auf 
rund gereifteren Erwägens vollzogen, gab ſich ein abermaliger Um- 
Ihwung franzöfifcher Diplomatie fürs Erfte als handelspolitiſche Frie⸗ 
densftiftung fund. Seitvem begannen Berjailler Zujchriften mit noch 
ftärferem Impulſe als drei Sabre früher auf abfchließliche Negelung ver 
Ipanifhen Einfuhr- und Bollverbältnifje Hinzubrängen. ‘Dem fran- 
zöfiichen Geſandten in Madrid zur Seite, hatte Menager die Ausbeute 
jeiner holländiſchen Reife bei König Philipp zu verwertben. Es han⸗ 
delte fich um Mebrfaches. Zuvörderſt galt e8 dem im Februar 1706 
vereinbarten, von bofländiicher Seite gebilligten ?) Gefekesentwurf bie 
legtwillige Gutheißung des föniglichen ‘Despacho, eine Zuftimmung der 
Raufmannichaften in den ſpaniſchen Seeftäbten und die Faſſung als 
rechtöfräftiges ‘Decret zu gewinnen. Man hatte zweitens zu entjcheiben, 
- ob den Holländern, die im fpanifchen Handel bisher Hinter England 

zurüdgeftanben, denen engliſche Rührigkeit ebenfalls im Austauſch mit 
Erzberzog Karl den Vorſprung abgerungen, einige Sonverbegünjtigungen, 
vielleicht, wie im Haag der Wunſch geäußert worden, eine ſpaniſche Stabt 
als Freibafen und Waarenlager einzuräumen feien, um mittels reich- 
licherer Gabe, die man dem einen Concurrenten opferte, die feemächt- 
lichen Bunvesbeziehungen aufzulodern. Drittend war in Trage ges 
fommen, wie e8 in Zufunft mit der franzöfifchen Handelsfahrt nach 
den ſpaniſch⸗transatlantiſchen Colontalreichen zu balten jet. Nicht eber, 
behauptete man am Mabriver Hofe, würben die gegnerifchen Nationen 
Philipp V. Krone und Scepter gönnen, als bis eine Orbonnanz bes 
föniglicden Großvaters franzöfifhen Untertbanen jegliche Betheiligung 
am weftindifchen Marktverkehr unterjagt?). Nach ernitlichen Schwierig- 


—— 





ı) „Les Hollandais se sont rendus traitables sur ce pied-lä et après 
avoir eu communication du plan de 1706 ils ont approuve, avec tant de 
satisfaction, qu'ils n’unt pas hesite & reconnaltre qu’on leur Ötait par cet 
ouvrage la moiti& de leur peur et qu’ils suppliaient dès & present Sa Ma- 
jest& d’en demander l’execution soit que Philippe restät Roi d’Espagne ou 
que cette couronne passät & un autre Prince“. Menagers Denkſchrift vom 15. April 
1708. Aff. etrang. Bu vergleichen iiber Menagers Anweſenheit in Holland: Torcy, 
\l&moires I, 125. 

2) Ludwig XIV. an Amelot, 13. März 1708. 

*), Minager aus Madrid, 14. und 19. Mai, 11. Juni, 2. Yuli und undatirtes 
Memoir aus dem Jahre 1708. Amelot an Ludwig XIV., 9. Juli 1708 (fehlt bei 
Sirardot). Chevalier de Bourk, 4. Juni 1708. Aff. etrang. Ludwig XIV. au 
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feiten, unter denen fich vornehmlich der Widerſtand einer jpantichen 
Nationalpartei gegen alles, was franzöfiiher Anregung entftanımte, 
bervorhob, ward bis zum Juli 1708 ein erieiterter Grundriß des 
unveröffentlicht gebliebenen älteren Statutes fertig. ‘Das neue Handels⸗ 
geſetz ficherte einzelnen, von franzöfiichem Gewerk erzeugten Kabrifaten, 
jo den feineren Geweben des Nachbarlandes, eine geringfügige Zollbe— 
günftigung zu, ftattete im großen Ganzen jevoch den geſammten auss 
länbifchen, über Cadix nach Amerika gefrachteten Wanrenbetrieb mit 
ebenbürtigen Rechten aus und unterftellte die jpanifche Einfuhr aller 
Nationen gleichgravigen Zaren und Laſten. Nechtöfraft empfing bie 
verbejierte Kauffahrtei- und Tarifordnung einftweilen noch nicht. Eng: 
land und Holland, unterrichtete Ludwig XIV., würden jene Garantien, 
welche ihr überjeeifher Handel erforbere, als Bedingung friedlicer 
Uebereinkunft zu umwerben baden). 

Was nach den militärischen Schlappen des Jahres 1707, fogar 
noch um Sommers Höhe im nächſten Sabre, über bie öffentliche 
Stimmung in Niederland verlautete, batte den Monarchen zu ber 
Annahme verleiten Tönnen, daß es lediglich eines Zurückweichens auf 
merlantilem Gebiete bevürfe, um Beitrebungen der Amfterbamer Frie⸗ 
denspartei ein unbejtrittene8 Webergewicht zu verichaffen. VBorlauten 
Treibens hoben Wortführer diefer Richtung damals das Haupt empor; 
ein Wilhelm Buys that im Kreiſe gleichgefinnter Vollblutbürger mit 
vertraulichen Zuficherungen franzöfijcher Freundſchaft wichtig; über bie 
Schlacht von Audenaarven hinaus waren mißmutbiger Tadel ber Krieg 
führung und eilfertig geglaubte Schredensgerücte an der Tagesord⸗ 
mung?) Wäre die diplomatifche Leitung der Coalition im Frühling 
und Frühſommer 1708 bet Holland geweien, fo hätte, unter ehrlichen 
Einlenten der bourbonifchen Höfe, die Schmach des Nymweger Friedens 
fich wiederholen mögen. Dann aber war in dem zweiten Abjchnitt des 
Feldzuges Lille gefällt worden. Marlborougb hatte die Hut der fra 
zöfifchen Feldherren durchbrochen, zum Ausgange der Campagne Gent 
wie Brügge zurücdgemonnen. Die franzöfiiche Norbarmee bot den An- 
blick grauenvoller Zerrüttung dar. Seitvem fchwiegen die Häupter 


Amelot, 2. und 28. Juli, 13. Auguft 1708. Girardot. Zu vergleichen: Noailles, 
Memoires 1708, p. 417. 

1) Ludwig XIV, an Amelot, 2. Juli 1708. Girarbot. 

2) Berichte von Heems aus dem Hang, Frübjahe und Frühſommer 1708. 
Gorrefpondenz Marlboroughs und Godolphins mährend des Mai, Juli und Auguf 
1708 bei Core IV, 63, 120, 162. 
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der niederländiichen Geldpartei von „trauriger Nothwendigkeit des 
Friedens“; die Hochmögenden aber ſchätzten den fünftigen Eigenbeſitz 
der eroberten Handelsftabt al8 ausgiebigen Entgelt fommerlichen Kriegs, 
aufwandes; Bolitifer jeder Farbe Iugten, durch jüngften Beutefall ge- 
reizt, nach Einbringung weiterer franzöfifcher Grenzpläge aus. 

Wollte Frankreichs Monarch, durch das Mißgeſchick des Jahres 
1708 hart getroffen, feinem Lande ärgeres Unheil erfparen, fo hatte 
das bourbonifche Frievensangebot fich fofort zu verdichten. | 

Wiederum erſchien mit dem Januar 1709 der geſchäftskundige 
Menager in Rotterdam und Amſterdam. Er erjtattete über Bemühungen 
am Madrider Hofe Bericht). Menager redete nun ald Bevoll⸗ 
mächtigter Ludwigs XIV. Gleichzeitig ftredte die Krongewalt des 
ſpaniſchen Bourbonen Taſter aus, um im biplomatifchen Austaufch 
eritmalige felbitändige Fühlung zu erproben. Beauftragter feines 
Souveräns, rollte der belgijche Untertfan Philipps V., Graf Bergehck, 
den nieberländifchen Kaufherren eine Reihenfolge beachtenswertber Bürg- 
Ichaften auf. Nicht allein follte der neue ſpaniſche Handelstarif vormalige 
engliſche Privilegien tilgen, allen Nationen ein Ebenmaß an Rechten be- 
willigen, niemals zum Nachtheil des niederländiichen Verkehrs gemodelt 
werben; über dieſes hinaus durfte der Sachwalter Spaniens bei fönig- 
licher Ehre feines Landesherrn betbeuern, daß die Madrider Regierung 
ein Aeußerſtes aufwenden wolle, um Niederlande Handelsinterefjen vorab 
gefällig, dem Wunſche nach engerer Einung genehm zu werben, letteres 
im ®egenfage zu jenen Abmachungen, welche das britifche Handelsamt 
dem diterreichtichen Pretenventen entwunden ?). 

Anton Heinfius Hat die Eingabe Bergeycks der Beredung mit 
jeinen Amtsgenoſſen gewürdigt. Zu Mons ift ein Mitglied ver 
Generalftaaten, van der Duffen, mit dem ®ertreter des Madrider 
Hofes zufammengetroffen. Jedoch, wie beveutfam und vermuthlich auch 
wirfungsvoll folche Belöbniffe vor dem Ausbruch des Krieges gewefen 


1) Heems aus dem Haag, 5. Februar 1709. Defterr. Staatsarchiv. 

2) „...de favoriser leur commerce en tout ce qui me sera possible et 
Pintere&t qu’ils ont de s'unir avec moi par un traite particulier pour ôter aux 
Anglais les avantages qu’ils esperent tirer de l’Archiduc au prejudice de la 
Hollande. Inſtruction Bergeyds, abjchriftlih, vom 29. Rovember 1708. Heinfius- 
archiv. Nach dem Berichte des üfterreichifchen Mefidenten aus dem Haag, Heems, 
19. Februar 1709, Oeſterr. Staatsarchiv, würde Bergeyd im Laufe der Unterhandlung 
fogar angeboten haben „de prendre des mesures avec les Etats-generaux pour 
les rendre seuls maitres du commerce aux Indes & l’exciusion de l’Angleterre“. 
Zu vergleichen: Torcy, Memoires I, 118, 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 30 
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wären, das gegenwärtige europätiche Getümmel konnte weder durch ein- 
jeitige Verführung Niederlande, noch überhaupt durch Vollmachten be- 
ichwichtigt werben, bie ein Herrfcher unterfertigt hatte, der um feiner 
ipanifchen Krone willen der Aechtung durch drei abenpländifche Groß— 
mächte unterlag. Auf Anträge, die Frankreich beliebte, hatte zunächit 
fich die ganze Friedenshoffnung zu gründen. 

Schon feit Jahren hatte der Reſident des Adminiſtrators von 
Holftein-Gottorp im Haag, des Namens Petkum, als Heinfürftlicher 
Geſchäftsträger nur wenig beachtet, wie der franzöfifche Miniſter des 
Auswärtigen dieſen Dandlanger in der Yolge beurtbeilen lernte, ein 
gefpreizter, auf Großthuerei und klingende Belohnung erpichter Wind- 
beutel ?), fi dem Berjailler Hofe als einflußreiches Organ, bekannt 
mit allen Staatslenlern Niederlande und deren Heimlichkeiten, darum 
zur DVermittlerrolle geeignet, empfohlen. Auch bei Heinfius hatte ver 
zubringliche Streber ſchließlich Eingang gefunden. Unter Borwiffen des 
Rathspenſionärs war Petlum nad Paris gewandert; um Ausgang des 
Jahres 1708 Lehrte er mit Weifungen Torcy's zurück. Der Gebalt 
berjelben war zunächit nichts Brauchbareres als dieſes und jenes, was 
das franzöfiihe Cabinet ſchon zwei Jahre früher, ſei es der nieber- 
ländiſchen Bundesbehörde, ſei es dem Kaiſer eröffnet). Im Laufe 
der folgenden Wochen empfing der holſteinſche Reſident beſtimmtere 
Auskunft. Der Verſailler Hof, hieß es, ſtehe bereit, eine Perſoönlichkeit 
von amtlichem Charakter in der Eigenſchaft eines königlichen Geſandten 
zu beglaubigen ?). Abermals war es die Zuvorkommenheit ber pro 
tejtantijhen Union, auf welche Zettelungen franzöfifcher ‘Diplomatie 
berechnet waren, und, wie vieldeutfam einftweilen noch Aufichluß und Ber: 
pflihtung, den Einprud auf Begehr und Geneigtheit der maßgebenven 
Bundesbeamten verfehlte das Anklopfen nicht. Schon die früheften, 
durchaus vagen Verheißungen, die Petkum heimgebracht, waren von den 
Amsterdamer Bürgermeiftern und Syndiken der Berückſichtigung werth 
erachtet worden‘). Dem weiteren Vermitteln des holſteinſchen Reſi⸗ 


benten aber wollte Heinfius, weil baffelbe ſich auf Auftrag des Fran 


2) Webereinftimmend mit Zorcy urtheilte iiber Petkum der holländiiche Diplomat 
und PBublizift Lamberm, weit glinftiger Saint-Simon, beeinflußt durdy den Hang bes 
berzoglidy burgundifchen Kreiſes nach Frieden um jeben Preis. 

2) Heems aus dem Haag, 4. Januar 1709. ODeſterr. Staatsardyiv. Torcy, 
Mem. I, 118. 


s) Heinfius an Marlborough, 7. Februar 1709. Heinfiusarchiv. 


+), Marlborough an Godolphin, 27. Januar 1709. Coxe papers. Brit. Muſ. 
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zöſiſchen Cabinettes ftüge, eine nicht zu unterjchägende Geltung zuer⸗ 
fannt wilfen?!). 

Gebunden freilich, falls ein wirkliche Zugreifen folgen jollte, 
waren holländiſchen Staatsmännern noch immer Hand und Fuß. ‘Der 
gleiche Zwang, der im Siegesjahr 1706 das Erfaſſen des franzöfiichen 
Angebotes verwehrt, dauerte ungemindert. Hinſichtlich ihres Kriege- 
erwerbes Hatte die Republit Forderungen zu ftellen, bei denen es in 
erftem Gliede nicht darauf ankam, was Frankreich verſprach, jondern 
was die Genoſſen der großen Allianz gewährleiften wollten. 

Unverglichen war heute wie geftern holländiſche und öſterreichiſche 
Auslegung der Haager Bundesurkunde, jo weit der Vertrag des künftigen 
Befigrechtes an den belgiſchen Provinzen gedacht. Ebenfalld aus An- 
oronungen, welde bei Eroberung Flanderns und Brabants gejcheben, 
leiteten beide Theile, niederländiſche Bundesrepublif und habsburgiſche 
Brüper, durchaus unterjchiedliche Folgerung ab. Die Generalitaaten 
bebarrten auf Hervorkehr des Grundſatzes, daß, erzberzoglicher Erb- 
berechtigung unbefchabet, die eigene Pfandinhaberjchaft jo lange zu be⸗ 
ſtehen babe, bis die Union den ihr eignenden Belig- und Gewaltarn- 
tbeil in Sicherheit gefaßt, oder mit derberem, doch dem Meinen ber 
Hochmögenden entfprechendem Worte ausgebrüdt, daß der belgifche 
Landesherr fich mit jener Summe von StaatShoheit begnügen werde, 
welche die Abſteckung der holländischen Barriere übrig laffe?). Um 
ſolcher Berjchlechterung des habsburgiichen Heimfall® zu begegnen, hatten 
der Raifer und Karl III. jeit eriten Vorbringen ber feemächtlichen 
Waffen vielfache Hebel angelegt. Rechtsverwahrende Erläuterungen 
des Allianzvertrages waren im Haag und zu London niedergelegt wor: 
den. Man hatte die englifche Krone wider unbillige Vergrößerung ber 
bolländiichen Dlachtftellung aufgereizt. Dem Herzog von Marlborougb 
war, in hellitem Widerjpruch zu Standpunkt und Abfichten der nieder- 
ländifhen Bundesregenten, die babsburgifche Statthalterfchaft für 
Belgien angetragen worden. Unwirſch zurüdgemwielen, hatte Biter- 
reichiſche Politik trotzdem verjucht zum mindeſten die Huldigung der 
belgischen Stände für Karl III einzufammeln; denn erjt nachdem ein 
Rechtsboden fürftliher Souveränetät gewonnen, vermochte der habs: 
burgifche Erbe auf die innere Landesverwaltung einzumirken, Finanzen, 
Anleihewejen und Beamtung der belgifchen Behörden zu regeln, vor 


2) Heinfins an Marlborough, 14. Februar 1709. Heinfiusardhiv. 
2) Bergl. Band II, S. 347. 
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allem aber, in der Eigenfchaft des anerkannten Landesfürſten, bei- 
pflichtenden oder verjagenden Spruch bei Ausmeſſung der belgischen 
Barriere geltend zu machen. Zunächſt hatte Graf Goes, ber ſchon 
bald nach der Schlacht von Ramillies als Taiferliher Bevollmächtigter 
für Flandern und Brabant erfchienen war, vergebliches Bewerben 
fortgeſetzt, ftänbifcher Eivesleiftung gepaart die Abführung belgischer 
Landeseinfünfte betreiben jollen!). Darauf war von Barcelona her 
Bernardo de Quiros zum Statthalter in Limburg ernannt worben: 
ein im Haag wie zu Brüffel bewanderter Staatsmann, unter vem 
Wirrjal früherer Succefjionsverhandlungen zeitweilig babsburgifcher, 
zeitweilig bourboniicher PBarteigänger, feit Ausbruch des Erbfolgekrieges 
erzberzoglihem Dienſte zugefchworen, rührig und zäh, durch Freund» 
haften in Nordniederland, fowie durch enge und vieljeitige Be- 
ztebungen in den belgifchen Provinzen zur Rolle eines einflußreichen 
Agenten des Haufe Dejterreich geeignet?). Seinem Auftrage, die 
Erbhuldigung einzubringen, war der neue Gouverneur unermüdlich nad 
gefommen. Durch gebäuften Mißerfolg nicht verftört, gegen ebenfo 
grobe wie reizbare Sprache gepanzert, in welcher holländiihe Reſolu⸗ 
tionen einer verfrühten Kinniftung des habsburgiihen Regimentes 
wiberftritten 3), nahm de Quiros jeden Anlaß wahr, um Unnatur und 
Nachtheile des gegenwärtigen Zuſtandes aufzubeden, für befchleunigte 
Aufnahme des Landesherrn Sympathien zu werbent. Um Ausfällen 
und Umtrieben ſolchen Schlage® begegnen zu können, bedurfte die 
nordniederländiſche Union zuverläffigen Rückhaltes an ver englifchen 
Staatsgewalt. 

Unter Genehmigung des britiichen Heerführers war das belgijche 
Provijorium eingerichtet worden, jedoch Marlboroughs Ausichreiben 
batten den Ständen Brabants und Flanderns verfichert, daß die Be⸗ 
figergreifung fih im Namen des habsburgiichen Königs von Spanien 
vollziehe. Anfänglicher Schaufelpolitif entſprach des Herzogs weiteres 
Verhalten. Ohne Karls Beftätigung empfangen zu baben, durfte eine 
feemächtliche Interimsverwaltung die Zügel des Regimentes ergreifen, 
für den bürgerlichen Staat nicht anders wie für bie Militaria volle 


— 





1) Decret Karls III. vom 8. Februar 1707. Gachard, Ordonnances. Goes 
aus dem Haag, 3. und 25. Februar 1707. Oeſterr. Staatsarchiv. 

2) Patent Karls III. vom 2. Zuli 1707. Decret Kaifer Joſefs I. vom 10. Auguft 
1707. Gachard, Ordonnances. 

3) Heems ans dem Haag, 31. Juli 1708. Oeſterr. Staatsarchiv. 

4) Zamberty aus dem Haag, 28. September 1708. Rec. off. 
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Souveränetät zur Ausübung bringen, öfterreichiichen Amtshanblungen 
die Provinzen verfchließen. Gleichwol unterrichtete Marlborough ven 
erzberzoglihen Statthalter, er könne Maßnahmen, welche de Quiros 
vorbereite, bebingungsweife, wofern nämlich bolländiiches Vorurtheil 
ihn jelbft nicht bände, Beipflichtung zollen!). Auf diejenigen Pläte 
und Landichaften, welche man jenjeitS der belgifchen Grenze den Fran» 
zojen abgewann, glaubte die Bundesrepublif ein unbeftreitbares Eigen- 
thumsrecht zur Verfügung zu haben. Bon dem habsburgiſchen Süd- 
niederland abgejondert, werde diefer Erwerb als Zufchlag der bolländi- 
fhen ®eneralitätslande zu behandeln fein. Zunächft war von englifcher 
Seite ſolche Auffaſſung nicht bemäfelt, in ten eroberten Stäbten bie 
Anftellung bolländijcher Eivilcommifjare nicht beanftandet worden. Bis⸗ 
berige Nachgiebigkeit im Sachlichen rüdte Marlborougd ind Ungewiſſe, 
als er prinzipieller Nechtsbegründung aus belgischem Wunde, welche 
Wiedereinfügung Lille's, des vormaligen Beſtandtheiles von fpaniich 
Slandern beantragt hatte, freundliches Gehör und Zuſage rüdfichts- 
voller Beachtung fchentte 2): vielleicht nur höfliche Redewendung zur Be⸗ 
ſchwichtigung unbequemer Bittfteller, für die Holländer jedoch immer- 
bin ein Wink, daß Löſung oder Verwirrung ber belgifchen Befik- und 
Barrierefrage englifhem Gutdünken anbefohlen. Auch die Statthalter- 
ſchaft Marlboroughs, welche ſämmtliche Berechnungen der niederlänbt- 
ſchen Bunbesregenten zu burchlreuzen drohte, war mit des Feldherrn 
erftmaliger Weigerung noch leineswegs abgetban. Um für Erhaltung 
habsburgiſcher Landesgerechtſame Willfährigkeitt und perjönliches In⸗ 
tereffe des vornehmſten engliſchen Staatsmannes zu gewinnen, Batte 
Karl IH. im Sommer 1708 das Patent erneuert, diesmal die vorbem 
beichräntte Vollmacht auf Lebensdauer erweitert, dem Auserwählten eine 
Ehrenftellung angetragen, die ihren Inhaber gegen Fährlichleiten des 
heimiſchen Factionsgetriebes feite?). Wiederum hatte der umworbene 
Große mißgünftiger Scheeljucht in Norbniederland und der englifch- 
bolländifchen Bundesbeziehungen gedacht, die Antwort vertagt und 
nochmals vertagt, inbeflen bie Tragweite des erzherzoglichen Entſchluſſes 
vollauf gewürdigt, mit Godolphin Rath gepflogen, bis zum Frühjahr 
1709, wie man in Holland wußte, endgültigen Verzicht noch nicht aus- 





— hü— 


1) Marlborough an de Quiros, 14. Juli 1707. Murray. 

2) Murray IV, 320. 

2) Karl III. an Mariborough, 5. Auguft 1708. Gachard, Histoire de la 
Belgique p. 337. 
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gefertigt!). Schwankend, anfechtbar und unvorbergejebenen Wechiel- 
fällen ausgeſetzt war deßhalb in jeglichem Stüde jene Gewalt, welche 
die Staatslenker Niederlande fi) über Gegenwart und Zukunft ver 
belgifchen Provinzen zuerkannt. Wenn die Krone England zu Habe: 
burg neigte, Mariborougb den öfterreichifchen Brüdern gefügig warb, 
tonnten angebliche Recht und wolerworbener Anipruch über Nacht zer- 
rinnen. 

Täglicher Sorge, daß, bevor generalitantlihe Barriereentwürfe 
urkundliche Faſſung gewonnen, die Regierung Königin Anna's kaiſer⸗ 
licher oder erzberzoglicher Werbung weichen möge, Hatte im Hingang 
der beiden legten Sabre fich zwiefaches Ungemach gefellt: einerjeits ein 
läſtiges Aufpaffen des britiichen Mitbeſitzers auf fämmtliche Alte 
bolländiicher Verwaltungsthätigkeit, andererſeits ein Ueberſchuß an 
Irrungen, welde das Regiment ver provtjorifchen Pfandinhaber an- 
geitiftet. 

Verhältnißmäßig leivliches Austommen Hatte zwiſchen dem eriter- 
nannten englifchen AuffichtSbeamten, dem liebenswürdigen, in Holland 
befreundeten George Stepney und den niederländiſchen ‘Deputirten zu 
Drüffel, Hop, van den Bergh, Reede van Rendswoude obgemwaltet. 
Jedoch nach Stepney's vieljeitig beflagtem Tode war ſchon im Jahre 
1707 Marlboroughs Adjutant, Brigadier Cadogan, eine jcharfe und 
leidenſchaftliche Natur, in die englifch-holländifche Regierungsconferen;, 
die feemächtlich conbominiale Oberbehörde zu Brüfjel eingerüdt. “Der 
von Marlborougb im Herbſte 1706 verbängten Weifung, daß das 
belgiihe Gubernium von England und Holland fowol zu gleichen 
Rechten, wie zu gemeinfamem, ausfchließlih den Kriegszwecken hülf 
reichem Vortheil zu verjehen jet, hatte Cadogan unnadhfichtigen Ausdruck 
jegeben, bet jeder Anftellung jeine Stimme eingelegt, unzwedmäßig er- 
achtete Verfügungen der Amtsgenoſſen unterbrüdt, die finanziellen Ein: 
gänge auf das genaueite überwacht, dabei fich jelbft in ven Ruf des 
Eigennuges, ja der ÜBeftechlichkeit gebracht?). Derartiges Aufpaſſen 
war für die niederländiichen Herren unbequeme Störung, im Vergleiche 
freilich mit anderen Mißlichleiten nur geringfügiges Uebel. 

Bon Jahr zu Jahr erneuerten Lajten und Nöthen des Krieges, 


1) Core IV, 244. Eodolphin an Marlborough, 15 Februar 1709. Marl- 
borough Corresp. II, 290. 

2) Für das Folgende die Correipondenz der niederländiichen Deputirten in Brüſſel, 
varı den Bergh und Rendswoude an Heinfius und Correfpondenz zwifchen Lord Albe- 
marle und Heinfins, 1708 und 1709, Heinſiusarchiv. 
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militärifcher Zwangseinquartierung, reichliher Truppenausbebung und 
boben Anforderungen an die Steuerkraft, barichen Befehlen und ge- 
fpreiztem ober wegwerfendem Dünkel ver holländischen Verwaltungsvögte 
zur Seite, hatte der ofjenfundige Gegenſatz zwiſchen habsburgiſchem Sou⸗ 
veränetätsanipruh und feemächtlichem Proviforium zu einem Theile, 
es hatte gleicher Weile jo manches Gerücht, das von kriegs⸗, finanz- 
und territorialherrichaftlichen Abjichten des proteftantiichen Norbnieber- 
lands in Umlauf gekommen, nachtheiligft auf Gefinnung und Haltung 
der belgifhen Beamten, Srundbefiger und Bürgerichaften gewirkt. Die 
engliſch⸗holländiſche Zwiſchen- und Yusnahmeregierung war in ein 
Bollsthum getreten, das um propinzialer und Törperichaftlicher, ſtän⸗ 
diſcher und ſtädtiſcher Eigenrechte willen ein heißes, langes Ringen be- 
jtanden und jtegreich zum Schluffe geführt, das ebenjowenig unter nach: 
folgendem Schlendrian wie unter vorausgegangenen Gewaltgriffen ſpani⸗ 
iher Statthalter fi in das Bewußtſein engerer Staatszugebörigfeit 
oder in die Erfenntniß unbedingter Staatöverpflichtung eingelebt, das, 
wie Marlborough mit beißender Schärfe rügte, die im Befite der 
Macht befindliche Oberbehörde jedesmal als denkbar jchlechtefte zu ver- 
rufen pflegte‘). Um fräfttgen Spornes willen, mit welchem die fran- 
zöfifche Verweſerſchaft Philippe V. in altertbümlich vermorichte Zu- 
ftände des Aemter-, Kriegs» und Steuerwejens eingefahren, batte bie 
beigiihe Bevölkerung den Feldzeichen der Verbündeten anfänglich frohen 
Willkommens zugejauchzt, von jeemächtlicher Beſitznahme die fofortige 
Beglüdung mit einer babsburgifchen Negentihaft erwartet, von dieſer 
die Wiederkehr eines milden und gelafjenen, ſtändiſchen und fippichaft- 
lihen Stilllebens erjehnt. Ganz anders waren biäherige Erfahrungen 
ausgeichlagen, und was von Kommendem verlautete, ließ’ die neue Aera 
noch verbüjterter erjcheinen. Dem Franzmann waren Adel und Städter 
von Herzen gram geweſen, gegen die Holländer aber wogten Empfin- 
dungen des Grolles und Widerwillens als belgischer Volkshaß einher. 
Kirchliche Leidenfchaft und das Graujen vor dem Xooje bes benach—⸗ 
barten Staatsflanderns und Staatsbrabants trafen zufammen. Störri- 
ſcher und tumultuarifcher war die aufwieglerifche Stimmung, welche 
ihon das erſte Jahr feemächtlicher Interimsverwaltung eriwedt, von 
Friſt zu Drift geworden. Verheißungen, wie fie Bevollmächtigte des 
Hauſes Defterreih im Namen eines gütigen aber vergewaltigter Landes⸗ 
berrn ausftreuten, jchürten die Glut. Daher, flog das Gerede von 


— — — 


1) Marlborough au Heinfius, 11. Auguſt 1708. Heinſiusarchiv 
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Mund zu Mund, die Erhöhung der Auflagen, die Verkürzung des 
Herlommens, die Zurüdiegung aller Patrioten, weil jene holländiſchen 
und engliſchen Ketzer, die nach unjerem Wolftand lüftern find, Stönig 
Karl II. jein Eigenthum vorenthalten. Mit habsburgiſchem Schilve, 
dem Vorgeben nämlich, daß das beitehende Regiment ein ungefetliches, 
dedten ſäumige und pflihtwidrige Obrigfeiten Unpünktlichkeit und Un⸗ 
gehorfam. Bier ftodten Ausbebungen, welche bie jeemächtlichen Pfand⸗ 
befiger angeordnet, dort gingen Kriegsiteuern nicht ein, an dritter 
Stelle ward befohlene Magazinirung verabfäumt, an viertem und 
fünftem Orte verfügten lanpichaftliche Unterbehörden wider ausdrückliche 
Vorſchrift der feemächtlichen Deputation. 

Mittelpunkt jo vielfacher Unbotmäßigfeit war ber zu Brüffel ſeß⸗ 
bafte belgiihe Staatsrath mit feinem Aggregate, dem Conjeil ber 
Sinanzen. Unmittelbar nach ver Eroberung batten die Verbündeten 
beide Collegien, weil diefelben in der Staatsordnung früherer Zeiten 
wurzelbaft waren, als Organe der inneren Landesverwaltung, zugleich 
als Zwiſchenglied für ihren Verkehr mit den Provinzialftanten Flandern 
und Brabants erneuert, damals Eingeborene von vornehmiten Namen 
und gejellicaftlichem Gewicht zu Beifigern des oberiten Ausijchuffes 
ernannt. Aus dem Schooße der englifcheholländifchen Eonferenz ergingen 
ſchriftliche Weifungen, Nequifitionen genannt, deren Vollzug nach unten 
bin dem Staatsrathe oblag. Urfprünglicher Inſtruction gemäß follte 
die belgifche Centralbehörde ven fremdherrlichen Bubernatoren Gehorfam 
zollen, nicht einmal den Schein eines unabhängigen Beichließens wahren 
bürfen. Binnen Kurzem war es jedoch zur Aufſäſſigkeit der berufenen 
Mitglieder, zur Anfechtung generalitaatlicher Refolutiomen, zur Dinter- 
treibung von Steueredicten und Anleiheordre's gelommen. Der Staats 
rath hatte Entjcheivungen nach eigener Wahl verhängt, Amtsernennungen 
auf eigenes Gutdünken gewagt. Schon war bie Behauptung gefallen, 
daß Maßregeln, welche die feemächtliche Conferenz beliebe, ohne Autori- 
fatton des Habsburgifchen Landesherrn nicht vollziehbar jeien. Um 
mit foldhem Heerde wiberjpenftiger Beitrebungen aufzuräumen, war bie 
niederländifche Yundesregierung bündigeren Verfahrens vorgegangen. 
Im Januar 1709 Hatte man, unter Beipflichtung Marlborougbs, eine 
Reihenfolge amtlicher Verrichtungen, deren der Staatsrath fich erbreiftet, 
nachträglicher Auslöfchung preisgegeben, mittel8 eines Controlausſchuſſes, 
des Geheimen Rathes, die Befugniffe ver oberften Landesbehörde ein- 
geſchränkt; gleichzeitig war fämmtlichen Beifikern des centralen Aus⸗ 
ſchuſſes die Verzichtleiftung auf felbitherrliches Schalten abgeforbert” 
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worden‘). Ein fo einjchneidenves Edict, bei welchem die Schroffheit 
der erwäblten Zorn dem Vertreter der englifhen Krone zur Laſt fiel, 
Ttachelte weitefte Kreije zu Kımdgebungen des Schmerzes und des Zorneß. 
Die beleidigten Häupter der Widerftandspartei aber warfen fich auf 
offenes Trogen. Nur zwei Mitglieder des Staatsrathes Hatten Fränten- 
dem Gewaltbefehle fich gebeugt, während erlauchtefte Diagnaten Bra- 
bants, der Herzog von Arenberg, die Grafen von Urfel und Clairmont, 
die ihnen zugemutbete Unterjchrift weigerten, geharniichte Proteite vor 
die nieberländifchen Generalftaaten trugen, von dieſen eine Ehren- 
ertiärung erzielten, den rvechtsgültigen Beitand bisheriger Verwaltungs- 
akte und für den Fall zufünftigen Zwieipaltes zwiichen Conferenz und 
belgiſchem Centralausſchuß eine Berufung an die Staatsregierungen 
Englands und Hollands durchiegten ?). Erbitterung, die das feemächt- 
Iiche Januardecret bei belgifchem Mel und Bürgerichaften aufgeregt, 
ward durch unfreiwilligen Rückzug des Urhebers nicht gemindert, wol 
aber wuchjen ver Neigung zu handgreiflicher Widerjeglichleit ſeitdem 
die Schwingen. Mit den Umtrieben entfchlofjenfter Anhänger des Haufes 
Defterreich, welche die Anerkennung König Karls erzwingen wollten, 
freuzten ſich Anſchläge einer bourbonifch gefinnten Minderheit: Emiljare, . 
die Kırfürft Mar Emanuel durch das Land verfandte, Flugblätter, in 
denen Bergen, vormäliger Minifter Philipps V., ein vollgefchütteltes 
Map jtändiicher Freiheit und körperfchaftlichen Privilegs verbieß. Von 
Früchten, die berartige Gährung des äffentlichen Geiſtes zeitigen konnte, 
hatte das Kriegsjahr 1708 eine Probe geliefert. Der Rührigkeit 
wittel8bachifcher und bourbonifcher Sippen war ber zeitweilige Berluft 
von Gent und Brügge beizumefjen geweien. Cbenfalls in Brüſſel 
hatte der Anhang Dear Emanuel und Bergeycks den "Umfturz ge- 
plant, mit dem franzöfiihen Hauptquartier Einverftänpnig unterhalten. 
Während des Winters jtießen die jeemächtlichen ‘Deputirten auf neue 
MWühlereien. ® 

Wie Temperament der Maſſen, politiihe Parteiung und Ber- 
waltungszuftände in ſpaniſch Nieverland beichaffen waren, mußte das 
ganze Augenmerk der Haager Politifer darauf gerichtet fein, durch feftes 
Ablommen mit der engliichen Krone den eigenen Anſpruch an das 
belgiſche Zwiſchenland und an die dem Feinde entriffenen Grenzgebiete 


ı) Decret vom 23. Januar 1709. Gachard. Heimfius an Albemarle, 7. Februar 
1709. Heinftiusardiv. Marlborougb an Karl III. und an den Herzog von Moles, 
7. März 1709. Murray. 

2) Reſolution vom 5. Juni 1709. 
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je eber je lieber zu decken. Der Vergleich hatte jowol gegen vorzeitige 
Einmifhung und nachmalige Widerrede des Haufes Habsburg wie 
gegen Unlenkſamkeit und Revolten der belgiichen Bevölkerung das Boll- 
werf abzugeben, brittentbeil8 aber die Republik gegen Unzuverläffig- 
keiten und fprungbafte Wanblungen ver britifchen Staatökunft ficher 
zu Stellen. 

Im Herbfte 1706 durch ein Veto des Herzogs von Marlborough 
unterbrochen, war der anglobataviſche Austaufch über Umfang und ®e- 
ftalt der belgifchen Barriere zwei Jahre lang nicht vom Flede gelommen. 
Unerledigt fchleppte fich unterbefjen diejenige Angelegenheit bin, die für 
Hoch⸗ und Evelmögende Norpniederlands, für das Begehren eines Buys 
und jeiner Freunde nicht minder wie für das Sinnen der Heinfius und 
Genoffen, den Cinichlagfaden des gejfammten Friedensgeſchäftes zu 
bilden Hatte, in der man, dem Mißwollen der beiden öjterreichifchen 
Höfe überliefert, nur mürrijches, nahezu feindſeliges Verfagen erivarten 
durfte. Correfpondenzen und mündliche Wechſelreden waren zwiſchen 
niederländiſcher Bundesregierung und engliihen Geichäftsträgern in 
der Zwiſchenzeit mehrfach, jevoch ohne Endergebniß gewechjelt worben. 
Sie hatten ven älteren Gegenjag ver Auffaffung eber geichärft ale ge- 
mildert ). Vornehmlich um Zuweiſung oder Ausichliefung Oſtende's be 
wegte fich der Streit ?). Diejer werthvolle Hafenplatz, von holländiſcher 
Bitte unermüdlich umworben, war von England aus beharrlich vorent- 
balten worden. In dem ganzen Zwiſte batte bis zur Erneuerung des 
franzöfifchen Trievebemühens das Syſtem Marlboroughs Gültigfeit be- 
bauptet: mittel8 der noch offenen Barrierefrage hatte das Londoner 
Cabinet die Amfterdamer gezähmt, Niederlands Gutgefinnte zu Eifer 
und Leiſtung gefpornt. 

Sämmtliches was Frankreich bis zum Yebruar 1709 an Friedens: 
entwürfen ausgegeben, lautete, ein volles Genügen für Holland zwar ' 
porausgejegt, doch auf Theilung der ſpaniſchen Erbſchaftsmaſſe. Hin- 
gegen vertrat in England nicht allein eine Refolution der parlamen- 
tariihen Mehrheit, die man allenfalls als Kraftäußerung des Factions- 
geiftes deuten konnte, ſondern, wie der holländiſche Geſandte ergrünbet 
batte, ebenfall® die Privatmeinung der wäigiftifchen Größen ben weit- 
greifenden Vorjag, einzig gegen Auslieferung der ganzen Monarchie 


—— — — — 


1) Harley an Stepney, 25. Januar 1707. Record off. Goes aus dem Haag, 
17. Mai 1707. Oeſterr. Staatsarchiv. Bonet, 10. Mai 1707. Preuß Staatsardiv. 
2) Bergleihe Band II, ©. 561. 
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von Beitürmung des Widerjacher8 auszuruben. Heftigfte Whigs gingen 
in Vermeſſenheit noch weiter, erbeiichten Zurüdichneidung der fran- 
zöfiichen Macht auf die Grenzen vom pyrenätfchen Frieden‘), Es war 
bei ſolcher Gefinnung des Bundesgenoffen und bei unwiderruflicher 
Abhängigkeit der Republik von Englands Treue ein faft bevenklicher 
Schritt, wenn der holländiſche Rathepenfionär gleichlautend an Petkum 
und Bergehyck eine ihn bindende Antwort ertheilte: als bourbonifches 
Mindeftangebot, welches der Eröffnung jedes geichäftlichen Austaufches 
voranzugeben babe, müfje Niederland die ſchon vordem von Frankreich 
bewilligte Aufopferung Spaniens und feiner Colonien bezeichnen, außer⸗ 
dem feien Mailand und die befgiichen Provinzen, lettere einjchließlich 
des neuerdings Friegsrechtlich Beigebrachten abzutreten, endlich noch ein 
vortheilhafter Handelsvertrag an Holland zu verbürgen 2). 

Daß jein Gebieter fich jo umfalfender Forderung fügen fönne, 
batte der franzöfifche Minifter des Auswärtigen bereits nach Holland 
verfichert ?), ald Ludwig XIV., obne freilich die Beipflichtung des 
Ipanifchen Enkels nachgefucht zu haben, in ven eriten Tagen des März 
1709 den jeit einem Monat in Ausficht geftellten Bevollmächtigten 
zur Friedensconferenz ernannte. Der Beauftragte, Rouille, Vorfigenver 
der Rechnungskammer, galt als beionnener und unterrichteter Geſchäfts⸗ 
mann, war ſchon vordem mit biplomatifhen Miſſionen betraut ge- 
meien*). An Stelle der bisher in minifteriellen Dienften verwandten 
namenlojen Zwijchenträger erfchien ein Franzoſe von ftaatlichem Rang; 
jolhe Wahl eines höheren Kronbeamten jollte den Zweifel an Frank⸗ 
reichs Aufrichtigleit erftiden. 

Mit einer Befugniß verjehen, welche die Angebote vom Sommer 
1706 wiederholte, Mailand für das Haus Defterreich hinzufügte, 
binfichtlihd der von Frankreich an Holland zu leiftenden Kriegs⸗ 
entfchäbigung weiteren Austaufch geftattete, begrüßte NouillE am 


1) Bryberge aus London, 28. December 1708, 18. Januar 1709. Heinfiusarchiv. 

2) Torcy, Memoires I, 114. Ich prüfte die den Torcy'ſchen Memoiren ein- 
gefügten Inſtructionen und Berichte unter Bergleihung mit den im franzöfiichen Staats⸗ 
archiv enthaltenen Originalen und darf für dasjenige, was Torcy an aftenmäßigem 
Material, fei es in ungellürzter Faſſung, ſei es, wie zu beträdhtfichem Theile, nur aus⸗ 
zuqsweiſe vorbringt, die zuverläffige Uebereinftimmung mit den eingefehenen Aktenſtücken 
beftätigen. Singegen tritt, wo e8 fi um Auffaffungen des franzöfifchen Miniſters hin- 
fichilich der Beweggründe und Abfihten auf englifcher und holländifcher Seite handelt, 
die Kritik felbfiverftändlich in ihre Nechte ein. 

2) Torcy, Memoires I, 115. 

*) Saint-Simon IX, 315. 
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17. März, auf holländiſchem Boden, in einer Heinen, am nörblichen 
Waalausfluffe gelegenen Ortichaft, die beiden Abgefandten der Republit, 
Buys und van der Duffen‘).. Eine erftmalige offizielle Friedens⸗ 
beredung fand an biefem Tage ftatt. Die nieverländifchen Deputirten 
befchräntten unter möglichiter Zurückhaltung perjönlichen Urtheils ſich 
auf Fragen und Aushorcdhen?). Zwar gewann der franzöfiiche Unter: 
händler alsbald die Ueberzeugung, daß die Wahl eines etiwaigen Heim⸗ 
falts für Philipp V. nicht in Frankreichs Belieben liege, doch glaubte 
er aus verbindlicher Aufnahme feines Vortrages folgern zu bürfen, bie 
Republik werde einer verhältnigmäßig reichlichen Ausftattung des bour- 
bonifchen Enkels feineswegs grundfäglich widerftreben, die ſüditalieniſchen 
Königreiche Neapel-Sicilien böchitens aus Gefligigleit gegen England 
zu dem erzberzoglichen Antbeil ichlagen?). Mißlich indeſſen erſchien 
das niederlänpifche Erkunden nad Vollmachten, die König Philipp als 
Dafis des Geichäftes feinem Großvater übermadt. Noch unerfren- 
liher für den Franzoſen fiel die Erflärung ein, daß Holland jene 
Artikel, welche Ludwig XIV. vorab genehmigt, fofortiger Kenntniß des 
Londoner Cabinettes unterbreiten müſſe. 

Bon Erinnerungen vergangener Jahrzehnte mißleitet, maß ver 
franzöfiihe Monarch, was fein Staatsfecretär des Auswärtigen um- 
ſonſt als irrthümliche Auffafjung rügte, den niederländiichen Negenten 
ein Vollvermögen bei, wie es die Republit im Verlaufe und zum Ab- 
ihluß früherer Kriege als Pförtner und Wächter des Friedenstempels 
befeffen. Frankreichs Herricher berechnete den Umſchwung nicht, der 
jeit Ausbruch des Erbfolgeftreites fich vollzogen: erftlich die militärtiche 
Präponderanz, welche das englifche Staatsweſen jeither entwidelt, zwei: 
tens bie diplomatiſche Abhängigkeit, welche der niederländiſche Barriere 
anipruch fchuf. Obwol den franzöftfchen Botjchaftern Die gegemmärtige 
Unterorbnung der Union erlenntlich geworden, ward RouillE durch 
eine erläuternde Depefche befohlen, in jeiner Verhandlung einzig An- 
liegen und Wünichen Hollands Rückſicht zu fchenten. Nur dieſer 
Macht follte nach Ludwigs Meinung die franzöftihe Krone fich zu 


1) Torcy, Memoires I, 136. Heinſius an Graf Portland, 19. März 1709. 
Heinſius archiv. 

2) „....et comme de notre part on n’y &tait venu que pour écouter leurs 
ouvertures on n’a pourtant pas laisse de lui t&moigner les difficultös que 
ces offres rencontrent ici et parmi les alli6s au sujet des traites faits avec 
eux“. Heinfius an Marlborough, 19. März 1709. Heinſiusarchiv. 

) Für dag Folgende Torcy, Mém. I, 186-163. 








417 


vorläufiger Abkunft verpflichten, jedes Uebrige fei für die allgemeine 
Briedensvereinbarung aufzufparen. Schon aber gingen, als der Hof von 
Verſailles dergejtalt entſchied, ebenfalls Forderungen, welche die Republik 
in eigenem Namen anmelvete, Über des Botſchafters Inftruction hinaus. 
Als vertragsmäßig abzutretenden Grenzplatz klagte holländiſcher An⸗ 
ſpruch zur Erweiterung generalftaatlicher Barriere die Feſtung Lille, den 
reichen, gewerfkthätigen Vorort des franzöfiichen Flanderns ein; auf bie 
Rückgabe Lille’S, wenn auch im Austauſch gegen andere Städte, legte 
der franzöfiiche Monarch Hingegen äußerften Nachdruck. Unausgetragen 
erneuerte im Fortgang der Conferenzen, die mit Anfang April nach 
Woerden am alten Rhein verlegt wurben!), fich mehrfach der Streit 
um Lille. Andere Differenzen wuchjen hinzu. Rouille's Anweiſung 
beichräntte die Entjchäbigung an das deutiche Neich auf Einhaltung 
der Grenzen vom Ryswijker Trieden, was an Piemont zu leiften 
jei, auf Herausgabe Nizza’8 und Savoyens?). Die Deputirten Nie- 
derlands befürworteten gegen Deutjchland Hin ein fi Zurückziehen 
Frankreichs auf den Befigftand vom Jahre 1648; ihren Andeutungen 
nah würde für Victor Amadeus über einfache Reftitution binaus ein 
Zufhuß an Land und Leuten zu erhandeln fein. Als Punkte von Be⸗ 
lang, die gleichfalls nicht erſt auf verfammeltem Triedenscongrek, 
jondern durch fofortiges Zugeſtändniß zu erledigen feten, famen An⸗ 
erfennung der engliihen Thronfolgeorpnung, des preußifchen König⸗ 
thums und des bannoverfchen Kurhutes zur Sprache. Hingegen 
batte der franzöfiiche Gefandte der Rehabilitation der wittelsbachiſchen 
Brüder al8 umerläßlicher Clauſel gedacht. Zur beiderfeitigen DBefrie- 
digung gedieh die Wechjelrede nicht. Ein irgenpwie Bindendes ward 
nicht bekräftigt. Ludwigs Vorhaben den einen Gegner vorab zu felleln, 
vermittelft verbrieften Maßes, auf welches Holland fein Feilſchen ein- 
ſchränken würbe, hernach die Geſammtheit der feindlichen Mächte in ger 
mejjene Schranken zu bämmen, erwies fih als irrlichterndes Schweifen 
ins Ungefähr. Weil Niederlande Vertreter die Zuſtimmung der Bundes- 
genofjen nicht hinter fich hatten, mußten fie, wie fehr der franzöfiiche 
Geſandte auf Antwort drang, genauerer Auskunft entichlüpfen. Ohnehin 
regte die Republik, weil fie auf ſolche Sonderverbandlung eingegangen, 
vielfältige Mißbilligung, fogar fcharfen Vorwurf wider fih auf. 


1) In Torcy's Memoiren I, 157 ift die Ankunft Rouille's zu Woerden irrthüm⸗ 
licherweiſe, vermuthlich in Folge eines Drudiehlers zum 12. April angeſetzt. Diefelbe muß, 
mie aus dem weiteren Berichte hervorgeht, ſpäteſtens am 2. April flattgefunden haben. 

2), Heinfius an Marlborougb, 19. März 1709. 
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Aus gutem Grunde, um mülfige Gerüchte niederzuhalten, Hatte 
die Bundesregierung zwar nicht dem engliichen Cabinette, wol aber den 
im Haag anmwejenden Geſandten der verbündeten Höfe Roilid'd Bot- 
ſchaft und den mit Frankreich gepflogenen Austaujch zu verbergen gewünſcht. 
Wie hätte in Niederland jedoch ein wichtiges Staatsgeheimniß unauf- 
gededt bleiben mögen. Trotz diesmaliger Behutſamkeit ver böchften 
Debörden waren Anhınft und Vollmacht des bourboniichen Friebensboten 
ruchbar geworben. Tranzöfiihe AZuträgerei, die auf Anftiften von Miß⸗ 
trauen unter den Verbündeten lauerte, hatte dem ausgeiprengten Ge⸗ 
plauder Beltätigung ertbeilt!). In Umlauf gefommen war die Nach⸗ 
richt, daß die gegnerifchen Vorfchläge wiederum in Theilung der jpani- 
ſchen Hinterlaſſenſchaft gipfelten 2). Seitdem wurden die niederländiichen 
Negenten von Frageftellungen ohne Ende und von Beſchwerdeſchriften 
ohne Ziel umlagert. Bon Wien aus empfing der dfterreichifche Ge 
Ichäftsträger im Haag den Befehl, fich gegen Einſchmuggelung ſchäd—⸗ 
licher Heimlichfeiten ein für allemal aufzulehnen, dem Kaifer „als erftem 
und vornehmſtem Mitalliirten, ja dem Haupte der Allianz“, nicht allein 
bei dem Abſchluß der Tractate, fondern ebenjowol bei den „vorgehenden 
Verhandlungen“ die ihm gebührende Stimme zu fidhern?). ALS dieſe 
Eingabe des öfterreichiichen Hofes in Niederland eintraf, war, zwijchen 
Heinfius und dem engliichen Oberfeldherrn zu rechter Stunde verein- 
bart, bereitd eine Aufforderung ergangen, welde ven Prinzen von 
Savoyen um jchleunige Mitwirkung bei ernftem Geſchäfte erjuchte®). 

In franzöfifchen Schriftftüden bat man damals und fpäter br 
theuert, daß berrifcher Einfpruch, den, vom kaiſerlichen Generaliſſimus 
unterftügt, ver Herzog von Marlborough erhoben babe, den jchon bald: 
wegs gewonnenen Niederlänpern den Naden gejteift ). Nur zu Heinerem 
Theile war diefe Anficht begrünvet. Orakelhaft dunkele Schachteljäge 
mochte Wilhelm Buys mit Anfpielungen auf außer ihm liegende, 
von fernber thätige und nur bebingungsmeife überwinpliche Hemmniſſe 
würzen, van der Duffen mochte fich in empfindſamem, um Frankreichs 
Zeiven befümmertem, mit dem ungeberdigen England ſchmollendem 
Vortrag gefallen, für das Geſchäftliche war Dies und jenes bedeutungs⸗ 


— 





1) Heinfius an Marlborough, 26. März 1709. Heinſiusarchiv. 

2) Hoffmann ans London, 19. Dlärz 1709. Oeſterr. Staatsardiv. 

5, Reſcript an Heems, 28. März 1709. Deſterr. Staatsardyiv. 

) Marlborough an Heinfius, 19. März 1709. Heinfius an Marlborougd, 
26. März 1709. Heinſiusarchiv. 

c) Torcy, Memoires 1, 167 ff. 
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108. Die Deputirten liebäugelten, um des ganzen Preiſes, ven Frankreich 
genehmigen würde, anfichtig zu werben, gelegentlich mit dem Phantom eines 
bolländifch-franzöftichen Einzelvergleichs 1), perſönlicher Parteimeinung 
nach wahrten die Unterhändler dem Gelvintereffe des Amfterbamer 
Bürgeradeld unerfchütterlihe Anhänglichkeit, veranichlagten darum ein 
Königreich mehr oder weniger für Karl von Defterreich keiner aber- 
maligen Sahresrüftung werth: jedoch wie immer Gebahren und Ueber— 
zeugung beichaffen, franzöfticher Verführung wien bie Sachwalter 
Kiederlands um feines Haares Breite. Während die Bevollmächtigten 
den Abgejandten Ludwigs XIV. vorbedacht und Zunftfertig binbielten, 
jpäbten ihre Auftraggeber erwartungsvoll, ja ſchon geftählter Zuverficht 
nach engliichen Liebesdienften aus. Weberwältigender Einfluß, ven die 
Diplomatie de8 Bundesgenoffen joeben übte, war mit nichten, wie 
die Franzoſen vermutbeten, ein brutales ‘Dreinfahren englifcher Ver⸗ 
bote, war vielmehr feit Jüngſtem ein aufmerkſames Anfchmiegen an 
Hollands Begehr. 

Im Rathe Königin Anna's hatten die Häupter des engliſchen 
Whigadels Sitz und Stimme gewonnen: jene Staatsmänner, die für 
des Oraniers Politik in jedem Titelchen einſtanden, deren Flugſchriften, 
Reſolutionen und Adreſſen, der holländiſchen Friedenspartei zu ſchwerem 
Verdruſſe, die Eroberung „der ganzen ſpaniſchen Monarchie“ als Stich⸗ 
wort aufgebracht, die zugleich aber, des Revolutionsaktes vom Jahre 
1688 eingedenk, Beantrager und befliſſene Förderer einer Bürgſchafts⸗ 
leiſtung waren, in welcher die proteſtantiſche Union für den Beſtand 
der parlamentariſchen Thronfolgeordnung, das engliſche Verfaſſungs⸗ 
recht der Gegenwart, gutſagen ſollte. Um ihre Staatsherrſchaft dauer⸗ 
haft zu gründen, glaubte die whigiſtiſche Junta des Garantievertrages, 
wie die Feſtung der Baſteien zu bedürfen. Es ergab ſich daraus, da 
es in ſchwebender Frage gegenſeitige Rechnung auszugleichen galt, daß 
die Somers, Wharton, Sunderland ſich in Allem, was zur Kräftigung 
des Bundesgenoſſen gereichen konnte, als aufrichtige Gönner der Union 
zu bewähren hatten. 

Kürzeſte Friſt war ſeit dem amtlichen Aufrücken der Junta erſt 
verfloſſen, und bereits durfte der holländiſche Geſandte in London ver: 
jichern, die neuen Miniſter erfchtenen zu jeglichem Dienfte erbötig ?). 
Bald darauf, in denfelben Tagen, wo die durch Petkum überbrachten 


) Torey, Memoires I, 172 ff. 
2) Bryberge an Heinfius, 21. December 1708. Heinſinsarchiv. 
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franzöfiihen Anträge bei Heinfius einliefen, Hatte der englilche Lord⸗ 
präfinent zweijähriges Schweigen feiner Regierung gelöft, der Angabe, 
daß die Friedenspräliminarien zunächft zwifchen beiden Seemächten zu 
vereinbaren ſeien, ein tröftliches Verheißen hinſichtlich der Barriere 
gejellt: das Londoner Cabinet wünfche die Angelegenheit mit Eheftem 
aufzunehmen, um ein Abfonımen unverzüglich, vor Unterzeichnung des 
Friedens, ind Reine zu bringen. Das Gleiche bejtätigte, als wachfamer 
Fürfprecher feines holländiſchen Vaterlandes, Graf Portland, der un⸗ 
zertrennliche Sefellfchafter der oraniichen Staatsmänner!), Noch an⸗ 
mutbenver lautete nächitfolgende Mittheilung der engliichen Whighäupter: 
bie Krone ſtehe bereit, dem Bewerben Niederlande in ausgiebiger Weile 
gerecht zu werben, als erledigt möge man, mit Ausnahme der Be- 
ſetzung Oſtende's, fämmtliche älteren, auf bie Barriere bezüglichen 
Schwierigkeiten erachten ?.. Mahnungen, mit denen der Furfüritlic 
bannoverfche Hof fich wegen des unvollendeten Garantievertrages an feine 
engliichen Freunde wandte, gaben dem Eifer der Junta weiteren Anftoß. 
Lediglich dem Ungefchid der Union, die ſich mit Hartnädigleit an den 
verfagten Hafenplag Fammere, erwiderte Lord Halifax nach Hannover, 
fet ver Aufenthalt beizumeſſen, einer Anweifung jedoch auf den Garan- 
ttevertrag komme die parlamentariiche Adreſſe gleich, welche der Krone 
unverbrüchliches Einvernehmen mit ihren Verbündeten, zugleich jorgfamfte 
Obhut der proteftantiihen Thronfolgeordnung vorgezeichnet?). Fünf 
Tage fpäter eröffnete Marlborougb dem holländiſchen Rathspenfionär, 
daß der Londoner Miniſterrath jchlüffig geworden, beides, Barriere und 
Garantie, in einheitlicher Uebereinfunft zu regeln‘). Der Herzog jelbft 
empfing ben Auftrag, bei nächfter Anwejenheit im Haag gleichzeitig mit 
Vorlage und Vertretung der engliichen Friedensbedingungen die Fer⸗ 
tigung feemächtlicher Uebereinkunft zu betreiben 5). 

Ruhmumfloffen und angeftaunt wie die Geftalt des Siegers von 
Höchftätt, Namillies, Audenaarden fih in England und auswärts ber- 
vorhob, konnte zu ſolchem Doppelwerke die Wahl der Amtsgenoffen 


1) Broberge am 15. Januar, Portland am 31. Januar 1709. Heinfiusardhiv. 

2 Portland am 19. Februar, Vryberge am 8. und 26. Februar 1709. Hein- 
ſiusarchiv. 

2) Halifax an den Kurfürſten von Hannover, 15. März 1700. Macpherson, 
Hannoverian papers. 

+) Mariborough an Heinfius, 13. März 1709. Heinfinsardiv. 

5, Core IV, 381. Der in den Coxe papers, Brit. Muf., befindliche Entwurf 
der Inſtruction vom 21. März 1709 ift von Godolphin aufgezeichnet und mit Ber: 
beſſerungen in der Handfchrift des Lord Somers verfehen. 
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auf keinen Anderen fallen. Mit nahezu gleicher Sicherheit wie das 
Auge eines Cingeborenen übermaß des Herzogs Blid das Stantsgefüge 
Niederlands, fichtend und zergliedernd die unzähligen Reibungen ſtädtiſcher, 
provinzialer und bundesherrlicher Politi. Englands und Holland 
Oberfeldherrn übergeben, wäre vor Europa als Bruch der Whigs mit 
den Errungenichaften des Exrbfolgefrieges erichienen. Bedenklich, äußerte 
gleichwol Lord Portland, fei e8 Vorbereitung und Abjchluß mehrfacher 
wichtigjter Verträge in das Vermögen eines Mannes zu legen !). Daß 
der Herzeg weder für ven Standpunkt des engliichen Ultimatums an 
Frankreich, die Auslieferung nämlich jedes Bruchtheiles der Tpanifchen 
Erbſchaft, noch für den Vollzug des Barrieretractates erforderliche 
Wärme entwidele, tabelten Führer der Wbigpartei 2). Keine zweite 
Nation der Welt, rügterr von entgegengejegtem Lager ber torhitifche 
Zungen, möchte eines ähnlich groben Mifgriffes fähig fein, Vollmachten 
des höchitbefehlenden Heerführers und des vermittelnden Congreßgeſandten 
berjelben Berjönlichleit anzuvertrauen, die Bemühung für baldigen Still- 
ftand ver Waffen dem umgezähmten Ehrgeiz des Feldherrn zu unter- 
ftellen 2). Aehnliche Bedenken zwiejpältiger Art tauchten in ven leiten: 
den reifen Niederlande auf. Die Triebenspartei redete von Maß⸗ 
Iofigteit bes fiegesverwöhnten, darum auf neue Xorbeeren erpichten 
Generals, Gutgefinnte Hagten über nahezu wiberwillige Lauheit, mit 
welcher Marlborougb die belgiichen Aneignungspläne der Republik fo 
fange bei Seite geſchoben. Ohne Unterjchiev aber wurden bolländifche 
Bolitiker jeglichen Zeihens von dem Befürdhten gepeinigt, daß ber 
Herzog irgend eines nächſten Morgens die ihm von Karl II. noch 
offen gehaltene belgiiche Statthalterichaft dennoch ergreifen werde. 
Außerorbentlich in der That, mit weit augeinanderftrebenden Pflichten 
erfüllt, war jene Rolle, die der Inhaber jo vieler Befugniſſe zu wahren 
batte. Der PVerantwortlichleit des englifhen Feldherrn und des eng» 
liſchen Staatsmannes gejellten fich Anforderungen, welche die nieder⸗ 
Ländijche Union an ihren Generalcapitän erhob, Rüdfichten gegen bie 
babsburgifhen Höfe, internationale Verbindlichkeiten, Mißlichkeiten, 
welche das gezwungene Verhältniß des ehemaligen Tory Marlborough 
zu den nachgerüdten Whighäuptern barg, Erwägungen enblich, wie fie, 
neuerdings befeftigter Whigberrichaft zum Zroge, ein Ausblid auf 


1) Portland an Heinfius, 8. März 1709. Heinſiusarchiv. 
3) Correfpondenz Vryberge's und Portlands, Februar und März 1709. Ebendaf. 
3) L'Hermitage, 19. October 1709. Ebenbaf. 

Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 3 
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fpäteren Wechfel der engliſchen Barteiichichtung nahe legte. ALS briti⸗ 
ſcher Kronbeamter, ver lediglich dem Eindruck des Augenblides unter- 
tban war, durfte der Herzog felbherrlicher Ruhmbegier geſtreckten Kauf 
geftatten, von gleichem Geſichtsfelde die große diplomatiiche Frage, die 
Auseinanderjegung der Danger Allianz mit dem Haufe Bourbon er- 
faffen. Denn in einander floſſen mit Gegenwärtigem noch Strebungen 
und Ziele, welde die in England mächtige Partei beim Frieden wie 
im Kriege verfolgte. Hingegen mochte, fall8 weitreichende Zugeftänd- 
nifje Ludwigs XIV. die Waffenruhe nicht einbrachten, eine kriegsmüde 
englifche Zukunft gerade ihn, den Kriegsmann, planmäßiger Verſchleppung 
bes Vergleiche® und jchnöbefter Selbftfucht zeihen. Beſchlüſſen des 
Parlamentes Nachachtung ſchuldig und an den Entjcheid des Miniſter⸗ 
rathes gebunden, hatte Marlborough, der Frievensgejandte, fogar ein 
Höchftgebot des Forderns wider Frankreich zu vertreten, in gleichem 
Sinne den offiziellen Austaufch mit Holland zu pflegen. Militäriſcher 
Angeftellter der fieben Provinzen, fonnte er abjchwächenden Voten bol- 
ländiſcher Staatslenker fich jedoch nicht mit Herbigkeit entziehen; ihren 
Einwendungen hatte er zum mindejten bebingte Gültigleit einzuräumen, 
vielleicht, wenn auch nur verblümter Sprache, die Zuläffigfeit einer Ab- 
ihlagszahlung an den bourboniſchen Enkel anzuerkennen. Die im Amte 
befindliche Wbigjunta erwartete von ihrem Bevollmächtigten glimpfliche 
Behandlung des Barrieregefchäftes, reichlichft bemeſſene Nachficht zu 
Gunſten des befreundeten Staatsweſens. Derartige Gönnerjchaft em- 
pfahlen ebenfalls Marlboroughs perfünlihe Beziehungen zu den nieber- 
ländiſchen Regenten. Doc dagegen ftanden Verſprechen dem Haufe 
Habsburg geleijtet. Vorzeitiger Befriedigung des einen Bundesgenoſſen 
widerftritten Englands Verträge mit Defterreih, Piemont, Portugal, 
fo wie die allgemeinen Intereffen ver großen Allianz. Zudem befchwerte 
ein englifcher Unterhänbler, der die belgiſchen Hoheitsrechte der Union 
zu freigebig abftedkte, jih vor der eigenen Nation mit gefährlicher Bürde. 
Vorurtheilsvolle Abneigung gegen die ältere und reichere Hanbelsrivalin 
war, politiihen Einklanges unerachtet, noch immer in anfehnlichen 
Schichten des engliihen Volles wurzelhaft. Kamen unter fpäterem Be⸗ 
finnen der Wählerfchaften die Whigs zu Schaben, jo mochte eine nach 
rüdende Land» und Kirchenpartei überjchäffige Großmuth, an Nieder» 
land gezofit, nicht nur als Fahrläſſigkeit begeifern, fondern als Staats⸗ 
verbrechen richten. 

Dem Gemifch verfchievenartiger, im Ganzen kaum vereinbarer 
Obliegenheiten, welche aus zwiefacher heimiſcher Amtsverweſerſchaft und 
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gehäufter ausländifher Vertrauensftellung dem Beerführer - Staats- 
mann Marlborougb erwuchſen, entiprach feit dem Falle Lille's das nach 
rechts und links gemandte Reben und Schreiben ded Herzogs. Jede 
Kraft an nächftiommerlihe Nüftung wider Frankreich zu wagen, war 
die Loſung, weldhe ber Feldherr an alle Verbündete einfandte. Daß 
England, vermöge unzwedmäßig zu Schau getragenen Webereifers fich 
dahin bringen werde, jämmtliche, zur Eroberung ber fpaniichen Mo⸗ 
narchie erforderlichen Kriegskoften aus eigenem Beutel beftreiten zu 
müſſen, bebeutete der Wink des Politikers den Freund Godolphin!). Auf 
holländiſchem Boden befürwortete Marlborough friedfertigen Verſuch 
und bezüchtigte bald darauf im Londoner Cirkel die Werkmeiſter nieber- 
ländiſcher Staatsfunft überftürzender Friedensliebe?). Auswärtigen 
Geſandten verbürgte er jeine Unbelanntfchaft mit den Abfichten Frank—⸗ 
reichs, betheuerte jedoch, von franzöfiicher Werbung angegangen, perſön⸗ 
liche Geneigtbheit zum Bergleih: Eröffnungen, wie e8 dem Verſailler 
Hofe dünkte, einer Gegenleiftung von Millionen werth?). War« 
mungen vor vermutblicher Unebrlichkeit der bourbonifchen Anträge durch» 
ſpannten während der erjten Monate des Jahres 1709 des Herzogs 
brieflihen Austaufh mit Heinfius, auf ausprüdliches Veranſtalten 
deſſelben Berathers Hin hatten bie nieverländifchen Verwaltungscom⸗ 
miffare zu Brüffel einem franzöfiich-bairischen Agenten, dem Intendanten 
Bernieres, Gehör zu ſchenken 4). Seine Perfon ver Friedensverhandlung 
zu entziehen, war nach Yeußerungen, auf dem Feſtlande gethan, des 
Feldherrn Vorſatz geweſen 6). Wenige Wochen fpäter verfügte Marl- 
borougb über die ganze Summe engliiher Vollmachten. Daß ver 
Austaufh mit Frankreich jchwerlih Neapel und Sicilien einbringen 
werde, unterrichtete des Herzogs Achjelzuden den öfterreichiichen Reſi⸗ 
denten in 2onvon®). England wolle feinesfall® von der ganzen ſpani⸗ 
fchen Erbichaft ablaffen, berubigte ein vertrauliches Sendſchreiben ben 


1) Marlborough an Godolphin, 14. Februar 1709. Coxe papers. Brit. Muſ. 

2) Portland an Heinfius, 9. März 1709. Heinſiusarchiv. 

9) Torcy, Mem. I, 263 und 339. 

*) Peſters aus Brüſſel an Heinſius, 31. Januar, 11. Februar 1709. Hein⸗ 
fiusarchiv. 

5) „M. le Duc de Marlborough veut bien ätre informéè de ce que se passe, 
mais il ne veut pas agir directement dans ces affaires“. Heinfius an Goslinga, 
24. Februar 1709. „Pour Mylord Duc je commence à être persuade& avec vous 
qu’il veut sortir d’affaire; cela facilitera le grand ouvrage‘“. Goslinga an Hein 
ſius, 26. Februar 1709. Heinfiusarchiv. 

‘) Hoffmann am 29. März 1709. Oeſterr. Staatsardiv. 
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faiferlichen Hof). Ebenjo wie in ber Kriegs- und Frievensfrage. gingen 
auch diejenigen DBelenntniffe weit auseinander, in denen ber vornehmfte 
Zeiter engliiher Diplomatie des DBarrieretractates gedachte. Zur 
Förderung deſſelben war Marlborough, nach unanfechtbarer Angabe des 
Grafen Sunderland, ſchon ſeit Emporfommen der neuen Whigminifter 
befugt gewejen. Bon holländischen Gefuchen gedrängt, hatte der Bevoll⸗ 
mächtigte fich gleichwol hinter noch unüberwundene Bedenklichkeit Des Lon⸗ 
boner Cabinettes verfchangt 2). Indem er der Uebernahme perjönlicher Ber: 
pflihtung auswich, machte der Herzog fich ſtark, an Eeite feiner Amts- 
genofjen für befchleunigten Abjchluß zu wirken. Von London aus zeigte 
er Heinfius die nunmehrige Bereitwilligfeit der britijchen Krone a, 
beauftragte vorläufig feinen Adjutanten Cadogan mit Einhändigung 
eines in jeglicher Hinficht fargenden Entwurfes ®) und legte gleichzeitig 
beiden habsburgiſchen Höfen dar, wie lediglich zunorkommende Nachgiebig: 
feit im Stande fet, die niederländifche Union zur Einklage aller fpani« 
ihen Nebenländer zu beitimmen. 

Dem Urheber abweichender Kundgebungen war es darum zu thun, 
über das wirkliche Meinen eines Höchftverantwortlichen unterſchiedliche 
Annahme zu erweden. Den Kern des Wollen follte ein faum durch⸗ 
bringliches Zwielicht umbüllen. Vielſeitiger Vorficht warb am beften 
genügt, wenn Marlborougb der Republik gegenüber die Miene des be 
hinderten, dem engliichen Minifterrath unterwürfigen und dem Parla- 
mente unabänderlich gehorſamen Staatsvieners ermwählte, in England 
aber, über Vorhaben des Bundesgenoſſen befragt, zweibeutige Muth: 
maßungen binwarf?). Damit man weder ein Hintertreiben des Frie- 
dens, noch eine etwaige Schmälerung des whigiſtiſchen Friedenspro⸗ 
grammes ihm hernachmals aufbürden möge, galt es, als amtlicher 
Repräfentant feines Staates, ein Heifchen ohne Nachſicht hervorzukehren. 
vertraulicher Weife gefchäftlichen Eifer zu entichuldigen, in Holland 
über beimifche Härte und vor ben engliihen Whiglords über un- 
zeitige Weichheit des Bundesgenoffen zu flogen. Aehnlich Hatte fich 
die Behandlung des Barrieretractated zu entwideln. Weder follten 
die Whiglords Anlaß gewinnen, ihren Obmann fträflicher Vernach⸗ 
läffigung des Auftrages zu überführen, noch durften bie Generalftaaten 


1) Marlborough an Wratislaw, 17. April 1709. Muay. 

2) Vryberge aus London, 26. Februar 1709. Heinſiusarchiv. 

2) Heinfins an Rendswoude in Brüffel, 29. März, Heinfius an van den Bergh 
in Brüffel, 2. und 11. April 1709. Heinſiusarchiv. 

) V’Hermitage, 26. März 1709. Heinfinsarchiv. 
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in die Lage fommen, fi wegen böswilligen Verweigerns bejchweren 
zu können. In jedem alle aber hatte der Unterbändler, im Angeficht des 
Haufes Habsburg und um torpitiicher Abrechnung willen, fich mit der 
Schwerkraft des Beweijes zu verfeben, daß er jelbit nur zögernd, wider 
befjere Einjicht, verfrühten Abjchluß und übertriebene Zugeftänpniffe 
genehmigt babe. 

Eingehüllt in jene Glätte des gewiegten Höflings, bie ihn nie 
verließ, eröffnete Marlborough am 8. April fein diplomatifches Kunit- 
jpiel im Haag. Der Herzog belächelte, obwol er endgültige Ablehnung 
noch Monate ausſetzte!), die Vebernahme der belgiichen Statthalter: 
ſchaft als verftandeswidrige Ungeheuerlichkeit. Er verbürgte Englands 
Vorſatz, Barriere» und Garantievertrag unverzüglich zu regeln, bean- 
tragte inbeffen, was abermaligen Aufichub jchuf, erneuerte Nambaft- 
madhung der einzelnen Garniſonsſtädte, jowie genaueren Anfchlag der 
belgiihen Einkünfte, aus denen die Republik den Unterhalt ihrer Truppen 
beftreiten wolle. Betreffs des Austaufches mit Frankreich verbeblte er 
den Zabel nicht, ven bisheriges lichtſcheues Berfahren in England er- 
wedt. Eines Einſpruches dürfe er jeboch fich jo lange enthalten, bis 
auf legte Erklärung der Buys und van der Duſſen erweiterte fran- 
zöfifche Auskunft eingelaufen?). Am 21. April traf die fällige ‘De- 
peſche aus Verfailles ein. Zur Bereicherung der Republik hatte Lud⸗ 
wig XIV. noch einige Grenzplätze zugefchlagen, Lille freilich nach wie 
vor von dem holländiſchen Anteil abgeftrihen. In dieſem Punkte 
Wiederholung des Früheren, bebarrte auch die neue Imftruction auf 
territorialer Entſchädigung des bourboniihen Enkels und unterbrüdt 
ward Mehrfaches, was die ‘Deputirten Niederlande als muthmaß- 
liches Begehren ber Verbündeten angemeldet). Schon die nädhite 
Conferenz überführte Rouille, daß feine Sendung mißglüdt. Mit dem 
Ausdrud der vorigen Wochen verglichen, erfchien die Sprache der jen- 
feitigen Bevollmächtigten bis zur Untenntlichfeit gewandelt. Anfänglich 
fragejtellenve, mit Gelindigkeit werbende, im Verſagen ſchonende Rede hatte, 
die jüngjten engliichen Eröffnungen im Hintergrunde, fih zu harſchem 
„ich will" und zu berbem „Nein“ gebärtet. Die Ceſſion Lille's bes 
haupteten Buys und van der Duffen unter allen Umftänven feftzu- 


ı) Marlborough an Gobolphin, 18. Juli 1709. Marlb. Corresp. II, 332. 

2) Marlborough an Godolphin, 12. April 1709. Coxe papers. Marlborough 
an Boyle, 19. April 1709. Murray. Heinfius an Portland, 26. April 1709. 

) Torcy, Mem. I, 171 fi. 
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halten, im Mittelpuntte ihrer Angaben ftand, was holländifchem Munde 
noch niemals zuvor mit planem Worte entfallen, bie Abtretung ber 
ganzen jpanifchen Monarchte an Karl von Oeſterreich. Der franzöfiiche 
Botſchafter mußte die Bemerkung verwinden, daß in unberechtigte Zur- 
verficht vertieft, er fich felbjt betrogen habe: weder ſei Philipp von 
Anjou der Beſitz eines Königreiches, noch der franzöfiichen Krone bie 
Rückgabe Lille's veriprochen worden, für Erſteres babe die Republik 
ein Vermitteln nach Möglichkeit aufwenden wollen, binjichtlich Lille's, 
jo lange der Ort noch in vertheidigungsunfähigen Stande geweſen, 
bem Unterbändler zu glauben erlaubt, was fein Wunjch ibm vor- 
geſpiegelt. Zur Zeit fei die Wieverbefeftigung des Platzes vollendet, 
eine Meberrumpelung ausgeſchloſſen, offenes Bekenntniß geftattet. Ver⸗ 
ändertem Gehalte des Vortrages paßte die Form fih an: nit länger, 
ſchilderte Rouille, einfache Zwiſchenträger, ſondern mit Conjulargewalt 
angetban, auf ihren Tippen ver Spruch, der des Vergleiches Bedingungen 
auf die Schneide des Schwertes verweilt'). 

Unterdeſſen entwidelte, im Austaufh mit den Haager Regenten, 
Marlborougb den Friedensentwurf feines Hofes, der dem Anſpruch auf 
Sefammtfpanien die Anerlennung der hannoverſchen Thronfolge, vie 
Berftoßung des Pretendenten aus königlich bourbonijchen Landen und die 
Schleifung des franzdfiihen Kriegshafens Dünfirchen Hinzufügte. Auf 
Einwendungen des‘ Nathöpenfionärs erwiderte der Herzog zunächſt mit 
Teftigfeit, daß England in feinem Kleinjten fich bejcheiden könne. Die- 
jelbe Schärfe des offiziellen Standpunftes vertrat der Oberfeloherr in 
Unterhaltungen mit Buys und van der Duffen, endlich auf einer 
Zuſammenkunft aller in Holland beglaubigten Gejandten. In der 
Triedensfrage, wie er fich den Anjchein gab, der Staatsmann ohne 
Zugeftänbniffe, nahm Marlborough das [ummgeformte niederländiſche 
Barrieregefuh in Empfang ?), Tehrte darauf mit Ausgang April nod 
einmal nach London zurüd. Er hatte den Amtsgenofien Kundichaft 
zu geben, daß die Bundesbehörden Anftand genommen, auf “Des 
molirung der Dünticchener Feftungswerfe zu beftehen: ein Bedenten, 
welches fchon vordem der Taijerliche Gefandte zu London anbängig ges 
macht, da Holländer wie habsburgiſche Höfe von einer Bedingung, 
welche den Sonderinterefien Englands pflichtig ward, Kürzung der 


ı) Torcy, Mem. I, 182. 
2) Marlborough an Boyle, 12. ımd 16. April 1709. Murray IV, 476, 479. 
Cowpers Diary, 19. April 1709. 
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eigenen Gewinne beſorgten ). Weiter erläuterte Marlborougb, daß, 
wofern e8 als Preis geficherter und den Holländern einträglicher Frie⸗ 
bensabkunft fich um eine Entfehäbigung für Philipp von Anjou, viel- 
leiht um Neapel und Sieilien handeln möchte, die Haager Regierung 
keineswegs fattelfeft ?). Auch die Haltung, welche Niederlande Depu⸗ 
tirte neuerdings gezeigt, dürfe folche Einficht nicht beirren. Mit des 
Feldherrn Ausfage ftimmten Anftrengungen überein, welche ver bollän- 
diſche Gefandte in England foeben entfaltete, indem er die Häupter der 
Whigpartei von der Unſchädlichkeit einer ſüditalieniſchen Befitabtretung 
unterhielt). Wolle die englifhe Staatögewalt, betheuerte der Her: 
zog, das Friedensgeſchäft nach erfieftem Grundſatz bemeiftern, fo gebe 
es, um Holland auch fürber zu binden, ein einziges, allerdings un⸗ 
fehlbares Mittel: die Bekräftigung nämlich des Barriereentwurfes. 
Möge der König von Spanien, jchrieb Marlborough gleichen Urtheils 
an den engliichen Geſandten zu Barcelona, biefigen Hof nicht ber 
Leichtfertigkeit zeiben, gebricht e8 uns doch an jeder jonjtigen Handhabe, 
bie Republik unjerem Willen gefügig zu madhen*. Auf Grund un» 
trüglicher Kenntniß der Verhältniſſe durfte ein englifher Kronbeamter 
nicht anders gutachten, perjönliche Anficht blieb davon unberührt. Nach 
wie vor bitterer Kritiker der uneingefchränktten Kriegs⸗ und Finanz. 
gewalt, welche die Hochmögenden in Flandern und Brabant erraffen 
wollten, überzeugt, daß jenes Barrierefönigreich, aus belgischer Staats⸗ 
boheit und franzöfifhen Grenzplägen zujammengefügt, ein übermäßiger 
Beuteantbeil jei, die Quelle zukünftiger VBerwidelungen mit dem 
Haufe Defterreich, nachtheilig für den engliichen Waarenerport, unter 
Berjchiebungen der abendländiſchen Allianzpolitit den Meachtinterefjen 
Englands gefährlich und vielleicht unbetlvoll, in den Augen jedes recht- 
ſchaffenen Tory's niemals verzeihlih 5): folden Ergründens und 
Vorausſehens bereitete Marlborough weitere Maßregeln für eigene 
Dedung vor. Mochten jene Whiglords im Amte, die aus Rückſichten 
der Partei zum Abfchluffe mahnten, ihr Stück Verantwortlichfeit tragen. 
An Königin und Minifterrath richtete der Herzog mit Anfang Mai 
das Anfinmen, ihm zur Vollendung vielfältiger Geſandtſchaftsverrich⸗ 


1) Hoffmann aus Fondon, 29. März 1709. Zu vergleihen Band II, ©. 561. 
2) 2’Hermitage, 10. Mai 1709. Heinfiusardiv. 

9) Brpberge aus London, 29. Mai 1709. Heinfiusarchiv. 

+) Marlborough an Stanhope, 1. Mai 1709. Murray. 

s), Marlborough an Godolphin, 16. April 1709. Coxe papers. 
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tungen einen in Holland mitbevollmächtigten Gehülfen zu gejellen!). 
Der Bittfteller jtütte fein Geſuch mittel$ Betonung feloherrlicher 
Pflichten, welche den baldigen Abgang ins Heerlager bevingten: zur 
Ueberwachung der holländischen Frievensfreunde bevürfe e8 eines zweiten 
jtändigen Aufpafjers. Für Alle, die des Herzogs Beurtheilung der Bar- 
rierefrage fannten, war das Motiv des Wunfches fein Geheimniß. Jedoch 
die Begründung erichten unwiberleglih. Marlboroughs Abficht würde 
es entjprochen Haben, wenn eines der vornehmſten Häupter der Whigs 
fih dem Auftrage unterzogen. Verhandlungen, mit diefer und jener 
hervorragenden Perjönlichkeit gepflogen, zerichlugen ſich?). Endlich 
ward man über Ernennung des Lords Towuſhend ſchlüſſig, eines Mit⸗ 
gliedes des Oberhauſes, das jeine öffentliche Laufbahn, ben Ueber- 
lieferungen der Yamilie getreu, al8 Tory begonnen, während des Erb 
folgefriege8 die Fahne gewechjelt batte und, ohne jelbft zur Junta zu 
gehören, ſeit Jüngſtem enge Beziehung zu ven Führern der Wbigver- 
bindung, bejonder8 zu Lord Somers gefnüpft. Im der Folge um 
fliegender Hite willen bei Freund und Feind verrufen, erjchten ber 
noch jugendliche Townſhend ausländifchen Berichterftattern als Mufter- 
bild eines fenntnißreichen, taktvollen und, Des politiichen Gefinmungs- 
taufches unerachtet, auch im gegneriſchen Lager geichäßten Politikers, 
Tür Marlborougb war es Gewinn, daß der zweite Bevollmächtigte dem 
Lordpräfidenten befreundet. ‘Die nieverländiichen Negenten aber bießen 
Townſhend willfommen. Ihnen galt die Wahl eines Gefanbten, ver 
den neuen engliichen Miniftern nabe ftand, als Unterpfand, daß bie 
verbündete Macht ven Barrierevergleih nun leichten und raſchen Fluſſes 
bewältigen werde. 

Seit Marlboroughs Abreiſe Hatte der Austaufch zwiſchen Rouille 
und der Republik geruht. Vorftellungen, in denen der Vertreter Lud⸗ 
wigs XIV. fich über wachiende Kälte des Partners befchwerte, erwiberte 
Heinfius dahin, nicht holländischen Verſchulden, fondern unverbeffer 
liher Hinterbaltigleit des franzöfiichen Standdunktes ſei bedauerlicher 
Mißerfolg beizumefjen d). Derartige Rüge ein für allemal zu ent- 
fräften, war Ludwigs XIV. Bemühen bereits geworben. 


1) Ueber die Beweggründe Marlboroughs übereinftimmend: Hoffmann, 3. ımd 
7. Mai und rildblidend Gallas, 13. December 1709. Oeſterr. Staatsardhiv. Bonet, 
10. Mai 1709. Preuß. Staatsardiv. Vryberge, Mai 1709 und rüdblidend 3. De 
cember 1709. Heinfiusardiv. 

2) THermitage, 10. Mai 1709. Heinfinsardiv. Hoffmann, 10. Mai 1709. 
Oeſterr. Staatsarchiv. 

®) Torcy, Mémoires I, 186. 
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Unter vorausſetzungsvoller Zuverficht, den Staatsmännern Nieders 
lands die Zufage zum Sonderfrieden, ungünftigeren Falles das Einjtehen 
für eine Königliche Ausftattung des Enkels entwinden zu Tönnen, hatte 
Frankreichs Monarch die Werbung eröffnet, zunächft wenn nicht geradezu 
abichlägige, doch milde gejagt, nur nichtige Antworten eingejammelt. 
Tarauf waren im Töniglichen Schloffe die Ergebniffe zweier in ben 
erften Tagen April zu Woerden veranftalteten Beiprechungen eingelaufen: 
der völlige Rüdzug der Republik auf beipflichtende® oder verwerfendes 
Urtheil des britifhen Cabinets, und die Ankündigung großer Ent- 
ihäbigungen, weldye, über holländiſches ordern und öfterreichiiche 
Anwartfchaft hinaus, die Verbündeten ſich vorbehielten. In außer: 
orbentlihen Situngen, zu denen ebenfalld der Herzog von Alba, 
Spaniens Sefandter in Paris, hinzugezogen worden, batte der Tönig- 
lihe Staatsrath ein erftes und zweites Mal fein Gutachten abgeben 
müffen. Nachrichten, welche eingeweihte Höflinge in die Deffentlichkeit 
trugen, verbürgten tiefe ©ebeugtheit des Königs, Verzweiflung ber 
meiſten Minifter, zugleich erregte Fürfprache des Herzogs von Burgund 
zu Gunſten des Friedens, als einziger, dem Vaterlande noch übriger 
Rettung !). Die niederländiiche Union, entſchied der Staatsrath, Habe, 
abweichend von England, ein natürliches Intereffe, Frankreich als ans 
fehnliche, in künftigen Zeiten ihr befreundete Macht zu erhalten. Im 
Doarriere- und Grenzbegehr vollauf befriebigt, würden auch die am 
engjten mit England verknüpften Bundesregenten zu gewinnen fein. 
Häufe man darum noch einmal das Angebot an Holland 2). Alsbald 
war Rouillé zu erweiterten Zugeftändnifien bevollmächtigt worden. Die 
Wortführer der Republik hatten am 21. April auch dieſe verworfen, 
überhaupt allem, was Frankreich als Abjchlagzahlung gewährleijten 
mochte, die bedingungsloſe Schroffbeit des englifchen Dictates entgegen- 
gelehrt. Ludwig XIV. ftand damit vor der Wahl, entiveder von bis- 
ber behauptetem Vorſatz, einer würdigen Ausftattung des Enkels, zurüd- 
weichen oder den Vorwuͤrf gewärtigen zu müfjen, daß er, fei es um 
löniglichen Stolzes, fei e8 um großväterlicher Zärtlichkeit willen, fein 
gemißhandeltes Reich wirtbichaftlihem Bankerotte, feindlicher Zerflei⸗ 
ſchung, dem, wie man im Frühjahr 1709 befürchten mußte, uner⸗ 
ſchwinglichen, dazu fruchtlojen Aufwand eines neuen Yeldzuges zur 

ı) Nouvelles de Paris, 12. April 1709, einliegend in Heems' Correſpondenz 


aus dem Haag. Oeſterr. Staatsarchiv. 
2) Chevrenſe an Feneélon, 9. April 1709. Fenelon, Oeuvres VII, 289. 
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Beute gebe. Die Preife ber Lebensmittel ftiegen noch immer. Die 
finanzielle Hülflofigfeit des Staates erſchien unheilbar, gebrochen bie 
Kampffähigkeit der franzöfifchen Norbarmee. 

Der Eindruck des allgemeinen Elends, biefem gepaart das Grauen 
vor ben fchredlichen Waffen ver Verbündeten, brachte fogar die Geſetze 
böfifcher Etikette ins Schwanten. Wie berlömmliche Formen des Cere- 
moniell8 befchaffen, durfte der facrofancte Charafter fönigliher Majeſtät 
geichänvet gelten, wenn in nächiter Umgebung des Monarchen verun- 
glimpfende Afterrede ertönte, in verjammeltem Staatsrath ein richten 
ber Spruch, fich hervorwagte, heftiges Aufeinanderplagen der Geifter 
jih ereignete. Staatsfecretär Torch, der Zeuge peinlicher Vorgänge, 
gedachte in fpäterer Niederſchrift damaligen Auſruhrs). Das er 
greifende Gebeimniß der Szene verbarg er der Nachwelt. Seine An: 
beutungen reichen aus, um bes Allgemeinen gewiß zu werben: ein 
leivenfchaftliches Aufbäumen der burgundifchen Partei wider Zwecke und 
Ziele des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, ein königlicher Enkel demnach wider 
den anderen in Wallung, ber künftige Thronfolger in Frankreich, um 
des beimathlichen Woles willen, auf Ernievrigung des Blutsverwandten 
erpicht, ber Tönigliche Gebieter felbft in unlösbaren Zwieſpalt ver- 
widelt. Wenn Ludwig XIV. fämmtlicher Laften gedachte, die er jeit 
ber Königsfahrt Philipps von Anjou Frankreich zugewälzt, wenn er 
ben Abbruch überſchlug, den der Glanz franzöfifcher Königsherrſchaft 
erlitten, wenn er Kräfte und Mittel wog, die der Kampf mit halb 
Europa ihm entrilfen, fo ftellte vem vordem meiftgefürchteten und meilt- 
bewunderten Monarchen des Zeitalters fich trübfelige Rechnung vor 
Augen. Es fam nad) fo viel Sieg- und Ruhmgepränge als beſonders 
ihmerzhaft empfundener: Stachel die Betrachtung Hinzu, daß jened 
Nieverland, das vor einem Meenichenalter, vereinzelt in den Staub ge 
beugt, den Trieben erbettelt und nicht erhalten, heute bie franzöſiſche 
Sriedensitiftung höhnte und nasführte. 

Am 28. April wurden im Töniglichen Rathe nochmals erweiterte 
Zugeſtändniſſe zum Vortrag gebracht. Den Holländern verbürgte Lud⸗ 
wig neben ven bereits bewilligten Plätzen Menin, Furnes, Ypern, Condt 
noch Maubeuge, Zournay und im Notbfalle Lille. Frankreich wollte dem 
deutſchen Reiche gegenüber fich mit jenen Gerechtfamen, welche dem weit 
fäliihen Frieden entftammten, begnügen, für England Schleifung Dün- 
firhens und Ausweifung des ftuartichen Königsfproffen genehmigen, eben- 
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falls Sicilien jollte der feindlichen Allianz verfallen, das einzige König- 
reich Neapel werde man für den bourbonifhen Prinzen zu erbanbeln 
haben‘). Freiwilligen Erbietend an bie Krone bereitete Staatsjecretär 
Zorch fih zur Abreife nach Holland vor, um die jüngfte Inftruction 
zu vertreten, mit den Behörden Niederlande und den Sachwaltern der 
verbündeten Mächte Antrag gegen Antrag, Bürgſchaft gegen Bürgfchaft 
zu taufchen. Es war dies ein Unterfangen, deſſen Selbitlofigkeit einen 
Patriotismus fundgab, der den Minifter zum würbigen Neffen feines 
großen Oheims Baptifte Colbert adelte. 

Geraume Weile hindurch hatte gerade Torch, politischer Zögling 
Pomponne’8, der ebenfo beſcheidene wie gefinnungsfefte, ebenfo ge⸗ 
müthsreine wie urtheildhelle Genoſſe des höchſten Kreijes, den Weh⸗ 
Hagen feiner Verwandten, der Herzöge von Beauvilliers und Chevreufe, 
Chamillarts Schwäche, dem Andrang fafjungslofer und feiger Höflinge 
widerftanden, von Unglüd umringt ftetS noch zu tüchtiger Mannesart 
gemahnt. Nun war auch er, durch düftere Wirklichkeit bezwungen, 
Willend geworden einer irgendwie annehmbaren Abkunft Gehorſam zu 
zollen. Torch's Entichluß, fich perjönlich dem Verſuche zu unterziehen, 
war um jo höher zu jchägen, da der nach Denkweiſe und Aeußerungen 
unabhängige, dem janfenijtifchen Belenntniß feines Seitenverwanbten, 
des edlen Arnauld innerlich getreue, darum der Maintenon mißliebige 
und vom Könige mannigfach zurücgefegte Minifter unter Anmaßungen 
vielfach zu leiden gehabt, mit denen der bevorzugte Chamillart in Ge- 
ichäfte des auswärtigen Amtes bineingepfufcht 2). Bei dem Auftrag, 
den der Staatsjecretär übernahm, war, wie Zorch treffend bemerkt 
hat, nicht Lob, nicht Dank zu: erwerben. Gänzliche Erfolglofigfeit 
jtand keineswegs außer Trage, bei günftigjtem Ausgang hatte der Unter- 
händler einen demüthigenden, bem franzöfiihen Namen fchimpflichen, 
das franzöfiiche Staatsgebiet verfleinernden Frieden heimzubringen. Wenn 
auch zur Zeit Wolthäter des Vaterlands, bebaftete ein jolcher Ver⸗ 
mittler feinen gefchichtlihen Nachruf mit leivigem Angebenfen. Nach 
der anderen Seite hin war Torch’8 Geſandtſchaſt ein ftaatsmännijches 
Vornehmen von größtem Werthe. Bis zu diefem Augenblick batte 
Frankreichs Diplomatie fih in ber mißlichen Lage befunden Be⸗ 
willigungen in gefteigerter Anzahl zu häufen, mit jeglihem Mehrgebot 
aber breitere Begehren zu weden, basjenige Maß, dem die Verbün— 


1) Torcy, Memoires I, 200. 
2) Saint-Simon VI, 305. 
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beten zuftrebten, troßdem nicht zu finden. Das zuſehends gehäffigere 
Nörgeln der bolländifchen ‘Deputirten, desgleichen muchtige Kriegsan- 
ftalten, welche die Seemächte im Felde entiwidelten, mußten die Ver⸗ 
mutbung aufrühren, daß das Ultimatum der Coalition jenſeits jener 
Grenze liege , welche Frankreich, ohne an feiner Nationalehre Schiff⸗ 
bruch zu leiden, wenigftens bevor man ven Kampf der Verzweiflung 
burchftritten hatte, nicht überfchreiten durfte. Heilfamer unter diefen Um⸗ 
ftänden, auch erfprießlicher für die Nation, urtbeilte Zorcp, ſei eg 
Ihlimmfter Wahrheit ins Geficht zu Schauen, als in Erwartung des Still: 
ftandes über vergeblichem Friedehoffen nothwendige Rüſtung zu verab- 
ſäumen, fchlieglich enttäufcht vor neuer Berufung an das Schwert zu 
ftehen. Jedem anderen noch jo geſchickten Zwiſchenhändler, der auf wieder: 
holten Bericht und abermalige Vollmacht veriwiefen war, mochte die 
eine, vorab nothwendigſte Ermittelung mißglüden, ob ein mit Frank⸗ 
reih8 Selbitachtung verträglicher Vergleich durch die Anichläge ber 
Gegenpartei offen gelaffen. Den Minifter des Auswärtigen jedoch, in 
dem bie Vorfteher der großen Allianz den unmittelbaren Gehülfen 
des Königs, daher den Mundwart und BVollftreder des franzöfiichen 
Staatswillens zu achten hatten, fonnte man nicht mit gefünfteltem Bor: 
bebalt und planmäßigem Verftedipiel abjpeifen. In feiner Perjönlid- 
feit bot und frug die Monarchie, feiner Befugniß ftand es anheim die 
Heinfins, Eugen und Marlborougb beim Worte zu nehmen. 

Dei feiner Abreife am erjten Mai lic der Minifter des Aus- 
wärtigen König und Hof in Häglicher BVerfaffung zurüd. Niemant, 
hieß e8, einzig Frau von Maintenon ausgenommen, wage ben Gebieter 
anzureden!). In nächjter Woche, am 8. Mai, fam es vor dem Mo⸗ 
narchen in außerorventlichem Kriegsrathe, der über Zuftand, Rekrutirung 
und Ernährung der Armee, demnach über Angelegenheiten gutachten 
jolite, die fonft im ®ebeimcabinette Ludwigs erledigt und von oben 
herab verfügt wurben, zu nochmaligem wüften Durcheinander. Auf den 
unfeligen Kriegsminifter Chamillart ftürmten bie Anſchuldigungen ber 
Generale ein. Der Herzog von Burgund gab verhaltenem Grollen 
wiederum Ausdruck. Boufflers rügte die mangelhafte Verſorgung Lille's. 
Teſſe, von römischer Geſandtſchaft heimgekehrt, bürbete, eingeben 
jener Zurüdfegung, die er um eines Erbärmlichen, des Chamillart'- 
fhen Eidams willen im Jahre 1705 erlitten, dem Sriegsfecretär ben 
Berluft Italiens auf. Puyſegur wiederholte mißbilfigende Voten, die 


1) Nouvelles de Paris, 13. Mai 1709. Deſterr. Staatsarchip. 
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er im flandrifchen Heerlager geſammelt. Sämmtliche Beſchwerden fran⸗ 
zöfifcher Heerführer ftimmten in dem Spruce überein, daß Cha- 
millart als unflarer Kopf, ungenau, in feinen Anorbnungen wider- 
ſpruchsvoll die Lage nicht zu überfeben, ‘Dringlichites und Nebenjäch- 
liches nicht zu unterſcheiden, nächitliegenbe Pflichten nicht zu erkennen 
vermöge, daher die Armee vernachläffigt und verborben babe. Der Ge- 
ängftete juchte Ausflucht, Hoffte dem Nachweije gröblicher Verſtöße zu 
entgeben, indem er den jetigen Generalcontrolleur leichtfertigen Hazard⸗ 
jpiel8 mit den Finanzen zieh, biejen für mangelnde Fonds der Kriegs⸗ 
verwaltung haftbar macdte!). Desmarets, der bisher den Vorgänger 
geichont, enthüllte, unbillig angejchwärzt, das gräuliche Chaos, in welchem 
er beim Antritt der Gejchäfte die NRechnungsbücher des Staates ans 
getroffen. Eine Rechtfertigung gelang dem angefochtenen Minijter 
nicht. Sielfcheibe boshafter Couplets, mit denen die Höflinge eine ſinkende 
Größe zum Abgrund besten, jchleppte Chamillart feitvem feine Tage 
fummervoll Bin. 

Inzwiſchen Hatte Staatsjecretär Torch am Nachmittag des 6. Mai 
den Haag erreicht, um unverweilt, burch eine Vertrauensperjon- ein- 
geführt, den erften Beamten der Republik in beicheivener Wohnung 
aufzujuchen. Erjt eine halbe Stunde zuvor hatte eine Botſchaft aus 
Brüffel dem Rathspenſionär die bevoritehende Ankunft des gewichtigen 
Unterbändlers angezeigt). In zeugenlofem Zwiegeipräch bereveten an 
diefem Abend zwei Männer Gegenwart und Zulunft des europätfchen 
Staatenſyſtems, die in dem Wunfche nach baldiger Sriebensitiftung einig 
waren, beide von dem Bewußtſein durchpulſt, daß ihrem Fordern und 
Geben aufgebürbet, vem Gemeinweſen, welches den Einen beauftragt, 
der Krone, welche den Anderen erwählt, böchiten Gewinn und mög- 
lichite Bewahrung vor Schaden zu jichern, beide nüchterne, in Selbit- 
beherrſchung geübte, um gebiegene Leiftung bemühte, Silben wägende, 
in Gefchäftsfunde und diplomatiſchem Takte einander gewachſene Be⸗ 
amte. Die Rebe des Franzofen, dem der Jammer des Vaterlandes 
und der Schmerz feines Königs vor der Seele ſtanden, mag beiwegter als 
gewöhnlich gelautet Haben, Heinfins aber wird unter ſchwerer Ver⸗ 
juchung, wie fie vertraulicher Austaufch mit dem auswärtigen Minijter 
des Feindesſtaates nahe brachte, dienſtlicher Pflicht fich verfchärften 
Maßes erinnert, undurchbringliche Kühle noch forglicher als font ge» 

1) Saint⸗Simon VI, 406. 

2) Heinfius an Marlborongh, 8. Mai 1709, tiber die beiden erften Unterredimgen 
mit Zorcy. Heinſiusarchip. 
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hütet haben. Die offizielle Unterhandlung, welche Torch antrug, Tehnte 
der Holländer ab: nicht als leitendes Mitglied der Bundesbehörde, 
ſondern lediglich als Privatmann werde er hören und antworten. Troß. 
folder Claujel, die der Rathspenſionär eingefügt, umfaßte das Geſpräch 
bes eriten Abends jchon Jegliches, was für die Friedensabkunft be» 
deutſam war, Frankreichs Entſchädigung an Niederland, die Forderungen 
Englands, des Kaiſers und des Reiches, eine Abfinvung, welche man 
Philipp V. auswerfen könne, das Verhältniß der Nepublif zu ihren 
Verbündeten), Obwol Heinfius zwijchen dem Standpunkt der nieder⸗ 
ländifchen Bundesregierung und demjenigen ver englifchen Whigminifter 
feinen Unterjchied eingeräumt , vielmehr als Enpbeichluß der Republik 
die Einklage von jeglihem Stüde der fpanifchen Monarchie bemerklich 
gemacht, glaubte Torch Spuren abweichender Meinung entvedt zu haben. 
Ob mit Recht? 

Bon einfeitig holländiſchem Ideenkreiſe war die Staatsarbeit eines 
Anton Heinfius ausgegangen. Um der belgijchen Barriere, des Hollän- 
diſchen Sonveranliegens willen, hatte er die Union in mannigfache und 
umfaffendfte Verpflichtung verwidelt. Weber anfängliche8 Erivarten 
hinaus war durch Gunft der allgemeinen Verhältniſſe feinem politifchen 
Syſteme Vorſchub geleiftet worden. Nun aber, wo es die gereifte 
Frucht zu brechen galt, lähmten jene Verträge, in die der Rathspen⸗ 
fionär al8 europäiſcher Staatsmann eingetreten, eine zur Ernte auf 
gejtredte Hand. Ein Widerſtreit von Wollen und Können war vor 
handen. Das Trachten nach dem böchiten Breife jchloß die Befürchtung 
nicht aus, daß ein beute zu freier Verfügung geſtelltes Gut unter 
wanbelbarer Laune des Kriegsglüdes noch einmal zerrinnen möge. 

Beiprehungen des nächſten und übernäcjten Tages, mit Buys 
und van der Duffen unter Anweſenheit des Rathspenſionärs und von 
franzöfiicher Seite unter Beiftand Rouille's gepflogen, beftärkten Torcy 
in der Auffaflung, daß die Holländer, fich jelbft überlaffen, einzig ber 
Barriere nahhängen würden. Durch ſolchen Eindrud verführt, rückte 
der Miniſter rafcher Folge mit der Summe desjenigen hervor, was er 
an Gaben für den Freiſtaat übrig hatte. Er bot der Reihe nad 
Maubeuge, Eonde, Tournay, endlich auch Lille. Jedoch, wie einbring- 
lich und ridtig Torcy's Urteil, daß Niederlande Hoch» und Ebel: 
mögende ein Feilſchen für Kaiſer und Reich als unbequeme, von Eng: 


— — — — — 


) Torcy an Ludwig XIV., 7. Mai 1709. Torcy, M&m. Heems aus dem 
Haag nad Heinfius’ Mittheilung, 14. Mai 1709. Oeſterr. Staatsardiv. 
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land auferlegte Laft, die Demolirung Dünkirchens als ärgerliche, ben 
Verbleib der jüditalienifchen Köntgreihe bei Philipp von Anjou als 
offene Frage erachteten: zu baarjcharfer Würbigung der zwiichen Holland 
und Großbritannien obwaltenden Wechjelbeziehungen war die Sachkunde 
des franzöfifchen Staatsiecretärs nicht gedieben. Sei der Barriere- 
artikel, trug er feinem Könige vor, zwilchen Frankreich und ber Re⸗ 
publif ins Reine gefertigt, fo werde leßtere vermuthlich zum Abſchluſſe 
neigen. Died war der alte vorurtheilsvolle Irrthum franzöfifcher 
Diplomatie, die, wie Torch ſelbſt am beißendften gerügt, ven euro 
pätichen Frieden noch immer in den bolländiichen Sümpfen ſuchte. Man 
beginnt, berichtete der Minifter am 9. Mai nach BVerfailles, fih Hin 
fichtlih der Abtretung Neapeld und Siciliens zu erweichen, und mir 
dämmert Hoffnung auf, daß meine Reiſe fein fruchtlofe8 Unterfangen 
gewejen!). Schon die folgende Conferenz follte den Franzoſen auf ben 
Boden harter Wirklichkeit führen. Die Provinzialftanten von Holland, 
lautete am 11. Mai die Auskunft der nieverlänpiichen ‘Depntirten, er⸗ 
Hären für ihren Theil durch überkommenes Angebot befriedigt zu fein, 
behalten fich jedoch vor, ebenfalls jämmtlichen zwifchen ber Republik 
und ihren Verbündeten beftehenden Tractaten Genüge zu fchaffen. Die- 
felbe Conferenz; vom 11. Mai belehrte Torch, daß bie holländiſchen 
Negenten, unabhängig davon, wie fie al8 Staatsmänner ber Union über 
den einen und anderen ausländifchen Anſpruch dachten, fich als Zu⸗ 
gejchivorene der großen Allianz peinliche Gewiſſenhaftigkeit auferlegt. 
Ueber die von Victor Amadeus eingellagte Gebietsabtretung kam es 
zu lebhafterem Auftritte. Im Namen feines Souveränd batte Torch 
das piemontefiihde Anmuthen, weil beleidigend für Frankreich, zu ver- 
werfen. Je ergrimmter König Qubwig XIV. wider Piemont, den ihm 
abtrünnig gewordenen Nachbaritant, entgegnete Buys, um fo unerläß- 
licher dürfte die Barriere fein, welche Herzog Victor Amadeus zu 
fünftigem Schuge umwirbt. Damit nach langen und blutigen, vom 
franzöfifhen Throne herab verbängten Kriegswettern Europa endlich 
einmal in bebaglichem Friedensgenuffe ausruhen kann, fügte ver hollän- 
Diiche Deputirte als neues, für die allgemeine Entwaffnung maßgebendes 
Ariom Hinzu, wird jede im Felde ftehende Macht fi) einer Barre 
wider Frankreich zu vergewiffern haben. Zum Beginne bed Aus- 
taufches hatte Torch die verfängliche, bei jegigem Stande der Unter» 
handlung unvorfichtige Aeußerung gewagt, daß ein wider Philipp V. zu 


3) Torcy, Mem. I, 233. 
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entfaltender Zwang das Vermögen feines Königs überjchreite. An 
diefe Ausfage knüpften nunmehr die Holländer an, indem fie, wie es 
in der Vorverbandlung mit Rouillé gefcheben war, nachbrüdlicherer 
Weile nach ven Bollmachten frugen, in denen der bourbonifche Preten- 
dent auf jpantfchem Throne einer etwaigen Abfindung mit Sicilien und 
Neapel zugeftimmt. Torch Hoffte zu entichlüpfen. Wozu diefe Weite- 
rung, bemerkte er, babe man im Haag ddoch vordem die Behauptung 
aufgeftellt, daß e8 lediglich eines großväterlichen Willensaftes bebürfe, 
um Philipp fogar zur Aufopferung der ganzen Monarchie zu be- 
jtimmen. Indeſſen der franzöfifhe Minifter hatte mit kaufmänniſch 
genauen Politifern zu thun, die im Handel um Mein und Dein zwar 
ihrerſeits Redensarten anftatt barer Münze ausboten, die ein von ihnen 
in Umlauf gefegtes Falſchgeld jedoch Teineswegs als Zahlungsmittel 
zurüdnahmen. In die Enge getrieben, flocht Torch einen Vermitt⸗ 
lungsantrag ein: man werde Philipp V. vreimonatliche Bedenkzeit ein- 
täumen, wofern Anjou innerhalb ausbebungener Friſt die ſpaniſche 
Krone noch nicht niedergelegt, ihn jeden Entſchädigungsanſpruches zu 
entfleiven haben. Auch diejer Vorichlag verfehlte ven Einprud. Einit- 
weilen noch unerledigt zur Seite gefchoben, drohte, wie Buhs e8 bündig 
vorausfagte, die Frage nach ben ſpaniſchen Vollmachten Die ganze Arbeit 
zu nichte zu machen!) Im erneuertem Zwiegeſpräch mit Deinfius 
durfte der Franzoſe als glüdlichite Yöfung des Erbfolgefireites noch 
einmal die Zueignung Italiens an den Kaiſer und ein Berbleiben 
Philipps auf Ipanifhem Throne empfehlen. Der Rathspenſionär ant- 
wortete nicht ja nicht nein. Während der folgenden Tage ftockte ver 
gejchäftliche Verkehr, denn einem Beſchluſſe der holländiſchen Stände 
und dem Wunfche des Prinzen Eugen gemäß follte bi8 zur Ankunft 
ber englifchen Botjchafter die Union fih in Schweigen Hüllen. Diefe 
Friſt nügten Buys und van der Duffen. Wie vordem bei Rouilie 
Hopften fie nunmehr auch bet Torch an. Treuherzige Biederkeit ihre 
Maske, gedachten fie wiederum bebauernd bes englijchen Uebermuthes. 
Beitimmteren Anhalt boten fie nicht; ihnen war e8 auch diesmal nur 
darum zu thun, vielleicht noch ein Mehr an franzöfiicher Bewilligung 
für die Republik Hervorzuloden, darauf ohne eine &egenverbinblichkeit 
übernommen zu baben, Sranfreih an jedem Titelchen gefallener Zu⸗ 


) Torcy an Ludwig XIV., 12. und 14. Mai 1709. Ludwig XIV. an Tore, 
14. Mai 1709. 
2) Torcy, Mem. I, 244 fi 
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geftändnifje feftzubalten. Kundſchaften, welche gleichzeitig ber fFranzöfifche 
Minifter an biefer und jener Stelle einzog, geheime Correfpondenzen, 
welche er mit Häuptern der Amfterdamer Friebenspartei angelmüpft, 
liefen insgefammt auf entmuthigende Nachricht hinaus, die Republik 
werde, e8 jet denn, daß die englifche Krone davon abgeben wolle, fich 
zur Einforderung der ganzen fpanifchen Erbichaft befennen. Beſonders 
empfindlih mußte es Torch treffen, wenn Anton Heinfius äußerte, 
Ludwig XIV. möge, wofern fein Enkel durchaus eine Krone tragen folle, 
demjelben ein Stüd franzöfiihen Staatsgebietes zu eigen geben, zu 
jolchem Zwecke etwa die Freigrafihaft Burgund in eine königliche Se- 
fundbogenitur verwandeln. Grauſame Ironie aber dünkte dem Ver⸗ 
treter Frankreichs ein anderer Ausſpruch des Rathspenſionärs: viel- 
leicht werde der Gegner im unmittelbaren Handel mit den Staats- 
männern Oeſterreichs und Englands beſſer fahren!),. Unb doc lag 
diefem Winke, fo bebingte e8 wiederum das Barrierebedürfniß der Re⸗ 
publik, bitterer Ernft zu Grunde. 

Am 18. Mai erſchien Marlborough im Haag, als fein Neben- 
mann rüdte Lord Townſhend in den neuen Boften ein. Im Haufe des 
Grafen Albemarle, das ebenfalld den Prinzen von Savoyen beherbergte, 
nahm ber Herzog Wohnung. Zu verabrebeter Abendftunde fand Torch 
Einlaß, der Hinfichtlich defjen, was Frankreich gewähren könne, Tags vor» 
her ein nochmaliges Wort des Dionarchen, zugleich, im Falle der englifche 
Oberfeldherr ältere Andeutungen bewahrbeiten wolle, die Verfügung 
über des Könige Beutel empfangen. Welder Abftand zwifchen ver ein 
wenig beflommenen, aber fnappen und ungelünftelten Haltung bes 
Rathspenſionärs und dem vielfarbigen Prunk der Marlborough’ichen 
Rede: wenn des franzöfiichen DBerichterftatters Feder nicht übertrieben 
bat, ebenjo viele Gewundenheiten wie Süße, ein Wichtigthun mit Ver- 
führungen, die Berwid und General Allegre an ihn verjchwendet, Er- 
güſſe rührvoller Theilnahme für den erilirten Königsſohn, Anklage 
gegen die eigene kriegswüthige Nation, ein Entjchuldigen wegen ver Rolle, 
in die er, von Lord Townſhend überwacht, fih, dem Augenfchein nad 
gerade fo ftarrfinnig wie feine Landsleute, werfen müſſe, enblich 
unausgejeßtes Berufen auf Pfliht und Gewilfen, der Name bes 
Allmächtigen beftändig auf feinen Lippen. Torch nannte fich ber 
Summen kundig, mit denen Ludwig XIV. die eine und andere Ge- 
fälligfeit Marlboroughs zu belohnen verheißen. Es gelang ihm den 


2) Zorcy an Ludwig XIV,, 16. Mai 1709. Torcy, Mém. 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bb. 32 
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gewaltigen Beftreiter Frankreichs zum Erröthen zu bringen). Dabin 
geftellt bleibe, ob es zu irgend einer Friſt möglich geweſen, mittels 
gröblicher Beftechung dem Heerführer der beiden Seemächte obzufiegen. 
Ausfchweifender Liebe zum Gelde bielt der ruhmibegierige Ehrgeiz bes 
Staatömannes und Strategen jederzeit Widerpart. Unter allen Um⸗ 
itänden aber hatte Marlborough in dieſem Augenblick, fcharffichtige 
Späher ihm rechts und links zur Seite, malellofen Nimbus zu wahren, 
den Befchlüffen des englifchen Miniſterrathes rund und voll zu ge- 
horchen. Aus blühendem Stile, mit welchem der Herzog fein Zwangs: 
gebot verbrämte, ſchälte der achtſame Hörer die Wahrnehmung heraus, 
daß England in fämmtlichen früheren Forderungen unbeugjam, bereite 
befannten Bedingungen noch die Auslieferung Newfoundlands zu: 
ſchlagen werde). Sollte e8 trogßdem glüden, zu Gunſten Frank⸗ 
reichs vielleicht das Eine und Andere zu mildern, jo hatte der Ge- 
ihäftsträger Hinfichtlih der Kardinalfrage um fo rafcher und Harer 
zu Werke zu geben. Er jet, eröffnete Torcy am 19. Mai dem Raths- 
penfionär, Fraft Töniglicher Weifung befugt, die Abtretung ver gefammten 
ſpaniſchen Erbſchaft anzubieten. Im Beſitze dieſes, alles Vorige 
überholenden Ausſpruches vereinigte Heinſius die Bevollmächtigten Eng- 
lands und Hollands, den Prinzen Eugen und die beiden Franzoſen 
zu einer erftmaligen, ber Friedensberathung gewidmeten allgemeinen 
Conferenz. 

Die franzöfifch-niederländifchen Wergleichsartilel waren im Vor: 
geipräch erörtert und jo gut wie erledigt. Newfoundland, verficherte 
Torch, werde die Abkunft nicht hindern. In Anerkennung der prote 
ſtantiſchen Thronfolge Hatte der Monarch vor Wochen gewilligt. Für 
den Fall Prinz Jakob, der Pretendent, aus Frankreich entweichen 


2) Ludwig XIV. hatte geboten: 2 Millionen für Neapel, desgleichen für die 
Behauptung des Dünkirchener Kriegshafens, desgleichen flir die Behauptung Straßburgs 
3 Millionen für Neapel und Dünkirchen, oder Neapel, Straßburg und Landau, oder Straß- 
burg und Dünkirchen, 4 Millionen für Neapel, Sicilien Dinficchen, Straßburg und Lanı- 
dau, die letstere Summe ebenfalls, wenn Sicilien außerhalb des Handels bleibe. Lud⸗ 
wig XIV. an Torcy, 14. Mai 1709. Daß Marlborough feinerfeits über vage Ver⸗ 
fiherımgen zur Beichleunigung eines flir Frankreich glimpflichen Friedens wirken zu wollen, 
hinausgegangen ift, erhellt aus ben Alten nicht. Zur vergleichen ift fiber bie Unterhaltung 
Marlboroughs mit Torch am Abend des 18. Mai neben Torcy's Bericht vom 22. Mai 
no die auf Marlboroughs eigene Ausfage gegrlindete, des Herzogs Haltung darum 
in andere Beleuchtung rückende Relation Grumblows bei Droyjen, Zur Geſchichte 
Friedrichs I. und Frievrih Wilhelms I. S. 272. 

*) Torcy an Ludwig XIV., 22. Mai 1709. 
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müffe, verlangte Ludwig XIV., Damit der ausgewiefene Stuart anftändig 
befteben fünne, Herausgabe des mütterlichen Erbtheils, doch follte ber 
Ausgleich an diefer Klippe nicht fcheitern. Die Sprengung der Dünlirchner 
Hafenbafteien hatte ſchon vordem Rouillé zufagen bürfen, zum Entgelte 
freili den Holländern einen der nordfranzöfifchen Grenzplätze abge- 
ftrihen ). Auch von letzterer Einſchränkung ſchwieg der jüngfte Ente 
ſcheid aus Verſailles. 

Das Haupt des Hauſes Bourbon hatte auf Bewahrung der ſpani⸗ 
ſchen Erbſchaft verzichtet. In ſämmtlichen Stücken, die ſie dem Wider⸗ 
ſacher zugemuthet, konnten England wie Holland ſich befriedigt nennen. 
Die Forderungen der Bundesgenoſſen blieben noch übrig. 

Im Verlaufe der Vorverhandlungen hatten die holländiſchen Des 
putirten eine Entſchädigung an Kaiſer und Reich erwähnt, mehrfach 
Straßburg, gelegentlich den Elſaß genannt, jedoch, wie man auf 
franzöſiſcher Seite geurtheilt, ohne ſonderliche Wärme. Tür Beides, 
Straßburg und den Elſaß trat jetzt der kaiſerliche Generaliſſimus in 
Schranken, während Buys ſich aufs Neue als Anwalt des Herzogs 
von Piemont verſuchte. Urkundlichem Wortlaute nach waren im weſt⸗ 
fäliſchen Frieden lediglich die öſterreichiſchen Beſitzungen und Gerecht- 
ſame im Elſaß, als territoriales Eigenthum des Hauſes Habsburg der 
Sundgau und vierzig unterelſäſſiſche Dörfer, als vormals habsburgiſche 
Amtsherrlichkeit die Schirmvogtei über die elſäſſiſchen Zehnſtädte, zu 
denen die Reichsſtadt Landau, doch nimmermehr das reichsunmittelbare 
Straßburg gezählt, endlich noch das mit den Biſchöfen von Straßburg 
zu gemeinſamem Nechte verſehene Landgrafentbum in Elfaß franzöfifcher 
Staatshoheit unterorpnet worden ®): an realem Beſitzſtand demnach 
ein Drittheil des gejammten Landes. Tranzöfiiche Nechtsbeugung, die 
eine Handhabe zu künftigem Vertragsbruche bereitd in die Münſter⸗ 
ihen Aktenjtüde eingeſchmuggelt, batte ein Breiteres beforgt. ‘Der 
Titel der Souveränetät, welcher urfprünglicher Uebereintunft nach lediglich 
den Gegenſatz zur Lehnshoheit des deutſchen Reiches ausprüden jollte, 
den man im beutfchen Lager einzig in folcher Deutung genehmigt, war 
liſtig und gewaltthätig ausgebeutet worden, auf angemaßten Borwand 
bin die Aufrichtung uneingefchräntter franzöfifcher Staatsherrſchaft über 
den ganzen Elſaß, freie Reichsſtädte und reihsunmittelbare Herren, 


1) Toronfhend aus dem Haag, 19. Mat 1709. Rec. off. 
2), Froitzheim, Der weitfälifhe Frieden und Deutſchlands Abtretungen an Frank⸗ 
reih. 1876. 
32 * 
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Land und Leute erfolgt. Schließlich hatte die Eroberung Straßburge 
ben oberrheinifchen Grenzſtand Frankreichs abgerundet. Bei Nüdgabe 
Straßburgs, welche8 von der franzöfifchen Krone fofort in ein ftatt- 
lihes Schlüſſelbollwerk verwandelt worden, mußte ftrittig werben, ob 
diefer Pla in jegiger Panzerung oder unarmirt, mit gebrochenen 
Bafteien und vertheidigungsunfähig wie er vor drei Jahrzehnten ge- 
wefen, zu erftatten fei. Noch beftigeren Zwiefpalt mochte die Trage 
weden, in welcher Faſſung Kaifer und Weich ihre Forderung auf ben 
Elfaß vorbringen dürften. Wollte man die Beſitzverhältniſſe vor dem 
Sabre 1648 einklagen, oder, den Wortlaut des weftfälifchen Friedens⸗ 
injtrumentes nachträglich befräftigend, Frankreich in dem damals ge 
jtatteten Umfang von Territorialhoheit und Amtsherrlichleit auch künftig 
erhalten? Bis dahin Hatte Prinz Eugen zwar den Elſaß als kaiſerhch⸗ 
deutſche Entſchädigung bezeichnet, jedoch nicht erwähnt, nach welchem 
Beſitzrechte. Am 21. Mai fam e8 im Austaufch des franzöfiichen 
Minifters mit Heinfius zu ernftbafter Erörterung über beide Bunte. 
Weit eifriger als Torch vermutbet, enthüllte fich eine holländiſche Par- 
teinahme für Kaiſer und Neid. Frankreich follte, fo rechneten die 
Hochmögenden, für den abzupfändenden belgifchen Barrierebefig das 
Haus Habsburg anderwärts entjchädigen. Seinen Vollmachten nad 
durfte ber Franzoſe Straßburg unter Schleifung der Feſtungswerke 
bewilligen. Dies geſchah. Ein Mindeſtes Hingegen, behauptete Hein- 
fius, was der Kaiſer zu erwarten habe, ſei erftlich die Empfangnahme 
ber alten Reichsitabt in heutiger Stärke, zweitens eine Zurücführung 
ber elfäffifchen Befitverhältniffe auf die Abkunft von Münfter. Ueber: 
dies werde Frankreich fi zur Schleifung der drei, am linken Ober⸗ 
rhein gelagerteu Angriffsbafteien, Landau's, Neubreifach8 und des Fort 
Louis verpflichten). Alsbald erinnerte Prinz Eugen an jene Ent- 
ihädigung, die Ludwig XIV. noch immer dem Herzog von Lothringen 
als Erjat für Longwy fchulde. ‘Dergeftalt, meldete auf ſolches neue 
Anliegen bin Torch nach Haufe, entpuppt fich des Gegners Methode: 
eine Verbrüberung mit allen denjenigen, die irgend ein Begehrliches 
wider Sranfreich vorzubringen haben, ob Verbündete ober nicht, thut 
nichts zur Sache. Unerträglich, fügte der Deinifter Hinzu, ift ebenfalls 
die Feftigfeit, mit welcher die feindlichen Großmächte für Anmaßungen 
des Turiner Hofes auflommen. Zur Zeit hatte Ludwig XIV. nod 
nicht einmal die jenjeits des Alpenfammes gelegenen Forts Teneftrelles 


1) Townſhend, 21. Mai 1709 aus dem Haag. Rec. off 
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und Erilled gewährt. Trotzdem wagten Marlborough und Heinfius 
eine Werbung einzuführen, fraft deren Victor Amadeus, zur Erwei⸗ 
terung piemonteſiſcher Küftenherrfchaft, das unter franzöfifcher Schußs 
berrlichfeit befindliche Fürftentbum Monaco an fich reißen und auf 
weftlicher Kante des Hochgebirges zwei, den Niedergang zur Dauphine 
beherrſchende Grenzpläße einziehen bürfte. 

Mit dem Vormittag des 22. Mai war Torch, wie vor ihm Ronilie, 
zur Einficht gebiehen, daß ber Stand der Unterbandlung ein hoffnungs- 
loſer: jegliche Nachgiebigfeit, die man halbwegs gezollt, erwede ge» 
fteigertes Gelüſten. Mit folder Auffafjung war ein längeres Ver⸗ 
weilen auf feinvlichem Boden kaum vereinbar. Es frug fi, ob man 
den Austauſch kurzhin abbrechen ſolle. Torcy war biefer Meinung. 
Zwar würde er, ſchrieb der Miniſter nach Berjailles, wofern eine Be⸗ 
reicherung Piemonts die einzige noch haftende Differenz, e8 auf eigene 
Verantwortung nehmen, NRouillE zur Beendigung des Gefchäftes im 
Haag zurüdzulaffen, wie aber die Dinge lägen, könne fortgefegtem Markten 
fein Heil entiprießen, am zwedmäßigiten darum fich heute bei Heinſius 
zu verabfchieven und morgen oder übermorgen die Heimfahrt anzu- 
treten !). Auf Zureben des Rathspenfionärs wandelte Torcy im Laufe 
bes 22. Mai noch einmal ven Vorſatz?). Im erneuerter Conferenz 
brachte Rouillée die Artikel zur Verlefung, über welche man beiberfeits 
einig geworben. Es folgte, von den einzelnen Geſandten ver verbün- 
deten Mächte vorgetragen, von den Franzoſen unter Beifügen des Ver- 
merkes aufgezeichnet, daß die Erledigung ihre Vollmacht überjchreite, 
eine Namhaftmachung derjenigen Forderungen, bie zur Stunde noch 
ausftanden: der unerledigte Anfprucd des Herzogs von Piemont, bie 
Berweifung der in Reichsacht befindlichen Kurfürften von Köln und 
Doiern auf den allgemeinen Eongreß, die Zurüdichneivung des fran- 
zöfifchen Beſitzſtandes im Elſaſſe auf den Wortlaut der weftfälifchen 
Friedensurkunde, der Vorbehalt einer Entſchädigungsklage, welche bie 
rheiniſchen und fübbeutichen Reichskreiſe für erlittene Brandſchatzung 
einreichen würden ?). Nach Vorſchlag der Verbündeten ſollte ein Courier 
für ſämmtliche überfchüffigen Anliegen die Genehmigung des franzöfiichen 
Königs einholen. Unverzüglich Tönne man, fobald das Ja gefprochen, 
über den Waffenftillftand berathen. 


1) Torcy am Vormittag des 22. Mai 1709. 
2) Torcy am Abend des 22. Mai 1709. 
s) Torcy, Mem. I, 282 ff. 
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Dan wäre, wofern es fich einzig um jene, am Vormittag des 
23. Mai gebuchten Reſte gehandelt, hart am Ziele gewejen. Die Fönige 
liche Erlaubniß zur Auslieferung von Exilles und Teneftrelled war 
unterwegs und fpätere Friedensverſuche der franzöfifchen Krone geftatten 
bie Annahme, daß eine Herabjegung bourbonifcher Staatshoheit im 
Eljaß auf ven Beſitzſtand nach dem weitfälifchen Frieden Ludwigs XIV. 
Einwilligung gewonnen hätte. Indeſſen nur Nebenfächliches war bisher 
gefichert, da8 Hauptgejchäft kaum geitreift. 

Wie weit man troß vermeintlichen Vergleiches von wirklichem Ver⸗ 
ſtändniß entfernt, jollte bie Abenbfigung vefielben Tages enthüllen. 
Mehrmals im Verlaufe der Torcy'ſchen wie der Rouillejchen Unter 
banblung erwähnt, von den Yranzofen jedesmal mit zweideutiger Aus- 
flucht umgangen, von den Verbündeten wiederum aufgegriffen und doch 
nicht zum Austrag gebracht, ſtand die Trage nach den Bürgfchaften 
offen, die Ludwig für den Verzicht des ſpaniſchen Enkels liefern werte. 
Auf dem Papiere hatte der Monarch den Haager Verbündeten das trand- 
pyrenätfche Königreich abgetreten. Aber mit überlegener Waffenmacht bes 
bauptete Philipp von Anjou den fpaniichen Thron. Nur eine Hand: 
breit ſpaniſcher Erde gehörte dem Dejterreicher. Wie wollte Ludwig XIV. 
verpfändete Gutfage einlöfen. Was würde von Ceiten Frankreichs, was 
von Seiten der Coalition zu beginnen fein, wenn ber ſpaniſche Bour- 
bon, großväterlihem Befehle ungehorfam, nicht vom Flecke wich. Eine 
Stift, Das erkannten die Verbündeten an, mußte man Philipp zur 
Räumung Spaniens, der franzöfifhen Krongewalt zum ‘Drude auf ben 
Madrider Hof gewähren. Inzwifchen Hatten bie Waffen zu ruben 
Aber, hieß es num, wird bie feinvliche Stantsgewalt zu vermögen fein, 
während Dauer biefes Interims, bevor dem Waffenftillftand der Triebe 
entipringt, die Auslieferung der niederländifchen, der deutſchen, der 
piemontefiichen Barriere zu vollitreden. Welches Unterpfand, Inüpfte 
fih das ernftere und entſcheidungsſchwere Bedenken an, will der Gegner 
und einhändigen, an dem wir uns fchablos Halten, falls der Herzog 
von Anjou die ihm gefete Frift überfchreitet oder was der Großvater 
zugefichert, gänzlich verwirft. Won franzöfifchem Gefichtsfelde aus 
zutreffend erläuterte Torch, wie fein König mit Anerkennung des habs⸗ 
burgifchen Erzherzogs als rechtsfräftigen Befiters von Geſammtſpanien 
dem öfterreichiichen Erbichaftsanipruch volles Genüge leifte, zugleich 
bi8 zur äußerſten Grenze des eigenen Könnens vorjchreite. Selbft- 
verftändlich werde Ludwig XIV. mit Eintritt des Waffenftiliftandes 
jeine Hülfstruppen vom fpanifchen Kriegsſchauplatz abberufen, fo weit 
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bie Borfchrift des Familienhauptes eine Kraft zu entfalten vermöge, 
den gegenwärtigen Inhaber des ſpaniſchen Königreiches zur Annahme 
ber Uebereinkunft beftimmen. Doch damit fei das Thunliche erichöpft. 
Jedes Weitere, was zur Cinjegung eines habsburgiichen Königs von 
Spanien noch etwa erforberlich, fei Sache der Verbündeten. Dagegen 
erhoben Holländer, Engländer und Defterreicher ben, wie fie ur 
theilten, ebenfall® wolbegründeten Einwurf: fo were der Eoalition, 
nachdem fie mit einem Gegner einig geworben, bie befchwerliche Laft 
eines Kampfes um Spanien verbleiben, Frankreich unterveifen die Wol- 
that des Friedens genießen und neue Kriegsmittel fammeln. Man ftritt 
am 24. Mai bis in die Nacht, man haderte während bes ganzen 
folgenden Tages über das Maß der Verpflichtung, die, auf Grund 
eines Waffenſtillſtandes, der franzöfifchen Regierung zur fofortigen Aus» 
lieferung des ſpaniſchen Königreiches zu erwachfen over nicht zu er- 
wachen babe. Man erörterte eine, auf diplomatifhem Wege nimmer» 
mehr zu jchlichtende Trage. Schließlich erboten die Verbündeten fich zu 
einer, von Heinfins beantragten, freilich, wie Torch behauptete, für 
Frankreich beleidigenden Auskunft. Mit beginnendem Waffenftillitand 
joltte Ludwig XIV. noch drei weitere nordfranzöſiſche Pläße, vielleicht 
Balenciennes, St. Omer und Cambray, in Berwahrfam der Hochmögen- 
den überliefern, dieſelben erſt nach erfolgter Abvanktung des Enkels 
zurüdforvern dürfen. Als Bürgichaft aber, daß der bourboniſche Prinz 
die Räumung des Königreiches beabfichtige, werde Philipp drei ſpaniſche 
Veftungen den Erzberzoglichen öffnen. Wieverholt machte der Raths⸗ 
penfionär auf die Vorzüge folcher Clauſel aufmerkſam, desgleichen Lord 
Portland, der, ein ſchwerkranker, faft fterbender Mann, damals im Haag 
verieilte, um, mit dem franzöfiichen Staatsfecretär aus jüngeren Jahren 
befannt, fein lettes ſtaatsmänniſches Bemühen ber Förderung vater- 
ländiſcher Anliegen zu widmen 9. Weberaus durchſichtig war die Com⸗ 
bination, welche Anton Heinfius im Sinne hatte, einleuchtend Freunden 
wie Feinden, warum die Holländer für Empfangnahme franzöfifcher 
Sicherbeitspläge eine außerorbentliche Wärme entwickelten. Koften und 
Beſchwerden des fortgejetten ſpaniſchen Krieges, überjchlugen Die Bun- 
besregenten, werde England tragen, und möchte das englifche Unter- 
nehmen mißglüden, jo habe das ausgejtellte Unterpfand im Befite ber 
Republif zu verbleiben. Ein Zuſchlag an generalftaatlichem Eigen, die 
Einverleibung dreier anfehnlichen Städte, durfte die Patricier Nieber- 





ı) Torcy, Mem. I, 296. 
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lands mit dem ungebrochenen Regiment eine® bourbontfchen Herrichers 
von Spanien verföhnen. 

Ye länger der franzöſiſche Minifter auf jhlüpfrigem Boden aus⸗ 
dauerte, um fo miflicher ward für ihn die Aufgabe, um fo ungefüger 
ſchoſſen Heifchen und Befehl der feindlichen Staatsmänner ind Kraut. 
Ueber alles Beanfpruchte hinaus beutete Lord Townſhend bie brittiche 
Abſicht an, kraft eines Artikels des Friedensvertrages den Unterthanen 
Ludwigs XIV. jegliche Theilnahme am fpanijch-weitindiihen Waaren- 
verfehr zu verbieten. Gleichzeitig lief von Wien die Kunde ein, Daß 
Kaiſer und Reich noch unbefriedig.. Um dem Anwogen endlojer Nach⸗ 
forderungen Einhalt zu thun, fich jelbjt und feinen König zu vergewifiern, 
bi8 zu welcher ausfchweifenden Höhe die Verbündeten ihre Werbung 
zu jteigern gebächten, wechlelte Torch das Verfahren. Er unterbrüdte 
die bisher beobachtete Form des mündlichen Austaufches: in Geftalt 
eines Präliminars, zu welchem die StaatSmänner der anderen Partei 
fich vereinigten, wolle er jene Vorlage abwarten, welche ihm enblich die 
Geſammtheit der Friedensbedingungen kenntlich made). 

Den Grundriß einer Webereinkunft, wie Torch begehrte, hatte der 
Herzog von Marlborough im Spätherbite 1706 der Haager Gefandten- 
conferenz unterbreitet. Bon der Feder des englifchen Unterſtaatsſecre⸗ 
tärs Addiſſon überarbeitet, lag das Concept in aufgebaufchter Faſſung 
por. Nicht ohne Irrungen zwifchen den Betheiligten felbft warb im 
Zaufe der nächſten Tage der Abfchluß erzielt. Als zweiter öfterreichijcher 
Bevollmächtigter war foeben Graf Sinzendorff eingetroffen. Unmöglich, 
betheuerte berfelbe im Namen feines Hofes, lönne der Kaiſer mit fo 
geringfügiger Abfindung vorlieb nehmen. Zum mindeften werde Frank⸗ 
reih den ganzen Elfaß, fowol den altöfterreichifhen Territorialbeſitz 
wie die vormalige habsburgiiche Präfectur, herauszugeben haben 2). 
Unter Mitwiffen des Prinzen Eugen, begründete Heinfius, ift den 
Sranzofen die Abkunft vom weftfälifchen Trieben bekräftigt worden, 
nachträgliches Aendern darum unzuläſſig. Sinzendorff warb über- 
ftimmt. Der kaiſerliche Geſandte fuchte Genugthuung, indem er gegen 
einen weſentlichen Punkt des holländischen Friebensprojectes die Spike 
lehrte. Ohne mit England das Materielle geregelt zu haben, Batten 
die Beamteten der Republik dem zweiundzwanzigften Artifel des Prält- 


1) Zorcy an Ludwig XIV., 28. Mai 1709. 
N Sinzendorff aus dem Haag, 29. Mai 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. v. Arneth, 
Prinz Eugen II, 66 fi. 
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minard eine Erwähnung des niederländiſchen Barriererechts einver⸗ 
feibt, welche daſſelbe unter den Schuß der zu ſchließenden Verträge 
ftellte, die Ausmeſſung des Barrierebefites aber dem Zuſpruch ober 
Wideripruch des habsburgiſchen Negimentes entrückte Y. Nimmermehr, 
erflärten Eugen und Sinzenborff, werde ber Kaiſer eine fo gröbliche 
Bergemwaltigung öfterreichiicher Landesherrlichkeit geftatten. Unbefugt, er⸗ 
widerte der Rathspenſionär, fei, bevor die Republik in ihre belgiiche 
Barriereboheit eingefett, jedes öfterreichiiche Walten in den fühlichen 
Niederlanden. Der Wortwechſel erhigte fich, das ganze Präliminar 
drohte in Trümmer zu breden. Englands Gefandten legten fich ins 
Mittel, die Meinung ward laut über kaiſerlichen Proteft hinweg zur 
Abkunft zu fchreiten 2). In bisheriger Unterbandlung waren für Kaiſer 
und Reich die Bedingungen des Münfterfchen Friedens und eine 
Schleifung der eljäffiichen &renzfeftungen zwar beantragt, indeſſen von 
Ludwig XIV. noch Teineswegs zugebilligt worden. Bon den Ver—⸗ 
bündeten im Stiche gelaffen, hatte Defterreich auch dieſen befcheidenen 
Antheil einzubüßen. Harter Nothwenbigfeit gefügig, lenkten die Kaifer- 
lichen nach heißem Strauße ein. Sie tröfteten ſich mit der Hoffnung, 
dat Marlborougd, älterem Verheißen getreu, die Holländer an Hab 
gieriger Ausbeutung eines widerwärtigen Artikel hindern werde. 

Am 23. Mai von den Vertretern Hollands, Englands und Defter- 
reich8 unterzeichnet, warb das Triedenspräliminar dem franzöfiichen 
Minifter als Ultimatum der verbündeten Mächte eingehändigt?). Bis 
dahin Gefichertem, ver holländiſchen Barriere wider Frankreich und 
dem urfprünglichen Dietate Englands fügte der endgültige Beſcheid 
noch den Ausſchluß Frankreichs vom jpanifch-weitindifchen Handel Hinzu. 
Für Holland follte ver franzöfiiche Einfuhrtarif vom Jahre 1664 aufs 
Neue in Kraft treten. Mit England würde ein Handelsvertrag, ber 
die Intereſſen des britischen Marktes befriedigte, zu vereinbaren fein. 
Das künftige Befigrecht im Elſaß wäre dem Wortlaut der weitfäliichen 
Friedensurkunde anzupaffen, das vechtsrheiniiche Altbreijach ebenfo wie 
Straßburg mit ungebrochenen Werken und mit gefammtem Artillerie- 
beitande an Kaiſer und Neich zu überliefern, die leßtere Feſtung, ſo⸗ 


1) Zomnihend aus dem Haag, 29. Mai 1709. Rec. of. Marlborough an 
Godolphin, 29. Mai 1709. Coxe papers. 

2) Lamberty V, 301. 

2) Die Präliminarartifel mit den „Observations® von franzöflfcher Seite und 
den „Arrötes“ von Seiten der Berbiindeten in Torcy, Mem. I, 304 ff. und Lam 


berty V, 288. 
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bald ein Faiferlicher Benollmächtigter, mit Beglaubigung feines Gebieters 
verjeben, vor den Thoren der Stadt erjcheinen werde. Als Herr von 
Nizza und Savohen reftituirt hatte Herzog Victor Amadeus fich mit 
den oftwärts vom Scheitel des Hochgebirges gelegenen Pläten zu be 
gnügen, Preußen würde bie Anerkennung der Königskrone und der 
“ zollerfchen Herrichaft in Neuenburg» Balengin, Hannover die Aner- 
fennung der neunten Kurwürde empfangen. Die Witteldbachiichen Brüder 
von Baiern und Köln hatten bie Entfcheivung ihres Loofes von Be 
ichlüffen des allgemeinen Friedenscongreſſes zu erwarten, doch wie die 
felben ausfallen möchten, follte Kurpfalz im Beſitze der baieriſchen Ober⸗ 
pfalz verbleiben. In den kurkölniſchen und bifchöflich-Tüttichichen Feſtungen 
Donn, Huy und Lüttich wollte die Republik bis auf Weiteres bie 
Sarnifonirung verjeben. Geftattet fei es, unter Gewähr jedoch, daß 
darum eine Wiederaufnahme ver Waffen nicht erfolgen werbe, dem 
Herzog von Piemont, der Krone Preußen und anderen Verbündeten, 
den Pflegbefohlenen der großen Allianz, denen man ebenfall® ven 
Herzog von Lothringen angereiht, im Fortgang der Friedensverhand⸗ 
lung zufäßliche Anträge einzureichen. 

Der Schwerpuntt der Präliminarartikel Tag nicht in dem nur 
unmwefentlichen Mehr, das über Vereinbartes hinaus der franzöfifchen 
Krone zugemutbet ward, jondern, den Erörterungen bed 22., 23. und 
24. Mai gemäß, in der Vorfchrift, wie und binnen welcher Friſt der 
Contrabent die Bedingungen auszuführen habe. Davon banbelten 
Artikel XXXIV, XXXV, XXXVI, und ganz vorzugsweife Artikel IV 
und XXXVIH des Entwurfes. Der Waffenftillitand würde, nachdem 
ber beiberfeitige Interimsabſchluß allen am ſpaniſchen Erbfolgefriege 
betheiligten Mächten befannt geworden, fofort beginnen; darauf hatte 
Frankreich vom 15. Juni ab, in vierzehntägigen Friften, die eine und 
andere Gruppe belgifcher und norofranzöfiiher Pläte zu räumen, bie 
zum 1. Auguft den Kriegshafen Dünkirchen zu zeritören, Straß⸗ 
burg, fobald der Regensburger Reichstag dem Vertrage beigepflichtet, 
ben deutſchen Waffen zu öffnen. Endlich würde die franzöfifche Krone 
fih verbindlich machen, während Dauer zweier Monate, vom 1. Juni ab 
gerechnet, die Auslieferung des ſpaniſchen Königreiches und der Inſel 
Sicilien an König Karl IIL zu vermitteln, andberenfalis, ſobald ge- 
nannte Friſt ergebniflos verftrichen, in Gemeinſamkeit mit den Ber- 
bünbeten geeignete Anftalten zur Ausführung der Uebereintunft in Voll⸗ 
zug jeßen, „und wird“, erläuterte Artikel XXXVII bebingungsweiie, 
„der allerchriftlichite König alles oben Genannte bewerfitelligen und vie 
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ſpaniſche Monarchie, wie in biefem Vertrage vorgefeben, in verab- 
redeter Friſt dem Könige Karl III. zurüderftatten und zu Eigen liefern, 
jo ift man übereingelommen, daß die ausbedungene Waffenrube zwifchen 
ben hoben Kriegsparteien bis zum Abſchluſſe und zur Natification bes 
Friedensinſtrumentes andauern joll“. 

Von Sicherheitsplägen, welche Frankreich als Unterpfand zu 
ftellen und, wofern Philipp V. nicht wich, einzubüßen hatte, ſchwieg 
der Entwurf, um freilich der franzöfifchen Krone ein noch Härteres 
aufzubürden. Das Präliminar verpflichtete die gegnerifche Macht zu 
zahlreichen unmittelbar zu vollziehenden Ceſſionen, unterbrüdte jedoch 
die Zuficherung, daß fo großes und vieljeitiges Leiſten den Frieden 
eintragen werde. 

Was Torch mit eilender Schrift noch am Abend des 28. Mat 
angeficht8 der einzelnen Reſtforderungen bemerkte, fam für die Haupt» 
fahe kaum in Betracht. Er wiederholte das Geſtändniß einftweiligen 
Unvermögens, jene Artilel zu unterzeichnen, welche die Regelung ber 
elſäſſiſchen Befigverhältniffe und den Heimfall ver franzöfiichen Alpen 
feften an Piemont beträfen. Er rügte die Abweſenheit einer reichs⸗ 
täglich deutihen Vollmacht, beanftandete ven einen und anderen Ge- 
bietstheil, der nach holländiſcher Auffaſſung als Depenvenz der nordfran- 
zöfiichen Grenzplätze zu gelten batte, erhob einen Begütigungsvorſchlag 
zu Gunſten ver wittelsbachiſchen Brüder, verlangte den Zufagartikel, 
daß fpäter anzumelvende Anſprüche feinen größeren Verluſt an frans 
zöfiichem Gebietsitande bedingen bürften, und rüdte mit ver Claufel 
auf, daß künftiger Vereinigung der kaiſerlich⸗deutſchen und ſpaniſchen 
Krone auf einem Haupte durch alljeitige Uebereinkunft vorzubeugen 
jei. An der Geſammtheit diefer Einjchiebfel und Abſchwächungen Tonnte 
der Vergleich fchwerlich zu nichte werben. Die Vorſchriften jedoch, 
welche von Ausführung des Waffentillftandsvertrages bandelten, be- 
drohten Frankreich mit Unbill fonder Gleichen. . Nicht ausgefchlofien 
blieb bei foldher Fafjung, daß Lubwig XIV., nachdem er für feinen 
Theil jeden Titel erfüllt, im kommenden Auguft zur Wiederaufnahme 
des Woaffenganges und alsdann mit gejchädigten Grenzen fchreiten 
mußte. Abermaliger Kriegsfall war gegeben, ven Mächten der großen 
Allianz das Recht zu erneuertem Angriff zuerkannt, wofern nach 
Hingang zweier Monate der gegenwärtige Beberrfcher von Spanien 
jeinen Befigftand noch wider Jedermann wahrte. Nicht früher, bes 
gründete Torche darum, als bis ſämmtliche Betheiligte beider Parteien, 
Philipp von Anjou einbegriffen, das Präliminar genehmigt und end» 
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gültige NRatificationen ausgetaufcht, vürfe Räumung und Schleifung 
franzöfiicher Pläte beginnen. Des Staatsfecretärs Einwurf war fach 
gemäß. Seine Trage, wie vermag mein Gebieter den König von 
Spanien zur Auslieferung von Krone und Weich zu zwingen, kenn⸗ 
zeichnete auf das genauejte die Situation. Die Verbündeten wälzten 
der franzöfifchen Staatögewalt ein vorausſichtlich Unausführbares als 
Borausjegung des Ausgleiches zu. Sie machten die Gültigkeit des Frie- 
densentwurfes von Bedingungen abhängig, deren Vollſtreckung fich dem 
Entfcheive Ludwigs XIV, entzog. Indeſſen auch der Fordernde umterlag 
bem Drude widriger Verhältniſſe. Unmöglich durften die Lenker ber 
großen Alltanz, wie der Stand des fpanifchen Krieges fich damals an⸗ 
ließ, Frankreich ein völliges Ausruhen ohne Empfangnahme bündiger 
Dürgfchaften gönnen. Der Zweifel gerade, zu dem ber franzöfiice 
Miniſter ſich Hinfichtlich gutwilliger Abdankung Philipps und des groß 
väterlichen Einfluffes auf den Bourboniven befannte, mußte ihre Für 
jorge reizen, entweber zu fcharfer Präcifirung der vorläufigen Stil 
Itandsartitel oder zu nochmaligem Verſuchen des Kriegsglückes jpornen. 
Man befand fich beiderjeitS zwifchen den Hörnern eines Dilemma's. 
Nach rechts wie nach links war der Austritt verbarrt. 

Schon am Abend des 28. Mai rüftete Torch die Abreife. Während 
kurzen Aufenthaltes zu Mons berubigte er ven Kurfürften von Baiern 
über vermuthliche Entſchlüſſe Eöniglicher Majeftät, am nächften Tage 
nahm er im Feldlager Kenntniß von Bejchaffenheit der franzöfijchen 
Norparmee. Den Generalitaaten hatte der Miniſter die Angabe Hinter 
laſſen, daß Präſident Rouille im Haag verweilen, bi8 zum 4. ober 
5. Juni die Antwort des Königs überreichen werde. Der maßvollen Form, 
in welcher Torch fein Scheiven angezeigt, war es zuzujchreiben, wenn 
man im Kreife der niederländiſchen Regenten ſich an ber Schwelle bes 
Friedens wähnte, wenn Marlborougb in Correfpondenzen nach England 
eine berartige Auffaffung billigte!), wenn der britifche Oberfeldherr 
fogar die Anficht äußerte, daß, wie auch die nächſte franzöfiihe Bot⸗ 
ichaft lauten möge, die Unterzeichnung des Präliminars vor Ausgang des 
Monats Juni erfolgen werde ?), wenn auf diefe Mittheilungen Bin, 
gleichzeitig mit Ankunft des Entwurfes ſich freudige Genugthuung im 
Schooße des englifhen Minifterrathes fund gab). Lordkanzler Cowper 
mußte vor verfammeltem Gabinette Zurechtweifung hinnehmen, weil er 

1) Marlborough an Lady Marlborough, 29. Mai 1709. Marlb. Corresp. I, 184. 


2) Marlborough an Sunderland, 1. SJımi 1709. 
‘ 3) Bryberge aus London, 3. Juni 1707. Heinfiusarchiv. 
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allgemeiner Zuverficht widerſprach. Einzig der Umftand, trug er in fein 
Tagebuch ein, daß jo große Männer es meinten, konnte mich glauben 
machen, Frankreich fei tief genug herabgebracht, um folchen Bedingungen 
fih anzubequemen. 

Die Franzoſen wären feine Sranzofen mehr, theilte hingegen an ver 
Seite des Zöniglichen Freundes Frau von Maintenon den Wahlipruch 
aus, falls fie eine Beichimpfung wie diefe verwinden könnten ). Der 
Alliirten Propofitionen find zu barbariich, es ift beffer verderben und 
fterben, als folche eingeben, äußerte, aus der Stimmung des Berfailler 
Hofes heraus, die Pfälzerin Eliſabeth Charlotte). Wäre ich zur 
Unterzeihnung des ganzen Präliminars befugt geweſen, hatte Staats- 
fecretär Torch noch in der Nacht des 28. Mai dem Monarchen be- 
Iannt, jo würde ich wegen jener Artikel, die von Räumung unferer 
Feſtungen handeln, den Austaufch abgebrochen Haben. Nicht anders 
urtheilte der Gebieter. Schon am 2. Juni durfte Torch von Brüſſel 
aus dem kaiſerlichen Generaliffimus anzeigen, daß Ludwig XIV. ven 
Haager Friedensentwurf geprüft und verworfen’). Ein königliches 
Schreiben von demfelben Tage wies Präfident Rouille an), dem 
hollãndiſchen Rathöpenfionär amtliche Erklärung zu übermitteln. Der 
König von Frankreich nannte ſich unfähig für eine gutwillige Ab⸗ 
dankung feines Enkels bindende Verantwortlichkeit einzugeben, unfähig 
ebenfowol die ſpaniſche Nation, um ihrer Anbänglichkeit an den recht- 
mäßigen Thronerben willen, als feindliche Macht zu behandeln. Un⸗ 
annehmbar fei aus diefem und jenem Grunde das Präliminar. An⸗ 
ftatt den Frieden zu fördern, bedräue dafjelbe ein durch Ausführung 
des Vertrages gefchwächtes Frankreich mit erneuertem Kriegsgange. 
Um die Entichievenheit franzöfifcher Ablehnung in helles Licht zu rücken, 
hatte Rouille ſämmtliche an die niederländiichen Generalſtaaten und 
deren Verbündete ergangenen Angebote als nicht länger verbindlich und 
wie ungefcheben zu wiberrufen. 

1) Fran von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 3. Juni 1709. Boffange. 

2) Die Herzogin von Orleans an Raugräfin Louife, 15. Juni 1709. Holland, 

9 Torcy an Eugen, 2. Imi 1709. Das Original befindet ſich unter den 
kaiſerlichen Referipten nach Holland. Deſterr. Staatsardjiv. 

*) Torcy, Me&m. I, 328. 


Drittes Capitel. 
Malplagnet. 


Inmitten trübfinniger Verzagtbeit, die feit dem Falle Lille's 
im franzöfifchen Königsfchloffe heimisch geworben, den veriammelten 
Staatsrath verbüfterte, Rouille's und Torcyh's Miffionen den Auftrag 
gegeben, hatte im Kreiſe der Höchftgeftellten ein Dann den Kopf auf- 
recht gehalten, gegen jedes Sichwegwerfen um bes Friedens willen 
geeifert: Claude Hector von Villars, derjenige Franzoſe, dem, falls 
verſöhnlicher Austaufh mißglüdte, für den Verlauf des nächiten 
Sommers fchwerite VBerantwortlichkeit auflag. Diefem Felbherrn hatte 
der König die alleinige Führung der Norbarmee übertragen. An der 
Spite von 150 Bataillonen und 220 Schwabronen follte Villars 
einem vorausfichtlich überlegenen Widerfacher die Straßen auf Paris 
veriperren. 

Noch ungewiß, ob Entbehrungen und Meutereien ver legten Mo⸗ 
nate ihm überhaupt eine marjchfähige Armee erübrigt hätten, war ver 
Befehlshaber ſchon im März an die Grenze geeilt. Er fand noth« 
leivende und gebeugte Subalternoffiziere, frierende und hungernde, 
des Gehorchens entwöhnte Truppen, entleerte Magazine, Feſtungen, 
welche der Munition wie des Proviantes entbehrten. Trotzdem kehrte 
er ungeminderter Zuverficht nad der Hauptitabt zurüd. Er wollte 
Stellungen ermittelt haben, bei deren Bezug eine na Truppenzahl 
ihwächere, dazu im Selbitvertrauen gejchädigte Armee dem Angreifer 
wiberfteben könne. 

Villars war unter fänmtlichen franzöfiichen Marichällen des Erb⸗ 
folgefriege8 der Einzige, der ohne beißenden Einwurf berauszuforbern, 
daß großfprecherifches Verheißen mit nichten feloherrliches Leiften fei, 
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fih in ftolzer Bürgſchaft für Zufünftiges ergeben, zu feinen Unter- 
führern von unbefledter Waffenehre reden, Marlborougb und Eugen 
als fieggefrönte, doch darum nicht unüberwinbliche Gegner kennzeichnen 
durfte. An des Heerführers foldatifcher Vergangenheit baftete fein 
Makel. Ein niemals Ueberwundener, hatte er bis dahin jeden ihm 
anvertrauten Poſten behauptet, vom deutſchen Oberrhein reichlichen Lor⸗ 
beer heimgebracht, ein verpfändetes Wort ſtets vollgültig eingelöſt. Mit 
jedem Jahre des großen Krieges war Villars' Selbſtgefühl gewachſen. 
Der Ruhmredigkeit aber, die auf des Marſchalls Lippen ſchwebte, ent⸗ 
ſprach das Feuer, mit dem er um Auszeichnung rang. An heiterer Sorg⸗ 
loſigkeit des äußeren Gebahrens nahm eine raſtlos wache Gedanken⸗ 
arbeit feinen Theil. Indem Villars die Vorherſage des Olückes aus⸗ 
ſtreute, faßte fein Blick alle ungünſtigen Wendungen, welche ein feind⸗ 
licher Anfchlag verbängen kormte, genau ind Auge. Mit dem gemeinen 
Solvaten tbeilte der Höchitcommandirende die Anftrengungen des Lager⸗ 
lebens, verbannte unter bamaliger Theuerung dad Weizenbrod vom 
eigenen Tiſche. Der Trage und Mittbeilung feiner Offiziere immer- 
fort zugänglich, Teutjelig gegen ben gemeinen Mann, wollte er von 
Untergebenen geliebt, womöglich vergöttert fein, den Kriegsrath nicht 
rechthaberiſch zwingen, fondern überzeugen, um Weberzeugte deſto ſtürmi⸗ 
fcher hinzureißen. So erſchien diefer Teloberr, der den Frohmuth 
Seele des galliihen Nationalcharaltters pries, als echter Sohn feines 
beweglichen, bei jähem Unfall entgeifteten, mit erftem Hoffnungsichimmer 
jedoch wiederum leichtberzig und bochfinnig aufwallenden Volksthums. 
Daß für Frankreich die Friedensabkunft eriprießlicher als fortgeſetztes 
Kriegen hatte Billars, nachdem er fich von Beſchaffenheit der Truppen 
unterrichtet, nachdem er von des Finanzminifters Kaſſenbeſtänden Kennt- 
nig genommen, bereitwillig eingeräumt, unverweilt jedoch befchleunigte 
Maßregeln zum Beſtehen des Gegners angeorbnet. ‘Die Feſtigkeit, mit 
welcher, „einem Helden vergleichbar, der den Sieg vor fich herträgt“, 
Billars bei Hofe auftrat, erwies ſich al8 Wolthat für den Monarchen. 
Der Marſchall war bisher fein Liebling des engeren Cirlkels gewejen. 
Seine damalige Haltung erwarb ihm den Dank der Maintenon. 

Den feindlichen Vorftoß erwartete Villars zum nächften Male durch 
das Flachland des mittleren Artois gegen das fchlecht befeftigte, nur 
wenige Tage baltbare Arras. Denn nach Often Bin ftarrte dem An- 
greifer in ven Werlen von Conde, Valenciennes, Le Quesnoy, Mau- 
beuge und Mons ein Feſtungsfünfeck entgegen, im feeflandrifchen Welten 
war ein doppelter, ebenfalls unverjehrter Beftungsgürtel zu durchmeſſen. 
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Auf diefer Seite konnten die Verbündeten das vorgeichobene Ypern 
bewältigen, St. Venant und Aire erftürmen, vielleicht noch einige an- 
dere Pläge ummallen, bie weitere Ausbreitung des Feindes aber er- 
ichwerten tiefgefurchte und gebirgige Thaleinfchnitte, die Flußgebiete ber 
Canche, Authie und Somme. Bon Uebernahme ded Commando’d ab 
batte Villars fih Vollmacht erbeten, Tournay wie Ypern jeemächt- 
licher Belagerung opfern zu dürfen: von dem Standorte, auf welchen 
er die Truppen zu jammeln gevente, feien beide Städte abgelegen, über- 
dies würde ein Verſuch, fei es Tournay fei ed Ypern zu decken, vie 
franzöfifche Armee, welche erft von Neuem an Lagerzucht und Waffen: 
gebrauch gewöhnt werben müffe, zu frühzeitig in das freie rufen). 
Derjelbe Führer, der vordem fühnlich behauptet, daß ein Kämpfen 
hinter Wällen und Gräben eines Feldherrn unwürbig und mit dem Geifte 
franzöfifcher Mannſchaften unverträglich, fette ſein diesmaliges Hoffen 
auf kunſtvoll und weitſchichtig angelegte Vertheidigungslinien. Das 
Flachland des Artois durchſpannend, ſollten ausgedehnte Erdwerke ſich 
in der Linken auf Bethune und St. Venant, in der zurückgebogenen 
Rechten auf das trefflich befeſtigte Douay ſtützen, von letzterem Platze 
die Verbindung mit den drei oberen Scheldefeſtungen Bouchain, Valen⸗ 
ciennes und Condé aufſuchen. Keilförmig vorgeſchobener Mittelpunkt 
der ſtrategiſchen Stellung ward ein ſtark verſchanztes Lager bei La 
Baſſée, wo die Straßen von Lille und Ypern ſich gabeln. Dort er- 
wählte der Marjchall den Sik des Hauptquartier. Nach Oſten wie 
nach Weften von breitem Sumpfland umfäumt, barg das Lager bei 
2a Bafiee Hinter dichten Verhauen und bochgethürmten, mit Feuer⸗ 
ſchlünden gefrönten Schanzen den größeren Theil des Fußvolfes; andere 
Bataillone und die gefammte Reiterei unter dem Chevalier von Luxem- 
bourg pflanzte Villars zur Rechten und zur Linken als bewegliche Einzel- 
poften auf. Die Frievensverbandlung im Haag, welche den Aufmarſch 
ber Berbündeten um Wochen verzögerte, kam folchen Anftalten zu ftatten. 
Unbebelligt hatte man graben und fchanzen dürfen. 

Erft mit dem legten Drittel de8 Mat fammelten fi Holländer 
und Engländer, durch regnerifches Wetter, verborbene Wege und ben 
ebenfalls über Belgien verbreiteten wirtbichaftlichen Nothſtand einit- 
weilen noch ernjtlich behindert. Unterdeſſen brachen bie Friedenscon⸗ 
ferenzen auseinander. Feindliches Weberforbern verwies den Austrag 
des ſpaniſchen Erbfolgehanveld auf nochmaligen Anprali von Macht 


— 


1) Billars an Ludwig XIV., 1. Mai 1709. Pelet. 
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wider Macht. Am 3. Juni traf die Stunde, daß das Schwert zu ent- 
fcheiden babe, in Villars' Hauptquartier ein, warb dort von den 
wiederum ermannten Truppen mit beifälligem Zuruf begrüßt. Neun 
Tage fpäter erging aus des Königs Schlojfe eine Aniprache Lud⸗ 
wigs XIV. an fein Boll: allen Franzoſen gewidmet, beftimmt ganz 
Frankreich von des Gegners Maflofigkeit und Falfchheit zu unterrichten, 
Dictatorifches und entehrendes Friedensgebot zu entbüllen, welches, ein 
trügerifches Aftergebild, den Frieden nicht berge. Des Monarchen Aus- 
fchreiben betbeuerte, dag, falls Verſöhnung der Widerſacher um einen 
Preis, den Frankreich bewilligen konnte, zu erfaufen geweſen, die Na⸗ 
tion des Ausruhens nicht entbehren würde. Nunmehr bepürfe es, um 
alljeits erjehnter Wolthat habhaft zu werben, lestmaligen Wagens. 
„Sch begebe mich unter den Schu Gottes, voll Zuverſicht, daß die 
Reinheit meiner Gefinnung meinen Waffen den Segen bes Höchſten 
erwirken wird. Es war ein Unerhörted und entſprach der grauen- 
vollen Nothlage, wenn Ludwig XIV. am Abend eines, ganz der Pflege 
unverantiwortlicher Allgewalt gewidmeten Lebens fich des Cultes uns» 
nabbarer Majeſtät für einen Augenblick entichlug, menfchlicher Weife 
zu feinen Untertbanen redete. 

Sn denfelben Iunitagen, wo ſolche Rechenichaftsahlage vom Throne 
berab erfolgte, unterzog der König fich einem zweiten außerorbentlichen 
Schritte, auch diefer ein Zugeſtändniß an bie öffentliche Meinung. Zum 
erften Male jeit dem Sturze des im Jahre 1679 entlaffenen, aber nach 
Louvpois Tode zu Gnaden aufgenommenen Pomponne gab Ludwig 
einem Miniſter den unerbetenen Abſchied, dazu einem Manne, ver 
manches Jahr hindurch des Alleinherrſchers ganze Neigung beſeſſen, 
der, wo er im Amte geirrt und gefehlt, doch nur als Werkzeug 
eines höheren Willens fchuldig geworben. Chamillarts Abberufung von 
ven Finanzen war ein lange verjagter, fchließlic) wiberjtrebend ges 
währter Gunſterweis gewejen. Mit doppelter Kraft follte der Ent- 
laftete in Zukunft dem Departement bes Krieges vorftehen. Aber ge 
fährdet worden war des Minifters Geltung bereits im Herbſte 1708, 
als er befangenen Sinnes auf einfeitiger PBarteinahme für Vendöme 
bebarrt. Das Wolwollen der Maintenon hatte fi ihm damals ent- 
frembdet. Chevreuſe und Beauvillierd grollten ihm aus gleichem Grunde. 
Dann Hatte, um die Zeit des Torchichen Austauſches im Haag, fich 
jener Borfall vom 8. Mat im fönigliden Staatsrath ereignet, der 
einem fo lange verbätfchelten Diener die Nachſicht des Gebieters 


entzog. Angefichts einer Hochflut von Anlagen, welche die Generale 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abt. 3. 2b. 38 
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porgebracht, hatte Ludwig XIV. dem Gejchöpfe feiner Huld mit feiner 
Rechtfertigung beigeitanden. Der Abbruch des Friedensaustauſches bes 
ftegelte Chamillart8 Schidjal. Den übel beleumdeten Schwädhling batte 
ein Beamter abzulöfen, der, bes eigenen Selbft gewiß, den Führern im 
Felde Achtung und, jo oft erforderlich, GSehorfam auferlegte. Am 9. Juni 
empfing ber Kriegsjecretär die Anzeige feiner Entlaffung. Aufgegebenen 
Günftlingen wünſchte der König nicht zu begegnen. Wit anfehnlicher 
Penjion bedacht, aber vom Hofe verbannt, mochte der Geftürzte ver- 
jpätet erwägen, daß urtheillos geübte Hingabe an mißbilligten Befehl 
Verlegung der amtlichen Pflicht. Auf die Nachfolge im Kriegsminifterium 
batte der eitle, ſich überjchägende Marquis d'Harcourt gerechnet. Doc 
gegen diefen ihr befreundeten Hochgeborenen entfchied Frau von Main⸗ 
tenon zu Gunſten des Staatsrathes Voyfin, früheren Intendanten zu 
Maubeuge und ölonomifchen Adminiftrators von St. Chr, eines Bürger: 
lichen, ver den Verwaltungspienft von Jugend auf kannte. Dem Kreis 
der Höflinge bisher nicht angehörig, auch dem militärijchen Fache noch 
fremd, empfahl der Berufene fi) dur unverwäftlichen Arbeitsmuth, 
durch ftrenge Sachlichfeit der Gefichtspunkte, ftramme Bündigfeit des 
gefchäftlichen Ausdruckes. Unter Anleitung des Marſchalls Bouff- 
ler8 hatte der neue Kriegsfecretär ſich mit dem Techniſchen der DVer- 
waltung vertraut zu machen. Unverdroffen gingen Meifter und Schüler 
ans Wert, Nur einer kurzen Zeitipanne bedurfte e8, um ſämmtliche 
von dem Winke des Vorgejegten abhängigen Intendanturbebörven, die 
unter dem läffigen Chamillart unverzeihlich getrövelt, trotzdem bebarr- 
ih gute Tage gehabt, um gleicherweile die Marfchälle Frankreichs, Die 
mit dem vorigen Minijter Meinung wider Meinung, NRepliten und 
Duplifen zu Haufen ausgetaufcht, von der Bedeutung des Berfonen- 
wechjel® zu überzeugen!) Compromiſſe und unklare Auseinander- 
ſetzung nach rechts und links, batten Chamillart8 Erlaſſe häufiger 
Berwirrung als Belehrung geſtiftet. Voyſin erörterte nicht, er be- 
fahl. Einwendungen fchlug er ähnlich wie ber neue Generalcon- 
trolleur mit dem Worte „der König will e8“ nieber: in eberner Zett, 
wie die damalige, jedenfalls eine Wendung zum Beſſeren, wenn ber 
Staatswille ſich eindringlich, unwiderſtehlich mittheilte. 

Am 24. und 25. Juni traten die Verbündeten, nachdem fie um 
naßlalter Witterung willen den Aufbruch mehrmals binausgerüdt, ins 
Feld. Sie mujterten eine Stärke von ungefähr 120 000 Dann, ven 


1) Saint-Simon VI, 446. 
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Franzoſen, wie Billars behauptete, um 40 000 Mann überlegen. Bon 
ihrem Sammelplate Lille richteten fie ben Marſch auf das Eentrum 
der feindlichen Linien. Eine fiegreihe Schlacht in der Ebene von Lens, 
begutachtete Marlborougb, würde uns zum Frieden verhelfen. Kai- 
ſerlicher und englifcher Deerführer waren Willens, den Gegner aufzujuchen 
und, wofern man ihn warf, Innerfrankreich zu überſchwemmen !). In 
Billard’ Kriegsrath ftritten die Meinungen wider einander; die Anficht 
warb laut, daß man vor Uebermacht weichen, zur Blanfe ausbiegend 
ein befeftigte® Lager Hinter der Scarpe beziehen ſolle. Solchen 
Zaghafteren entgegnete der Marjchall?), die Armee Habe das Land, 
nicht umgelehrt der Boden die Truppen zu jchügen. Naturgewalten, . 
die Frankreich während des Winters unſägliches Unheil zugefügt, erwieſen 
gegemwüärtiger Vertheidigung jich befreundet und hülfreich. ‘Durch frühes 
jonımerliche Ueberſchwemmung waren jene Moräjte, welche Billars vom 
Seinde trennten, undurchoringlich geworben. Zudem Batten reichliche, 
noch immer andauernde Nieverichläge, die ganze Auspehnung ber Erd⸗ 
werfe entlang, fämmtliche vor und zwilchen den franzöfiichen Auffchüt- 
tungen gezogenen Gräben mit Wajjer gefüllt. Im Centrum waren 
Billard’ Linien nimmermebr durch Ueberfall, faum mitteld Belagerung 
zu bewältigen. Seitenbewegungen, weldhe Marlborougb, um den Geg- 
ner ind Freie zu loden, das einemal gegen Bethune, anderen Tages 
gegen Douay einleitete, beirrten den franzöfiichen Feldherrn nicht. 
Wußte er doch, daß ber angreifende Theil ziwar zur Ummallung dieſer 
wie jener Feſtung ichreiten könne, jedoch Teinesfalls wagen werde, das 
Gros der feindlihen Streitmacht in feiner Weiche, nach Süden durch⸗ 
zuftoßen. Solche Berechnung traf zu. Schon am 27. Juni ſchwenkten 
die Verbündeten gegen vie belgiſche Grenze zurüd. Verdroſſenheit 
der bollänviichen Felddeputirten, Mißmuth der Offiziere und mannig- 
fache Unordnung, die während anftrengenver, auf grundlojen Straßen 
vollführter Märſche bei einzelnen Zruppenlörpern eingerifien, waren 
Frucht diefes erften, feit Abbruch der Friedensverhandlung veranftalteten 
Unternehmens). Erjag für die Teldichlacht, welche Villars geweigert, 
ſollte das Einbringen Tournay’s bieten, eines Plates, den Torcy's 
Zugeftändnijje der Republik Niederland fchon bewilligt batten. 

Im franzöfiihen Dauptquartier verwerthete man bie nochmalige 


1) Mariborough an Heinfins, 16. Juni 1709. SHeinfiusardiv. Marlborough 
an Galway, 4. Juli 1709. Murray. 
2) Billars an Ludwig XIV., 1. Zuli 1709. Pelet. 
s) Boslinga aus dem Hauptquartier, 11. Juli 1709. SHeinfinsardhiv. 
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Muße zu eiligfter Verftärfung der Armee. Dan glaubte zu bemerken, 
daß die allgemeine Theuerung der Rekrutirung erfprießlich, denn um 
barbender Armuth zu entgehen, ftrömten Dienftwillige zahlreicher ald 
jemals zuvor den Werbeplägen zu, unter den Ankömmlingen ein bes 
trächtlicher Prozentſatz Träftiger Mannichaft. Umfichtig angeorbnete, gut 
geleitete, zum Theil erfolgreich ausgeführte Streifzüge, bier und bort 
ein ©epläntel mit der das Land durchſtöbernden feindlichen Reiterei, 
endlich die Aufhebung eines englifchen Poftens bei Warneton, belebten 
bie Selbjtachtung, förderten die Feldtüchtigkeit der alten und jungen 
Zruppen. Seiner Sache noch nicht gewiß, hatte Marſchall Villars vor 
- einigen Wochen fich jedes Entjatverfuches für Tournay begeben wollen. 
Ein Gekräfteter ging er nunmehr den Kriegsminiſter um gegentheilige 
Befugniß an. Er empfing, wie feurig fein Antrag Vortheile erneuerter 
Offenfive dargeftellt, unbedingt verneinenden Beſcheid. Auf Erhaltung 
ber Armee und Schuß der Provinzen fet fürs Erfte die ganze Achtſamkeit 
zu wenden. Der Marichall warf die Frage nach Maßregeln auf, bie 
im weiteren Verlaufe des Feldzuges zu wählen feier. Im vorigen 
Herbfte Hatte des Königs Wahn, daß der berannte Waffenplag ſich 
halten müſſe, nach vollzogenem Falle Lille's ein planlojes Taften ber 
franzöfifchen Heerführer bevingt. Der Wiederkehr ähnlicher Ratblofigleit 
wünfchte Villars vorzubeugen. Bei fünftigem Aufbruch, urtbeilte er, 
würben die Gegner feine Anftrengung fparen, um mittel® Ueberjchreitung 
der Scarpe Stellungen an der oberen Schelde zu gewinnen, dies be: 
deute für Frankreich Brandſchatzung des Dennegaues und der Picardie, 
fo wie Bedrohung der Teitungen Conde, Valenciennes und Bouchain. 
Vorforglichen Prüfens Batte der Franzoſe bereit3 eine Lagerung be- 
Ihloffen, welche, in ihrem Centrum auf Denain an der Schelve geftügt, 
der rechte Flügel auf Marchiennes an der Scarpe vorgefchoben, bie 
Linke zwiſchen Senfee und Scarpe gejtredt, ihm beftändige Fühlung 
bes Feindes geitattete, Legterem aber die Bewältigung des Flußbettes 
erjchiwerte. Anfänglich pflichtete der König bei, bemerkte jedoch nachträg- 
lichen Erwägens: wenn Marlborougb und Eugen die Belagerung Tour⸗ 
nay’8 abbrechen, in Eilmärſchen vorrüden möchten, fo wäre, bevor 
hinreichende Gegenwehr vereinigt, das Artois bereitS verloren; erit 
binter der Somme würde fih ein neuer Sammelpimft bieten. Zu— 
meift dem Anfturme ausgejegt, darum um feinen Preis zu entblößen, 
feien die Straßen auf Arras, Doulens und Cambray, während ven 
gebirgiger, an Thaleinfchnitten reicher Bodenbeichaffenheit des Henne⸗ 
gaues abgejeben, die dort in dreifachem Gürtel aufgeführten Feftungen 
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einer Bewegung größerer Heereskörper hinderlich. Wider den Vor⸗ 
Ihlag des Marſchalls befahl Ludwigs XIV. letztes Wort, daß, wofern 
die franzöfiiche Truppenmacht ebenmäßiger But nach beiden Seiten hin 
nicht gewachlen, dem feften Verſchluß bes Artois der Vorzug gebühre !). 

Später als die Verbündeten erwartet, aber für Villars’ Wünfche 
um mehrere Wochen zu früh, capitulirte Tournay am 28. Juli. Sur- 
pille, der ortsunfundige Commanbant, hatte Das Ueberſchwemmungsgebiet 
nicht rechtzeitig unter Waſſer geſetzt und war, als die Lebensmittel 
fchwanden, zu Zwangsmaßregeln wider die Bürgerfchaft nicht zu ver- 
mögen gewejen. Noch blieb, während bie eroberte Stadt nur mit ein- 
facher Wallbefejtigung und eingefchobenen alterthümlichen Baſteien um⸗ 
fränzt gewejen, eine neuerbings erbaute, nach beitem Syſtem verpanzerte 
Citadelle übrig. Auf dieſe Hatte der Befehlshaber ſich mit Inappem 
Borratd an Getreide zurüdgezogen. Beſorgniſſe, wie fie vor Kurzem 
König und Kriegsminifter geäußert, erjchienen ſeitdem gerechtfertigt. 
Denn der ſtädtiſchen Wälle Meifter, übertrugen die feindlichen Heer- 
führer den Reit der Belagerung einem Corps unter Schulenburg und 
Zottum, um mit der Dauptmacht eine Pofition von mächtiger Front, 
die Spike auf Douay gelehrt, zwiichen Scarpe und Deule zu beziehen. 
Ihre Aufpflanzung konnte gegen die Schanzwerfe von La Baſſee, freilich 
eben fo gut gegen irgend einen fchwächeren Bunkt der franzöfiichen Linien 
gerichtet fein. Mit jevem Sonnenaufgang des fchlachtfertigen Anmar- 
ſches, in jeder Nacht des Ueberfalls gewärtig, hatte Villars einen 
Bodenabſchnitt von vierzehn Wegftunden Ausvehnung zu bewachen. 
Sein Hauptquartier verlegte er in die Nähe von Douay, hinter die 
Scarpe; dort ballte der Feldherr, dem linken Flügel ber Verbün⸗ 
beten gegenüber, die Kernkraft des Fußvoltes, wuchtig genug, um erften 
Anprali zu beftehen.: Alle für augenblidliche Nothdurft entbehrlichen 
Bataillone wurden, unter Befehl von vier Brigabegeneralen, die Dop⸗ 
pelbruftwehren und Waffergräben entlang zu kleineren Abtheilungen 
aufgelöft. Wiederum eine Dichtere Truppenanhäufung bildete zwijchen 
den Verhauen und Sümpfen von La Baſſee den Schlußpunlt der 
Stellung. Hinter der Lagerung des Fußvolkes hielt die Neiterei, in 
zahlreihe Trupps vertheilt: eine nahezu ununterbrochene Poſten⸗ 
fette. Beinlichfte Genauigfeit des Dienftes hieß die Verpflichtung, 
welche des Heerführers Vorfehrift und Beifpiel jenem Offizier und Ge⸗ 
meinen einſchärften. Rauchſäulen während des Tages, Feuerzeichen 


1) Ludwig XIV. an Billars, 6. Auguft 1708. 
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während der Nacht dienten als Signale. Berittene, die beobachteten und 
Bericht eritatteten, jprengten von Punkt zu Punkt, vermittelten ftünd- 
lihen Verkehr zwiſchen Höchitceommandirendem und Unterführern. Alle 
Anjtalten griffen zu einem Zwede ineinander: auf derjenigen Stelle, 
wo ber Feind zum Anfall übergehen möchte, ſollten binnen fürzefter 
Friſt möglichft gehäufte Streitmittel zuſammenſchließen. Es galt Die 
jenige Aufgabe, der Vendöme und Burgund fich im verflojfenen Novem- 
ber mittel beabfichtigter Sperre der Schelve erfolglos unterfangen, 
diesmal zu löſen. Was Villars am fchwerften befümmerte, war bie 
tägliche Trage, ob Proviantfuhren eintreffen würden, ein unausgeſetztes 
Fürchten, daß unter Stodungen des Lieferungswejens feine Armee zwar 
nicht dem Schwerte, wol aber dem Hunger erliegen werde. 

Das wirthichaftliche Elend, welches Frankreich beugte, erreichte um 
Sommers Höhe den Gipfelpunft. Straßentumulte zu Paris, Lyon, 
Rouen, Clermont, Bayonne gewannen wilderen Charakter. Waaren- 
fpeicher, Bäder» und Zleifcherläden in der Hauptftabt mußten militäriſch 
gejchüßt werben. Inſulte umgaben höfiſche Perfonen, die fich öffentlic 
zeigten. Daß jo viele Einzelausfchreitungen nicht zu allgemeinem Lan⸗ 
desaufrubr ausarteten, dankte der Staat dem damals noch ıumerfchüt- 
terten Glauben an die Nachegewalt der Obrigkeit. Die Regierung 
hatte, fo weit es in ihrem Vermögen lag, Anftalten zur &etreite- 
einfuhr geförbert. Aber nach der deutichen Grenze, nach Italien und 
Belgten Hin fperrte der Krieg die Transportwege, die franzöfifche Welt: 
füfte umlauerten feindliche Kreuzer. Bon England war der Vorſchlag 
ergangen, jämmtliche Schiffe der Neutralen, welche Brotfrucht nadı 
Frankreich führten, zu kapern, ihre Labung zu verbrennen. Solchem 
Heußeriten, welches den Abfall Dänemarks von der großen Allianz 
unwiderruflid machen, zudem unliebjame Verwidelung mit Schweben 
nad fich ziehen konnte, Hatten die Generalftanten nicht beipflichten 
wollen, bingegen um jo Zräftigere Blokade der franzöfiichen Häfen 
beantragt’). Ludwig XIV. verfügte Getreideankäufe in den nord- 
afrikaniſchen Barbareskenſtaaten, verfuchte das ſpaniſche Nachbarland 
mit erzwungener Lieferung zu beſteuern. Um jedoch mittels theuerer 
ausländiſcher Anſteigerung und wolfeiler heimiſcher Abgabe darbenden 
Maſſen hülfreich zu werden, hätte ver franzöfiiche Staatsſäckel ſich in 
befjeren Verhältniſſen befinden müſſen. Sämmtliches, was die öffent- 
lihe ®ewalt beichaffte, warb zunächit vom Bebürfniß der Armee ver- 
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Tchlungen und reichte für dieje nicht aus. Bon allen Seiten ftimmten 
feloberrlihe Lagerberichte in der Wehllage überein, daß der fran- 
zöfiſche Soldat gegen den Mangel einen noch bärteren Stand als gegen 
den Feind zu erleiden habe. Auf Ernährung der Nordarmee ver⸗ 
wandte der Hof vorzüglichere Obacht. ‘Der Hungersnoth unerachtet 
batten Frankreichs Provinzen eine Nieferung von 557000 Säden 
Korn für die flandriſchen Depots zu erübrigen: eine Auflage in Lebens⸗ 
mitteln, welche durch nächftjährige Steuernachläffe vergütet werden 
follte. Trotzdem mußte auch Villars verwinden, wenn feinen Braven 
die Ration tagmweije um bie Hälfte gelürzt ward. Man gewöhnt fich 
an Alles, fchrieb der Marſchall, doch meine ich, daß die Gewohnheit zu 
ungern jchwer zu erlernen ift. 

Desmarets, der in Bemühungen für den finanziellen Bedarf mit 
vem militäriihen Handeln eines Villars zu wetteifern wünſchte, fete 
jeden Hebel in Bewegung Mehr als einer verjagtee Zu jenen 
183 Millionen, die er in biefem Sabre auf außerorbentlichem Wege zu 
erbeuten batte, lieferte ein Ausgebot neuer Chargen und Nangtitel nur 
256 Millionen. Die Ablöjung der Kopfiteuer von Seiten begüterter 
&inzelner oder corporativer Verbände erwies fich al8 einträglicheres Ge⸗ 
fchäft, verzebrte jedoch zukünftige Einnahmen, desgleichen ein ver- 
wüftender Yorftfchlag jungen Holzes, in den Löniglichen Domänen voll- 
führt. Eine Familienfteuer, allen in Frankreich naturalifirten Auslän- 
dern, ebenfall8 den von Landſchaft zu Landſchaft verziehenden Eingeborenen 
aufgewälzt, griff quäleriih in das franzöfiiche Sorialleben ein. Ges 
fteigerte Viehzölle, erhöhte Spiellartenftenpel, ein allgemeiner Juden⸗ 
pfennig ergaben geringe Erträge. Naczablungen, fänmtlichen Inhabern 
franzöfifcher Staatsämter zugemutbet, mittel® deren die Krone rechtlich 
begründeten Aniprühen auf Staatsgehalt überfchüffige Verbriefung 
zuficherte, erzielten, da Zaufende unter mannigfahem Vorwand, mit 
Hülfe der Intendanten ober des Kanzleramtes, ſich Befreiung zu er⸗ 
fchleichen wußten, anftatt erboffter 40 Millionen kaum die Hälfte des 
Anfages. Der Minifter verhieß jedem Franzoſen, der für 39000 8. 
junge Rente laufen würde, ben Adelstitel. Nur vereinzelte Ehrgeizige 
erlagen folder Verführung. Ludwig XIV. mahnte den privaten Wol⸗ 
ftand zu freiwilliger Einlieferung des Silbergeräths. Vornehme, aber 
ötonomifch erichätterte Familien benugten vie Gelegenheit, um unter 
Angabe, daf der Staat den Verzicht erheijche, fich koſtbaren Geſchirres 
zu entäußern. Dieje Einfender beftanden indefien auf Werthvergütung 
in Barren und Münze. Ein geringfügigftes Häuflein Teiftungswilliger 
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Reicher foll fich mit Schakanweifungen begnügt haben. Kaum 3 Mil⸗ 
lionen 2. in Metall wären dem Staat als hochherziges Opfer zugefloffen. 
Der Minifter fuchte die zahlreichen Eingangs⸗ und Verzehrſteuern mit 
nohmaligen Zuichlägen heim. Jedoch Accifeerträge und Bachtangebote 
der Unternehmer blieben hinter veranichlagter Norm mit beträchtlichen 
Ausfall zurüd; Hingegen mußte, von länblider Armuth bezwungen, die 
Vinanzverwaltung das Soll der Taille um 10 Millionen und für das 
nächfte Jahr um weitere 2 Millionen ermäßigen. Bon Schnitten, 
berzbaft in das kranke Fleiſch getban, hatte Desmarets aufs Neue 
Auskunft zu beifchen. Auf der Anficht fußend, daß ältere, fchon mit 
vieljährigem Zinsgenuß gelohnte Stantsgläubiger Inhabern jüngfter An- 
leihen, die bei jeßigem Sturmgang ihre Capitalien dem Gemeinweſen 
anvertraut, nachzufteben Hätten, unterbrücdte der Generalcontrolleur Die 
diesmalige Zahlung ber wolbefeftigten, auf reelle Steuerfonds an- 
gewiefenen, noch aus den Tagen der Fülle und des Glanzes ftammenden 
Nente. Dadurch gewann er Fähigkeit neuerbings eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen wiederum zu vollem Betrage gerecht zu werben. Daß Lekteres 
geichah, erwecte, nicht anders wie im vorigen Sommter, für Aufnahme 
friiher Staatsanleihen geneigte Stimmung. Die Gewißheit promp- 
ter Verzinfung wog geminderte Sicherheit der Anlage auf. Nach 
einander wurden Mentenangebote im Betrage von 91, Millionen, 
10 Millionen, eine Tontine zu der Höhe von 10 Millionen und noch⸗ 
mals eine Anleihe von nahezu 13 Millionen auf den Markt geworfen, 
des chroniſchen Staatsbankerottes unerachtet gefauft, während die alte, 
von der Regierung vernachläffigte Staatsſchuld ſeitdem am Eourfe ver- 
lor. &8 war, was Desmaretd wagte, ein verwegenes, faſt verbre- 
herifches Spiel mit Begriffen von Mein und Dein, ein Verhöhnen 
der öffentlichen Moral, indeſſen zerfaßrenen Creditverhältniſſen angepaßt. 
Zene Renteninhaber, welche litten, waren überwiegender Mehrzahl nach 
ſtille Zeute, die ein größeres oder geringeres Erfparniß in Stantspapier 
angelegt. Käufer jedoch, nach denen Desmarets bei nunmehrigen und 
fünftigen Anleihen angelte, gehörten vorzugsweile dem berufsmäßigen 
Unternehmertbum an. Diejen Gejellichaftsftand, der flüjfiges Bar zu 
bazardiren hatte, barım den Geldmarkt beberrichte, galt e8 zu reizen 
und nach Kräften zu befriedigen. Eine andere Verfügung ver Krone hatte 
zu Anfang des Jahres 1709 die Verſchmelzung fämmtlicher, auf ver- 
ſchiedenartigſte Titel lautenden, von Generalſteuerempfängern, Depofiten- 
falle, Marineverwaltung und den übrigen Verwaltungsämtern aus⸗ 
geworfenen Münzbillets zu einheitlichen Staatsſchuldpapier angeordnet, 
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deſſen Berzinfung und Amortifation der in Bildung begriffenen General« 
jteuer- und Anleibelafje zu überweiien fe. Das Bedürfniß nach Ueber- 
fiht und Genauigfeit, dem das centrale Sinanzinftitut entfprechen follte, 
rechtfertigte Vereinfachung der umlaufenden Münzfcheine, gebot Be- 
Handlung der geſammten jchwebenden Schuld auf gleichem Fuße. Der 
Cours der zufammengelegten Schatanmwetfungen begann fich zu heben. 
Alsbald erfolgte, als weiteres Eingeftändniß ftaatlicher Zahlungsun⸗ 
fähigkeit, ein Lönigliches Edict, welches der convertirten Schuldmaſſe 
gegenüber die Regierung bis zum 14. October 1710 von jeder Ver⸗ 
bindlichkeit losſagte. Letzterer Eingriff fchäbigte die Zunft der Spe⸗ 
eulanten, die das ſinkende Papier zuerjt in Verruf getban, tiefer und 
tiefer berabgebrüdt, darauf, nachdem die Entwerthung weit genug ges 
diehen, daſſelbe zu Schleuberpreifen erworben hatten. Um am Courſe 
zu verbienen, hatten fie, ſeitdem die Convertirung verlautet, in jteigenben 
Haufen eingelauft. Ein andertbalbjähriger Zinfenausfall verichlang 
erträumten Gewinn. 

Alle Künfte eines Generalcontrolleurs, der mit dem Staatsbankerott 
auf vertrauteftem Fuße verkehrte, würben über ſommerliche Ebbe kaum 
binweggebolfen Baben, wäre nicht ein Glücksfall zu Hülfe gekommen: 
das Einlaufen eines Hanvelsgewinnes von ungefähr 30 Millionen in 
Epelmetall, den die vom Könige privilegirte Süpfeegefellichaft als Erlös 
ihres ſpaniſch⸗weſtindiſchen Waarenverkehrs in die Adern des franzöſiſchen 
Staatsleibes einführte. Auf die Hälfte des Erwerbes legte das Schagamt 
in Geftalt einer Zwangsanleihe Beſchlag. Dies Bar warb der im 
vorigen Jahre grigezeigten, aber erſt durch ein Gejch vom 14. Mai 
1709 bewirlten Münzveränderung dienlich. Diefelbe ftellte ven Werth 
der Louisdors, von denen man dreißig anftatt wie bisher gefchehen zwei⸗ 
unddreißig Stüde aus einer Markt Goldes prägte, auf zwanzig Livres feft, 
ven Werth der Silberthaler, acht Stüde aus je einer Mark Silber, auf 
fünf Livres, das Verbältniß demnach vom Silber zum Golde auf Eins zu 
Fünfzehn. Beim Umtaufch der alten Gold- und Silberfronen in neue 
Münzen, deren Gewicht um ein Kleines, freilich der Steigerung bes 
Nenmwerthes nicht entfernt entiprechenp, erhöht worben war, hatte das 
Publicum zwanzig Prozent Zubuße in Staatspapiergeld zu zahlen. Ein 
Schuldpoſten von 43 Millionen ward mittels folchen Verfahrens getilgt. 
Noch wichtiger erjchien die Thatjache, daß ver Miniſter einen nambaften 
Vorrath an Evelmetallgeld erübrigt Hatte. Mit Ausgang Auguft war 
im franzöfifchen Lande der jchlimmfte Diangel überftanden, denn bie 
Serftenernte, die, joweit eine zweite Bebauung des Aders erfolgt, 
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als Nachfant den Weizen erjett, lieferte reichlichften Ertrag. Wie 
ſtrupellos und gemwaltthätig auch immer, batte Desmarets' Finanzpolitif 
fih Doc wiederum als rettende, darum als patriotifche That bewährt. 
Ein völliges Verſagen ftantlicher Zahlungsfähigteit war abgewandt, 
die Armee, wenn auch bei rüdjtändigem Solde und verfürzten Rationen, 
den furchtbaren Sommer 1709 hindurch erhalten worden. Tauſende 
Einzelne Hagten, Frankreich aber fchuldete dem unerichrodenen Manne, 
ber dieſes wie jenes vollbracht, Verzeiben und Dank. 

Faſt regungslos Hatten die Verbündeten, Woche auf Woche, in 
"ihrer mit Ausgang Juli bezogenen Lagerung ausgeharrt, dem neuigkeits⸗ 
füchtigen England zu ſchwerem Verdruß. Auf dem Londoner Geldmarkt, 
wo man von großen Siegen, welche Frankreich den Onadenſtoß gaben, 
hören wollte, waren auf Nachricht bin, daß die Armee fich gegen 
Tournay gelehrt, fämmtliche Staatspapiere um zwei Prozent gewichen !). 
Ein weiteres allmäliges Sinten folgte. Je lauter man während ber 
Haager Conferenzen auf die Hülfsmittel der großen Allianz gepocht, je 
geringichätiger man von dem niedergefchmetterten Frankreich geredet, um 
fo auffälliger erſchien das Mißverhältniß zwiſchen Wunſch und Er- 
füllung. Warum, frug man, ſolche flaue Haltung einem nothleidenden 
Veinde gegenüber ?). Die Hochtoried verichärften ihr Sticheln auf 
Marlborougb und jein ebenjo unfruchtbares wie Toftipieliges Kriegs⸗ 
wert. Bis zu dem Ohr der Königin drang jchmähflichtiges Kritteln. 
Auch die Minifteriellen geftanden einander Enttäufchung und Berlegen- 
beit. Durch die Vorftellung bejtimmt, berichtete der preußiſche Refident 
in London, daß, um die Sranzofen zu fchlagen, man denſelben lediglich 
ben Kampf zu bieten habe, werde die Nation ihrem — falls 
derſelbe mit Schlüſſeln erbrochener Feſtungen, jedoch ohne Trophäen 
einer gewonnenen Feldſchlacht heimkehre, übelen Empfang bereiten. So⸗ 
gar in Niederland ſprachen ſich zahlreiche Stimmen gegen die mehr 
als vorfichtige Strategie des Hauptquartiers aus. Noch ein augen⸗ 
ſcheinlicher Erfolg, veranfchlagte die holländiſche Friedenspartei, und der 
König von Frankreich wird vorgezeichneten Bedingungen weichen. Raths⸗ 
penfionär Heinfius machte den englifhen Herzog mit ſolchem Gerede 
befannt. Marlborough erwiderte, daß perfönlidem Ermeſſen nad ber 
treffliche Stand der eigenen Waffen und die mißliche Lage, im welcher 


3) Bonet, 5. Juli 1709. 
3) Nah den Berichten Bonets, VHermitage's, Bryberge's, Hoffmanns währen 
des Sommers 1700. 
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der Teind fich befinde, Hinreichender Gewinn, jedoch wolle er, weil 
Heinfius mahne, fobald die Citadelle von Tournay bezwingen, in Hand⸗ 
lung treten !). 

Wenn derſelbe Feldherr, der bei den Vorbereitungen zur Cams 
pagne ſich faum genug getban, nunmehr feierte, Unternehmungen von 
zweifelhaften Ausgange ablehnte, jo mochten Uneingeweibte ftaunen. 
Gereätfertigt ward behutjames Zuwarten durch mehr als einen An- 
laß. Gebeimcorrefpondenzen Torcy's nach Holland warben damals um 
Bejeitigung von Artikel XXXVII des Präliminars, den auch Marl⸗ 
borough mißbilligte, lenkten im Uebrigen zur Annahme des Friedensent⸗ 
wurfes ein. So lange Hoffen auf gütliche Auskunft nicht zerronnen, 
durften die Waffen ruhen. Zudem ward des Herzogs ſtaatsmänniſche 
Ehrenſtellung in der eigenen Heimath ſo eben durch Unverträglichkeit 
der whigiſtiſchen Amtsgenoſſen wie durch höfiſche Umtriebe ernſtlich 
beunrubigt. Ein Mißgeſchick im Felde konnte unberechenbares Unheil auf 
fein Haupt berabziehen. Als Gegner aber hatten die Verbündeten 
während dieſes Sommers eine Kraft zu erproben, die zu achten war, 
einen Heerführer, der, über das eigene Können im Klaren, auch des 
Feindes Wollen behutſam wog, ver Teuer und Sicherheit, die ihn er⸗ 
füllten, befeblenden und geborchenden Untergebenen mittbeilte. 

Mit letzter Woche Auguft neigte die Citabelle von Tournah 
der Vebergabe zu. Nachdem die Beringungen während einiger Tage 
ftreitig. geblieben, unterzeichnete Surville am 3. September die Capitu- 
lation. Wie immer es ſich mit dem Gang der Friedensverhandlung, 
mit dem Urtheil Marlboroughs und Eugens über Zweckmäßigkeit dies⸗ 
jähriger Offenfive verhalten mochte, unabhängig von dem Einen und 
Anderen hatte das jeemächtlich-Tatjerliche Hauptquartier zu neuem Unter- 
nehmen zu fchreiten. 

Schon am 31. Auguft, fobald die Kunde verlautete, daß der 
Commandant von Tournah die Waffen ſtrecken wolle, waren zehntaufend 
Mann unter Führung des Prinzen von Hefien von dem Gros ber Ver: 
bündeten abgejchwentt. Daß dieſes Corps die Schelve überfchritt, um 
beichleunigten Marſches fich gegen die Haine zu wenden, beren Lauf 
das belgiihe Mond mit dem franzöfiihen Grenzplage Condé verbindet, 
hatte Billard ein gewandeltes Vorhaben des Gegners anzuzeigen. Eine 
per Feſtungen in des Marſchalls Flanke Ionnte Opfer der feind- 
Iihen Entfaltung werden. Oper beabfichtigte der Widerfacher, auch 


1) Marlborough an Heinfius, 18. Auguft 1709. Heinſiusarchiv. 
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bies war zu erwägen, indem er in Wirklichleit das Centrum bebrobte, 
lediglich den Schein einer Beugung zur Rechten zu erweden. Am 
2. September verjuchte Heffen den Webergang über die Haine zu ge 
winmen, ward aber von einem zu St. Ghislain aufgepflanzten fran- 
zöſiſchen Poſten zurückgewieſen. Trotzdem lehrte der Prinz nicht auf 
das linke Ufer der Schelve zurüd, empfing vielmehr am 4. September 
einen Zuzug von 40 Schwadronen unter Cabogan, die bisher bei Ath 
und Audenaarden die Transporte gehütet hatten, ftrebte darauf, an 
Mons vorbei, dem oberen Lauf ver Haine zu. Noch immer blieb 
Villars in Zweifel. Denn die Hauptmacht der Verbündeten fenkte an 
bemfelben Tage die Spike des linken Flügels gegen die Scarpe, bie 
Nechte gegen den innerhalb der Bertheidigungslinien befindlichen Scarpe- 
Deule-Canal. Die Bewegung des 4. Septembers war Vorbereitung zum 
Aufbruch. Derſelbe geſchah in nächjter Nacht, als Abmarfch der ge- 
jammten Armee in öſtlicher Kehr. Marlborougb und Eugen verfolgten 
jene Straßen, auf denen die Vorhut unter Helfen und Cadogan ben 
Angriff eröffnet. 

Zu dem die Sambre geleitenden Hügelzuge fteigt von der Feſtung 
Mons ein Flüßchen, die Trouille, gegen Frankreich auf. Hinter ber 
Zrouille tbürmten von früheren Yeldzügen des Erbfolgekrieges ber fich 
anfebnliche, zur Dedung ber Grenze angelegte Erpwerfe. Um dieſe 
Schugwehr auch weiterhin zu behaupten, batte Villars eine erfte 
Truppenabtheilung unter Luxembourg in ven Rüden des Prinzen von 
Heſſen entjandt, zu Luxembourgs Unterftügung die Beſatzung von Ghis⸗ 
fain beorvert. Sobald er des feindlichen Abzuges gewiß geworben, 
brach der Marſchall mit allen nächit verfügbaren Truppen fchon in ver 
Frühe des 5. Septemberd in gleicher Richtung auf, überfchritt, ben 
Verbündeten parallel, bei Valenciennes die Schelve und traf am Abend 
eines, durch beftiges Sturmwetter Franzoſen wie Seemächtlichen be» 
ichwerlichen Tages mit dem erften Gliede feiner Armee zu Quievrain 
ein. Die Stellung hinter der Trouille, welche er dem Gegner zu 
verfagen gewünfcht, war unterbeflen eingebüßt. Erſt verjpätet hatte im 
Laufe des 5. Septembers der Chevalier von Luxembourg das Gewäſſer 
erreicht, ven Prinzen von Helfen, ber oberwärts von Mond die Haine 
überbrüdt, bereits im Befige der Trouillefchanzen gefunden. Zum Front- 
angriff nicht ſtark genug, war der franzöfiiche Unterführer auf Quie⸗ 
vrain zurüdgewichen. 

Die Anftalten der jeemächtlich-faiferlichen Heerführer galten der 
Umfchliegung von Mons. Des rechten Ufers der Trouille Meijter, 
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beberrichten fie den ſüdlichen Bodenabfchnitt vor der Feſtung. Trotzdem 
tonnte ihr Abfinnen vereitelt werben, wofern es Villars ermöglichte, der 
feindlichen Hauptarmee zuvor den Prinzen von Heſſen zu überrafchen, 
biefen zur Seite zu fcheuchen, das eigene Lager alsbald unter ben 
Wällen des gefährveten Platzes aufzufchlagen. Die Batterien ber 
Seftung im Rüden, wäre er inmitten fünftlicher Ueberſchwemmungen 
unantaftbar gewejen. Aus langgeftredter Entfaltung zur Sammlung 
berufen, vermochte jedoch des Marfchalls Tinker Flügel die Schelde nicht 
voor dem Abend des 6. Septemberd zu gewinnen. Gleichzeitig be- 
rührten die Spiken Marlboroughs und Eugens bereit8 jene Lagerung, 
welche Heſſens Corps zwiſchen Jemappes und Frameries im Süd⸗ 
weſten von Mond bezogen. ‘Der deutſche Prinz war des franzöſiſchen 
Anfalles gewärtig geweſen. Das Gerücht, daß Villars ihn bebränge, 
Batte die Oberfeloberren ver Verbündeten während ihres Marſches 
umfprengt und zur äußerjten Eile geipornt!), Am 7. September kam 
das Gros des feemächtlich-Faijerlichen Heerbannes zur Stelle. Eugen 
zur Rechten, von der Haine bis Frameries, Marlborougb ein wenig 
oftwärts zurüdgebogen, entwidelten die Alliirten eine weitgejpannte 
Gliederung. Villars war überflügelt. Zwiſchen feiner Front und ben 
Wällen von Mons wurzelte der Feind. Nur in dem einzigen alle 
fonnte die Umzingelung noch bintertrieben werden, wenn bie franzöfiiche 
Armee den Gegner auffuchte, zur Annahme eines Kampfes zwang und 
ven Zujammenftoß als Sieger beitand 2). 

Die befeftigten Städte Conde und Valenciennes, Mons und Mau- 
beuge liegen in den Winfelpunften eines beinahe regelmäßigen Viereds, 


1) Marlborongh an Boyle, 11. September 1709. Murray. 

2) Billard an Ludwig XIV., 8. September 1709. Pelet. Für die Vorbereitung 
zur Schlacht von Malplaquet und den Verlauf verfelben: Billard an Ludwig XIV., 
11., 12., 14. September 1709; Boufflers an Ludwig XIV., 11. und 13. September 
1709; Berichte Contade's, d’Artaignans, Broglie's bei Pelet. Villars, M&moires. 
Marlboroughs Torrefpondenz in Murray, Core und im Heinfiusardhiv. Berichte Schulen« 
burgs und Waderbarths in Schulmburgs Denkwürdigkeiten. Bericht Grumbkows bei 
Droyfen, zur Geſchichte Friedrichs J. Feuquiäres, Me&moires. Goslinga, Memoires. 
Coxe, Marlborougb. v. Arneth, Prinz Eugen. Ruſtow, Geſchichte der Infanterie 
Eine fiere Wildigung mehrerer wichtigen Einzelheiten wird erſt von der weiteren 
Beröffentlihung des 1. k. Kriegsarchivg zu Wien „Die Feldzüge des Prinzen Eugen“ 
zu erwarten fein. Ich Habe in gegenwärtiger Darfiellung mich mit Vorbedacht des 
Eingehens auf controverfe Tragen enthalten, um nach Erſcheinen des betreffenden 
Bandes der öſterreichiſchen Bublication an anderer Stelle auf mehrere mir dunkel ge» 
Hliebene Bınkte zurückzulommen. 
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deifen Seiten nach Weiten und Norden durch die Schelde und ihren 
Nebenfluß, die Haine, im Often und Eüben burch die Straßen von 
Mons auf Maubeuge und von dort auf Valenciennes gefchloffen 
werden. In dieſes Viered war von der Abendjeite die Tranzöftiche, 
von der Morgenfeite die Armee der Verbündeten eingetreten. Zwiſchen 

beiden Heeren wölbten fih, anlagernd im Süden an bie Straße von 
Maubeuge auf Valenciennes und in nörblicher Richtung gegen bie 
Heine geftredt, die Waldungen von Lanieres, Taisnieres, Sart, Mont: 
roeul, der Bifchofswald und der Wald von Bouffu!): ein dicht be 
forfteter, zum Theil auch leichtbügeliger Bodenabſchnitt, Wafjericheide 
für bie zur unteren Haine und zur Troutlle fließenden Bäche. Gegen bie 
Schelde, auf deren öftlichem Ufer die Vereinigung der Franzoſen erfolgte, 
und ebenfalls im Südweſten von Mons, wo die Rechte der Verbündeten 
Fuß gefaßt, dehnten ſich freie Triften. Villars hatte, wenn er Mons nicht 
opfern wollte, die Wahl, zum Bormarfch den lichten Uferrand ver Haine 
oder einen ſüdlichen Durchlaß in der Nähe des Dorfes Malplaquet zu 
benugen, in deſſen Flanken zwei Nichtwege, von dem binterliegenden 
Städtchen Bavay und der Straße auf Maubeuge entipringend, das 
Waldrevier durchjchnitten, an deſſen Aeder, Weide⸗ und Haideland ſich, 
von Welten gegen Oſten gekehrt, eine Walpblöße fügte. Diefelbe trennte 
die Forften von Lanieres und Taisnieres⸗Sart, und erichien binläng- 
lich breit, um ftattlichen SHeeresfäulen als Defild zu vienen. Kine 
britte Möglichkeit zum Entfage von Mons war nicht gegeben, es jei 
ben, daß man Maubeuge umbiegen, von Beaumont, Thuin und Char⸗ 
leroi beranziehen würde, um nach beträchtlichem Zeitverlufte die Ver⸗ 
hündeten jchon vor der Feltung eingegraben und das rechte Ufer der 
Tronille entlang in fejtejter und beberrfchenver Stellung anzutreffen. 
Wider VBermuthen Marlborougbs und Eugens wählte ver Marichall nicht 
den Lauf der Haine, jondern die mühſamere Bewegung über Bavay. 
Der Aufbruch richtete fih wider den linken feindlichen Flügel und 
veripradh, wenn Erfolg das Wagniß krönte, einen gefchlagenen Gegner 
von der franzöfiichen Grenze zurüdzufchleudern. Nachdem die Frans 
zofen während des 8. Septembers einen NRafttag genoffen und mit 
Mundvorrath ausgeitattet worden, begannen mit frühefter Morgen⸗ 





1) Ich halte mich binfichtlich der Namen der einzelnen Waldungen an den Plan 
bei Belet, durch die abmeichenden Benennungen auf den deutſchen Plänen find mehr⸗ 
fache Verwirrungen in die älteren Darftellungen, fo noch in Rüſtows Geſchichte der In⸗ 
fanterie eingedrungen, welche durch den Vergleich der zeitgenöfftichen Schlachtberichte 
gebefjert werben. 





527 


ftunde des Marjchalld Vortruppen die Waldſäume zur Nechten und 
Linken der Lichtung bei Malplaquet zu befegen, welche in ſchmalſter 
Epannung, dem Dorfe zugewandt, ungefähr zweitaufend Schritte maß, 
gegen Norpoften bin, Marlborougbs äußerfter Linken entgegen, fich 
nahezu um das Doppelte erbreiterte. Im Laufe des Tages entfaltete 
Billard’ Armee, durch zwiſchenliegende Forſten noch immer vom Feinde 
geichieden, fich ‚auf dem ziemlich freien, von Bavay nad Malplaquet 
gejtredten &rund. Die Fläche war zum Aufmarſche günſtig. Ein 
größerer Bach, der Honeau, ließ fich unfchwer überbrüden, Rinnſale, 
die aus den Waldtiefen zufloffen, beeinträchtigten die Gliederung nicht. 
Allgemach verdichtete fich die franzöſiſche Umkränzung der Waldſäume, 
einzelne Abtheilungen drangen in die Holzungen ein. Am Abend des 
9. Septembers hielt Villars die weitlide Nüdenfeite der Wälder von 
Lanieres und Taisnieres umklammert, in beide Gehölze hatte er Poſten 
vorgefchoben, fein Centrum ruhte, den dftlichen Durchlaß vor der Stirn, 
im Blachfeld von Malplaquet. 

Solcher Anordnungen anfichtig, änderten die Verbündeten, welche 
auf einen Schlachttag in unmittelbarer Nähe von Mon, vielleicht in 
der Niederung bei Iemappes gerechnet, im Laufe des 9. Septembers 
Die eigene Front. Sie breiteten in ſüdlicher Verlängerung ihre Tinten bis 
zu der Waldlücke aus, die nach Malplaquet führte. Dieffeitd und jen- 
ſeits der leichten Bodenfchwellung, zu welcher die Blöße vom Dften wie 
vom Weiten ber anitieg, um als ergiebiged Quellgebiet Waflerfurchen 
abendwärt8 und morgenwärts zu entienden, ftanden mit einfallender 
Nacht beide Armeen in voller Schlachtbereitichaft. 

Seit dem Mittag des 9. Septembers Hatte Villard erwartet, daß 
Marlborough und Eugen die Waffe Idjen, ihrerſeits die Lichtung durch⸗ 
fchreiten, auf die Triften und Haiden hinter den Wäldern von Lanieres, 
ZTaisnieres und Sart bie Handlung verlegen würden. Sie wären auf 
eine fampffähig formirte, jedoch natürlicher oder künſtlicher Dedungen 
entratbende Armee geftoßen. Die Heerführer der Verbündeten waren 
feit dem Anmarſch auf Mons auf eine große Action gefaßt und ent- 
ſchloſſen gewejen, durch ein Aufrüden des Teindes fich nicht aus der 
Umgegend der Feſtung vertreiben zu laffen. Als Beweggrund feines 
Säumend bat Marlborougb die Abwejenheit eines Truppenkörpers von 
neunzehn Bataillonen und zehn Schwabronen angezeigt, ver von Tour⸗ 
nay im Zuzug begriffen, ihm das numerifche Uebergewicht fichern follte. 
Nicht unwahricheinlich, daß noch andere Erwägung eingewirkt. ‘Der 
Wunſch, öffentliher Meinung in England und Nieverland gerecht zu 
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werben, nöthigte den Herzog eine Stellung zu küren, die ald Heraus- 
forberung zur Schlacht erſchien. Diefer Aufgabe war genügt, den Fran⸗ 
zofen jeboch die Ablehnung des Kampfes noch anheim gegeben. Schwentte 
Billars binnen gegönnter Frift zurüd, fo hatte der britifche Heerführer, 
ohne fich ungewiſſem Einfag unterzogen zu haben, das Anſehen des 
überlegenen Strategen gewahrt. Vor dem Urtbeil der Zeitgenoilen, 
denen Bernichtung des feindlichen Heeres noch keineswegs Zielpunkt 
fämmtlicher Kriegsoperationen galt, war Marlborough von jedem Bor: 
wurf entlaftet. Nicht an ibm lag es, fonbern die Verzagtheit bes 
Feindes verfchuldete, wenn an den Ball Tournay's fich eine fofortige 
zweite Belagerung reiben mußte. Oberfeloberren und Generalrath ber 
Berbünbeten follten überbevenkliches Zögern theuer büßen. Schon bie 
Brühe des 10. Septembers bereitete ihnen unwilllommene Ueberrafchung. 
Die jenfeitige Armee Hatte die lange Herbitnacht auf angeftrengteite 
Schanzarbeit verwandt. Da, wo geftern noch freier Pak geweſen, 
glieverte fih ar diefem Morgen ein zufammenbängendes Gefüge von 
Vertheidigungswerken. In dem Forſte von Yanieres, zu dem dichtes 
Hedengebüjch den Zugang erichwerte, fchichteten, bis zu dem Aichtivege 
von Bavay auf Mons, fi mächtige Verhaue. Hier wurzelte, zu 
feftem Körper gebalit, Villars’ Außerfte Rechte unter Generallieute⸗ 
nant dD’Artaignan, ein wenig feitwärts, in dem Dorfe Malplaquet, 
befand fih das Hauptquartier. Die Blöße von Waldung zu Walbımg 
fperrten in dreifach gegürteter Wallung Sägewerle und Pfeilfchangen 
mit feitenlinigen Durcläffen für die Reiterei. Bis zur Mitte der 
Waldlücke, wo im Vordergrund der franzöfifchen Schangen die Meierei 
Blairon und, von den nächtlichen Auffchüttungen umfaßt, eine Heine 
Kapelle einander grüßten, dehnte ſich des Marſchalls rechter Flügel. 
Ein in der Nähe des Gehöftes entſpringendes, der Schlachtordnung 
der Verbündeten zugewandtes Rinnſal, ein Hohlweg, dem Lauf des 
Baches zur Seite, und der kleine Buſch von Thierry theilten dort die 
Lichtung von Malplaquet in zwei Bodenabſchnitte, in einen mittäglichen, 
der zu dem öſtlich gelegenen Dörfchen Aulnoit führte, und in den 
breiteren nördlichen, nach einem benachbarten Weiler die Wolfsgrube 
genannt. Das franzöſiſche Centrum vertheidigte den oberen Grund. 
Zwei vorgeſchobene Batterien, zum Kreuzfeuer hergerichtet, ſtarrten 
dent Angreifer entgegen. Cine winkelförmig gezogene Linie von Bruſt⸗ 
wehren und Verhauen, mit Stütpunlten für die Geſchütze verjeben, 
jhütte den linten Flügel. Derielbe hatte bie Waldung durchmeſſen 
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und lagerte im Ungeficht des Feindes an dem dftlihen Saum ber 
Forſten von Taisnieres und Sart. 

Hatten die Verbündeten ſchon bevor des Gegners Schanzarbeiten 
aufgeftiegen, ihre Verftärlung aus Tournay, welche früheſtens am 
Abend des 10. Septembers eintreffen konnte, nicht miſſen wollen, fo 
mußten ſolche Dedungsmittel, wie jet zu bewältigen waren, bis⸗ 
berigen Entihluß unwandelbar machen. Den Zuwachs an Wider⸗ 
ftandsfähigkeit freilich, ven bie Tranzofen gewonnen, wog jene Nachhut 
nit auf. Einer Kanonade nicht achtend, mit welcher die gegnerifche 
Geſchützſtellung ihn beunruhigte, feste Billard während des ganzen 
Tages fowol die Befeftigung der bereits angelegten wie die Anlage neuer 
Erdwerke fort. Um das Centrum von allzu gebäuften, auf einem 
Buntte kaum verwendbaren Maffen zu entlaften, verlängerte er am 
Saum der Waldung von Tatsnieres und Sart feine Tinte, fo Daß Die ge- 
fammte Schlachtordnung einen nach innen zu gewölbten Bogen beichrieb, 
die Spannweite deſſelben auf Ausdehnung von faft einer Wegſtunde 
zu veranichlagen. Nachdem die feemächtlich-Taiferlide Armee fich aber- 
mals des Angriffs begeben hatte, ließ der Marſchall in folgender Nacht, 
ale ob es das abendwärts gelegene Land, die Feſtungen Balenciennes 
und Conde zu bergen gelte, eine neue Folge von Dedungen auf- 
werfen, der Abftand zwifchen zweiter und erfter Kette ungefähr taufend 
Scrüte. Im Falle die vordere Vertheidigung weichen mußte, mochten 
Centrum und Rechte Hier nochmaligen Anhalt gewinnen. Hinter den 
Waldverhauen und Schanzen der Waldlücke ſtand bie Kraft des fran- 
zöflihen Fußvolles, im Hintergrunde des oberen Waldabſchnittes, amt 
Pachthofe Ka Folie, die Fußrejerve, beauftragt die Oliederung in der 
Mitte vor Ueberflügelung ihrer äußerften Linken zu bewahren, fei es, daß 
die Rechte ver Verbündeten in nörblicher Wendung, oder die Nachhut des 
Feindes vom Uferrande der Haine ber eine Durchichreitung der Forjten 
verjuchen möchte. Auf freiem Felde, von Ra Folie bis zu den Hütten von 
Malplaquet, oroneten fich zweihundert und ſechszig Schwabronen zu haken⸗ 
förmiger Aufftellung. Ihnen war zunäcit Beobachtung des Kampfes 
anbefohlen, vornehmlich das Zurücktreiben feinblicher Notten, denen an 
diejem oder jenem Punkte ein Vorftoß gelingen würde. Erit im wei- 
teren Fortgang der Schlacht, nachdem die Verbündeten an der Stärke 
der Böſchungen abgepralit, folite Reiterei fich dem Fußkampf verbinden, 
ans Intervallen und Auslaßthoren des Schanzengefüges auf weichende 
und geloderte feindliche Glieder fallen. 

Um Mond gu entfegen, war der franzöfiiche deerführer beran- 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 
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gezogen. Mittels befchleunigter Märfche war es Marlborougb und 
Eugen jedoch gelungen, vem Marfchall voran eine Lagerung zu er- 
zielen, welche den Zugang zur Feſtung vermehrte. Durch die Lichtung 
vor Malplaquet hatte VBillars, wofern er an urſprünglichem Vorhaben 
dennoch feftbielt, ven Durchbruch zu erzwingen. Warum, unter ber- 
artigen Umftänden, ein Aufwand an PVertbeidigungsmitteln, ver offen- 
ſives Auftreten von franzöfiicher Seite nahezu ausfchloß ? 

Meder in feinen Denkwürdigkeiten noch in feinem Schlachtbericht 
bat Billard diefe Trage mit hinreichender Klarheit beantwortet, eben: 
jowenig wie der leitende Feldherr ein vertrauenswürdiger Unterführer. 
Gleichwol möchte nachforjchende Prüfung, welche fämmtlide Vor⸗ 
fehrungen feit dem Aufbruh am 6. September übermikt, des Mar⸗ 
ſchalls Gedankengang zu ergründen, der Wahrheit fich zu nähern 
glauben. Ein Gemifch wiberftreitender Impulje, wie e8 Handeln und 
Unterlaffen des britifchen Heerführers zur Erklärung gereicht, dürfte 
ebenfalls auf gegentheiliger Seite obgewaltet haben. 

Ehrliebenden Sinnes, wie Villars war, mußte ihm daran gelegen 
fein, vor Frankreich und Europa behaupten zu können, daß er Marl: 
borougb und Eugen den Kampf geboten. Gleichzeitig aber hatte er, 
für den Fall der Steg ihm entgehen würde, nachträglihem Weheruf 
feiner Landsleute vorzubeugen, daß feloberrliche Verwegenbeit das Un⸗ 
beil verichuldet. Wenn der Marfchall die eigene Schlachtordnung nun 
bergeftalt fügte, daß der Gegner, durch Mächtigfeit franzöfifcher Ber- 
tbeidigung abgeichredt, dem Angriff entfagte, darauf aber, ein ſchlag⸗ 
fertiges Heer in der Weiche, auf Berennung von Mond verzichtete, jo 
batte Billars militärischer Ehre wie königlichem Auftrag genügt. Des Be- 
fehlshabers Herzbaftigkeit war erhärtet, ein forgenvoll begonnener Feld⸗ 
zug glüdlich beitanden, Frankreichs Norogrenze gefchirmt, bei Villars 
ber moraliſche Erfolg. 

Einem Syſtem majfiver VBertheidigung, das der Franzoſe überall 
anberwärts zur Anwendung gebracht, entiprach einzig diejenige Poftirung 
nicht, welche ver verlängerte linke Flügel, anftatt im Rüden ber Forſten 
von Eart und Taisnieres, an dem inneren Saume der Walbung bezogen. 
Nur jpärlich gededt, durchaus bemegungsfähig entfaltet, bedrohte dieſe 
vorgejchobene Linke, falls die Verbündeten fampflos ausweichen würden, 
Flanke und Rüden des abſchwenkenden Feindes, nöthigte denjelben ſogar 
wider Willen zur Aufnahme eines Treffens. Schwerlid wird man 
jolhe befremdliche Incongruenz des Aufbaues aus jtrategifcher Un: 
porfichtigkeit berzuleiten haben, bedingt durch unzureichende Erforſchung 
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der gegnerischen Stellungen oder andere Aeußerlichfeiten. Schon vor 
Wochen Hatte Villars fi mit den Verbündeten meſſen wollen. Nun 
ftand er Auge in Auge dem Feinde nahe, die Geſchütze des Gegners 
fhon gelöft, die beiberfeitigen Norpoften handgemein. Ein unwider⸗ 
ruflihes Befchränfen auf fühle Defenfive bei ſolchem Anblid war mit 
des Franzoſen Geiftesart faum verträglihd. Vermuthung fpringt auf, 
daß der Marichall, indem er im Großen und Ganzen für gepanzerte 
Schutzwehr forgte, bei berausforderndem Vorſchieben des linken Flügels 
innerem Wunfche wich: jo vielen Vertheidigungswerken zum Trotze hoffte 
er zu fchlagen. 

Auf dem rechten Flügel der Alliirten befebligte Prinz Eugen, 
gerabejo wie am Tage des Höchjtätter Ningens, ein buntes Gemengſel 
faiferlicher, däntjcher und Heinfürftlich deutjcher Kriegsvölker; im linken 
Flügel dienten unter Marlborougb die Engländer, Holländer, Preußen 
und Hannoveraner. Urfprünglicher Loſung nach follte der Aufmarfch der 
Linken den ganzen Bodenabjchnitt, von den nörblichften, am Rande des 
Waldes von Sart poftirten franzöftichen Fähnlein bis zu der Meierei 
Blairon im Mittelpunkt der feindlihen Stellung überfpannen. Ber 
forgnig um verjpätete Ankunft der batanosenglifchen Nachhut lich bie 
Heerführer noch am Abend des 10. Septembers den Schlachtplan um« 
formen. Das erwartete, unter Führung des Engländers Withers be 
findlihe Corps, bis dahin zur Verftärfung im Centrum beftimmt, 
empfing durch entgegengejandte Schwadronen Eugens die Weifung, des 
Gegners Flanke zu umgehen, den zwilchen der Haine und dem Schau: 
platz des Kampfes fich dehnenden Biſchofswald und den Forft von 
Montroeul zu durceilen, um jeitwärts von jenen Schanzen, die 
Billars, dem Flußthal parallel, zur Hut ber Gefilde von Malplaquet 
gegen bie nördliche Walbung aufgeführt, in der Nähe des Pachthofes 
und Baches La Folie Hervorzubrechen, die franzöfifchen Reſerven zu über. 
rennen, alddann, gegen die Waldlücke gewandt, ver Gliederung des feind⸗ 
lichen Centrums in den Rüden zu fallen. Während ver kaiſerliche Feldherr 
mit neunundfünfzig Bataillonen und hundertzehn bis bundertzwanzig 
Schwadronen ji jüngjtem Ablommen gemäß auf Demeifterung ber 
franzöfifchen Linken beichränfen würde, übernahm es Marlborough mit 
achtundſechszig Bataillonen und gegen hundert Schwadronen bie gefammten 
Vertheidigungswerke zu bewältigen, welche als Villars' Mitte und 
Rechte ſich von dem Forfte von Taisnieres, die zwiegetbeilte Kichtung 
bindurch, zum gegenüber liegenden Waldkörper und als Waldverhau bie 
- zur Straße nad Bavay ſpannten. 

34 * 
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Neben den mit oberen Commando's betrauten Brinzen von Heſſen 
und Würtemberg erblidte man im Lager der Verbündeten ben preu- 
ßiſchen Königsjohn, Kronprinz Friedrich Wilhelm, als Ternbegierigen 
Neuling. Ihm gönnte diefer Feldzug erjtmaligen Anblick deſſen, was 
eine Armee auf dem Schlachtfeld zu Teiften bat; ihm foll der Tag von 
Malplaquet Belehrung fürs Leben geworben fein. Um das Kriegs- 
handwerk zu erkunden, begann, unter Obhut des Generald von Schulen: 
burg, Auguſts von Sachſen⸗Polen und ver Gräfin von Königsmark 
vierzehnjähriger Sprößling, der hernachmals fchlachtenberühmte Moritz 
von Sachſen, die militäriihe Schule. Als preußiicher Fähnrich hatte 
Schwerin, der künftige Held der fchlefiichen Kriege, als niederer Offizier 
in heſſiſchen Dienften Münich, der fpätere Bildner des ruffifchen Heer: 
weſens, erſte Proben der Tapferkeit abzulegen. Dem Rufe und vielleicht 
den Würben erlauchter Ahnen ftrebte ungeberdigen Muthes Prinz Friſo 
von NaffausDranien, der jugendliche Führer des nieverländifchen Yuß- 
volfes, zu. Wie Eugen von Savohen ein Flüchtling vom franzöftfchen 
Konigshofe hoffte an der Spike des niederländifchen Neiterfampfes ver 
Prinz von Auvergne aus dem Haufe Boutllon die Stunde gelommen, 
welche fein von der Mißgunſt Ludwigs XIV. verfolgtes Geſchlecht an 
Frankreich rächen werde. 

Im bourboniſchen Heerlager hatten d'Artaignan, der auf der Rechten 
den Waldrand von Lanieres hütete, und Albergotti auf der Linken, am 
Forſte von Taisnieres und Sart, eine militäriſch verdienſtvolle Laufbahn 
hinter ſich. An Villars' Seite aber weilte der geprieſene Vertheidiger 
Lille's, Marſchall Boufflers. Unter Auffriſchung „altrömifcher Bürger⸗ 
tugend“, wie ſeine Freunde rühmten, hatte dieſer ſelbſtloſe Greis, 
der im vorigen Feldzug von einem Vendome keine Befehle ertragen, 
Rang, Alter und berechtigten Anfpruch vergeflen, einzig die Gefahr Des 
Baterlandes und des Patrioten Pflicht vor Augen, fich, wiederum frei- 
williger Dienftleiftung, dem Commando eines jüngeren Marſchalls unter- 
ftellt: in der That eine Ausnahme jeltener Art am Königshofe Lud⸗ 
wigs XIV., über dem Gewühl Heinlicher Eiferfuchten und erbärmlicher 
Eitelfeiten ein einfames Hervorragen. Marſchall Villars hatte eines 
ſolchen ®enofjen ſich werth eriwtefen, zur Begrüßung des hochfinnigen An⸗ 
kömmlings am 3. September die Tageslofung „Boufflers und Lille“ er- 
wählt, anfänglich die oberjte Führung tbeilen wollen, zulegt dem 
erfahrenen Krieggmann, der als einfacher Adjutant feine Schuldigfeit 
zu verrichten wünfchte, das Commando des ganzen rechten Flügels auf- 
gendthigt. 


— 
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Der Zahl der Bataillone nah war die franzöfifche Armee dem 
Gegner gewachſen, in der Ziffer der Schwabronen jogar überlegen. 
Freilich, die Verbündeten hatten während des Winters aus vollem 
Beutel gerüftet, bi8 zum Anfang September nur verhältnigmäßig ge- 
ringe Berlufte erlitten. Frankreichs Armee, die zum Ausgang des 
vorigen Feldzuges zerrüttet gewejen, batte mit Unbilden winterlicher 
Jahreszeit und nachfolgendem Mangel zu kämpfen gehabt, fich während 
des Monats April noch im verwahrloften Zuftande befunden. Anjehn- 
liche Rekrutirungen waren jeitbem bewirkt, bei Bejchaffenbeit ver Staats» 
finanzen jedoch jchwerlih bis zur Bollzähligkeit der Truppenkörper. 
Man wird ſummariſcher Schägung nad die Stärke des Angreifere, 
eingerechnet jeine erſt im Anzuge befinpliche Nachhut, zu mindeftens 
hunderttauſend Mann, die franzöfiihe Streitmacht zu ungefähr neunzig- 
tanjend Kriegern bemeſſen dürfen‘). 

Drei Stunden nah Mitternacht begann mit dem Anbruch des 
11. September8 die allgemeine Bewegung der Verbündeten: das Auf- 


ı) Die numerifhe Stärke von Berblindeten und Franzoſen, wie wichtig die 
Kenntniß derjelben für die Beurtheilung der Schlacht von Malplaquet, der von diefer 
und jener Kriegspartei begangenen Fehler und der auf der einen und anderen Seite 
geübten Bravour der Truppen ımb Führer wäre, läßt fi) nur annäherungsweife be» 
fiimmen. Der Aufftellung bei Core Tiegt, wie ſachkundig diefelbe fi) in den Biffern- 
reihen auszubieten fcheint, doch mannigfache Willkür zu Grunde. Hmfichtlich des Fuß⸗ 
volles wie der Reiterei ſchwanken die zeitgenöfftichen Angaben nicht nur, fondern wider» 
fprechen fich geradezu. Geſichert iſt eine Ueberlegenheit der Verbündeten an Artillerie, 
105 Geſchütze gegen 80 Geſchütze. Das Mehr der Truppen auf Seite der Berblindeten 
wird von franzöfifchen Berichterflatten bi8 auf 30000 Mann beziffert, von der ent- 
gegengefetsten Seite hingegen eine Ebenbitrtigleit der Streitfräfte behauptet. Mag die 
franzöfiiche Angabe um ein VBeträchtliches zu hoch gegriffen fein, fo gelangt eine ein- 
dringliche Wirrdigung des Verlaufes der Schlacht doch zu erheblichen Bedenken gegen 
ein mumerisches Gleichmaß der beiden Armeen. Zum Beginne der Schlacht, bevor die 
Beflärfung aus Tournay eingegriffen, mag daſſelbe beftanden haben. Ich bin geneigt 
die von den Berbiindeten behauptete Ebenblirtigkeit dahin zu berichtigen, daß iene bei 
Eröffnung der Schlacht erſt erwarteten und mm zum Theile zum Kampfe gelangten 
neunzehn Bataillone und zehn Schwabronen in ihrer Berechnung nicht zählen und daß 
in diefer Nachhut gerade die von den Franzoſen mit Recht angenommene, wenn aud) 
überfchätste numeriſche Ueberlegenheit der feemädhtlich-Taiferlichen Armee beflanden bat. 
Die Schwierigkeit zu gefichertem Ergebniffe zu gelangen, wird dadurch erhöht, daß liber 
die Tollzähfigleit der Bataillone und Schwahronen nicht einmal annähernde Gewißheit 
zu gewinnen if. Wäre die bloße Zahl entſcheidend, fo wilrben die Franzoſen ſogar 
im Bortheil geweien fein: 130 franzöſiſche Bataillone gegen 127 und 260 Schwas 
dronen gegen höchſtens 230 der Verbündeten, die Vorhut aus Tournay in lekteren 
Ziffern einbegriffen. Aber mährend nad) den forgfältigen Nüftungen des Winters jeder 
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rüden der Fußtruppen in Reih und Glied, das Satteln und fi Sam⸗ 
meln der Berittenen, Befpannung und Vorführung des fchweren Ge⸗ 
Ihüges, darauf fchon bei Zageslicht, doch unter dem Schuge eines 
Morgennebels, der Marlborougb auch in diejer Frühe gefällig ward, 
Sormirung der Sturmecolonnen, wie fie Stoß auf Stoß verjucen, 
einander ablöfen und ergänzen würden. Aufwärts bis gegen Frameries, 
wo am 8. September die Vereinigung mit dem Prinzen von Hefien 
erfolgt, hielten, als äußerfte Rechte, Eugens Schwahronen. Im Anjchluß 
an dieje ballten, zu brei Treffen geordnet, fich vierzig Bataillone unter 
Schulenburg, Kaiſerliche, Dänen und gemifchte deutiche Eolptruppen, 
wider den nördliden Winkel der franzöfiihen Linken. Zur Seite 
Schulenburgs thronte eine gewaltige Batterie auf erhöhten Grunde. 
Zu gleichzeitigem Vorgehen mit den Kaiferlihen und Dänen beorvert, 
marſchirten, dem unteren Abjchnitt der feinplichen Stellung am Walp- 
rande von Taisnieres gegenüber, zweiundzwanzig Batatllone preußiichen 
und engliichen Fußvolkes auf, unter Befehl des preußiichen Generals Lot⸗ 
tum. Im binteren Gliede ftand Lord Orkney mit fünfzehn britijchen 
Bataillonen, fer es zur Unterjtügung Lottums, ſei es wider die Ber: 
ſchanzungen der Wolfsgrube im feindlichen Gentrum verwendbar. Im 
Rüden Orkney's mufterte, ebenfalld des Dienjtes nach beiden Seiten 
gewärtig, der Prinz von Auvergne die holländiſche, weiter zur Linken, 
in der Lichtung von Aulnoit, der Erbprinz von Heilen die englifche 
Neiterei. Eine Batterie in ihrer Mitte, jollten, von Oranien geführt, 
dreißig Bataillone Holländer und bolländifche Mietbtruppen die Ver: 
theidigungswerke der franzöfischen Rechten, von der Meierei Blairon 
und dem Buſche von Thierry bis zu ben Verhauen im Walde von 
Lanieres bemeijtern. 

Bwifchen fieben und acht Uhr brach die Morgenſonne durch. Die 
franzöfiihen Geſchütze bligten auf. Noch eine weitere Stunde bepurfte 
e8, bevor die Verbündeten, ihre Fußtruppen unterdeſſen beftigitem Kar⸗ 
tätfchenfeuer ausgejegt, den Aufmarſch vollendet hatten. Dann erit 
gab, um 9 Uhr Vormittags, eine gleichzeitige Entladung jämmtlicher 
Batterien den Unterführern Eugens und Marlboroughs das Zeichen, 
daß die Schlacht eröffnet. Es handelte zunächft ſich ausſchließlich um 
einen gegen franzöfiihe Bruſtwehren und Geſchützſchanzen gerichteten 


Grund zu der im Texte gebotenen Annahme vorhanden, daß die Verblindeten mit 
vollzähligen SHeereslörpern aufgerlict, ſprechen berechtigte Vermuthungen dafür, daß bie 
franzöftichen Bataillone und Schwadronen mährend dieſes Sommers ihre offizielle Stärte 
nicht, oder doch nur zum Theile erlangt haben. 
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Fußkampf. Den erften Stoß verjuchten Schulenburg und Lottum 
wider die beiden Kanten der feindlichen Stellung zur Linken. ‘Diefe 
Sclüffelpuntte galt es zu zertrümmern, dadurch den ganzen linfen 
Flügel zu entwurzeln, die zerftüdelten Theile in ben binterliegenden 
Forſt zu jchleudern, falls möglich, fofortigen Nachſetzens, ven jenjeitigen 
Saum der Waldung und den Rüden der franzöfiihen Schlachtordnung 
zu erreihen. Dis auf Schußweite ließen Villars' Brigaden, durch 
fumpfige Wiejen und ein norbwärts abfließendes Rinnſal gevedt, die 
Sturmcolonnen anmwogen. Dann gaben fie fcharfes, rajches Feuer. 
Schulenburgs vorderes Glied prallte zurüd. Seine binteren Treffen 
unterftügten, Eugen auf dieſem Punkte Ordner der Schlacht, einen 
abermaligen, einen dritten Anlauf. Kaiferlihe Grenadiere, die ven 
moraftigen Grund nicht geitredten Weges zu burchleilen vermochten, 
drangen von der äußeriten Rechten in die Waldung ein. In der Weiche 
gepadt, in der Stirn befämpft, räumten die Franzoſen ben oberiten 
Abichnitt des Waldfaumes von Sart und Taisnieres. Sie zogen Jich 
fefter Haltung in den Forſt zurüd, wo neues Hemmniß, ſämmtliche 
Baumkronen dem Angreifer entgegen gefällt, die Verbündeten erwartete. 

Stleichzeitig mit Schulenburg Hatte fi) General Lottum gegen bie 
unterwärts geſpannten Brujtwehren, den ſüdlichen Winkel ber feind- 
Iichen Linken aufgemacht, war jedoch, obne das zwiſchenfließende 
Gewäſſer überfchreiten zu können, ebenfalls mit wolgezielten Salven 
empfangen worden. Er erbreiterte, wie e8 vorgejeben, feine Linien, 
um nunmehr, bolländifche Neiterei ihm gejellt, entweder zwifchen dem 
Walde von Taisnieres und den Erdwerken der franzöſiſchen Mitte Fuß 
zu gewinnen, ober die Verfchanzungen der Wolisgrube zu erbrechen. 
Der engliiche Oberfeloherr leitete das Aufrüden. Lottums Batatllone 
fäuberten einige, zu den Umfrievigungen der Meierei Blairon gehörige 
Gehaäge, eritiegen jene Bodenſchwellung, die zu den franzöfiichen 
Wällen führte. Auvergne's Schwadronen, fünf Treffen tief, festen 
fich zur Charge bereit. Aber das feindliche Gejchüg- und Musketenfeuer 
entwidelte verheerende Wirkung. Mit geloderter Gliederung, einzelne 
Solonnen bereits erichöpft, näherte da8 zum Sturme beftimmte Fußvolf 
fih den Pfeil- und Sägewerken, in denen Marſchall Billars Befehle 
ertheilte. Zu weiterer Leiftung verjagte die Kraft. Von einer englifchen 
Nejervebrigade unterftügt, jammelten bie Brandenburger jich aufs Neue, 
hinter ihnen Marlborougb und Auvergne an der Spite des Reiter⸗ 
kampfes. Weber die ganze Breite ver Wolfsgrube, wiber jeglichen Vor⸗ 
ſprung ber dort gefügten Verbarrung, entfaltete Lottum feine Reihen. 
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Freilich nach der Tinten zu bemmte verfumpfter Boden den Bormarid. 
Gegneriſcher Knickung anfichtig, wollte der franzöfiiche Brigadier Cheme⸗ 
rault einen Ausbruch wagen. Der Oberfeloberr mahnte ab, denn zu 
bedrohlich jchloffen niederländiſche Schwadronen ſich an die Flanken des 
brandenburgijchebritiichen Yußvolfes. Schon hatte, während an dieſer 
Stelle und gleichfalls in benachbarter Waldung die Entſcheidung zögerte, 
das Toben der Schlacht an drittem Punkte begonnen. 

Früheften Falles eine halbe Stunde nachdem Schulenburg und 
Lottum ihr Ringen eröffnet, jedoch auch dann noch von näherer Weiſung 
abhängig, follte zur Linken Oranien mit dem Gros des holländiſchen 
Fußvolkes die Bewegung auf Heden, Hohlweg und Böſchung am Forſt 
von Lanieres, auf die große, bort anftoßende Batterie und die brei- 
fahen Gurtwerke einleiten, mit denen franzöfiihe Schanzarbeit bie 
Lichtung von Aulnoit verſchloſſen. Erſt wenn im nördlichen Abfchnitt 
der Blöße, zum Mindeiten am Waldſaume von Taisnieres zum Wanten 
gebracht, der Feind feine Aufftellung ummodelte, einen beträchtlichen 
Heerestörper zur Linken abberief, mochten Baſteien, binter benen, 
einftweilen als überjchüffig dichte Bemannung, die Rechte fämpfte, ver- 
wundbar werben. Die feftgeießte Friſt war verftricden. Schulenburg 
hatte einige Vortheile aber noch Fein ‘Durchgreifendes erzielt. Lot⸗ 
tum befand fich, obwol vergeblihen Mühens, in heißer Arbeit. Die von 
Draniens Ungebuld erjehnte Meldung ſäumte. Auf eigene Verant⸗ 
wortung wagte Prinz Friſo den Losbruch. Nervigem Anpaden gelang es 
am Waldrande, wo in ber äußerften franzöfiichen Rechten General 
d'Artaignan commanbdirte, die feindliche Schlachtoronung zu verjehren, 
Mannichaften des erften Slieves zum Wanken zu bringen. Bi8 an den 
Fuß der großen franzöfiichen Geſchützbettung peitjchten die Generale 
Dohna und Haiden kriegebewährte Truppen. Wo vor der Heinen Kapelle 
franzöfifche Rechte und Centrum ineinander griffen, ftürmte Oranien 
gegen Die Außenböfchung der Bruftwehren an. Sp weit ein erjter 
Anlauf fie gebracht, und feinen Schritt weiter brangen bie Holländer. 
Ihrer Anftvengung fpottete die Mächtigkeit der feinplihen Werke. 
Noch einmal gebot Dranien den Maffenfturm. Ein Nafenver, die 
Fahne in der Hand, erftieg, von einem Gefolge Muthigfter umgeben, 
der Prinz den Rand der Verſchanzung. Trotzdem blieb auf biejem 
Abſchnitt des Schlachtfeldes aufopfernder Muth der Führer und Brav- 
heit der Untergebenen VBerfchwendung von Kraft und Blut. Zu tief hatte 
der Feind fich eingegraben. Hier galt es Belagern jtatt Uebermannen. 
Im Verhältniß zur Feſtigkeit der franzöfiichen Rampen hatten die Ober- 
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feloberren ihrem linken Flügel überdies nicht Die erforderliche Truppenzahl 
gegönnt. Es fehlten jene Schaaren aus Tournay, welche anfänglichem 
Entwurfe nach ein Bindeglied zwiſchen Mariborougb und Eugen, jett 
al8 Reſerve Hätten vorrüden müſſen. Auf Oraniens Beteranen 
zielte das Kreuzfeuer feinplicher Grobgeſchütze. Ganze Reihen wurden 
niebergemäbt. Es ſanken die niederländiſchen Generale Sparr und 
Oxenſtierna, zwei wadere Krieggmänner ſchwediſcher Abkunft; einzelne 
Bataillone büßten ſämmtliche Offiziere ein. Keine Zurufs mehr 
achtend wandten gelichtete Rotten fruchtlofem Gemetzel ven Rüden. 
Zweitaujend holländiſche Leichen Tagen vor der bourbonifchen Front. Noch 
größer war die Anzahl der Verwundeten. Mittels allgemeiner Umkehr 
hatte Dranien die Seinen zu fammeln. Nun aber gingen franzöfifche 
Abtheilungen zu Fuß aus fiegreich behaupteten Schanzen zur Ver⸗ 
folgung über. Sie fteigerten die Panik ermatteter Haufen, eine hollän- 
diſche Batterie fiel in ihre Gewalt. Bor Malplaquet bildete Bouff⸗ 
lers ein Reitertreffen, zu unmittelbarem Eingreifen beftimmt. Cinzelne 
Fahnlein zu Roß Iprengten, dem Ausfall des Tußvolles gepaart, Durch 
die Intervalle der Vertheidigungswerke mit blanfer Waffe vor. Auf 
der feemächtlich-kaiferlichen Linken erſchien der Stand der Schlacht jäh- 
lings zum Unheil gewendet. Der nieberländifche Oberführer, Feldmar⸗ 
ihall Tilly, Overkirks Nachfolger, ein Befehlshaber ohne Schwung, 
wußte feinen Nath. Auf Mahnung Soslinga’s, des bofländiichen Feld⸗ 
deputirten, übernahm Marlborough perjönlich die Leitung. Genug wenn 
des Briten Fürforge zunächit einer Niederlage fteuerte. Der Erbprinz 
von Heflen hatte mit breiter NReitermacht aufzurüden, unter dem Schute 
feiner Treffen mochten hart getroffene Fußtruppen ihre Glieder ordnen, 
eine nochmalige Angriffsfront zu formiren verſuchen. Zur Rettung gebieh 
in ſolcher Drangfal den Verbündeten, daß die gehäuften Auffchüttungen 
der Billars’ichen Defenfive, als Schutwehr anjcheinend unbezwinglich, 
der Freiheit franzöfifher Handlung Abbruch thaten. Anftatt mittels 
Maſſenſtoßes vermochten jene Brigaben, welche Gurtwerfe, Zerrafien 
und Berhaue vertheidigt, nur als jchmale Truppe hervorzubrechen. So 
ward arge Verwirrung, welche Oraniens Ueberſtürzen verſchuldet, nicht 
binreichend wuchtig und reißenb ausgenugt. Bevor der franzöfilche 
Austritt aus den Schanzwerlen zu wirkſamer Offenfive angewachlen, 
hatte Marlborough die Schlachtreibe Hergeftellt. 

Ebenjowenig wie Oranien die Rüde von Aulnoit, hatte General 
Lottum die Verbarrung der Wolfsgrube bisher beichäbigt, wol aber 
war es nach zweiftündigem Kampfe ihn endlich geglüdt, an der jüd- 
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öftlichen Ede des Waldkörpers von Taisnieres eine Franzöfiiche Abtheilung 
in den Forft zu fcheuchen. Gegen vie Weichenden fette er das Hand» 
gemenge im Gehölze fort. Auf feiner Rechten Inatterte lebhaftes, 
allmälig ſich näherndes Musketenfeuer. Es war der Strauß, den im 
oberen Walddickicht Eugen und Sculenburg jchon jeit längerer Weile 
beftanden. Ihrerſeits al8 die Ungededten, darum von härteren Ber- 
Iuften betroffen, der Prinz von Savoyen leicht verwundet, fämpften bie 
Verbündeten fich jchrittweife, von Baum zu Baum, Abſchnitt auf Ab- 
ſchnitt, voran. Solches gleichzeitige Vorbringen zur Rechten, der 
Brandenburger und eines Theils der Briten unterwärts, der Kaijer- 
lichen, Dänen und deutichen Hülfsoölfer oberwärts, warbgfür ven weiteren 
Berlauf des allgemeinen Kampfes beveutjam. ‘Die Ueberlegenbeit ver 
Verbündeten wuchs. Um Mittagsitunde hatten jänumtliche franzöſi⸗ 
ichen Bataillone ven Forit von Sart und Zaisnieres geräumt. Eugens 
Fußvolk rüdte nad. Der einzige Fehler des Villars'ſchen Schlacht: 
gefüges begann fich zu rächen: bie zu freie, mit dem Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem in der Waldlücke nur nothdürftig verfnüpfte Aufftellung des 
Iinfen Flügels. In ihrer einen Flanke hatte die bourbonifche Armee, 
wie genau ihre übrigen Theile noch an einander ſchloſſen, eine Schlappe 
erlitten. Gewichtiges hing nun von dem Mehr oder Minver an 
Schnelligkeit und Sicherheit ab, mit welcher der Marſchall ent- 
wurzelten, aufgelöften, jedoch von bergender Neferve binter dem Walde 
aufgenommenen Mannichaften eine neue Stirnjeite vermittelte. Auf 
dem Felde norbweitlih von Malplaquet, am Bade und Gehöfte La 
Folie, wo nad Süden anftoßend die franzöfifchen Neitertreffen barrten, 
batte dies zu gefcheben. Vollzog das Zufammenfallen bes Fußvolkes 
fich unverweilt in aniehnlicher Breite und Tiefe, entichloß die Reiterei 
fih jchleunigft zur Attake, fo konnte die Rechte der Verbündeten zeit 
weiligen Vortheil zu bereuen haben. Anberenfall$ ward, wenn Eugen, 
Schulenburg, Lottum nah Durchichreitung des Forjtes ſich unbehinder- 
ten Aufmarſches vereinigen durften, das gegnerifche Centrum vom 
Hintergrunde bedroht: unter allen denkbaren Wendungen für Billard bie 
ſchlimmſte. Um jo größer erichten die Gefahr, weil zu derjelben Stunde, 
wo Kaijerliche, Briten und Brandenburger die Beberrihung ter Wal⸗ 
dung erftritten, eine Umgebung der franzöjiichen Linken jtattgefunden. 

General Withers, der Nachzügler der Hauptarmee, war jo eben, 
nachdem einzelne Züge jeines Corps im Waldrevier die Richtung ver- 
loren, dort zwilchen die feindlichen Verhaue, jogar unter Das Feuer ver 
Verbündeten geratben, mit einem derben Troß friichen Fußvolkes und 
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fünfzehn Schwabronen auf die Fläche von Malplaquet getreten. Er 
Hatte mit Eugen Fühlung gewonnen und entwidelte bet La %olie, ber 
franzöfiichen Nahhut gegenüber, ein fräftiges Treffen }). 

Der Oberfeloberr leiftete, was zu leiften’ möglich. Kaltblütigkeit 
und Energie, mit welcer er feine Weijungen veränderter Rage anpaßte, 
bekundeten ven Meifter des Krieges. Zur Begegnung des Withers’ichen 
Ueberfalls zog Villars eine anſehnliche Verſtärkung von der Mitte 
heran. Wider die Bataillone Schulenburgs und Lottums aber, wie fie 
Glied auf Glied fih dem Forfte entwanden, fügte der Marichall aus 
feiner zurüdgewichenen Linken zwei ftattliche Reiben, Die vorberfte beftimmt 
ven Feind mit dem Bajonette zu empfangen. Indeſſen auch die Ver⸗ 
bündeten gebiehen inzwifchen zu angriffstüchtiger Fülle. Keilförmigen 
Einbruchs zerrijfen fie die feindliche Front an mehreren Punkten. Un⸗ 
verzüglih jagten franzöfiihe Schwadronen zum Schuge herbei, über- 
mannten bier und dort die Angreifer, ftellten den Zuſammenſchluß 
yollftändig ber. Im Verlaufe dieſes Ringens, das Villars lenkte, fo 
zu fagen mit eigenem Leibe dedte, das des Marſchalls Truppen treff⸗ 
lichſter Haltung bejtanden, warf in der zweiten Nachmittagsftunde eine 
Rnieverwundung den Oberfeloberrn, bald darauf ein Schuß in die 
Hüfte General Albergotti zu Boden. Trogdem kämpfte das franzö⸗ 
fifhe Fußvolk mit ungeminderter Ausdauer fort, drängte, gleichfam zur 
Sühne für der Führer Fall, Eugens ganze Streitmacht noch einmal 
auf ven Waldfaum zurüd. 

Das Geſchick des Tages ſchwankte noh. Weber Umgehung vom 
Norden Her, noch Berpflanzung der Linken hatten bie Zähigleit fran- 
zöfifcher Gegenwehr zu brechen oder auch nur ernftlich zu ferfchüttern 
vermocht. Wie der Stand ber Gefechte am Bache la Folie und am 
weitlichen Rande des Forſtes von Taisnieres beichaffen, hätte Mar—⸗ 
fhall Boufflers, der an Billard’ Stelle das Obercommando über- 
nommen, die Behauptung des Planes ertrogen, vielleicht ven Sieg er- 
beuten können, wenn bed Heerführers Rechte entfaltungsmächtiger geweſen. 
Ihr lag e8 ob, dem Centrum in der Wolfsgrube bülfreich zu werben, 


1) Der Widerſpruch zwifchen dem Berichte Schulenburgs, nach welchem Withers 
ganzes Corps die Richtung verloren haben würde, ımb ben engliſchen Angaben, nach 
denen Withers ar der im Texte angegebenar Stelle hinter der Walbung von Sart und 
Taisniereß in den Kampf eungegrifen hätte, löſt fih an der Hand der franzöſiſchen 
Berichterftatter dahin auf, daß einige Bruchtheile des Withers’ichen Corps allerdings in 
die Irre gegangen und während des Waldlampfes in Schulenburgs Front anftatt in 
der Flanle der franzöfiſchen Brigaden aufgetreten find. 


540 


das durch Rückzug des Iinfen Flügels jeinen natürlichen Stützpunkt 
eingebüßt. Vorab galt e8 zwei Brigaden zu erjegen, welche Villars 
von biefem Abjchnitt in den hinterwärts wogenden Kampf gerufen. 
Jedoch bevor dies bewirkt, entſandte Marlborough gegen die Ber 
ihanzungen ber feindlichen Mitte fünfzehn noch unverſuchte Bataillone 
englijcher Reſerven unter Lord Orkney, welche beim Aufmarfch der Ber- 
bünbeten Lottums Rückhut gebildet. Dem Sturmſchritt marligen Fuß—⸗ 
volkes folgte Auvergne's Neiterei, jeinen Holländern zur Seite kaiſerliche, 
bannoveriche, brandenburgiiche Schwadronen des rechten Flügels, Der 
diesmalige Anlauf drang bis zum Kerne ein. Durch Truppenabgabe 
geichwächt, riß die Vertheidigung, kurkölniſche und buierifche Regimenter, 
auseinander. Yuf den Bruftwehren,. auf der erftiegenen Geſchützſtellung 
flatterten Standarten britifchen Zeichens. Zeriprengten Rotten eilte 
Lord Orfney nad. Eine englifche Batterie ſchob fich in die entblößten 
feindlihen Werfe. Die Intervalle der Pfeil- und Sägeſchanzen hin 
durch gingen Auvergne’d Reiter gegen die Zriften von Malplaquet 
vor. Durchgreifend war die Anficht der Schlacht geändert. Jede weis 
tere Entfaltung, die Marlborough gewann, behelligte jene franzöſiſchen 
Linien, die Withers vor la Folie und Eugen am Waldſaume abwehrten. 

Zuvor freilich hatten die Verbündeten die Tüchtigfeit des bour⸗ 
boniichen Neiterlampfes zu erproben. Schon waren Boufflers’ Schwa- 
dronen in voller Bewegung. Den erjten Stoß verrichtete Frankreichs 
berittene Gensdarmerie. Die Front, welche Prinz d'Auvergne vor- 
geführt, hielt den Anprall nicht aus. WMarlborougb kam mit Briten 
und Brandenburgern zur Hülfe. Der franzöfiihe Marſchall aber rief 
bie Zöniglichen Haustruppen, das Elitecorps feiner Armee, in das erite 
Treffen. Bis in des Feindes brittes Glied bohrten ihre Spigen fi 
ein. Noch einmal entitand den Berbündeten augenjcheinliche Gefahr. 
Wenn ber Gegner fein Vorhaben durchſetzte, die von Orkney's Bataillonen 
bemeifterten Böſchungen in der Wolfsgrube zurücderoberte, alsdann 
fiegreihe Chargen auf den jenjeitigen Bodenabfchnitt verlegte, wenn 
gleichzeitig D’Artaignans Rechte zu geftredtem Maſſenausfall überging, 
jo ward, was foeben als Verderben der Franzojen aufgeblikt, Eugen 
und Marlborougb beichieden: die feemächtlich-faiferliche Schlachtordnung 
ward zerriffen, Weberflügelung und Aufrofung mochten folgen. In 
folher Ungemwißheit warb ein nochmaliger Sturmlanf, den Oranien 
feinen holländifchen Fußtruppen zumutbete, zu rühmlicher That. Der 
Angriff zerichmetterte die feindliche Stirnfeite nicht, bannte ſämmtliche 
in der Yüde von Aufnoit poftirten Bataillone jedody an die Bruftwehren, 
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ſchob in der Kante zur Rechten darauf in das Kunſtwerk franzöſiſcher 
Vertheidigung ein, erftritt unter wiederum verluſtvoller Blutarbeit brei⸗ 
teren Boden, nöthigte d'Artaignan ſchließlich ſeine im Waldkörper von 
Lanieres vertheilten Mannſchaften zurückzuziehen. Dem Todesmuth 
Oraniens, ſeiner Offiziere und Gemeinen, dem Ausdauern der Briten, 
Brandenburger, Kaiſerlichen unter Orkney, Eugen, Lottum, Schulen⸗ 
burg und der Umficht, mit welcher Marlborough im Centrum die Begeg⸗ 
nung leitete, dankten die Verbündeten, daß fie ſechs einpringlicher Stöße 
ımeradhtet, welche Boufflers' Neitertreffen vollführten, Ihre im Herzen 
des Schlachtfeldes gewonnene Stellung, den Austritt aus ber Wolfs- 
grube, behaupten durften. Unaufbörlich hatten Taiferficher und englifcher 
Heerführer, wenngleich räumlich getrennt, Entſchlüſſe und Befehle 
einander angepaßt. Das Vorbringen des Prinzen von Savoyhen hatte 
den Hinten Flügel der Verbündeten von Stunde zu Stunde entlaftet. 
Dur britifche Beſtürmung der Wolfsgrube war Eugen zu beharr⸗ 
lichem Ningen befähigt worden. Indem der Laiferliche Generaliffimus 
die franzöfifche Linke weiterhin feflelte, wurden Vortheile haltbar, 
welche Marlborougb im Centrum errungen. Bon Augenblid zu Augenblid 
aber ftiegen, unter Nachrüden neuer Schwadronen vom rechten Flügel, 
die Kräfte des englifchen Oberfeldherrn. Auf dem Gefllde von Mal⸗ 
plaquet, fübwärtd von dem noch unentfchiedenen Fußkampfe Eugend und 
Withers', ſchienen, ähnlich wie bei Höchitätt geichehen, Neitertreffen 
gegen Neitertreffen den Tag entſcheiden zu follen. Weil Marlborough 
im Hintergrimd der Waldblöße für eine Dedung Oraniens zu forgen 
hatte, mufterte die franzöfiiche Schlachtreihe, den Lauf des Honenubaches 
entlang, tiefere Glieder, aber in ihrem Rüden, in ven Fluren zwifchen 
Malplaquet und Bavayh, fehlte das Fußvolk. Kein Bataillon war zur 
Verfügung, welches geworfene Schwabronen aufnehmen konnte. Jede 
Deichädigung jchwererer Art mußte verhängnißvoll werben. 

Wenn der Marſchall das Getümmel vor feinen Augen und bie 
Summe der Meldungen übermaß, welche gegen drei Uhr Nachmittags von 
den Unterführern einliefen, fo erkannte er die eigene Armee zwar aller- 
wärts, mit Ausnahme der undurchbringlich gebliebenen Schanzen in der 
Lücke von Aulnoit, aus anfänglich erwählten Bofitionen zurückgedrängt, 
aber mit nichten geichlagen, fämmtliche Theile vielmehr in waderer Ver⸗ 
theibigung begriffen. Es war feinem Vermögen anheimgegeben, auf 
Grund völlig gewanbelter Anordnungen den Kampf zu verlängern. Er 
Hatte zu ſolchem Zwede, während man Linke, Nachhut und die gegen 
Eugen beichäftigten Bataillone des vormaligen Centrums dem Fortgang 
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bisherigen Streitens überließ, die Schanzwerke gänzlich zu räumen, das 
noch nahezu unverfehrte Fußvolk des rechten Flügels mittel Bogen- 
marjche® zu jammeln, bafjelbe mit der Neiterei zu einem Körper zu 
formen, im Laufe der übrigen Nachmittagsſtunden, allerdings in offenem 
Felde, der Offenfive des Herzogs von Marlborougb gegenüber, eine 
zweite Schlacht zu beſtehen. Wied er bis zur ‚Nacht die feinblidhen 
Anfälle ab, fo war jchon dies ein Erfolg. Anderenfalls jedoch, wenn 
der Brite die erft zu bildende Gliederung im Werben zerfchmetterte, wenn 
Eugen die franzöfifche Linke warf, mit dem englifchen Heerführer Zu- 
ſammenhang gewann, Beide dann mit vereinter Wucht auf die franzöfiide 
Rechte fielen, fo vollenvete der Tag von Malplaquet Frankreichs Nieder- 
gang. Bereit für das Vaterland das eigene Selbft zu vergeflen, war 
Boufflers Tein Felpherr, der von flammendem Impulſe bingerafft, für 
heroiſches doch im Ausgang zweifelhaftes Handeln Alles zu wagen ver- 
mochte. Ihm gebrach der Glaube an fein Glück. Der Vortheile Marl⸗ 
boroughs anfichtig, des noch jchwanfenden Standes auf der Linten 
fundig, entſchied er für allfeitigen Abbruch des Gefechtes. 

In mufterbafter Ordnung, die einzelnen Beerfäulen gedrungenen 
Gefüges, leiteten die franzöfifchen Befehlshaber, Legal und Puyſegur auf 
der Linken über Quidorain, Boufflers und D’Artaignan als Führer ver 
Rechten über Bavay, den Rüdzug. Erichöpft in Fußvolk und Neiterei, 
bie einzelnen Glieder ihres Heeres verjchtevenen Richtungen zugewandt, 
einer rafchen Vereinigung im Großen nicht fähig, mußten die Ber: 
bündeten von Verfolgung abjeben. Vom Feinde nicht weiter beunrubigt 
bezog die franzöfiiche Armee gededte Lager bei Valencienne® und le 
Quesnoy. 

Es war ein vorfchneli vermeflenes Wort, wenn Marlborougb von 
mühſam erftrittener Wahlſtatt nach Holland meldete: jo gründlich jchlugen 
wir den Feind, daß Ihr die Friedensbedingungen, wie fie Euch genehm, 
vorschreiben möget. Beicheidener urtheilte, laut Ausfage des nieber- 
ländijchen Felddeputirten Goslinga, die Mehrzahl der Unterführer: 
genug, wenn die Einnahme der Feſtung Mons den Sieg von Mal- 
plaquet frönen werde‘). Den Verbündeten gehörte das Schlachtfelb und 


ı) „Nous serons tr&s contents, si nous finissons la prise de Mons. En 
effet est ce peu de chose prendre deux des plus fortes places de l’Europe et 
gagner une bataille des plus opiniatrees et sanglantes, qui se sont jamais 
donnees? Ill parait pourtant comme si vous croyez que nous pourriong mar- 
cher droit & Paris. En verite permettez moi de dire on ne marche pas avcc 
une armee sans pain comme un voyageur“. Goslinga, 17. Eeptember 1709. 
Heinſiusarchiv. 
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Damit die Ehre des Tages. Der Widerjacher mar jedoch feinesiwegs - 
vernichtet, nicht einmal bis zur Kampfunfähigkeit beichäbigt worben, 
fondern im ungebrochener Berfaffung abgezogen. Seine Bataillone 
hatten nur vertheidigungsweife, zum größeren Theile hinter Schutwehren 
gefämpft, wieſen daher eine verhältnigmäßig geringe Verluſtziffer, elf- 
taujend Mann an Zoten und Verwundeten auf. Die feemächtlich- 
faiferlihde Armee beklagte in Folge wiederholter Sturmangriffe nach 
eigener Schätzuug 22 939 Tote und Verwundete, unter dieſen neunzig 
Prozent gefäliten Fußvolkes. Die bolländifchen Bataillone waren bis 
zur Hälfte verftümmelt. Im franzöfifchen Heerlager durfte man wenige 
Zage na Malplaqıet die Trage erörtern, ob man nicht abermals 
ins Geld rüden folle, um auf Gefahr eines neuen Zufammenftoßes hin 
Mons zu firmen. Von einem Marſch der Allüürten auf Paris, den 
geichäftige Fama bereitd ausgeiprengt, konnte bei folder Haltung des 
Gegners feine Rebe fein. Unterbies mahnten Kundſchaften, welche ven 
Sieger von Malplaquet über Ergebmiffe anderweitiger Kriegführung 
unterrichteten, zu bebutfamer Eparung der Mittel. 


Viertes Capitel. 


Der dentſche und piemoniefifde Feldzug des Jahres 1709. 


— — — 


Während des Jahres 1708 hatten Achtſamkeit und Kraft fran⸗ 
zöſiſcher Kriegführung ſich beinahe ungetheilt dem Schutze der Nord— 
grenze zuwenden dürfen. Am deutſchen Oberrhein war der Reichsfeld⸗ 
marſchall mit Ausgang Mai im Lager erfchienen, hatte nur Bruchtbeile 
einer Armee vorgefunden, mit biejen nicht einmal ein Stleinftes ver- 
richtet. Durch die fatferlich-päpftlichen Händel war Victor Amadeus 
nachhaltig gefeffelt worden. Anders hatte dem Vorjag ber feemächtlichen 
Staatslenter gemäß es fih im Sommer 1709 geftalten follen. Ein 
Unternehmen breitefter Anlage war gegen die ſüdöſtliche Flanke Frank⸗ 
reichs beichlofien: von deuticher Seite Die Bezwingung der burgundifchen 
Freigrafſchaft, gleichzeitig von Piemont ber ein Vorſtoß durch das 
ſavoyiſche Land, die Bemeifterung der franzöfiichen Grenzpäſſe, darauf 
der Niederitieg zur Dauphine. Entweder in der Freigrafichaft ober zu 
on, Frankreichs zweiter Hauptſtadt, follten faiferlich-piemontefifche 
Kriegsvölker ihre Vereinigung mit den Deutichen vollziehen. 

In der Franche Comte hatte vierzigjähriges Schalten franzöfifcher 
Verwaltungsvögte nicht ausgereicht die Sympathien ver Einwohnerfchart 
für das vormals dort berrichaftende Haus Defterreich auszurotten, Die 
gegenwärtige drangſalsvolle Zeit hatte heimliche Neigung lebhafter an- 
gefacht. Eine Verſchwörung war in der Reife begriffen, die planmäßigen 
Abfall von Frankreich vorbereitete. Das Einrüden kaiſerlich⸗deutſcher 
Heerſchaaren hatte zum allgemeinen Aufitand das Zeichen zu ertheilen ?). 
Verwandte Gelüfte zur Infurrection gaben fih im Schooße der ehe: 


1) Saint-Simon VII, 92. 
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mals reichöfreien Ritterfchaft des Elſaſſes fund). Beziehungen, für 
ein angreifendes Auftreten der Verbündeten überaus wichtig, hatte der 
bernerijche Gefchäftsträger im Haag, Saint-Saphorin, unter ven eigenen 
Landsleuten angelnüpft *). Bon bisheriger Neutralität der helvetiſchen 
Cantone galt e® dahin abzumeichen, daß die Eidgenoffen einen Durch⸗ 
marfch des beutichen Heeres durch Bajelland entweder gut hießen ober 
doch, unter Vorgeben vergewaltigt zu fein, duldeten. Habsburgiſchem 
Beige zurüdgeftellt, würde die Franche Comté , vermöge Wiederbelebung 
älteren Vertragsrechts, eine fchweizeriiche Barriere gegen Frankreich 
bilden). Andere Fäden ber großen Allianz reichten nach Lothringen 
hinüber. Ge fichtlicher Frankreichs Stern erbleiche, um fo heller, be- 
baupteten Ludwigs XIV. Aufpaffer am Luneviller Hofe, würben bie 
Mienen Herzog Leopolds und feiner Umgebung‘). Wohin des Fürften 
Zukunftshoffen ſich verſtieg, hatten die Haager Friedensconferenzen 
offenbart. Bei ausſchweifenden Wünſchen faßte ſeemächtlich⸗kaiſerliche 
Diplomatie den Harrenden, verſagte ihm zwar volle Mitwiſſenſchaft 
der Angriffspläne, köderte ihn jedoch mit dem Ausblick auf territoriale 
Vergrößerung, gewann ihm zunächſt ein Darlehen zum diesjährigen 
Unterhalt der Reichsarmee ab. So durchlagerten Elemente der Gährung 
den franzöfifchen Often. Denſelben wuchfen im Süden der Monarchie 
bie Ueberrefte der Camiſarden, vorausfichtlih auch die bungernden 
Volksmaſſen Lyons und anderer Großſtädte hinzu. Unberechenbar warb 
die Gefahr, wenn ein Erfolg feindlicher Waffen folchen einftweilen noch 
vereinzelten Poften Zufammenbang vermittelte, wenn empörerifcher Ge⸗ 
finnung alsdann der Aufruhr entftieg. 

Mit noch fchwereren Nöthen als Marſchall Villars Hatte D’Harcourt, 
der franzöfiiche Höchfteommandirende im Elfaß, während des Frühlings 
1709 zu ringen, mit gänzlichem Mangel an Lebensmitteln, mit völligem 
Ausbleiben ver Löhnung, mit einer Durch dauernden Ausfall von Zus 
fuhr und Fourage auffäffig gewordenen Mannſchaft. Ein beichleunig- 
ter Aufmarfch der beutichen CEontingente würde den Gegner alsbald 
in mißlichfte Lage verjegt, bis zur Widerſtandsunfähigleit erichöpft 
haben. Jedoch mit jedem Sommer des Erbfolgelrieges hatte der Zeit 
punkt, zu welchem die Neichsaufgebote Tampfbereit im Felde fanden, 


1) Belet IX, 240. 
2, Flassan, Histoire de la diplomatie frangaise IV, 244. 
5) Bellweger, Die diplomatifchen Berhältniſſe der Schweiz. Erſter Bank, 
zweite Abtheilung, ©. 5 fl. 
*) #’Haussonville IV, 128. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 535 
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fich weiter hinausgeichoben. Von bequemer Gewöhnung liefen Große 
und Kleine auch diesmal nicht. Zweimal vermochte d'Harcourt im 
Zaufe des Juni und Yuli auf das rechte Rheinufer überzugeben, um 
auf Koften des feinplichen Landes zu leben. Erſt mit Ausgang Yuli 
batten die Deutichen ihre Sammlung in der Gegend von Raſtatt voll- 
endet. Noch immer fehlte der Reichsfeldbherr. Hannover durfte ent- 
ichuldigen, daß jedes LUinternefmen am Rheine zwedios, jo lange ber 
Einbruch, welder Victor Amadeus oblag, nicht erfolgreich ins Werk 
geſetzt. 

Im franzöſiſchen Südoſten war Berwick mit Deckung der Grenze 
beauftragt. Der Marſchall fand, als er um Ende April den Kriegs⸗ 
ihauplag aufiuchte, die Piemontejen in rühriger Vorbereitung. Zu 
Zurin, Suja und Pignerol häuften fih Mannjchaften und Vorräthe. 
Wegarbeiter farrten und jchanzten im Gebirge. Jene zahlreichen Burgen 
und Thürme, welche die Zugänge zu den Pällen überwachten, wurden 
ansgebejjert und armirt. Sämmtliche jenfeitigen Anjtalten vermittel- 
ten dem franzöfiichen Beobachter Gewißheit, daß der Gegner, ſobald 
jchneefreie Sahreszeit eingetreten, zum Angriffe ausholen wolle. Sein 
Aufrüden konnte der Wiedereroberung Savoyens gelten, vielleicht aber 
geraden Stoßes die Dauphiné überrajchen. Berwid wog die Schwere 
der eigenen Aufgabe. Mit Inapp bemejjenen Kräften hatte er eine lange 
gejpannte, durch tiefgebettete Alpentbäler und unüberjteigliche Scheide 
wände zerrijfene, in vielfache Cinzelabjchnitte gegliederte Front zu 
büten. Kräftiger Fauſt griff der Feldherr ungefäumt zu, auf jolchem 
Flecke, wo ungetheilte Pflicht auf jeinen Schultern lajtete, wieder der 
alte Berwick vom jpaniichen Kriegsjchauplag, ein anderer und beſſerer 
Mann als in dem parteifüchtigen, durch Zuftrom der Hofluft ver- 
pejteten Getriebe des flandriichen Hauptquartier. Um Klagen der 
Civilbehörden unbelümmert, trieb er von nah und fern Lebensmittel 
bei. Irrig, belebrte er den Kriegsminiſter, ijt Das Meinen derer, 
die Anſprüchen allgemeiner Nothourft den Unterhalt der Truppen 
nachjegen möchten, während des Könige Armee doch Bewahrung 'des 
Ganzen zufällt!). Unter Belichtigung fänuntlicher von der Aniebeugung 
der Rhone bis zum Mittelmeeritrande gelagerten Garnijonen und natür- 
lihen Stützpunkte, unter Einziehung von Kundjchaften jeder Art zeitigte 
der Marſchall jeinen Plan. Auf unzureichende Streitmadht ver 
wiejen, gab er das Thal des Bar und den etwaigen Aufbruch gegen 


— 


ı) Berwid an Chamilları, 28. April 1709. Belet. 
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Nizza dem Feinde preis. Ebenfalls einer Sperrung ber beiden ſavoyiſchen 
Päſſe, des Mont Cenis und des Heinen Bernhard getraute Berwid 
ſich nicht. Mochte der Angreifer dieſelben überjchreiten. Ihm im 
Norden den Durchbruch zur Rhone und, wofern er kürzeſten Anlauf 
wagte, den Eintritt in die Dauphiné zu verjagen, mußte genügen). 
Der einen und anderen Vertheidigung hatten drei verſchanzte Nager dienſt⸗ 
bar zu werben, die, durch Poftenketten in Verbindung erhalten, fich je nach 
Bedürfniß mit voller Macht unterftügen follten: bei Barraux, in ben 
weftlichen Abfällen des ſavohiſchen Berglandes, zum Verſchluß des Iſere⸗ 
thals, bei Tournaux, wo die Thäler vom Monte Viſo fih auf Barce⸗ 
Ionette, Digne und die Provence ſenken, ein mittleres und ftärfites 
Lager aber vor Briangon zur Beobachtung des Mont Genevre, von 
deſſen Höhe feinvliche Heeresmacht fich in das Herz der Tauphine er⸗ 
gießen fonnte. Es war den Franzoſen beichieden, ihre Aufitellung in 
tieffter Ruhe zu vollenden, denn vaftlofem Eifer, mit welchem Victor 
Amadeus anfänglich die Rüſtung zum Feldzug geförvert, war jähes 
Erichlaffen gefolgt. 

Ein höchſtes Aufgebot von eigener Kraft Hatte der Herzog an das 
Unternehmen wagen wollen, freilich eine Armee von 40 000 Dann 
Fußvolk und 10000 Reitern unter unbefchränktem perjönlichen Ober- 
befehle verlangt 2). Engliſcher und holländiicher Bewilligung war man 
zu Turin gewiß geworben, ebenfalls einer jeemächtlicden Gutſage für 
res Kaiſers Yeiltung?). Jedoch vorläufiges Verſprechen ſchloß Er⸗ 
füllung von öſterreichiſcher Seite noch keineswegs ein. Zunächſt ver⸗ 
zögerte ſich der Anmarſch jener deutſchen Truppen, die während des 
Winters in der Romagna und den päpftlichen Legationen Quartier 
gehabt. Abermals ward darauf, dem Wunfche des Piemontejen ftrads 
zuwider, Feldzeugmeiſter Daun mit dem faiferlichen Heeresbefehl an 
Bictor Amadeus’ Seite betraut. Dauns ebenjo- derbe wie feite Art 
hatte bei Vertheidigung Turins dem Herzog gefallen mögen, zum ſtra⸗ 
tegifchen Nebenmann des empfindlichen und ungebuldigen Bürften taugte 
ver furzangebundene Defterreicher ebenjowenig wie zur diplomatiſchen 
Bemeifterung des neapolitanifchen Factionsgetümmels. Schon während 
des vorigen Sommers war es zwiichen ihm und Bictor Amadeus zu 
ärgerlichem Zwielpalt gelommen. Nimmermehr, betheuerte der Piemon- 





1) Berwick an den König, 8. Mai 1709. Belet. 
3 Balmes, 13. September 1708. Coxe papers. Brit. Muf. 
3) Für Das Folgende vornehmlich) die Berichte Chetwynds aus Turin, Frühling 
und Sommer 1709. Coxe papers. 
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tefe, werbe er folche Beleidigung, wie fie das andauernde Commando 
eines ihm Mißliebigen biete, zu verminden vermögen. Er be 
handelte , nachdem ber kaiſerliche Entjcheid ergangen, ven Feldzug noch 
einmal als offene Frage und erklärte, fo lange öfterreichiiche Pflicht> 
erfüllung nicht ſämmtlichen Rechtsanſprüchen Piemonts genehm ge- 
worden, weitere Betbeiligung am Kriege weigern zu müflen. Schon 
als Nüftender Hatte der Herzog gebroht, jekt pochte er auf Un- 
widerruflichkeit feines Wortes. ‘Die feemächtlihen Geſandten hofften 
den Erbitterten umzuftimmen. Von England aus war damals eine 
Unterbandlung im Flufje, die mitteld Vermählung einer *öfterreichiichen 
Erzberzogin an den Erbprinzen des Hauſes Savohen uneriprieß- 
lihen Hader ausgleichen wollte. Daß Joſef I. ven Vermittlungsvor⸗ 
ſchlag furzweg ablehnte, fich in habsburgiſchen Bamilienangelegenbeiten 
fremden Beirath verbat, goß zu Turin Del ins Feuer. Ie nad: 
prüdlicher man biesmal von Hatlerlicher Seite, um vermöge fcharfer 
Bedrängung der Dauphined die Einnahme der burgundiſchen Freigraf- 
Schaft zu erleichtern, auf beberzten Aufbruch wider die franzöftiche Süd⸗ 
armee drang, um fo ftörrifcher fielen des Piemontefen Antworten 
aus. Der Zufpruch englifcher und holländiſcher Bevollmächtigter redete 
in den Wind, denn Berichte feines Gejandten aus dem Haag vor 
Augen, nannte der Herzog fich ebenfalls von den feemächtlichen Vers 
bündeten gejchädigt. Weder habe die Friedensverhandlung einer pie- 
montefifchen Entſchädigung umfaſſend und ſtandhaft genug gedacht, noch 
jened Anrecht, das nach etwaigem Ableben Erzherzog Karls vem 
Stamme Savohen auf die fpanifche Sefammterbfolge eigne, mit ge- 
börigem Ernſte betont. Genug, die kaiſerlich⸗ſeemächtlichen Hülfs- 
völfer unter Daun waren verfammelt, die Alpenftraßen waren wegfam 
geworben, doch unüberwinblihen Trotzens bielt der Landesherr von 
Piemont fowol mit perfönlicher Uebernahme des Commando's wie mit 
dem Marichbefehl an feine Truppen zurüd. 

Wäre, wie es im Schooße der großen Allianz vereinbart worden, 
bie Bewegung mit 50000 Mann, unter Bewältigung der nörblichen 
und füdlichen Päſſe, als Durchichreitung Savoyens und als Einfall in 
die Dauphiné eröffnet worden, fo hätte die franzöfiihe Südarmee 
Ihweren Stand gehabt. Nun aber ftiegen, da Victor Amadeus galliger 
Laune nicht zu entreißen war, in zweiter und britter Woche des 
Juli zunächſt nur die deutſchen Hülfstruppen unter Daun gegen das 
Hochgebirge auf. Im zwei Abtbeilungen überjchritt die Armee den 
Mont Cenis und ven Heinen Bernhard, von diefer und jener Seite 
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ward das ſavoyiſche Land in Angriff genommen, in der Maurienne und 
Tarentaife wurden die waffenfähigen Mannfchaften eingezogen und’ 
ihrem Landesherrn, dem Herzog von Piemont verpflichtet. Unan⸗ 
getaftet blieben jedoch bie franzöfifchen Stellungen bei Briancon und 
am Monte Bifo, deren gleichzeitige Bebrobung in dem uriprünglichen 
Kriegsplane vorgefehen. Berwid durfte Verſtärkung berbeirufen, um 
an ber weftlichen Kante Savohens dem Feinde fowol den Eintritt in 
die Dauphind wie die Schwenkung zur mittleren Rhone zu verlegen !). 
Beide Abtheilungen der Verbündeten hatten nach mühjamen Märſchen 
und Gegenmärjchen endlich Vereinigung gewonnen. Sie zelteten, von 
Derwid beobachtet, um Mitte Auguft bei Conflans-Albertoille im Thal 
der oberen Iſere, die Spite gegen Chambery gewandt. Binnen Kurzem 
mußten Erfolg oder Mißerfolg fich enthüllen. Es bevurfte zu Erfterem 
eines ungeſäumten und mächtigen Seitenftoßes, der ‚die franzöfilche 
Zagerung bei Briancon fprengte, die mittlere Daupbind dem Angreifer 
erichloß. Nicht eher als bis DBerwid, in rechter Flanke gepadt, bie 
Stirn gegen Süden Tehrte, bei jolchem Abzug jeine ſavoyiſche Grenzhut 
beträchtlich ſchwächte, konnten die Kaiferlichen fich getrauen, an Cham⸗ 
bery’8 Wällen vorbei zur Rhone vorzubringen, um entweder ſtrom⸗ 
abwärts auf yon zu fallen oder in nörblicher Richtung die burgunbijche 
Freigrafſchaft aufzujuchen. 

Mit erften Tagen Auguft, um bie Zeit, wo Dauns Colonnen 
die javopifchen Alpen durchmaßen, war es ebenjall8 am beutichen Dber- 
rhein lebendig geworben. Von den Ettlinger Schanzen fentte das Bros 
der Reichsarmee fich gegen Philippoburg; von Landau aus war eine 
Abtheilung Faijerlicher Neiterei gegen die obere Saar im Anzuge; ein 
drittes Corps, das der öfterreichiiche General Merch Hinter dem Schwarz» 
wald befebligte, follte, wie bie Verbündeten raunten, über Calw und 
Pforzheim das Rheinthal gewinnen. Trug man im franzöfifchen Haupt⸗ 
quartier nach vorausſichtlichem Zwecke der einen und anderen Anord⸗ 
nung, jo ſchien fich breifeitiger Aufbruch gegen den unteren Elfaß, zu- 
nächft die Beftürmung der Lauterlinien vorzubereiten. Um in jolcher An- 
nahme den Yeind zu bejtärlen, führte der Kurfürft von Hannover, ber 
erft Tags zuvor den Gommanboftab ergriffen, am 9. Auguft einen 
Theil der bei Philippsburg vereinigten Truppen auf das linfe Rhein⸗ 
ufer, während Artillerie und das übrige Fußvolk einige Stunden ober. 
wärts am Strome Poften faßten. Schon äußerte der franzöfiiche Be⸗ 


1) Berwid an Ludwig XIV., 18. Jul 1709. pelet. 
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fehlshaber Beſorgniß einer Vertheivigung der Schanzen von Hagenbach 
und Lauterburg auf die Dauer nicht gewachfen zu fein ?), als in der Nacht 
zum 19. Auguſt aufregende Runde einlief. General Merch, hieß 
es, fei mit der Nachhut der Verbündeten, anftatt die Straßen nad 
dem Badiſchen einzufchlagen, gegen Süden abgeſchwenkt, habe bei Rhein⸗ 
felden den Rhein überfchritten, jet in das Schweizerifche getreten unb 
durch Bafelland in raſchem Anzuge auf Hüningen begriffen. ‘Die faifer- 
liche Beſatzung von Freiburg, meldeten andere Botfchaften, ſei aus 
der Feſtung ausgebrochen, ftehe mit der Adficht den Strom zu über: 
brüden in der Höhe von Mühlhauſen. Damit ergab fich, während Har- 
court bisher ausschließlich für den unteren Elſaß gefürchtet, eine neue, 
unter Umftänden ernftere Gefahr. Jedoch, hatte man vorab zu fragen, 
war Merch's Flankenſtoß vielleicht eine Kriegsliſt, um franzöſiſche Wach⸗ 
ſamkeit von den Lauterlinien abzulenken. 

Ueberraſchend in dieſem Augenblick, kam die Nachricht, daß der 
Feind ein Unternehmen breiterer Anlage bezwecke, den Franzoſen doch 
nicht völlig unerwartet. Weber Umtriebe im Schooße der helvetiſchen 
Eidgenoſſenſchaft waren Gerüchte nach Frankreich gedrungen und als 
königliche Beſchwerde der Tagſatzung vorgelegt worden; man war ge 
beimen Verbindungen in der Branche Comté wie im Elſaß auf ver 
Spur; man mißtraute dem Herzog von Lothringen. Obwol Berwid 
wie Harcourt einen Zuwachs an Reiterei gleich dringlich erfehnten, 
Batte Ludwig XIV. zweiundzwanzig Schwabronen der Breigraffchaft 
überiwiefen. Nur im äußerjten Notbfalle follten die am Rhein und 
am Fuße der Weftalpen befehlenden Heerführer dieſen Poſten ver- 
pflanzen. Daß die burgundifche Orenzlandfchaft einen Zielpunkt feindlicher 
Anfchläge bilde, glaubte Berwid ſchon feit Anfang Iuli aus dem Auf: 
marſch der Raiferlichen, noch bejtimmter feit ber Lagerung Dauns im 
Savoyiſchen zu entnehmen. Der Befehlshaber der Südarmee hatte deßhalb 
die Hut der Dauphine einer Bewachung der mittleren Rhone nadı- 
gejett. Ebenfalls für Harcourt war die Anhäufung fatjerlicher Truppen, 
melde fich im oberen Nedarthale vollzogen, von Anbeginn ab Gegenftand 
forfhender Aufmerkjamfeit geweſen. Um nach jeder Seite gedeckt zu fein, 
batte er dem Neitercorps bei Montbeliard fogar einige Fußtruppen 
gefellt, dann aber war mit zweiter Woche Auguſt fein Sorgen um 
Dberelfaß und Branche Comte durch Hannovbers Entfaltung zurüd- 
gedrängt worden. 


1) Harcoimi an Voyſin, 16. Auguft 1709. Pelet. 


pr 








651 


In jchwieriger Lage that der fonftige Höfling, was dem Felbherrn 
ziemte. Der Marſchall warf, obwol er damit die Yauterlinien entblößte, 
vorausfichtlich opferte, denn fchon trafen die Deutſchen Anftalten, um 
in der Gegend von Bruchfal das jchwere Geſchütz über den Strom zu 
fchaffen, ein erfte8 Corps unter Graf du Bourg, drei Tage jpäter, am 
22. Auguft, eine nochmalige Abtheilung nach dem Oberelſaß. 

Bor dem Veberfall Mercy’8 waren die wenigen Bataillone fran- 
zöftfcher Truppen, welche bis dahin bei Hüningen Wache gehalten, rhein- 
abwärts auf Colmar entwichen, auch du Bourg glaubte fich vorab auf 
Bewahrung der Städte beichränten zu mülfen. Während dieſer Frift 
war die Straße nach Belfort und Beſançon ven Kaiferlichen frei ge- 
geben. Jedoch nicht auf Schnelligkeit und Kühnbeit jener wenigen 
Tauſende, welche Mercy führte, hatte nach Vorfhrift des Hauptquar- 
tiers die Verantwortlichkeit zu laften. Weit gefammter Macht wollte der 
Kurfürft von Hannover, nachdem er den jenjeitigen Widerfadher an bie 
Vertheidigungswerke der Lauter gebannt, zum Oberland aufbrechen, in 
Geſchwindmärſchen, wie er hoffte, Harcourt zuvor, gegen Hüningen 
anrüden. Dann erft follte der Einmarſch in die Sreigrafichaft erfolgen, 
bei günftiger Wendung die Vereinigung mit bem Taiferlich-piemonte- 
fiihen Aufgebot gewonnen werben. Befehlen von Oben zu blind- 
lings gefügig, hatte Merch, anftatt erite Panik zu nuken, unverzüglich 
gegen Belfort vorzuftürmen, weit und breit das Land zu beunrubigen und 
aufzınviegeln, fih von Baſel gegen Norven ausgebreitet, die Garnifon 
der Feſtung Freiburg aufgenommen und erjehnte, auf einer Rheininſel, 
im Angeficht des breisgauifchen Neuenburg verfchanzt, das Nahen ber 
Neichdarmee. 

Unterdeſſen war der franzöfifche Heerführer in das deutſche Vor⸗ 
haben eingevrungen, hatte daffelbe der ganzen Tragweite nach ergründet, 
paßte gegnerifchem Entwurfe die eigene Bereitfchaft an. Harcourt Befand, 
als der Kurfürjt in der Naht zum 27. Auguft die Rückkehr auf das 
rechte Stromufer einleitete, fich in fertiger Wappnung, umt linkfeitigen 
Marſches Die Reichsarmee in entfprechender Stärke zu begleiten. Das 
durch aber, daß es Hannover nicht geglüdt, den Feind nachhaltig zu 
täufchen, ihm mindeſtens ben Vorſprung eines Tages abzuringen, 
geftaltete jeine Heerfahrt gegen Freiburgund "ih zum Wurf ins 
Ungewiſſe. 

Schon Hatte, während der Reichefeldherr zum Aufbruch ſpornte, im 
Oberland das deutiche Unternehmen Schiffbruch erlitten. Am 26. Auguit 
war Graf du Bourg von Neubreifach aus ins Freie gerüdt, Hatte bie 
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Roaiferlichen, welche brandfchagend ihren Unterhalt beitrieben, landein⸗ 
wärts bei dem Dorfe NRumersheim überrafcht, dieſelben zuerit auf ihr 
Lager und erneuerten Angriffs auf das rechte Rheinufer zurüdgefchlagen. 
Mercy's Correſpondenz mit Hannover, welche genauere Ausweife über 
Abfichten der Verbündeten barg, fiel in feinvlihe Hand. Durch folches 
Gelingen ermuthigt, traten die Sranzofen jogar auf die andere Seite des 
Stromes, übermannten dort einige nächftgelegene Ortichaften 2). 

Die deutfhe Strategie hatte durch gröbliche Rechnungsfehler 
ihr Mißgeſchick verfchuldet. Dem Einbruch der Kaiferlichen bei Hü- 
ningen waren die Streitfräfte zu jpärlich zugemeflen worden. Nicht 
vorgefehen Hatte zweitens Hannover, daß der Feind, von Mercy’! An- 
marſch unterrichtet, Detachements nach dem Oberelſaß abgeben Tonnte, 
während die Reichsarmee, um des Feldherrn Planen nicht verfrüht zu 
verrathen, in ungeminberter Stärke mit Bebrohung der Lauterlinien fort 
fahren mußte. Nun, wo die VBorbut vom linken Stromufer vericheudt, 
Harcourt aber fih fachlundig aufgemacht und den NRheinübergang an 
jeder Stelle zu verlegen vermochte, hatte der deutſche Heerführer von 
weiterem Verſuche abzufteben. 

Zwei Tage, nachdem die Tranzojen der Eindringlinge im Ober- 
elſaß Meifter geworben, entichieb fi) der Ausgang bes italienischen 
Teldzuges. Kein Bitten, kein Schelten der englifhen Staatsmänner 
hatte der Verbiſſenheit des piemontefijchen Herzogs obgefiegt 2). Ein 
Unzugänglicher verbarrte Victor Amadeus während des Monats Yuli 
auf einfamem Jagdſchloſſe, in wivernatürlicher Abgeſchiedenheit von 
Arbeit und Pflicht, wie der britijche Nefident erfundete, von innerem Un- 
muth verzehrt, aber unfähig fich felbft zu bemeiftern ®). Seinen Truppen 
batte der Fürſt jchließlih Erlaubnig zum Abmarſch ertbeilt, ein per- 
jünliches Erfcheinen verweigerte er nach wie vor. Er bemängelte über- 
dies die Lagerung bes kaiferlichen Heerführers in Savoyhen als fehler- 
baftes Zeriplittern der Mittel, behauptete, daß eine Weberflutung 
der Dauphiné der einzig wirkſame Angriff. Als öfterreichiiche Ge⸗ 
häjfigfeit darf man Dauns Anklage zurüdweiien, Victor Amadeus’ 
damalige Verhalten ſei abgefeimte Tücke geweſen, ver Herzog habe 
die Miene des beleivigten Theile darum hervorgekehrt, weil er ſich 
außer Stande erkannt, prableriiche Verheißung für eigene Großthaten 


1) Graf du Bong an Bonfin, 27. und 80. Auguft 1709. Pelet. 

2) Marlborough an Ehetumd, 7. Juli 1709. Marlborongh an Palme, 
7. ımd 14. Juli 1709. Marlborongh an Maffei, 14. und 28. Juli 1709. Murray. 

s) Chewynd aus Zurin, 81. Juli 1709. Coxe papers. 
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einzuldfen!). Der piemontefiiche Landesherr war gefränft und wiederum 
gekränkt. Mebrjährige Behandlung die er, den Verträgen zuwider, vom 
Wiener Hofe erfahren, trug den Stempel geflifjentliher Gehäffigfeit zu 
deutlich ſich. Stufenweiſe war feine Erregung gemachfen. Schatten, welche 
fliegende Leidenſchaft und überſpanntes Selbitgefühl von jeher in dieſes 
Fürften Xebensfahrt geworfen, hatten fich gehäuft und verdunkelten gegen- 
wärtig fein beiferes Ich. Yon dem in englifch-holländiichen Kreijen er: 
bobenen Borwurf, daß er ftaatsmännijches Einſehen hintangeſetzt, Durch 
Uebermaß an Empfindlichkeit die gemeiniame Sache geſchädigt habe, 
wird man Victor Amadeus nicht freiiprechen Dürfen Wie Marl: 
borougb vorausgejagt, war mit Abweſenheit des Souveräns von feiner 
Armee piemontefifcher Sriegführung die treibende Pulskraft entzogen. 
Victor Amadeus’ Hingabe an den Staat Batte in fchweriter Drang. 
fal Piemonts Heer und Volt ein Höchſtes für das Vaterland leiſten 
gelehrt. Verdroſſene Unthätigleit deſſelben Willens wirkte als lähmen⸗ 
ver Bann. Mattberzig begann und jchwächlich verlief, weil die Seele 
des Unternehmens feierte, jene Angriffsbewegung, die Daun zu er- 
leichtern, Berwick mit Ungemach zu überhäufen hatte. Im den Falten 
des Hochgebirges ftiegen die Piemontefen gegen Weiten auf, von der 
Paßhöhe des Mont Genevre blidten fie am 28. Auguft auf die frans- 
zöſiſchen Verſchanzungen bei Briancon niever. Vom Feinde noch un. 
gejtört, gewannen ihre Eolonnen den Abftieg. Zum Flußbett der Du⸗ 
rance ſenkte fi ihre Spike. Dort aber genügte ber Wiberftand, den 
ein einzelner franzöfiicher Poſten leiftete, um einem Corps von 8000 
Mann das Debouche zu verlegen. Nach kurzem Gefechte 309 der Be⸗ 
fehlshaber, Rehbinder, ohne feine Mannſchaft zur Entfaltung gebracht 
zu haben, fich auf befeftigte Schanzen hinter dem Mont Genevre zurüd. 
Zu abermaligem Verſuche, das feinpliche Lager bei Briangon auf 
zurolfen, fam es nicht. Da Marſchall Berwid auf Dedung zur 
Rechten kaum noch zu achten brauchte, blieben die Katferlichen im 
oberen Thal der Iſere auf bewegungslofes Raſten verwiefen. Des 
Aufbruches zur Rhone durften fie fich nicht getrauen. Um die Zeit, 
wo im Hennegau die Schlacht bei Malplaquet geichlagen warb, war 
im piemontefifch-taijerlichen Heerlager nur no von Wahl der Winter- 
quartiere die Rebe. Feldzeugmeiſter Daun, nächitiommerliche Eroberung 
der Treigrafichaft im Auge, wünfchte biejelben in Savoyen zu be 
baupten. Dagegen beſtand Victor Amadeus mit triftigem Grunde auf 


ı) Dam an Karl III, 15. Juli 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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Räumung einer Lanbichaft, die, während der Falten Jahreszeit von ber 
Verbindung mit Piemont abgejchnitten, den Truppen eine bergende 
Stätte nicht zu gewähren vermochte). 

Gleich ergebniflos für die Verbündeten wie das Kriegsſpiel jen- 
jeit8 der Alpen, gejtaltete fett dem Gefechte bei Rumersheim ſich der 
Schlußakt der deutſchen Campagne. Anfänglich hatte man gehofft, den 
Einfall in den Oberelfaß mit bejjerem Erfolge erneuern zu können. 
Noch einmal fammelte Mercy die Seintgen bei Rottweil und Villingen. 
Jedoch hätte er nicht wagen dürfen, den Durchmarſch durch das 
Schweizeriſche zu wiederholen, denn von dem franzöfiichen Geſandten auf 
das Härtefte angefaßt, von menterifcher Seceffion der Tatholiichen Orte 
bedroht, überfchüttete die eidgenöſſiſche Tagſatzung nachträglich den 
Tatferlichen Hof mit Wehklage und Proteft 2). Als der Spätherbft die 
Wälder färbte, lagerte Merch, obwol er Zuzug von der beutfchen 
Hauptarmee empfangen, noch immer in den oberen Schwarzwaldthälern; 
Hannover aber verharrte, nachdem er thörichten Hoffens die Front 
ftromaufwärts gewandt, bei Naftatt Halt gemacht, umgebogen und 
nochmals das Iinfe Rheinufer aufgejucht, bis zur Nieverlegung des 
Oberbefehls in Vertheidigungsftellungen unter ven Wällen Lanbau’s. 
Mit verlotterter, gelegentlich meuterifcher Mannjchaft, welche Die eigenen 
Landsleute ausraubte, den Eljaß mit Notbichrei erfüllte, vermochte 
Harcourt die vorverften Punkte der Yauterlinien, die er im Frühſommer 
den Deutjchen preisgegeben, zurüdzugewinnen, während du Bourg 
fih in rechtsrheiniſchen Streifzügen erging, auf diefen den Breisgau 
feinen Zwangseintreibungen pflichtig hielt. 

Sp war, als im Hauptquartier Marlborougb8 und Eugens Die 
Trage zur Berathung gekommen, wie man den Ehrentag von Malpla= 
quet ausnüten wolle, Ichon nahezu gewiß geworden, daß der Gegner, 
anftatt feine Rhein- und Sübarmee zu erbreitern, auch weiterhin mit 
Tampffähiger Macht im Hennegau und in Flandern ausdauern werde, 
vielleicht jogar Eontingente vom Elfaß und der Rhone zur Norbarmee 
abrufen könne. Das Einzige, was die Verbündeten unter ſolchen Umſtänden 
vornehmen burften, war Ummallung der dem Schlachtfeld von Dialpla- 
quet nächftgelegenen Feſtung Mons. Zwar hatte der Aufbruch nach 
der Haine und Trouille dieſem Vorhaben gegolten, um Mons zur 
deden war Villars ins Feld gerüdt und hatte die Wahlftatt räumen 


1) Victor Amadeus an Maffe, 11. September 1709. Murray. 
2) Zu vergleichen: Pelet IX, 464 fi. Zellweger a. a. O. 
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müffen. Die Alliirten konnten zum Werke jchreiten. Ihr ganzes Ab⸗ 
finnen fchien erfüllt. Dennoch, als gefammte Frucht eines jo mörberifchen 
Ringens, wie e8 am 11. September getobt, war der unbehinderte Zus 
gang zu den Wällen der belgifchen Feftung ein fehr befcheivener Siege: 
preis. Die Belagerung Toftete dem Angreifer abermals beträchtlichen 
Aufwand an Deenfchenleben. Erft am 20. October ergab fi Mons. 
Aus Teinent früheren Feldzug, hatte fchon zu Anfang des Monats Lord 
Albemarle nach Holland berichtet, Tehrten wir gleich hinfälligen Be⸗ 
ftandes zurüd, heute mag es uns noch vergönnt fein, einen einträg- 
fihen Frieden zu fchliegen, ob ebenfalls in zukünftiger Friſt, bleibt 
dabingeftellt ?). 

Sn England waren auf erfte Kunde von Malplaquet bie Eourfe 
ver Staatöpapiere um vier Prozent gejtiegen. Das Cintreffen der 
Berluftziffer, die Meldung, dag des Feindes Widerſtandskraft un⸗ 
gebrochen, ver Weberichlag, daß fein Stüd franzöjifchen Bodens er- 
obert, die Vermuthung, daß ein mühſam erbeuteter Steg für Be- 
endigung des Krieges nichts austragen werde, das lange Schleppen ber 
Belagerung, die Gewißheit endlich, daß mit ver Capitulation von 
Mond jedes noch Erreichbare geleiftet fei, die Summe folder Ein- 
fihten und Erwägungen drüdte im Laufe der nächſten Wochen Banl- 
acten und Ähnliche Crebitwertfe unter den Stand vom 11. Sep 
tember binab 2). Kein Wunder, wenn bie englifchen Jakobiten fich nicht 
entblövdeten, die „unfruchtbare” Schlacht als ſeemächtlich⸗kaiſerliche 
Niederlage zu verläftern. Gleichartigen Umſchlag der Stimmung, eine 
tiefe Ebbe des Geldmarktes und herben Peſſimismus des Urtheils, 
beobachtete man in Nieverland. 

Für Frankreich Hingegen, Heer, Hof und Nation ward der Tag 
von Mealplaquet zur Quelle friihen Lebensmuthes. Sofern fie das 
Schlachtfeld befiten, Hatte Billars dem Könige gemeldet, mögen bie 
Berbündeten fi Sieger nennen, dem Verhältniß des Verluſtes nach 
gehört ung der Sieg; möchte die Onade des Himmeld und zum zweiten 
Male ein Malplaquet verlieren laffen, dem foldhen alles wären 
unfere Feinde aufgerieben. Wiederum eine verlorene Schlacht, er» 
sänzte Boufflers, doch des Königs Truppen haben fi mit Ruhm be- 
deckt, nicht eines Zolles Breite wird Frankreich um diejer Entſcheidung 


— —— — — — 


1) Albemarle an Heinſius, 3. October 1709. Heinfiusardhiv, 
2) Bonet, 17. September 1709. LiHermitage 13. und 24. September, 8. Octo⸗ 
Der 1709. 
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willen beim Frieden einzubüßen haben, hingegen mag es bem Feinde 
gebühren über Wanbelbarteit des Kriegöglüdes nachzudenten. Ber 
fiherungen der Heerführer entiprechend gab im böfifchen Eirkel, in ber 
Hauptftabt, in weiteften Kreijen ſich die Meinung dahin kund, daß 
Malplaquet Teine Niederlage, daß die Armee Heldenthaten vollbracht 
und einzig durch Entfernung bes Oberfeldberrn um einen voll- 
Ständigen Erfolg betrogen worden ). Deßhalb warb bem greifen 
Boufflers froftiger Empfang zu Theil). Er Hatte nach Villars' Ab- 
gang den Kampf noch würdig gehalten, in jchweriten Stunden des 
Tages gerabe bie Gegenwehr trefflich geordnet, barauf durch recht- 
zeitigen Abbruch der Schlacht und mufterbaft geleiteten Rüdzug dem 
Baterlande eine biutgetaufte, Triegsgeübte Armee erhalten. Aber 
Boufflers batte die Wahlftatt geopfert, deren Behauptung nach Aus- 
lage des Waffengefährten möglich gewejen. Das verbarb ihn. Seiner 
Ichroffen Rechtlichleit Hatte e8 niemals an hämiſchen Aufpafjern gemangelt, 
die vorjährige Beier hatte die Zahl der Neider gemebrt, der neue 
Kriegsminifter, den Boufflers in die Gejchäfte eingeführt, empfand bie 
Bormundfchaft des Veteranen ſchon als läftige Feſſel. Dur Voyſin 
ward auch Frau von Maintenon von dem ebrenfeiten Heerführer ab- 
gewandt. Der König fagte ihm Artigkeiten, wahrte darüber hinaus 
jedoch ceremonielle Kühle. Bon Auszeichnungen, welche die Befehls⸗ 
haber des letztſommerlichen Feldzuges Iohnten, fiel feine auf Bouff- 
ler. Der alte Kriegsmann Hagte nicht, aber fein Herz war ge: 
troffen. Raſch fchwanden feitvem die leiblichen Kräfte Bin. Ein 
Vergrämter ging er, wie wenige Jahre früher Marſchall Bauban, zur 
Neige. So war nun einmal das Gefchlecht der ftantsmännifchen und 
feloberrlichen Größen geartet, welches den Sanzgott zu Verſailles um- 
gab: fogar die Beften, welche im Bewußtfein des eigenen Werthes 
Hofgunft verachten durften, vermodten des Sonnenjcheins Töniglicher 
Huld nicht zu entbehren. 

Während Boufflers feinen rettenden Rückzug zu büßen hatte, gaben 
dem vermwunbeten, in einer Sänfte nach der Hauptitabt beförberten 
Marſchall Billars, der, Eugen und Marlborougb ein Ebenbürtiger, vor 
überlegenem Feinde nicht gewichen, die Einwohnerfchaften der franzöfi- 
ihen Städte und Fleden das Geleite. Im Schlofie zu Verſailles 
wurden ihm die Gemächer des kürzlich verftorbenen Brinzen Conti ein- 


— — — — 


1) Frau von Maintenon an Prinzeſſin Orſini, 29. September 1700. Boſſange. 
2) Saint-Simon VII, 112 fi. 
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gerichtet. Der König befuchte ihn. Frau von Maintenon ward feine 
Pflegerin. Die Minifter arbeiteten vor feinem Lager. Ihm galt ver 
Dant der Vornehmen und Geringen, feiner Heilung das Gebet ber 
Nation. Der Gegner war nicht zurückgeworfen, feine bis dahin ver- 
Iorene Feſtung wiebererobert, trotzdem fchien mit dem Herbſte 1709 ein 
Wichtigftes gewonnen. Franzöſiſche Mannestraft hatte den Verbündeten 
Widerpart gehalten, nirgenpwo ein franzöfiiher Heerführer fi ber 
Bahrläffigkeit, nirgendwo franzöfiiche Mannfchaft fich der Feigheit ſchuldig 
gemacht. In Bewunderung des Mannes, der am augenfcheinlichiten feine 
Pflicht getban, unter Gefährdung des Lebens um den Sieg gerungen, 
dem, wie es hieß, lebiglich ein wibriger Zufall den Triumph geraubt, 
taffte das damalige Frankreich fich zu dem Erinnern an früßere Un- 
überwinblichkeit, zu dem Glauben an noch vorhandene Kraft, zu dem 
Belübde nochmaligen Ausharrens auf. 


Hünftes Capitel. 
Tie ſpaniſche Rationalpartei am Madrider Hofe. 





Die Frucht vierzigjühriger Bemühungen in Krieg und Frieden 
hatte Frankreichs Monarch zu ernten geglaubt, al8 er die ſpaniſche 
Königsfahrt des teftamentarifch berufenen Erben angeorbnet. Unter 
fämmtlichen Kümmernifjen, welche ein Wechfel der Gejchide über Lub- 
wig XIV. verbängen mochte, fam befbalb feines der Erfahrung gleich, 
daß die franzöfifche Krongewalt fih mit Erhebung und Erhaltung 
Philipps V. eines undurchführbaren Werkes vermeſſen. Gleichwol ge 
itatteten jeit dem Herbfte 1708 Pflichten gegen ben eigenen Staat 
faum noch eine Wahl. Am Tage nachdem Yille fich ergeben, hatte ver 
König feinem Gejandten am Madrider Hofe erjtmalige entmutbigte 
Meldung in den Mund gelegt: von tiefer Erſchöpfung, der nach acht⸗ 
jührigem Kriegsaufwand die Monarchie zu erliegen drohe), würde Ame: 
lot zu den fpanifchen Majeftäten reden. Ein nächftes Schreiben be- 
reitete auf Eröffnung von Friedensverhandlungen vor ?). Darüber, 
unterrichtete eine dritte Zufchrift, find in England und Holland Freunde 
wie Gegner des Friedens eines Sinnes, daß die Herausgabe Spaniens 
Grundlage des Vergleiches bilden jo?) Wünſchen möchte ich, er- 
läuterte Ludwig XIV. abermals, daß ich düſtere Zufunftsbilder ver- 
icheuchen dürfte, doch der Wahrheit ins Angeficht zu jchauen, derſelben 
ihrer ganzen Tragweite nach Tundig zu fein und über Mittel, wie man 
dem Unbeil ſteuern mag, Rath zu pflegen, iſt gebeiblicher, als aus 
Untenntniß falſche Schritte wagen *). 


2) Ludwig XIV. an Amelot, 22. October 1708. Girardot. 

2) Ludwig XIV. an Amelot, 12. Rovember 1708. Girarbot. 
9 Derfelbe, am 20. December 1708. Girarbot. 

+) Derfelbe, 7. Januar 1709. Girarbot. 
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Gepreßten Herzens, wie er heimwärts jchrieb, hatte der franzöfifche 
Geſandte fih aufgemacht, um des Gebieters Wink zu genügen. Der 
Deiceid, den er von Philipp V. empfing, war jener Unterweijung 
würdig, mit welcher das Oberhaupt des Haufes Bourbon den Entel 
zum fpanifchen Throne entſandt. So lange ein Tropfen Blutes 
meine Adern durchkreift, entgegnete der Zürft, werbe ich die Krone, 
welche ich der Hand meines Großvaters danke, nicht im Etiche laffen. 
Amelot gewann den Eindrud, daß der bourbonifche Ablömmling Mannes 
genug, um ebenjo jchmudlos wie bündig gefällten Ausſpruch durch Die 
That zu bewahrbeiten‘). Auf ſolche Beobachtung Hin fand der ©e- 
ſandte es erlaubt, fich zu Gunſten Philipps ing Mittel zu legen. Möge 
man am Berfailler Hofe nicht überjeben, begründete, übereinftiimmend 
mit engliiher Kundichaft 2), eine Denkſchrift des erprobten Vertrauten, 
daß das heutige Spanien nit länger das Spanien Karls IL iſt. Die 
Einfievelung einer friiken Dynaſtie, jo viele Maßnahmen der Re⸗ 
gierung und eine Aufmunterung, welche der Krieg gewirkt, haben die 
ſpaniſche Nation aus langem Schlummer erwedt. Dies neue Spanien, 
welches vierzigtaujend Mann zu Fuß und fiebzehn bis achtzehntauſend 
Berittene wappne, werde unter habsburgiicher Waltung den beharr⸗ 
lihen Widerſacher Frankreichs, in militärifcher Stärke einen nicht 
verächtlichen Gegner abgeben?). Der Botjchafter gelangte zu dem 
Schluſſe, daß man einen Poften, ven die bourbonifche Politik unter 
großen Mühen gewonnen, nicht ohne äußerſte Noth dem Zufall 
opfern dürfe. Indeſſen der franzöſiſch⸗-ſeemächtliche Austauſch über 
Bedingungen des Stillſtandes begann. Schon erſte Berichte, welche 
Präſident Rouille erſtattete, duldeten feinen Zweifel, daß es bei end⸗ 
gültigem Abkommen ſich im günſtigſten Falle lediglich darum handeln 
könne, tem Herzog von Anjou eine ſüditalieniſche Ausſtattung, unge⸗ 
wiß noch welchen Umfanges, zu vermitteln. Es wuchs, feitdem Torcy 
in die Berathung eingetreten, ſchmerzliche Erkenntniß hinzu, daß nicht 
einmal eine derartige Unterkunft mit Zuverläſſigkeit erreichbar, ja 
daß diplomatiſche Wechſelrede fruchtloſes Wortgezänke bleibe, ſo lange 
man von franzöſiſcher Seite ten verbündeten Mächten nicht die bereits 
unterfertigte Abdankungsurfunde des bourbonifchen Königs von Spanien 


1) Amelot, ohne Datum, jedoch auf Empfang der: königlichen Depeiche vom 
22. October Hin. Girarbot. 

2) Bergl. oben S. 295. 

°) Memoire Amelots vom 7. December, nicht, wie bei Girardot irrihümlich an⸗ 
gegeben, vom 7. September 1708. 
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einbändigen könne. Daß Philipp um feines Vaterlandes willen viel- 
leicht Schwerftes verwinden, ſich auf herbe Nothwendigkeit vorbereiten 
müſſe, war, als Widerflang jener Forderung, welche die Feinde ange: 
meldet, während der erjten Monate des Jahres 1709 Grundgedanke 
fämmtlicher Belebrungen, vie Amelot aus Frankreich erhielt. . Mit 
ben Wie und Wann der Yeiftung bielt Ludwig XIV. zurüd, eben. 
falls mit dem Spruche, daß der Verzicht bereits unvermeiblich ge- 
worden. Verſtändlich jedoch lautete das Bekenntniß franzöfifcher Ohn- 
macht. Mutb und Ausdauer, die der Enkel drobendem Unheil zum 
Zroge entwidele, wollte der Monarch als Vorzüge perjönlicher Ge⸗ 
finnung loben, aber, fügte er Hinzu, auch ven Regeln ver Klugheit hat 
man Obacht zu zollen. Vielleicht dürfte lektere dahin den Ausſchlag 
geben, daß e8 doch weiſer fei, einen Theil der Herrichaft zu bergen, als 
unter übel angebrachtem Eigenfinn Alles aufs Spiel zu fegen ). Bon 
feinem Weibe in jeder tüchtigen Regung unterftügt, erhob Philipp V. 
fich eben damals zu einen Adel der Haltung, ver ihn des Diadems, das 
ihn fchmückte, werth zu machen jchten. Des Zeitpunktes anfichtig, wo 
auswärtige Hülfe verjagen würde, hoffte er feinen Thron um fo fefter 
auf die Neigung des cajtilianiichen Volkes zu gründen. Obwol vom 
Großvater abgemahnt, der das vorurtheilsvolle Mißtrauen der See: 
mächte fchonen wollte, verfammelte der Fürft von Alter ber be 
fugte Stände feines Königreiches. Diejen Eortes legte er, unter Ans 
rufung des Nationalwillens, die Verzichtleiftung Anna's von Oeſter⸗ 
reih, der Stammmutter des ganzen bourbonijchen Königshauſes, zur 
Vernichtung vor. Von verfelben Verfammlung forderte er für feinen 
Thronerben, den kürzlich geborenen Prinzen von Afturien, die Huldigimg. 
Am 7. April 1709 ward in der Capelle des Schloſſes Buen Retiro die 
Eidesleiſtung vollzogen. Den König, ver perjönliches Geſchick der 
Selbitbeftimmung feiner Untertbanen zu danken gelobte, ummogten 
Schwüre der Treue und opferwilligen Dingabe. Was er in erfter 
Wallung Amelot betbeuert, wiederholte Philipp dem königlichen Groß—⸗ 
vater. Nichts in der Welt, bekräftigte er, wird meinen Entſchluß 
wandeln. Gott bat mir die Krone Spantens anvertraut, alle meine 
Pulſe gehören viejes Pfandes Vertbeibigung an. Einer Nieber- 
trächtigfeit wird der Enkel des Königs von Frankreich niemals fähig 
fein 2). Von jenem Austauſche abgefehrt, den die franzöftiche Regierung 


1) Ludwig XIV. an Amelot, 1. April 1709. Girardot. 
2) Noailles, Memoires II, 448. 











561 


eingefäbelt, nüpfte der Madrider Hof damals Unterhanblungen mit 
dem feindlichen Lager an. Ludwig XIV. nur in Umriffen befannt, 
wurden handelspolitiſche Erbietungen, welche Niederlands Kaufberren 
födern jollten, ebenjowol auf Koften Frankreichs wie zum Nachtheil 
Englands ausgeworfen). Diplomatijches Taften, einmal auf folche 
Fährte gerathen, griff bald darauf feder um fi. Jeder Dankesver⸗ 
pflichtung vergefjen, regten ftimmführende Große die Trage an, warım 
doch die Bußen des Erbfolgekrieges ausſchließlich Spanien, anftatt 
gleicherweife die nachbarlicde Bundesmacht zu fchädigen hätten. Möge 
franzöfifches Staatseigen zur Befriedigung der Feinde herhalten. Mit 
Lothringen und dem Elſaß, Flandern und Freiburgund, den Gewinnen 
glorreicher Kriege, welche die Monarchie um der Abrunbung des fran- 
zöſiſchen Nationalftaates willen beftanden, follte derartiger Meinung 
nach die fpanijche Krone des Bourboniden von Europa erlauft werben. 
Philipps Botſchafter in Paris, der Herzog von Alba, warb in diejer 
Richtung beauftragt 2). Ebenfall8 in feinen Beziehungen zum römiſchen 
Stuhle begann der Mabriver Hof zügelnder Aufficht zu entwachien. 
Einzig Frankreich, hatte Ludwig XIV. verfügt, als, päpftlichen Ge⸗ 
bote zumwiber, dem fpanifchen Clerus eine Kriegsauflage zugemuthet 
worden, foll unter den Fatholifchen Monarchien des Rechtes genießen 
fraft Mactvolllommenheit der Staatsgewalt das Kirchenvermögen bes 
jteuern zu dürfen?). Während an der Eurie die Anerkennungsfrage 
jchwebte, die Entſendung eines päpftliden Nuntius nad Barcelona 
Thon in Sicht gelommen, hatte franzöfiiches Königsgebot der ſpaniſchen 
Kirchenpolitit noch Mäßigung und abermals Mäßigung eingeichärft *). 
Bon Frift zu Frift hatte Philipp gehorcht. Nun aber, wo unter dem 
Erlahmen des großväterlichen Beiſtandes die Pflicht Anjou's für eigene 
Selbfterhaltung zu forgen ſich ſchärfte, gab der bourbonifche Nach 
folger der fpanifchen Habsburger gerechtem Unmillen gegen Rom freieften 
Lauf. Er hatte vor dem Lande zu erhärten, daß fein Königthum unbe 
Ichadet St. Peters, und mochte des apoftoliihen Vaters Gewiſſen fich 
mit einem zweiten und dritten „tatholifchen” König vertragen können, 


1) Bergl. oben S. 465. 

2) Copie einer Inſtruction des Herzogs von [Alba mit widerlegenden Bemerkungen 
von franzöfiicher Seite: Beilage zu einer Depeche Amelots vom 21. Mai 1709, von 
der Hand des Amelotſchen Copiſten. Aff. etrang. Bu vergl. v. Hanke, Franzöfiſche 
Geſchichte nach den verwandten Angaben der Fenklonſchen Correſpondenz. 

5) Ludwig XIV. an Amelot, 18. Mai, 11. mi 1708. Girarbot. 

4) Ludwig XIV. an Amelot, 7. Januar, 20. Yebruar 1709. Girardot 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 86 
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die Gerechtfame der jpanifchen Krone zu wahren verftehe. Philipps 
Bevollmäcdtigte am römiſchen Stuble wurden abberufen, ber päpftliche 
Nuntius in Spanien empfing Befehl das Königreich zu räumen, 
ber Gerichtshof der Nuntiatur, eine unerſchöpfliche Quelle curialer 
Einkünfte, zugleich die Schmiede ungezählter großer und Heiner Placke⸗ 
reiten für fpanifchen Elerus und Laienftand, ward geichloffen. Zeit⸗ 
weilig rubte der amtliche Verlehr mit Rom. Auch auf Tirchlichem 
Lebensgebiete eröffneten fih Luft und Licht, unerläflie Vorbe⸗ 
dingungen eines verjüngenden Schaffens von Einfluß und Dauer. 
Noch kräftiger einfchneidende Diaßregeln wurden vorbereitet, die, Ab⸗ 
fage an den Wuft des ſpaniſchen Mittelalters, Triegeriihem Erwachen 
der Nation und der Grundlegung des ſpaniſchen Einheitsitantes ge 
fellt, das transpnrenäifche Bollsthum höherer Entwidelungsftufe zu- 
führen follten. 

Untervefien wandelte draußen das Berhängniß ebernen Fußes 
voran. Torch's Unterbandlung im Haag fchien der jungen Dynaſtie 
auf fpanifhem Throne einen Hoffnungsanter nad dem anderen zu 
rauben. Enbli Hatte das Präliminar der Verbündeten den fran- 
zöſiſchen Monarchen vor die tiefite Erniedrigumg ſeines Lebens geftellt. 
Die Zumutbung war gefallen, daß Ludwig XIV. mit denfelben Waffen, 
bie er bisher der Erhöhung feines Ablümmlings geweiht, die feindliche 
Allianz zur Einfegung des Defterreiher bemanne. Daß fein Groß⸗ 
vater der Ehre des franzöftichen Namens nicht minder eingebenf wie 
ber König von Spanien feines Fürftenadels, empfing Philipp auf dieſen 
Unglimpf bin als tröftliden Zuſpruch). Erfriſchend nach der einen 
Seite barg diefelbe Botſchaft aus Verſailles freilich herben Bei⸗ 
fat. Um vor den verbündeten Mächten vie Unbebingtheit feiner Frie⸗ 
densbemühungen zu bezeugen, forderte Ludwig XIV. alle in Spanien 
lagernden franzöflichen Truppen zurück. Ein anderes war es, wie bie 
Gegner erheiſcht, an dem Madrider Hofe zum Schergen werden, ein 
anderes nicht länger mit dem Marke Frankreichs eine unbeilvofl ge: 
wordene Erbfchaft fchirmen. Daß die Anhänglichkeit der Nation, welche 
im Sommer 1706 ſich bewährt, auch in Zukunft dem bourboniichen 
Throne zum Bollwerk gereihen werbe, hatten Wortführer der ſpani⸗ 
fchen Nationalpartei im Laufe der legten Monate vielmal8 und mit 
überſchwenglichem Ausdrud betbeuert. Nun war e8 an ihnen und 


1) Oeuvres de Louis XIV. VI, 201. Bruchſtück eines Schreibens vom 3. SYumi 
1709. Ludwig an Amelot, von demfelben Tage. Girardet. 








563 


ihrem Anhang gefchworene Eide einzulöjen. Mochte der Enkel erproben, 
ob und wie meit er, ausjchließlih auf Mittel des eigenen Reiches 
verwieſen, ſich babsburgiicher Bewerberichaft erwehren Türme. Ward 
er, während Lubwig XIV. das Groß ver feindlichen Heere in Athem 
bielt, während Frankreich unter fortgejegtem Kampfe in Flandern und 
am Rhein die Hauptlaft des allgemeinen Kriegsganges trug, bei ſolchem 
Berinde zu Schanven, jo war fein Königthum einer Friſtung durch 
franzöfiiches Gut und Blut nicht länger wert. 

Auf Abberufung bes Hülfscorps ſeit dem Beginme der Haager 
Conferenzen vorbereitet, beichräntte fih das ſpaniſche Königspaar den 
Berbleib von einem Theile der Armee über bie Herbſteampagne 
hinaus zu erbitten. Derartiged Zugeftändniß, eriwiderte Ludwig XIV., 
wäre eine halbe Maßregel, nicht wirkſam genug, um ben Slönig von 
Spanien bei Kräften zu erhalten, für die Verbündeten bingegen will 
Iommener Borwand, um bie letzte Brüde, welche fie zum Frieden 
lteßen, zu fprengen?). Inmitten fo vieler Plagen, mit denen Gott 
mein Königreich gezüchtigt, ergänzte Ludwig XIV. in nächſter Depejche, 
muß ich die Bewahrung meiner Unterthanen jebem Anderen voran 
ftellen. Ich verwerfe die gehäffige Zumuthung zur Entthronung des 
Königs von Spanien beizufteuern, fahre ich jedoch fort, ihm Hülfe zu 
leiften , fo kräftige ich jene faljchen &erüchte, welche unjere Feinde zur 
Bemängelung meiner Aufrichtigfeit ausftreuen. Die gegnerijhen Res 
gierungen behaupten, daß mein Friedensangebot ein Fallſtrick daß ich 
Frankreich zu entlaften, ihnen aber beichwerlichite Kriegführung auf- 
zubürben wünjche. Lediglich die vollftändige Räumung Spaniens ver- 
mag vorgefaßte Annahme zu widerlegen. Ich muß auf Widerlegung 
bedacht fein, um zum Frieden zu gelangen, ber meinem, von unbefchreib- 
lichem Elend heimgeſuchten Reiche unentbehrlich tft ?). Unterdeſſen waren 
die Bittgefuhe aus Madrid verftärkt worden. Wirklich gelang es ven» 
felben, einem Gebote politiicher Klugheit obzufiegen. Zwei Tage nach 
abichlägiger Antwort vom 24. Juni geftattete Ludwigs Beſcheid, daß 
eine Abtbeilung von zwanzig Bataillonen, deren Philipp zum Schuke 
der königlichen Familie zu bebürfen glaube, dem ſpaniſchen Heer⸗ 
lager einverleibt bleibe. Zum Entgelte, fügte ernfte Weifung hinzu, darf 
ich von Seiten des Königs von Spanien erwarten, daß er jener Rück⸗ 


1) Ludwig XIV. an Amelot, 10. Juni 1709. Aff. etrang. Die Depeiche fehlt 
2) udwig XIV. an Amelot, 24. Juni 1709. Girardet. ge 
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fihten kundig, die er Mir, ſeinem Haufe und Frankreich ſchuldet. 
Gedanken Tönnen nicht zu weit in bie Ferne greifen. Der Weg zum 
Frieden ift unfinpbar, fo lange mein Enkel Spaniens Krone trägt‘). 
Dem Notenwechſel über Abmarjch oder Belaffung ver franzöfifchen 
Zruppen verknüpften fich eindringliche Fragen nach Beichaffenheit ber 
ſpaniſchen Kriegswehr. 

Faßte ein Unpartetiiher die Summe des Meinens und Wollens 
zujammen, welche Ludwigs Zufchriften an feinen Geſandten in Madrid 
während des Sommers 1709 erfchlofien, fo entvedte man den Mo- 
narchen von doppelgeitaltigem Wunfche bewegt. Um Frankreichs willen 
galt e8 dahin zu wirken, daß Anjou fi als Wolthäter feines Geburts- 
landes erweife, evelmütbigen Opfers dem Uebermaß kriegerifcher Müh⸗ 
fale ein Ende made. Von ſolchem Standpunkte aus wollte Lud⸗ 
wig XIV. eine Zerrüttung von Armee und Staat im bourbonifchen 
Spanien, wie fie Amelot, durch Prahlereien eingeborener Großen un 
beirrt, von gänzlichem Verſagen ausländiſcher Hülfe beforgte, ſogar 
als rettende Auskunft begrüßen 2). Aber von Mißgeſchick umlagert, 
Abſturz vor ihm und zur Seite, empfand verjelbe Herrfcher noch immer 
als Srofgebieter im Abendlande. Auch in gegenwärtigen Nötben lag 
darum ein Fürftenmwille, ver nahezu fünf Jahrzehnte hindurch feine 
Schranken gebuldet, mit ſelbſtbeſcheidender Einficht im Streite. ‘Dem 
föniglichen Enkel hat der Großvater alle Vortheile angepriefen, welde 
freiwillige Hingabe ver fpanifchen Krone einbringen möchte, er Kat ihn 
für Folgen etwaiger Weigerung verantwortlich gemacht, ihn zu recht. 
zeitigem Befinnen ermahnt, in faft dräuendem Tone gerebet, trotz⸗ 
dem das zwingende „Du ſollſt“ niemal® ausgejprochen, zum Ausgang 
io vieler belehrenden und warnenden Zujchriften ven legten Entſchluß 
jedesmal in das Pflichtbewußtfein des Blutsverwandten geichoben. Aus 
jenen Vorftellungen gerade, welche Bedenken und Gefahren verlängerten 
Widerftandes am Hellften beleuchteten, burfte ein verftänpnißvoller 
Lefer auf Hoffnung des Schreibenden fchließen, daß ber hartbe⸗ 
fehvete, nun auch von Frankreich aufgegebene Prinz fi) Europa, 
und, müßte es dahin Tommen, großväterlicdem Befehle zuwider be- 
Baupten möge. 

Seitdem franzöfiiche Diplomatie dem Feinde die Preisgabe 
Spaniens, wenngleich unter Vorbehalt gütliher Einwilligung Philipps 


1) Ludwig XIV. an Amelot, 26. Imi 1709. Girardot. 
2) Ludwig XIV. an Amelot, 17. Juli 1709. Girardot. 
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zugefichert, hatte Amelot fich auf. falihem Wlede gefühlt. Er war 
Ordner der Finanzen, VBorfteher ver Kriegsverwaltung gewejen, ebenfo 
maßvoll wie ftandhaft, ebenfo unermüdlich wie umſichtig. Sein Wort 
hatte beim Könige ein Höchftes gegolten. Niemals, fchrieb die Orfint von 
ihm, bat ein erfter Minifter umfaſſendere Gewalt in Händen gehabt"). 
In hervorragender Stellung hatte der Gefandte, weil er unterjchieplich 
von franzöfiichen Borgängern mit Einfluß und Würde niemald ge- 
prunkt, weil er unter Hintanſetzung feines Ichs ganz in den Gejchäften 
aufgegangen war, den fpaniichen Höflingen Achtung und Anerkennung 
abgerungen. Ihm war geglüdt, vielfache Neizbarkeiten, die er bei feiner 
Ankunft wider jedes Franzöfifche vorgefunven, wenigftens zeitweilig ein- 
zuichläfern. Nun aber war feine Wirkjamleit geläbm. So lange ber 
Bevolimächtigte Ludwigs XIV. mit vollen Händen zu ſpenden gehabt, 
hatte ein Fremder über Verwendung der Truppen und Einfünfte ver- 
fügen mögen. In Zukunft, wo das bourbonijch gefinnte Spanien 
fämmtliche Bedürfniſſe durch eigenes Aufgebot beftreiten jollte, war mit 
Ehrgeiz und Eiferfucht des eingeborenen Adels zu rechnen. ‘Derfelbe 
Gefandte, war ſchon im Februar Amelots Meinung geweien, der, um 
den Aufbau georbneter Auftände bemüht, vier Jahre lang Gelöbniß 
geleiftet, daß Frankreichs Herrſcher Spanten niemals aufopfern wird, 
wäre, wofern e8 das gerade Gegentheil zu vertreten gilt, eine un⸗ 
geeignete Berjönlichleit 2). Seitvem die Mehrzahl franzöfiicher Truppen 
abberufen worden, hatte der Botjchafter um Erlaubniß zu befchleunigter 
Heimkehr gebeten. Auch Pringeifin Orfini, die im Anfang lebhaft 
widerſprochen, glaubte jchlieglich das Scheiven ihres werthvollſten, un- 
eigennügigen, durch und durch zuverläffigen Berathers befürworten zu 
follen. Die Wendung jogar, daß eine demnächſtige Verwaltung unver: 
meiblicher Erregtheit der Maſſen wider das abtrünnig gewordene Frank⸗ 
reich gefügig werde, wollte der fcharfhlidende Staatsmann vorherfeben, 
und, jo weit nicht wejentliche Intereifen Ludwigs XIV. dadurch geſchädigt 
würden, faum mißbilligen. Je unummwundener, glaubte Amelot verbürgen 
zu bürfen, die Dynaftie ſich zu nationalsipanijcher Eigenart befennen 
werde, um fo eber könne fortgefegter Widerjtand gedeihen. Komme 
in jetiger Tage doch alles darauf an, daß einftehend für ihren König 
die Geſammtheit des Volkes erweile, wie ein vereinzeltes Spanien 
gleichwol unbezwinglich jei. 


1) Bringeffin Orfini an Torcy, 7. November 1708. Aff. éêtrang. 
3) Amelot an Torcy, 15. Februar 1709. Aff. etrang. 
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Durch ſolche Begründung überführt, bewilligte Ludwig XIV. den 
Abſchied. Ein Unbedeutender vornehmen Namens, Marquis von Dle- 
court, ber vor Jahren fehon einmal am Mabriver Hofe beauf- 
tragt geweſen, follte Amelot ablöjen, an ven inneren Angelegenheiten 
ber Monarchie unbetheiligt, fich durchaus auf ceremontelle Berrichtung 
beichränten. In einem Gutachten, der Orientirung Blecourts ge 
widmet !), Tennzeichnete der jcheidende Botſchafter ſechs ſpaniſche Große, 
den Herzog von Verragua, den Marques von Jamaica und deſſen Sohn, 
den Herzog von Popoli und bie beiden bisherigen Staatsjecretäre, den 
arbeitfamen, geſchäftskundigen und aufgellärten Don Joſef Grimaldo, 
jo wie den altipanifch vorurtheilsvollen Marques von Mejorada als 
beſonders brauchbare, der bourboniſchen Dynaftie unter allen Umſtänden 
ergebene Staatsdiener. Nicht bürgen wollte der Gefandte für das 
caftilianifche Graudenthum insgemein; troß deſſelben, behauptete Amer 
lots Rüdblid, Habe die junge Königsherrichaft das eine und ambere 
Unwetter überbauert. Dreifacdher Weife werde man unlauteren Ge⸗ 
dankengängen eines mißvergnägten Adels und zweideutiger Yeinifter in 
Zukunft begegnen können: erſtlich durch Belehrung, daß Erfolge ver 
erzherzoglichen Waffen mit nichten die Unverſehrtheit des ſpaniſchen 
Reichsganzen verhießen, vielmehr Abtretungen an Portugal und Sa⸗ 
voyen, vermuthlich auch den Anheimfall Italiens an kaiſerliche Herr⸗ 
ſchaft bedingen würden. Zweitens müffe man das Gift fremdländiſcher 
Ketzerei, welches Holländer und Engländer in Aragon eingeſchleppt, 
das bei etwaigem Wechſel der Derrichaft fich Über die transatlanttichen 
Colonien verbreiten, ebenfalls in den ſpaniſchen Hafenpläßen einniften 
werde, mit fchredbafter Farbe zur Anzeige bringen. Endlich dürfe ver 
Hinweis auf Frankreichs dereinſtiges Wiedererftarten nicht fehlen: 
eine Borausfage, wie zu frifchen Kräften gelangt die franzöftiche Mo⸗ 
narchie Aeußerſtes aufwenden werde, um Philipp mit Waffengewalt und 
vermöge des Rechts der Eroberung auf den Thron zurüdzuführen. 

Noch unter den Augen des zur Abreiſe rüftenden Amelot vollzog 
fih die Umformung löntglider Verwaltung zu Madrid. Reue Männer, 
an ihrer Spike der pflichtbefliifene Verragua, doch dieſem Ehrenhaften 
gepaart der von krankhafter Größenſucht verzehrte Herzog von Mebina- 
Celi, der geräuſchvoll fich überftürzende Graf Frigiliana und der Hein- 
lich eitle Marques von Bedmar, übernahmen die Leitung der Finanzen, 
des Kriegs, des Handeld und der auswärtigen Angelegenheiten *). Als⸗ 


1) Memoir Amelots für Marquis Blécourt, September 1709. Aff. trang. 
2) Shevalier de Bourk, 1. Juli, 9. und 16. September 1709. Aff. 6trang. 
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bald kam es im Palafte Philipps V. zu fchleichenden Umtrieben und 
zu ftürmifchen Szenen. Noch einmal, kurz vor dem Ausgang eines 
mit ungezäblten Ränken erfüllten Lebens erhob fi Kardinal Por⸗ 
tocarero, um altipaniicher Weberlieferung getreu gegen jede civili⸗ 
fatoriihde Neuerung, die von Frankreich jtammte, bobepriefterliche 
Flüche zu ſchleudern. Dem Brälaren jelundirte, da feit Abkehr Lud⸗ 
wige XIV. vom fpanifhen Thronfolgejtreit der allgemeine Beifall 
jolhem Eifern gewiß, Medina⸗Celi vom auswärtigen Amte ber. In 
ähnlicher Tonart redeten, voll ungetilgten Grolles gegen die erite Dame 
bes Hofes, die Herzöge von Montalto und Montellano. Sogar ein 
Francisco Ronquillo, obwol rechtichaffen wie fein Zweiter, in der Würde 
eines Präfidenten von Eajtilien einige Jahre hindurch als gediegenes, 
vielleicht nur zu fchroffes Mitglied geregelter Landespflege bewährt !), 
fehrte die Sprache des altipaniichen Yranzojenfeindes hervor. Ihn 
reizte die Ausficht, Amelots ganze Erbichaft zu erwerben. Nüchterneren 
Blickes und würdevolleren Wortes als jene cajtilianiichen Granden be- 
gann um biejelbe Zeit der fpanijche Niederländer, Graf Bergeyck, ber 
ftimmenden Einfluß auf die Königlichen Majeftäten und den Gang ber 
Geſchäfte zu üben. Echon das eine und andere Mal vordem hatte gerade 
dieſer Staatsmann Meinung eingelegt, daß der König von Spanien fich 
franzöfiihem Schlepptau entwinden, von unmittelbarem VBerträgniß mit 
den Seemächten ein Beſtes erwarten jolle. Nicht dem Hauſe Habs⸗ 
burg zu Liebe, hörte man ihn fagen, ſondern um eigener Nothdurft 
willen haben England und Holland den Erbfolgelrieg entzündet: fuche 
man beide Nationen bei nächftliegendem Interefle zu fallen. Bergeyck 
war Urheber und Bollfireder jener Anfrage gewejen, mit welcher bie 
bourbonifhe Krone den handelspolitiſchen Eigennug ber nieverlänbijchen 
Bundesregenten gereizt. Zu kärglich bemeilen und zu ausichließlich 
auf Befriedigung Hollands bedacht, waren damalige Eröffnungen durch das 
Schwergewicht der franzöfiihen Anträge erprüdt worden. Nunmehr 
hatte ſich das Band zwifchen Frankreich und Spanien gelodert. Damit 
war nach Anficht des flandrifchen Edelmannes der rechte Zeitpunkt zur 
Aufnahme felbitändiger Friedensbemühung, zum Ausgebot klingenden 
Preijes gelommen, vermöge deſſen man, Zugeſtändniſſe des erzberzoglichen 
Pretendenten weit überflügelnd, der Commerzpolitik beider proteftantifchen 
Seemädhte den Beitand eines bourbonifchen Königthums abhandeln 
werde. Um aber Holländer und Engländer an die Unabhängigkeit des 


1) Bu vergleichen das Urtheil von Macanaz: Lafuente XVII, 198. 
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Madrider Staatswillens glauben zu machen, müſſe, jo erläuterte in 
Dentichriften von Paris und Flandern ber der neue Rathgeber Philipps V., 
das Weichsregiment, mit Ausfchluß jedes franzöfiichen Beiſatzes, fich 
gänzlih in den Händen fpanifcher Vertrauensperjonen befinden 1). All- 
feitö erfenntlich babe die Trennung zu ericheinen. Unter Angabe, daß 
das Vorurtheil der Menge dies gebiete, ſeien ſämmtliche Franzoſen 
aus ftaatlichen Aemtern und Ehren zu entfernen. 

In eigenthümliches Mißverhältniß gerieth unter derartigem Um⸗ 
ſchwung Prinzelfin Orſini. Sie war, engften Zuſammenwirkens mit 
Amelot, Trägerin eines Regierungsſyſtems gemwejen, das, obwol dem 
Erftarten Spuntens geweiht, doch fremdländifcher Einfuhr entſproſſen. 
Gegen fich Hatte fie Alle, die bei Hofe und im Lande mittelalterlich 
pachten, nicht minder jene Gruppe großadliger Stanpesherren, die mit 
dem Umbruch zweihundertjähriger Mifbräuche einverftanden waren, aber 
das neue Spanien nach eigenem Riffe und zu eigenem Frommen geftalten 
wollten. SHeimlichleiten, welche der Herzog von Orleans mit ven 
Montellano, Montalto, Monterey und Genoſſen getaujcht, hatten in 
erfter Reihe der Beratbichlagung gegolten, wie man die Orſini über 
Bord fchleudern, diefe Hüterin des regierenden Königpaares verderben 
fünne?). Am BVerjailler Hofe war fie dem burgundifchen Kreije miß⸗ 
fiebig, der, um die Leiden Frankreichs zu ftillen, den Töniglichen Ver⸗ 
wandten zu Madrid jchmachvofifte Niederlage gönnte ®). 

Ludwig XIV. Hatte, al8 er ven Wechſel des Geſandten ge- 
nehmigte, über Gehen und Bleiben der Prinzejfin nichts verfügt. Nac 
freier Wahl follte fie ihr Berbalten einrichten vürfen, der Wolfahrt könig⸗ 
licher Perſonen angelobt, werde fie richtiger als jeder andere entjcheiden, 
nach welcher Seite das Gewicht der treffenderen Gründe neige 9. Den 
Nachfolger Amelots wies der König an, fo lange die Orfim im Palafte 
weile, regen Verkehr mit ihr zu pflegen, vorausfichtlich ſei freilich, daß 


1) „C’est M. de Bergeyck qui est l’auteur de l’id6e que le Roi d’Espagne 
pour menager mieux les Anglais et Hollandais se devait livrer absolument 
entre les mains des Espagnols, des gens qui ont mis le Roi & deux doigts 
de sa ruine. Amelot an Yubwig XIV., 7. September 1709. Aff. etrang. Aus 
zlige aus der Gorreipondenz Bergeyds, Sommer 1709, in ber Correſpondenz der 
Orſini. Boffange IV, 336 fi. 

2) Noailles, Memoiges Il, 436. 

2) Aus den Beziehungen Saint-Simons zu dem Herzog von Orleans einerfeils, 
zu dem burgunbifchen Kreiſe andererjeit$ find die harten, parteigefärbten Urtheile dieſes 
Schriftftellers iiber Perfönlichkeit und angeblidye Zutriguen der Orfini berzuleiten. 

*) Ludwig XIV. an Amelot, 3. Juni 1709. Girardot. 
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fie binnen Kurzem böfijchen Ehren entweichen werde, um vor aller Welt 
noch unzweideutiger ans Licht zu bringen, wie der echte König von 
Spanien nur noch von Lingeborenen Rath empfange!). Bon feinem 
Standpunkte durchaus berechtigt, befämpfte Graf Bergeyd darauf zu 
Beriailled wie zu Madrid ein längeres Amten der Auslänverin ale 
nachtbeilig für beide bourboniſchen Kronen. Jedenfalls möge die Prin- 
zeffin ihre Möbel paden, das Gerücht baldiger Abreife ausftreuen. 
Gegen ſolche Auffafjung und mannigfachen bis zu Ludwig XIV. ger 
brungenen Leumund legte Amelot Verwahrſam ein ?). Niemand, unter» 
richtete der verabſchiedete Botjchafter jeinen Nachfolger, vermag hoch⸗ 
finniger zu denken, uneigennügiger zu handeln, mit größerem Eifer ven 
Anliegen unjeres Königs und der katholiſchen Majeftäten zu leben, als 
diefe Dame es zu jeder Zeit getban. Sollte die Prinzeifin jich zurüd- 
ziehen, jo würde Marquis Blecourt einer wertbvollen Stütze verluftig 
geben ®). Obwol vieljeitig angefeindet, verharrte die Oberjthofmeifterin 
vorläufig noch auf ihrem Poften. 

Die Wandlungen ver franzöfiihen Politit Hatten während ver 
eriten Hälfte des Jahres 1709 ebenfowol ein Feiern der bourbontich- 
ſpaniſchen Waffen wie veripätete Eröffnung der flandrijhen Cam- 
pagne bedingt. Zum Heile geworben war foldhe Paufe der Friltung 
per Erzberzoglichen in Catalonien, denen andberenfalls, unter Aus. 
bleiben engliſcher Zruppentransporte, die Mittel zu dürftigfter Ver⸗ 
theidigung verfagt Haben würden. Gleichartiger Wahn, wie er während der 


1) Inſtruction an Blécourt vom 21. Juli 1709. Aff. etrang. 

2) Die Spanische und franzöfiiche neuere Geichichtsfchreibung (Lafuente und 
Rofſeeuw St. Hilaire) geht bei der Dürlegung der Vorgänge am Madrider Hofe 
während des Jahres 1709 von der Borausfegung aus, daß ein Bermilrfniß zwiſchen 
der Orfini und Amelot eingetreten und daß Ränke der Erfteren die Abberufung des 
Geſandten zur Folge gehabt. Diefe dem Memoirengeſchwätz entflammte Fabel ward 
nicht erft durch Veröffentlichung der Amelotichen Correſpondenz widerlegt, jondern 
hätte fchon durch Herausgabe des Drfini-Maintenonjchen Briefwechſels abgethan 
werben follen. Die Prinzeffin hat nicht allein Amelots Abberufung beflagt, fondern 
dieſelbe anfänglich fogar als ein ihr von Frankreich zugefligtes Unrecht empfimben. Bu 
vergleichen ebenfalls die Gorrefpondenz der Orfini aus dem Jahre 1709 bei Geffroy. 

s) „Si M. de Bl&court ne connait pas à fond Mad. des Ursins il apercevra 
bientöt que rien n’est plus eloign& de la vérité que les idees qu’on a voulu 
donner du genie et de la conduite de cette dame. Il trouvera qu’on ne peut 
penser plus noblement qu’elle fait, agir avec plus de desinteressement, ni se 
conduire en tout avec plus de z&le pour le service du Roi et plus d’attache- 
ment pour les Majestes Cathol qu’elle a toujours fait“. Memoir Amelots für 
Bikcourt, September 1709. Aff. etrang. 
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Haager Eonferenzen ven Gefandtencongreß der verbündeten Mächte über: 
berrichte, beftimmte bie militäriichen Anorbnungen der britiichen Staats 
männer: jene kurzfichtige Auffaffung, daß eine Auslieferung der fpant- 
ſchen Monarchie von des franzöftiichen Berricherd Geben abhängig 
jet. Daber die nochmals gefteigerte Maffenanhäufung jeemächtlicher 
Streitkräfte auf flanbriichem Felde, daher, toruftiichem Einwurf zum 
Troße, das Verfügen englifcher Wbigminifter, daß bie dem trand- 
purenätfchen Kriegsichauplag zugeeigneten Taufende zunächſt auf nord» 
franzöfiicher Wahlftatt zu verwertben jeien. Eine Eingabe des laiſer⸗ 
lichen Geſandten am Londoner Hofe, welche mit erzberzoglicher Räumung 
des fpaniichen Bodens fchreden wollte, hatte Sunderland im Namen ver 
Königin mit dem Bemerken zu erledigen, über eingegangene Verpflichtung 
weit hinaus babe die engliiche Krone zur Sriegsfäbigfeit Karls IIL 
beigelteuert 1). Nach unwirſchem Austaufche war alsdann eine Abkunft 
ermittelt worden, Traft deren die Londoner Regierung abermals zwei 
tauſendvierhundert Kaiferliche auf ihre Koften und in ihrem Solve der 
catalanifchen Hauptſtadt zuführen würde. Aber die Einſchiffung auch 
dieſes Häufleins verzögerte ſich. 

Während im ſpaniſchen Oſten die Schwerter noch ruhten, vernahm 
man nach langer Pauſe im Frühling 1709 portugiefiiches Waffen- 
geklirr. In das erſchlaffte Getriebe der Liffaboner Kriegsverwaltung 
war vor Yahresfrift Lord Galway zurüdgelehrt: mit gemindertem 
Feldherrnruf aber voll unerjchütterter Selbſtſchätzung, unverbeilerlich 
verlegbar und grillig. Eine abermalige Angriffsbewegung vom Weiten 
ber follte verwellte Lorbeeren erfriſchen. Den Verträgen zuwider Hatte 
Galwah deßhalb König und Minifter um Bereinigung der feemächtlichen 
und portugiefiihen Bataillone zu einem einzigen Truppenkörper be 
jtürmt 2). Im Laufe des Jahres 1708 Tlopfte er vergebens an. An 
ben Hinwei® auf bisherigen Mißerfolg reihten die Liffaboner From 
beamten begründete Behauptung‘, daß Portugal, von den Verbündeten 
je nad) Umftänden ausgenugt und im Stiche gelaffen, ſich als Stief- 
find der großen Allianz zu fühlen habe: weder Pflicht noch Imter- 
eile gebiete, neuerdings ausgehobene Mannfchaften von heimath⸗ 
lihen Standquartieren zu entfernen. Trotzdem fuhr Galway fort zu 
meiftern, gebervete ſich, als ob die portugiefiiche Nüftung ibm vor 

1) Memoire presente par le Comte de Gallas, 21. Yebruar 1709 und Ant, 
wort Sımnderlands vom gleichen Tage. Rec. off., London und Oeſterr. St 

2) Berichte Schonenbergs, holländiſchen Reſidenten zu Liffabon, 1708 und 1709. 
Heinfinsardiv. Haag. 
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rechtswegen untertban. In Manifeften, die er jenjettS der Grenze ver- 
tbeilen ließ, fünbete er den Spaniern balbiges Kommen mit Heeres 
macht an, freilich ohne daß ſolches Droben ibm Parteigänger warb. 
Endlich, nachdem feit der Niederlage bei Almanſa der portugiefiich- 
Ipanifche Kriegsſtand fich lediglich als gegenfeitige Verwüſtung grenz- 
nachbarlicher Dörfer und Fluren, als freibeuteriiche Fahndung auf 
Bieb und Abfchlachten wehrloſer Yandleute Tenntlich gemacht, gab, 
während des Winters 1708 auf 1709 empfangen, eine Meine englifche 
Beritärkung Lord Galway das moraliihe Webergewiht. Mit dem 
Frühjahr überfchritt er, von dem portugiefiihen Höchjtcommanbirvenben, 
dem Margues von Fronteira begleitet, vie Caja, um auf dem rechten 
Ufer der Buabiana gegen Babajoz Stellung zu gewinnen. Bevor er 
den ſpaniſchen Boden betreten, bei Campo Major in ber Ebene von 
2a Gudina, fiel am 17. Mat der bourboniiche Führer, Marques de 
Bay den Verbündeten mit ebenbürtig ftarfem Aufgebot in die Weiche. 
Wie bei Almanſa wandten aub an diefem Tage portugiefliche 
Truppen, Die Reiterei des vechten und linken Flügels, ſich als erſte zur 
Flucht. In beiden Flanken entblößt, batten die engliichen Bataillone 
um ihr Leben zu ringen. Abermals vervollitändigte Galway, durch 
unbejonnene Hite, indem er, vom Kampfgetümmel umtobt, die recht. 
zeitige Ordnung des Rückzuges vergaß, das Verderben der Seinen. 

Ohne Ausficht, die Bortugiefen zu nochmaliger Muſterung im Felde 
zu vermögen, griff der gedemütbigte Führer um fo bereitwilliger ein 
anderes Borbaben feiner Krone auf. Längit hatte der Hafenplak 
Cabir britifche Begehrlichleit gereizt. Gelang ed dem Beſitze Bibral- 
tars und der Behauptung Menorca's dieſe Feſtung als dritte Flotten⸗ 
ftation zu gejellen, fo ward Englands Seeberrichaft in ven ſpaniſchen 
Gewäfjern unmiberftehlih. Als gleichzeitig von Liffabon und Bar 
celona bewertftelligte8 Unternehmen beabfichtigte Galwah den An⸗ 
ariff. Zu Ende Auguft follte ein englifches Geſchwader aus Port 
Mahon, ein zweites aus der Tajomündung auslaufen. Landungs⸗ 
truppen wurden an der flanbrifchen Küfte eingeichifft. Noch fehlte je 
doch die Genehmigung des Türften, dem die Verbündeten den Titel 
eines rechtmäßigen Königs von Spanien zuerlannt. Erft in leßter 
Stunde angegangen, weigerte Karl die Erlaubniß zur Fahrt. Soeben 
war der Defterreicher durch Stanhope's Mittheilung, daß die englifche 
Regierung auf Abtretung der Infel Menorca finne, in Wallung verfegt 
worden. Grund genug, Diverfionen des Verbündeten mit Argwohn zu 
überwachen, ſpaniſchen Beutezügen, die derfelbe auf eigene® Gutdünken 
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beltebte, vorzubeugen. Trotz erzberzoglichen Berbotes jchiffte General 
Stanhope fi zur Leitung des Ueberfalls ein. Zu anberaumtem 
Zeitpunkt erreichte er Gibraltar, den Bereinigungspunkt ſämmtlicher 
Streitfräfte. Das Geſchwader indefjen, welches die zur Belagerung 
erforderlihen Mannichaften gefrachtet hatte, kämpfte auf offener See 
noch mit Wind und Wetter. Die Madrider Verwaltung gewann 
Muße, den gefährbeten Hafenplag mit Truppen und Munition zu ver- 
eben. Bevor die englifhe Zufuhr Portugals Küfte erblidte, waren 
Stanhope und Galway einig geworden, daß Cadix, welches man mittels 
Ueberrumpelung zu fällen gehofft, im jetiger Verfaſſung ein unein- 
nehmbares Bollwerk geworben. Jene Bataillone,. deren Transport dem 
Erwerbe der andalufiichen Seeftadt gegolten, Hatten mumehr dem öft: 
lichen Kriegsichauplag zu gute zu kommen. 

Schon jeit dem Frühſommer, ſobald die Abberufung des franzö- 
fiihen Hülfscorps verlautet, hatte der Höchftbefehlende in Gatalonien 
Anftalten zur Offenfive nachgebangen. Mehrfache Maßnahmen waren 
für ven Herbſtfeldzug durchberathen und Karl III. unterbreitet worden: 
ein abermaliger Vorjtoß auf Madrid, jet es durch Aragon unter Neu⸗ 
entzündung der Revolution, jei es durch Valencia, wo bie englifche 
Flotte hülfreich werben mochte, vielleicht ein Anmarſch auf Rouffillon, 
um das Beobachtungscorps des Herzogs von Noailles von der Ipanifchen 
Grenze abzubrängen, die bourbonifche Verbindung mit Frankreich zu 
zerreißen, vielleicht Die Ruckeroberung von Lerida und Tortofa. Mit ſplitter⸗ 
richterlihen Rügen und unentichloffenen Halbheiten begutachtete der erz- 
berzogliche Hof den einen und anderen Entwinf. Monate verflofien, 
bevor ein endgültiger Kriegsplan gezeitigt ward. Gegen Ausgang Auguft 
trat Starhemberg unter Waffen. Im Angeficht des Feindes überfchritt 
er oberhalb Leriva’8 den Segre, am 28. Auguft erjtärmte eine Ab⸗ 
tbeilung feiner Zruppen die DBergfefte Balaguer und führte die Be⸗ 
ſatzung Triegsgefangen ab: feit zweien Jahren ein erftmaliger Glückes⸗ 
ſchimmer, der den Erzherzoglichen aufpämmerte, wie Starhemberg boffte, 
Boripiel baldiger rubmvollerer Thaten. Die bourboniihde Streit- 
macht, die mit überlegener Stärke in der Nähe des öfterreichifchen 
Aufmarfches gelagert, Hatte fich feindlichen Vordringens nicht zu er= 
wehren vermocht. In ihrem Hauptquartier waren dieſesmal VBerprofjen- 
beit und Zwietracht zu Haufe. Die beiden Heerführer, ver ergraute 
Marihall Beſons, Commandant der in Spanien zurüdgelafjenen zwölf: 
taujend franzöfiichen Hülfstruppen und ver junge Graf Aguilar, Vorge⸗ 
jegter der fpanijchen Nationalarmee, paßten wie Rennpferd und Lajt- 
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gaul zuſammen. Der Spanter war ein feuriger, in Jugend und 
Wageluft prangender Kriegsmann, ber jeboch noch niemals ein oberftes 
Commanbo befleivet, den man von franzöfifcher Seite darum als un⸗ 
tauglihen Tollkopf bemäfelte!). Dingegen lennzeichnete das Urtheil der 
ipanifhen ©eneralität ven Führer der Bundestruppen als redht- 
baberifhen Schwähling. Von erſtem Aufrüden ab waren Bejons 
und Aguilar verjchiedenen Urtheils geweſen, offentundiger Hader der 
Befehlshaber Hatte ſich auf untergebene Mannſchaften ausgedehnt. 
Sranzöfiiche Officiere und Soldaten verrichteten mit Widerwillen einen 
Dienft, den fie jeit dem Abmarjch der Waffengefährten einer von 
ihrem König aufgegebenen Sade leifteten, die jpanifchen National» 
truppen aber trugen den ausländifchen Telpgenoffen Ludwigs XIV. 
Abtrünnigfeit, des, wie es hieß, mit jchwärzeftem Treubruch be- 
deckten Fürften nad. Aguilar Hatte bein Anzuge des feindlichen 
Heerbannes jofort die Schlachtorpnung bilden wollen, ihm war jedoch, 
obwol neben einer Ueberzafl an Mannichaft der Vortheil gebedter 
Stellungen auf feiner Seite war, franzöfifche Mitwirkung gemeigert 
worden. In einem Schreiben, pas Frau von Maintenon als Erguß von 
Teuer und Blut empfand, bäumte Brinzeffin Orfini fich über folches Ver⸗ 
halten mit den Worten auf: unmöglich, daß der evelmüthige König von 
Frankreich feinem Feldherrn ein Betragen geboten, das von allen anſtän⸗ 
digen Leuten getabelt wird 2). Die Spanier, find voll Wuth, fündete ein 
anderer Ausbruch, fie behaupten aufgegeben und verrathen zu jein?®). 

Erzberzog Karl war nicht im Kriegslager erfchtenen. Beſorgniß, daß 
löniglige Würde wiederum zu Schaden komme, hatte den Habsburger 
an Barcelona gefeſſelt. Gleiche Erwägungen durften angefichtd des 
feloberrlichen Zwiſtes für ben bourboniichen Prinzen beſtimmend werben. 
Trotzdem eilte Philipp, als von dem Unfalle der Seinen übertreibende 
Meldung nach Madrid gedrungen, unverzüglich an die Spige der Armee. 
So gelang e8 größerem Schaden vorzubeugen. “Der Geltung des per» 
fönlichen Königswortes Hatten die hadernden Heerführer Unterwerfung 
zu zollen. Zumeiſt um Befchaffung Hinreichender Lebensmittel bes 
kümmert, beobachteten darauf erzberzogliche und bourboniihe Mann⸗ 
ſchaften während einiger Wochen einander beiberjeitig. ‘Den umter 
Philippe Commando geeinten Francohispaniern vermochte Starhemberg 


1) Shevalier de Bourk, 15. Juli, Blkcomt, 14. December 1709. Aff. etrang. 
2) Brinzeffin Orſini an Frau von Maintenon, 1. September 1709. Geffroy. 
2) Diefelbe an die Marfchallin von Noailles, 2. September 1709. Geffroy. 
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feinen weiteren Abbruch zu thun. Sogar für ihre Dedung hatten die 
Berbünbeten Vorkehr zu treffen. Denn von Valencia aus beumruigte 
General d'Asfeldt des Defterreichers linke Flanke, im Norden ſchob 
Noailles fih in unheimliher Nähe gegen Gerona heran. Zum Zu- 
fammenftoß freilich kam es nicht. Starhembergs Vertheibigungsfteifeng 
erwies fich unverwunbbar. 

Abermals war ein Jahr des allgemeinen Kampfes zu Ende ge- 
gangen. Auf ſpaniſchem Boden hatte vaffelbe nichts entichieven. 
Kart IL trug zu Barcelona noch immer die Koönigskrone, hatte die 
Umwallung jedoch, mit welder feindlihe Waffen ihn umfchnürt, nicht 
durchbrochen. Eingeläfigt, erging der Habsburger, je länger feine 
‚trübfelige Ohnmacht währte, fich um fo ungeberbiger in Yeußerungen 
berrifhen und reizbaren Dünkels. Ron catalanifhem Winkel aus 
erheifchte er, mit dem Heimfall der ganzen fpanifchen Monarchie noch 
nicht befriedigt, Zulagen auf Frankreichs Koften?). Für jeden led 
Erde, den er inne hatte, England zu Dank verbunden, haberte er 
mit der britifhen Krone ob künftiger Hingabe von Kleinigkeiten und ge 
fährbete durch bösartige Zwiſchenträgerei den Beſtand der großen Allianz. 
Seines Unmuthes nicht mehr Meifter, riß General Stanhope fich im 
Spätherbft 1709 von bem erzberzoglichen Hofe 108, unterfagte feinen 
Aablmeiltern Karl III. einen Pfennig in engliidem Bar ober eine 
Miete aus ven nad Dienorca verſchifften Getreibenorrätben auszuliefern 
und erfüllte, in London eingetroffen, Cabinet, Barlament und Zeitungen 
mit grimmigften Anklagen wider ben ebenfo undankbaren wie jerglofen 
babsburgifchen Prinzen. Und nicht allein. Geſandte und Generale 
feemächtlicher Abkunft, fondern ein im Gehorchen beftgeübter Mann, 
der kaiſerliche Feldmarſchall Starbemberg, fand die ihn umgebende 
Schwüle unerträglihd. Im reiflichft eriwogenen Abfichten durchkreuzt. 
von verächtlichen Schranzen verbächtigt, einer nutzloſen Kraftvergendung 
mübe, erjehnte auch diefer Heerführer feine Verabſchiedung ?). 

Mit Drangfal ohne Ende belaftet konnte Kart III. fich eines 
einzigen, wenngleich Tümmerlichen Xroftes rühmen. Cbenfall® dem 
Reichsregiment feines bourbonifchen Gegners war der gute Geift voriger 
Jahre entihwunden. Jene national-fpanifche Grandenwirthichaft, welche 
den franzöfifchen Einfluß bejeitigt, trug, obwol minifterielle Erlaffe das 


1) 9. Arneth, Starhbemberg S. 525. Das Nähere im folgenden Gapitel. 

2) Bryberge, 17. Januar, Bonet, 24. Yamıar, Hoffmann, 7. Februar 1710. 

*, Wratislam an Mariborongb, 22. Januar 1710. Coxe papers. dvd. Armeth, 
Starhemberg. 
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Gegentheil betheuerten, fämmtliche Unarten altipanifcher Gewöhnung 
an ſich. Nach übereinftimmenben Berichten des franzöfiichen Geſandten 
Dlecourt, des ftuartichen Reſidenten Bourk, des baierifchen Agenten 
d'Iberville trieben während der letzten Monate des Jahres 1709 die 
Staatsgeichäfte im bourbonifhen Spanien aufs Neue der Verwilderung 
entgegen. Beichämt, weil er Dem Gegner feine Kriegsgewinne abgerungen, 
war Bhilipp V. nah Madrid zurüdgelebrt, um ſeitdem mißtrauiſch 
gegen Jedermann, fchwermüthiger Verſunkenheit bingegeben, Andere 
an feiner Statt fchalten zu laſſen. Wiederum zu Cliquen geballt, ſpannen 
Deinifter und Höflinge außer Amtes hämiſche Anfeindung von Perſon 
zu Perſon. Abermals machten, weil burchgreifende Willensäußerung 
von Oben ftodte, die alten viellöpfigen Verwaltungsausſchüſſe fich 
Ichwerfälligen Leibes breit, um irrlichternde oder totgeborene Befehle 
zu zimmen. Die Wirkung jolden Umſchwungs zum Schlimmen 
erftredte nach Ausjage ber fremblänbifchen Beobachter fich alsbald 
auf Armee und Finanzen, Rekrutirung, Magazinirung, Anftellungs- 
wefen, auf verflauende Stimmung von Hoch und Gering. In Einem 
waren Bollsmafjen und Regierende gegenwärtig gleichen Empfindens. 
Erbitterung gegen Frankreich überwand Unterſchiede der Geburt, 
des Standes, des Befiged. Die populare Bewegung, welche im 
Sommer begonnen, richtete fi wider alle Yusnahmerechte, wider 
jede perfünliche und finanzielle Begünftigung, welche franzöſiſche Unter- 
tbanen bisher im Königreiche beſeſſen. SKornausfuhren nad dem 
bungernden Nacbarlande, die franzöfiiche Conſulargerichtsbarkeit 
in ben ſpaniſchen Dafenpläten, die Steuerfreibeit der franzöfiichen 
Handels⸗ und Wechjelfirmen, zumal die Theilnahme franzöfifcher Actien- 
geiellichaften an dem fpanijchetransatlantiichen Waaren- und Neger- 
handel, jogar bie merlantilen Gewinne franzöfiicher Kriegsfabrer, welche 
der ſpaniſch⸗ amerilaniichen Kauffahrtei das fchirmende Geleite ge- 
währten, wurden von erhitter Tagesmeinung geächtet und biefer zu 
Gefallen von den Regierungsbehörden Stüd auf Stüd in Angriff 
genommen !). Hörte man vornehmfte Würdenträger über das Vers 
hältniß beider Königreiche reden, beobachtete man die Vielzahl öffent: 
licher Rundgebungen, jo mußten Unbefangene zu dem Schluffe kommen, 
dag Stammeshaß gegen Frankreich Grundton fpaniichen National 


2) Shevafier de Bourk, 16. September, 18. November 1709. Ordonnance du 
roi d’Espagne, 1. December 1709. Blecomt, 14. und 23. December 1709, 8. und 
10. Yebruar 1710. Aff. etrang. 
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finnes, ein Spufgebild demnach die Vorjtellung ſeemächtlicher Staats⸗ 
männer, jene ſpaniſche Monarchie der Zukunft von Ludwigs XIV. und 
feiner Nachfolger Gnaden. Kein Zweifel, urtbeilte damals ber 
bateriiche Gefandte D’Iberpille, der im Namen Ludwigs XIV. die Abs 
tretung der noch uneroberten belgifchen Bläge an Kurfürft Dar Emanuel, 
wiewol vergeblich umwarb, daß wenn Frankreich wirklich zum Frieden 
einlenkt, die Spanier fich ohne Rüdkficht auf ihres Königs Verwandt⸗ 
ſchaft Engländern und Holländern in bie Arme. werfen werben). 
Die franzofenfeinplihe Bewegung war während der eriten Monate des 
Jahres 1710 noch in bejtändigem Steigen. Sie ſchwoll als amtliche 
Devrüdung des franzöfiihen Verkehr und als private Verletzung 
franzöfiicher Einzelnen zu folder Höhe heran, daß Ludwig XIV. 
Schließlich zu dem Ausipruch gelangte: Quälereien wie diefe, unter dem 
veritorbenen babsburgiichen König von Spanien geübt, würben von mir 
als Kriegsgrund erachtet und, wofern nicht abgeftellt, mit dem Einfag 
meiner Waffen geftraft worden jein ?). 

Das zehnte Jahr des Erbfolgefrieges rollte an und warb von 
franzöfiiher Seite mit erneuertem Friedensangebote eröffnet. Im Ber- 
jailler Staatsratb kannte man das Ultimatum der Verbündeten, man 
überijhlug, daß der Gegner auf Auslieferung der Krone, die Philipp 
trug, zum mindeſten auf Bürgichaften für den Verzicht des bourbonifchen 
Sprößlings beharren werde. Sofort befam der Madrider Hof bie 
volle Bitterleit derartiger Erwägungen zu often. Der König mein 
Enkel, ward der frangöfiihe Geſandte am 3. März unterrichtet, ift 
ion jeit geraumer Weile im Beſitze der Kenntniß, daß ich zu feiner 
Vertheidigung nicht länger beifteuern kann, ihn darf daher kein 
Kommendes überrafchen. Ich würde als glüdlichite Auskunft preifen, 
gelänge es meine Feinde zu beftimmen, ihn für den Berluft ver fpanifchen 
Krone mit einem anderen Königreich ſchadlos zu halten. Noch ſehe ich 
den Ausgang der Unterhanblung nicht ab. Aber des Friedens ift nein 
Land jo bebürftig geworben, daß ich um dieſes Zieles willen auf Be 


1) DeJberville ans Madrid, 5. Jamar 1710. Aff. Etrang. 

2) „Vous lui (Philippe V.) ferez connaltre de ma part que le traitement 
que mes sujets regoivent dans son Royaume est si injuste que si le feu Roi 
d’Espagne avait impos&e une pareille taxe sur mes sujets au prejudice de 
tant d’assurances qui devraient les en garantir, j’aurais certainement regards 
cette imposition comme une cause de guerre et qu’apr&s en avoir demand 
Justice si elle m’eht été refusee j’aurais employ6 mes armes pour P’obtenir“. 
Ludwig XIV. an Blecomt, 28. April 1710. Aff. etrang. 
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dingungen bin ubfchließen dürfte, deren bloßen Vorſchlag ich ehedem 
nicht geduldet Hätte!) Wie immer der Austanfch zwiſchen Zrarftreich 
und den Seemächten- fich geftalten mochte, jedenfalls hatte Philipp V. 
den nächjitmaligen Feldzug entblößt von ausländiſcher Hüffe zu voll 
führen. Unter jebiger Verwirrung des öffentlichen Dienftes mußte, 
der Borausfage des franzöfiichen Gefchäftsträgers zufolge, dies der An: 
fang vom Ende werden. Stürmiſchem Wellenfchlag des ſpaniſchen 
Nationalſtolzes zum Trotze, begann man in Philipps Umgebung zu 
zagen. Die babsburgiiche Verſchwörung, welche einige Fahre hindurch 
geraftet, warf wieberum heimliche Fäden aus. Höchftgeftellte wurden 
ihre Mitwiffer. 

Inmitten hundertfächer Widerwärtigfeiten weilte Prinzeſſin Orfint 
noch immer im Konigsſchloſſe. Auf dem Grunde ihrer Seele vermochte 
Niemand zu lefen. Doch daß bie welterfahrene vielerprobte Frau mit 
Leidenfchaftlichfeit an Macht und Herrichaft Hänge, brauchten nicht 
erjt Die Gegner zu betheuern. Wer den Spuren ihrer Lebensfahrt 
während des legten Jahrzehntes gefolgt, der wußte, daß ftantliches 
Schalten und höfiſches Befehlen ihr Nahrung und Atbmung. Gleich 
wol Hatte die Prinzeſſin im Juli 1709 Entlafjung gefordert. Die 
Majeftäten hatten fie gehalten. Ihre Anwejenbeit im Palafte ward 
als verftedte Fortdauer der franzöfiichen Mundſchaft gedeutet. Um 
verleumderiſcher Böswilligfeit den lesten Vorwand zu Tauben, ent» 
wich die Camera mayor tm October 1709 wirflih vom Hofe. Auf 
eine bejcheidene Häuslichkeit zurückgezogen, rührte fie Gejchäftliches nicht 
länger an. Bimen Kurzem beklagten uneigennützige Anhänger 
Philipps V. die Entfernung der bis dahin alivermögenden Dame 
als fchwere, den öffentlichen Angelegenheiten zugefügte Schädigung. 
Königin und König litten unter der Trennung. Die Prinzeffin bebarrte 
auf reiflich durchdachtem Entfchluffe. Sie hüllte, um erneuerte An- 
Hage DBergends zu entlräften, daß ihre Begegnung mit den könig⸗ 
lihen Berjonen Philipp in den Augen ver Engländer und Holländer 
zum Nachtheil gereiche, fich in noch tiefere private Abgefchiedenheit; 
der franzöfiihe Geſandte hatte ihre Wohnung zu meiden. Gleichgültig 
freilich, ob in oder außer Amtes, fuhr die Prinzeſſin fort nach Frankreich 
und im Kreiſe ſpaniſcher Patrioten der Loſung „Widerftand bis zum legten 
Athemzuge“ die Treue zu wahren. So eben erlag die Vorfteherin des 
franzöfifchen Hofes der Wucht jener Trübfal, die über ihren Löniglichen 


1) Ludwig XIV. an Blécourt 3. März 1710. Aff. Strang. 
Noorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Wbth. 8. Bd. 87 
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Freund gelommen!). Die Spanntraft des Herrſchers erichien Frau 
von Maintenon erihöpft. Darin hatte Iedermann den Wink des All 
mächtigen zu erfennen und unabänderlichen Rathſchluß fich zu beugen: 
denn dem Friedenswerke ſich entziehen, das ein Ludwig XIV. erfehnte, 
bieße Gott verjuchen. Ganz ander® die politifche Frau zu Mabriv. 
Sie glaubt an die weltgejchichtlich jchaffende Macht der Perfönlichkeit, 
Impulſe des eigenen Buſens weiß fie Anderen einzuflößen. Site will 
nicht empfangen jondern geben, und wenn die Wahrheit wirken fol, 
muß dieſelbe jchonungslos einfchneiden. Da ift nicht® von leidender 
Frömmigkeit, von erbaulichen Zroftgründen. Nah ihr find es die 
Menſchen, welche verantwortlich für irdiſche Schickungen find, durch 
tüchtiges Leiften läßt die Vorſehung fich meiftern. Hart hat Frau von 
Deaintenon die Prinzejfin gefcholten, weil fie über Spanien ihr PVater- 
land Frankreich und des franzöfiihen Königs Nöthe vergeflen könne. 
Aber jene Einfeitigleit gerade, welche Ludwigs XIV. Vertraute ihr 
vorwarf, barg die Duelle auferorbentlicher Kraft. Der brieflicde Ber- 
tchr mit der Maintenon war feit dem Sommer gereizt und ſpärlich 
geworden. So oft aber die Berfehmte zur Feder griff, fuhren ihre 
Worte ägend und ſpornend einher. Bon Feindſeligkeit beimgefucht, viel- 
leicht ſchon baldige Nacht vor Augen, fchrieb fie am 11. November 
1709: hinweg mit dem Wahn, daß Gott und aufgegeben, blicke man 
vielmehr auf Erweiſe göttlicher Wohltbat. Von dem Bundesgenoſſen den 
Feinden geopfert, trogdem der apoftolifche Vater einen Habsburger als 
fatholiichen König anerkamt und obwol man geweiffagt, daß nach Ab⸗ 
marſch der franzöfifchen Hülfsvölker der allgemeine Umſturz anbeben 
werde, babe Philipp das letzte Kriegsjahr überftanden. Sei im nad- 
barlichen Königreiche nicht die Isle de Trance vor dem befürchteten 
Einbruch der Verbündeten gejchirnt geblieben, ſei Malplaquet nicht zur 
Grube für fünfundzwanzigtaufend Weinde geworden. Wol habe ber 
König von Frankreich ehedem größere Erfolge gefeiert; jedoch mit den 
porangegangenen Feldzügen verglichen, jei der jüngſtdurchſtrittene ruhm⸗ 
zeich zu nennen. Der Sturm beginnt fi zu legen, die Zukunft lichtet 
fih. Wahrlich, wenn unfere Widerfacher gegenwärtig Erbietungen zum 
Frieden verjchmähen, fo ift das ein Wunder des Höchften, der die 
Gegner berüden will, um ven Unjrigen Würde und Muth zurüdzugeben. 





1) Gorrefponbeng der Frau von Maintenon und der Prinzeffin Orfini, 1709 und 
1710. Geffroy und Edition Boffange. 











Sechſtes Eapitel. 


Der Barrierenertrag. 


Die Friedenspräfiminarien waren fertig geftellt und von Lud⸗ 
wig XIV. verworfen worden. Alsbald war bie, mit Ausgang Mai in 
Holland wie in England verbreitete Hoffnung auf Frieden in Ent⸗ 
rüftung wider Frankreich umgefchlagen. Die Amſterdamer, melbete 
ein Beobachter nach London, find über jüngfte Umtriebe des Verfailler 
Hofes fo empört, daß fie bei nächlter Gelegenheit ihre Rechnung ver- 
doppeln wollen’). Eine Reſolution ver Generalftaaten füllte am 7. Juni 
den Ausipruch, daß der Gegner den Vergleich nicht wolle, der Krieg 
darum mit Höchfter Anftrengung fortzufegen fei. Um die betheiligten 
Staatsgewalten untereinander noch feiter zu verketten, warb das Mai⸗ 
präliminar, welches al8 unumftößliche Norm zu gelten hatte, ver Ver⸗ 
öffentlichung anvertraut. Herbe Unzufriedenheit und verwegene Lüſtern⸗ 
beit weckten die einzelnen Artitel des Entwurfes an diefer und jener 
Stelle. Jahrzehnte hindurch Hatte die bourboniſche Monarchie um⸗ 
figende Schwächere mißachtet, gebeugt und ausgeplündert. Nun zahlte 
franzöfiſchem Webermuth vielfeitige Vergeltung beim. Der einjt fo 
ſchreckhafte Rieſe, hieß es, Tiegt verendend im Staube. Cilfertig hoffte 
jeder, dem Ludwig XIV. vormals ein Leid gethan, auf dreifache Sühne. 
Im Laufe der Wochen und Monate, weldhe Torcy's Unterbandlung 
folgten, bagelte e8 Protefte und Bittgeſuche am Site der niederländt- 
fhen Bundesbehörde. Der Herzog von Piemont-Sapoyen, ben bie 
Haager Bereinbarung in feinen Anſprüchen befchnitten, erging ſich in 
zügellojer Schmähung wider die undankbaren Häupter der Coalition. 


2) Horace Walpole aus dem Haag, 11. Juni 1709. Rec off. 
97 * 
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Kaum geringere Wallung gab fih am Berliner Königshofe hund. Die 
Ausstellungen richteten fih mit bejonderem Ingrimm gegen Artifel XXII 
des Präliminars, der Obergelverland den Hochmögenden zu ſouveränem 
Eigen verheißen, ohne eines zollerichen Anrechts zu gedenken, das aus 
älterer jpanifcher, die Provinz hypothekariſch belaftender Schulpver- 
pflihtung ftammte. Die Feſtung Geldern war von preußiichen Truppen 
bejegt. Ich werde ven Platz, koſte e8 was es wolle, nicht räumen, war 
König Friedrich I. beim Empfange des Ultimatums hervorgebrochen !). 
Die preußiiche Krone war zum Widerftande befugt. Ihr nieberrheini- 
Iher Befig warb militärifch unhaltbar, geradezu Abzug ftantlicher 
Kraft, falls eine Holländische Garniſonsſtadt ſich in die cleviſche Land⸗ 
ſchaft einjchieben durfte. Marlborough felbft ſcheint vor niederländiſcher 
Größenſucht gewarnt, den preußijchen Unmuth geftachelt zu haben *). 
Der Herzog bediente ſich dazu deijelben Obriften Grumblow, der ſchon 
bei früberem Anlaß ihm gute Dienſte, geleiſtet, der, körnig und ver- 
fchlagen, neben dem weitjchweifig ungefchidten Gefanbten Schmettau als 
eindringlicherer Aufpaffer in Bolland weilte, dort unter Scherzwort 
und Händedruck den Bundesregenten Herz und Nieren prüft. Seit 
jenen Erfolgen, welche die Verbündeten in den Jahren 1706 und 1708 
eritritten, machte ebenfalls eine Lothringifche Diplomatie von fich reben. 
ZTrübjinniger Schüchternheit entriffen, merkte Herzog Leopold auf bie 
Zeichen der Zeit. Nun galt es für ihn legtmalige Entſcheidung, ob 
waderen, manchmal verzweifelten Mühen träftigerer Vorfahren ein 
Fürſtenthum Lothringen als felbftändigen Mittelftant zwiichen Frant- 
reich und dem beutjchen Reiche zu bergen, verfpätete Erfüllung winten 
folle. Sich mit kriegsherrlidem Aufgebot, als Rächer ebrliebender 
aber unglüdlicher Ahnen zu regen, der Weberlieferung jeines Hauſes 
wie innerer Neigung geborfam, wider den königlichen Oheim zu Paris 
zum Schwerte zu greifen, verbot noch immer das erbrüdende Ueber⸗ 
gewicht franzöfiicher Bataillone am Oberrhein. Um fo angelegent- 
licher hatte der Fürſt jchriftliche und geſandtſchaftliche Werbung be: 
trieben. Bei Kaifer und Reich, in England und im Haag brachten 
ſich ſämmtliche Bejchwerden des Stammes Lothringen wider den Dränger 
Bourbon in friihe Erinnerung’). Bon kaiferlider und reichstäg- 
licher Vermittelung erjehnte Leopold Reftitution feines Erblandes in 


1) Raby aus Berlin, 8. Juni 1709. Rec. off. 
2) Grumbkow an König Friedrich J. 14. und 31. Mai 1709. Preuß. Staatsardiiv. 
°») D’Haussonville IV, 122 ff. Comefpondenz Ludwigs XIV. mit Torey, Mai 
1709. Torcy, Mem. 
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ben Stand des Jahres 1635, als Erjak für das mantuaniſche Mont- 
ferrat, das trotz lothringiſchen Heimfallrechtes dem Piemontefen zuer⸗ 
kannt worden, eywartete er den Elſaß, gelegentlich Tangte ein noch 
tederer Degehr nach den ehemaligen Reichsbisthümern Mes, Toul und 
Verdun hinüber. Der Herzog hatte burch wiederholte Eingaben er⸗ 
zielt, daß die Verbündeten dem Haager Entwurfe eine Clauſel ein- 
gereibt, welche lothringiſche Entichäpigungsflagen dem Friedenscongrefie 
vorbehielt. Seitdem waren Gelüfte des Lüneviller Hofes in unause 
geiegter Schwellung begriffen. Vorträgen gemäß, in denen Leopolds 
Gejandter im Hang fich wolgeflel, würde man ſchließlich noch die Freie 
grafihaft Burgund einem neubürtigen „Neiche” Lothringen zuwenden 
müflen*). In derartiger Traumwelt fchwelgte das Hülflofefte Mitglied 
des damaligen deutſchen NReichsfürftenftandes. Ein Seitenftüd bot Das 
Aufrüden der deutſchen Föderation als Reichsgeſammtheit. Wegwerfenden 
Ausdrudes Hatte eine Denkichrift des Negensburger Neichdtages zu- 
nächſt das gänzliche Ungenügen des feemächtlichen Ultimatums beur- 
Iundet. Für fo mande Schlappe gerade, welche die Reichsarmee im 
Felde erlitten, für burchbrochene Linien, überwältigte Zeitungen und 
riegsrechtlich abgepfändete Contributionen follte der Gegner Erſatz zu 
Haufen leiften. Bon Rüdforderung des gejammten Elſaſſes war im 
Einklang mit lotbringiihem Anliegen das Friedensgebot der reichstäg⸗ 
lichen Körperichaft ausgegangen. Bis zum Herbfte 1709 umfaßte der 
Beuteantheil, den das deutſche Reich yorweg nahm, fchon die Franche 
Comté, die altlothringiichen Bisthümer und, dem Lüneviller Hofe in 
jevem Punkte gefällig, die vollftändige Herftellung des Herzogthums 
Lotbringen-Bar ?). Scien es doch tugendhafte Entbaltiamkeit, wenn 
der reichstägliche Reſtitutionsbeſchluß auf Auslieferung des Königreiches 
Burgund » Arelat verzichtete. Dem Baufchanipruch der Regensburger 
wuchjen allgemach zahlreiche Bittgefuche einzelner Reichsſtände hinzu: 
je abenteuerlicher dem Inhalt nach, um jo lauteren Pochens eingereicht 9). 

Dies bunte Treiben Kleiner und Sleinfter verfinfterte die Lage 
nicht, und über langathmige Nechtsbedenten der Reichögelehrten konnten 
die Großmächte der Haager Allianz erwiberungslos zur Tagesorbnung 
übergeben. Berwidelter jeboch, als bereit der Fall, mußte die Frie⸗ 
densverhandlung ſich geftalten, in unabfehbare Fernen drohte ver 


1) Zamberty V, 882. 

2) Denfichrift des Regensburger Reichstages an Königin Ana, 20. November 
1709. 2amberty V, 471. 

°) Samberty VI, 216. 
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europäiſche Vergleich zu entichwinden, wenn ſogar die habsburgiſche 
Politit an kürzlich befchloffenen Schranken rüttelte. Es geſchah dies 
boppelter Weife, jowol als erzberzoglicher wie als kaiſerlicher Ueber- 
griff. Während vom bourboniichen Lager ber ein Rundſchreiben Phi⸗ 
lipps V. gelobte, daß ver rechtmäßige König von Spanien eher Hand 
und Kopf an der Spite des legten Häufleins Getreuer verlieren, als 
befchimpfendem Geheiß feiner Feinde weichen wolle!), thürmten bie 
öfterreihiihen NRäthe in Karls Umgebung pbantaftifche Luftſchlöſſer. 
Borfeiernd baldigen Einzug in die Madrider Königsburg ſchätzte das 
erzberzoglihe Hausgefinde den Verzehr bed geſammten ſpaniſchen 
Großreiches als unzureichenden Siegespreid. Man hatte die Heine 
Orenzberichtigung an ben portugiefiihen Nachbar zu vergüten, man 
wollte für Abtretung Mailands ſchadlos werden, wie Nieberland, wie 
das deutſche Reich, wie Piemont follte auch das habsburgiſche Spanien 
jeine Barre wider Frankreich haben: dem einen und anderen Anfpruch 
würde genügen, wenn Ludwig die Landfchaft Rouffillon auslieferte ?). 
Am kaiferlihen Hofe war man über den Gang ber Angelegenheit ger 
nauer als zu Barcelona unterrichtet. Durch Mittheilungen Eugens von 
ber Hartnädigfeit in Kenntniß gehalten, mit welcher die franzöſiſche Krone 
fich jeder Entäußerung im Eljaß erwehrte, hätten dfterreichiiche Miniſter 
wahrlih Grund gehabt, überwallende Hite zu bämpfen. Indeſſen ber 
Meldung zum Hohn, daß die verbündeten Seemächte nur für das Be 
figmaß des weftfälifchen Friedens auffommen wollten, hatte ein Tatjer- 
liches Reſcript vom 1. Juni erörtert, „nunmehr, wo die franzöfifche 
Krone fih zur Herausgabe der ungetheilten fpanifchen Monarchie er» 
boten, werde Ober- und Niederelfaß, die dem Haufe Habsburg vor 
mals zuftehende Vogtei im Elſaß und der elſäſſiſche Sundgau zu ver- 
langen fein“. Kine fpätere Weifung befferte: an Stelle „Eeifion des 
Elſaſſes“ folle man fegen „pas Landgraviat im Elſaß, wie es das 
Erzhaus Defterreich bejefjen, allermaßen befannt, daß vermeldetes Land⸗ 
graviat unſerem Erzhaus nicht ganz, ſondern nur zur Hälfte zuge 
hörig gewefen” °). Der Anfpruch auf Erneuerung der elfälfiichen Beſitz- 
verhältniffe, wie biejelben vor dem Münfterfchen Frieden beichaffen, 
blieb gleihwol gewahrt. Solche Mebrforberungen der Bundesgenoffen, 
durch Kriegsereigniffe de8 Sommers leineswegs gerechtfertigt, ftimmten 


1) Lamberty V, 306. 

2) Wratislaws Correſpondenʒ mit Karl IIL, 1709. v. Arneth. 

2) Kaiferliche Reſcripte nad) Holland, 1. mi und 8. Juli 1709. Deſterr. 
hin. 
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jchlecht zu der bier und bort fchon beredeten Frage, ob anftatt harſcher 
Vorfchriften, welche die Ausführung des Präliminarvertrages vegelten, 
nicht vielleicht nachfichtigere Methode zweckſam jet. 

Ungelünftelter Ausprud des Verdruffes waren jene Schmähungen 
allerdings geweſen, in denen die Amfterdamer Handelsherren nach Ab- 
reife Rouille's fich wider das „beimtüdifche und ruchlofe Frankreich“ 
ereifert. Indeſſen nicht ungezügelte Kriegsluft, ſondern getänjchtes 
Friedehoffen ſchürte den Groll. Nächites Beſinnen zeitigte die Einficht, 
daß auf bisher beliebtem Wege verfühnlicher Handſchlag jchwerlich 
zu gewinnen fei. Indem fie, England unausgefett willfährig, ven 
Präliminarvertrag unterzeichnet, waren bie Lenfer der Republik inner- 
jter Weberzeugung abtrünnig geworben. Wleichwol war befieres Wiſſen 
nicht erftidt. Die Schwierigleit, bemerkte der öſterreichiſche Reſident 
im Haag ſchon wenige Tage nach Abbruch des Austaufches, Tiegt nicht 
allein darin, Frankreich etwas abzuringen, jondern den holländischen 
Staat an dem, was wir fordern, feftzubalten, da die Meiften allhier 
das Königreih Neapel und Sicilien dem Herzog von Anjou zugedacht 
hatten). Die muthige und unerwartet kraftvolle Vertheibigung, welche 
Villars beitand, that ein Webriges, um während der jommerlichen 
Monate zuverläffigfte niederländiſche Batrioten zu nachträglicher Ver⸗ 
urtheilung der Haager Eonferenzen, ihres gejchäftlihen Zufchnittes und 
ergebnißlojen Berlaufes zu beftimmen?®). 

Im offiziellen Verkehr mit Torch war der britifche Oberfeld- 
herr für jede Kante des Bräliminarvertrages eingetreten, batte über 
Zweckmäßigkeit der Preßartifel feine eigenen Gedanken gebegt, diejelben 
jedoch, um, wie er an Gobolphin fchrieb, nicht den Sonberling zu 
ipielen, für ſich bewahrt?). Rauhe Schale wich, feitvem am Ver⸗ 
ſailler Hofe das abfchlägige Königswort gefallen. Abermals hatte 
ber Feldherr und Staatsmann Marlborougb fich gegen Nachrede vor» 
zufeben, daß nabe Friebensausficht dem Thatendurſt des Generals ge- 
opfert worden. So weit der Herzog im Namen jeiner Krone, als 
Deauftragter des englifchen Miniſterrathes amtete, Hatte das Mai: 
präliminar die unwandelbare Richtſchnur anzuzeigen. Gleichzeitig aber 
galt e8 aufs Neue privates Meinen zu ſondern, für biejes, wie es in 
älteren VBorgefprächen gefcheben, unbejtimmbaren Farbenſchiller zu wählen. 





1) Heems aus dem Haag, 10. Juni 1709. Deſterr. Staatsarchiv, 
2) Boslinga, Memoiren, S. 100 ff. 
3) Marlborongh an Godolphin, 16. Juni 1709. Gore IV, 404. 
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Es lam mit Gegenwärtigem dem Briten zu ftatten, daß ebenfalls 
Prinz Eugen die Sefammtlage grübelnden Blickes übermaß, von vers 
längertem Kriegswetter ein Zerbröcdeln ber Allianz befürchtete, zudem 
Die Vollziehbarleit der Näumungsbefehle bezweifelte )y. So konnte 
Marlborough perfönliche Kritit mit. parteilofer Autorität bed Ge— 
führten decken, von Unberufenen ausgefragt auf Das ſchwerwiegende 
Urtheil eines erlauchteften Mannes zurüchweichen. Crftaunlich, bes 
ridtete bald nach Beginn der Campagne der nieberlänpiiche Feld⸗ 
deputirte Peſters, wie ſich beide Heerführer äußern, wie fie ber 
Republik e8 zum Vorwurf anrechnen, daß man für Artilel XXXVU 
fein paſſendes Ausfunftsmittelin Bereitichaft gehabt, Ludwig XIV. fogar zur 
gewaffneten Heimfuchung feines Enkels zwingen wollte *). Marlborough, 
verficherte ar demjelben 11. Juni Lord Albemarle, fet ver Anficht, Daß eine 
Umformung der anftößigen Claufel unvermeidlich; als Entſchuldigungs⸗ 
grund weshalb er im Austaufch mit Torch gefchwiegen, ſchütze ber 
Herzog die damalige Unzugänglichfeit des Rathspenſionärs vor, desgleichen 
betheuere Brinz Eugen, daß ohne Zwiſchenkunft eines mildernden Vorſchlags 
der Krieg noch zehn Jahre wüthen könne. Ich glaubte wahrzunehmen, 
fügte Lord Albemarle hinzu, daß unjere Feldherrn fich eigener Verautwort⸗ 
(ichleit zu entlaften, diejelbe auf Eure Schultern zu wälzen wünjchen ?). 
Er babe mit Eugen von der großen Sache geredet, übermittelte wenige 
Tage fpäter Goslinga, in der That bereits erwähnte Bedenken vor⸗ 
gefunden, doch jet der Prinz entichloffen abweichende Auffajjung zu 
verbergen, Öffentlich fich zur NRejolution der Generalſtaaten zu befenneu *). 
Sch geitehe meine Ueberrafchung, erwiverte, berechtigter Neizbarfeit, der 
Rathöpenfionär, warum hat der Herzog, der während feiner Anweſen⸗ 
beit im Haag uns in Jeglichem beigepflichtet, Rouille's Abgang ge⸗ 
bildet? Bei einem Geſchäfte von ſolchem Gewicht purfte er, wenn Ber- 
ftänbigung ihm wirklich am Herzen lag, nicht fchweigen 5). Marlborough, 
Eugen, Sinzendorff und Townſhend, begründete Heinfius nach anderer 
Seite, haben unjer Verfahren rundweg gebilligt, Artilel XAXVIL ein- 
belligen Sinnes gut geheißen; was aber heute von jenfeits des Canals 
als letztes Verdict ver englifchen Regierung verlantet, greift über 


— — — —— — — 


1) v. Arneth, Bring Eugen, II, 68. 

2) Peſters aus Brüffel, 11. Juni 1709. Heinſiusarchiv. 
3) Albemarle an Heinfins, 11. Imi 1709. Ebend. 

*) Goslinga an Heinflus, 17. Juni 1709. Ebend. 

8) Heinſius an Lorb Albemarle, 15. Juni 1709. Ebend. 
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das im Haag Vereinbarte weit hinaus !). Der holländiſche Staatsmann 
ergrimmte über Reden, welche die ®enerale auf feine Unkoften führten, 
er Hatte rechtfchaffenen Wandels feine bundesmäßige Pflicht erfüllt, 
weder eines Zuviels an Schroffbeit, noch tadelnswertber Leichtgläubig- 
fett fich zu zeiben; trotzdem war feit jähem Abbruch ver Friedens⸗ 
verbandlung Anton Heinfins nicht wol zu Muthe. Auch für feinen 
Theil, geftand ex dem engliichen Heerführer, blide er nach einem Aus- 
weg um, doch werde, zum Beweis, daß frühere Eröffnungen ehrlich ge⸗ 
meint gewefen, Frankreich fich zum eriten Schritte bequemen müſſen ?). 
Ich kann, entgegnete Marlborough, die Nichtigkeit jolcher Angabe nicht 
anfechten, möchte das Erwägen inveffen darauf lenken, welcher Gefahr 
tteffter Demüthigung der. franzöfiihe König fi ausſetzen würde, 
wollte er, ohne diesſeitigen Entgegentommens ficher zu fein, abermalige 
Vorſchläge wagen. „Einmüthig mit Prinz Eugen befennt ſich Euer 
untertbänigfter Diener deshalb zu der Auffafjung, daß, nachdem die 
Franzoſen veriprochene Städte ausgeliefert, Dünkirchen und die Pläte 
am Rhein entfeftigt, fie alles, was wir mit Billigkeit erwarten können, 
erfüllt, vaß nunmehr aber, wo die Unterfanblung zu Ende, wir ein 
Beſtes aufwenden follten, um den Gegner zu erneuertem Angebot zu 
reizen ?).” Wie kräftig ein Deinfius fi im Verkehr mit Torch bes 
Scheines erwehrt für Frankreich fchonendere Bedingungen als das 
Concert der Bundesgenofien in Bereitfchaft zu haben, letztere Andeutung 
weckte verwanbteiten Wunſch. Weil England unerbittlich gewejen, hatte 
der niederländiſche Bundesbeamte Anwandlungen der Nachgiebigfeit 
unterdrüdt. Geſtattete der Kriegsgefährte mildere Formen, jo follte es 
an Hollands Geneigtheit nicht fehlen, 

Nah Abbruch der Conferenzen waren zwiichen Torch und dem 
engliichen Heerführer übliche Höflichkeitsfchreiben gewechſelt worden. 
Auffälligerweife hatte der franzöfifche Staatsjecretär es bei Empfang: 
nahme des herzoglichen Gegengrußes nicht bewenben lafjen, vielmehr 
in nochmaligem Billet dem Ausdruck des Dankes eine Belräftigung 
perfönlicher Friebensliebe gefellt. Marlborougb, mahnte auf diefen Anlaß 
hin der Rathspenfionär, möge ebenfalls ein zweites Mal zur Feder 
greifen, dergeftalt ven Verkehr im Fluſſe erhalten). So geſchah es, und 
alsbald offenbarte ſich, daß Torch's Wink mehr als verbindliche Phraſe 


i) Heinſius an Goalinga, 19. Iuni 1709. Heinfiusardiv. 
2) Heinſius an Marlborough, 13. Juni 1709. Ebend. 
9) Marlborough an Heinfius, 17. mi 1709. Ebend. 
*) Heinfins an Marlborongh, 27. Juni 1709. Ebend. 
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geweien. Am 6. Juli ftelite der bolfteiniche Reſident Petkum fich dem 
Rathspenſionär neuerdings vor. Er verficherte, der franzöfiiche Minifter 
des Auswärtigen fei erbötig die Beratbichlagung über den Frieden 
fortzujegen. Handeln werbe e8 fih um einen beiverjeitS annehmbaren 
Vergleihsartitel für den Fall die Räumung Spaniens nicht binnen vor⸗ 
geichriebener Frift zu erzielen!). Vom Haag aus angegangen, bedauerte 
Marlborough, daß der Kriegseifer feiner Nation ihm Verſchloſſenheit 
gebiete, doch könne er die Auffindung eines Erfages für Artikel XXX VII als 
glücklichſte Auskunft bezeichnen, da menfchlicher Vorausficht nach und wo⸗ 
fern die Gottheit nicht Mebernatürliches wirke, nach beendigtem Feldzug 
feine günftigeren Bedingungen als diejenigen des Präliminars zu er- 
boffen ſeien. Unzwedmäßig aber wäre es, Petkum nad Paris zu 
jenden. Ruchbar geworven, müfje ſolche Botjchaft nachtheilige Auslegung 
in Umlauf bringen. Beſſer fih mit unmittelbarer Vertraulichkeit 
Torch zu nähern. Ein Schreiben des Rathspenſionärs werde drüben 
Meberzeugung einfläßen, daß wir Willens find, vorhandene Schwierig. 
teiten zu bewältigen. Mittels Tauftpfandes, das Frankreich darleihe, 
möge man dem Minifter nochmals verftänplich machen, unter Aus- 
lieferung etwa der Pläte Cambray, Valenciennes, Dievenhofen, fei 
der Zwangsbeftimmung des Entwurfes abzubelfen. Ja ich muß, fügte 
der Herzog Hinzu, indem er wiederholt um ftrengfte Geheimhaltung 
und unverzügliche Vernichtung feines Briefes bat,- meinerjeits muß ich 
befennen, daß an Stelle des Königs von Frankreich befindlich, ich Lieber 
ben Verluſt meines Landes erleiden, als der Verpflichtung unterliegen 
würde, zur Austreibung meines Enkels Die eigenen Truppen bem 
Veinde zu paaren?). Marlborough war auf jenen Vorſchlag zurüd- 
gefommen, den Heinfius vor Ausgang der Haager Verhandlung an- 
geregt. 

Anders als der Oberfelbherr urtheilten die Häupter der englischen 
Wbigpartei. Schon auf erfte bolländifche Meldung bin, daß für Artikel 
XÄXXVIL eine Erſatzbeſtimmung nothwendig, Batte Townſhend fcharfen 
Deicheid des auswärtigen Amtes empfangen: als genügendes Equivalent 
könne die britifche Krone einzig eine Auslieferung foldher fpanifchen 


ı) Heinfius an Marlborough, 6. Juli 1709. Heinfiusardiiv. 

%) „That if I were in the place of the King ofFrance I should venture 
the loss of my country much sooner than be obliged to join my troops for 
the forcing my grandson. You see with what freedom I write to you, 50 
that I must once more desire that you will never let any body know of this 
letter‘. 10. Juli 1709. Heinſiusarchip. 
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Platze erachten, durch deren Beichlagnahme erzberzogliche Waffen be- 
fehigt würben, fich der Eroberung Caftiliens mit unfehlbarem Erfolge 
zu widmen ). Trotzdem wandte ber NRatböpenfionär fi im Sinne 
des Marlboroughſchen Gutachtens an Torch. Nach London mitgetheilt, 
erwedte fein Schreiben, welches nur der Pfandgabe norbfranzöfifcher 
Städte gedacht, den Tadel der Whigminifter ?): jedenfalls werde man, 
und dies müfje Frankreich wiffen, auf transphrenäifchen Sicherheits. 
pläten beftehen. Mit gleich vollwichtigem Anipruch wie vie Republik 
ein franzöfifches Fauſtpfand, mochte die britiiche Negierung Bürgſchaft 
zu Zaften des fpanijchen Bourbonen ummerben. Denn daß die Holländer, 
fobald man mit Yubwig XIV. einig geworden, dem catalanifchen Kriegs⸗ 
fchauplag feinen Pfennig mehr fpenden würden, war im voraus gewiß. 
Begreiflich darum, wenn die englifche Politit fich zwiefach zu decken 
wünfchte: mittel8 Erleichterung der militäriichen Aufgabe und unter 
materieller Garantie. Vielleicht, daß Loftjpieligem Kriegsaufwand die 
Verſcheuchung Philippe V. dennoch mißlang. Wollte Ietteren Falles 
bie niederländifche Union ihre Generalitätslanpe um werthuollen Zuwachs 
aus nachbarlichem Stantsgebiete bereichern, jo hatte bei dauernder 
Behauptung vornehmfter jpanifcher Hafenpläge die engliiche See- und 
Handelsherrichaft ihr Genüge zu finden. Der Theorie nach war biejes 
und jenes treffend erfonnen, ungänftiger ftand es um die Sachlichkeit des 
Vorhabens. Als Programm des Madrider Hofes gewann Marlborough 
ſoeben eine Dentichrift des fpanifchen Geſandten in Paris, nach welcher 
Philipp die Maipräliminarien in jedem Stüde verbammte, den See 
mächten jedoch innige Bundesgemeinſchaft für die Zukunft verbieß >). 
An gutwillige Auslieferung bourbonifcher Bollwerle war angefichts 
folder Kundgebung nimmermehr zu benten. Ludwig XIV. hatte jeit 
Anfang Juni das Eros der franzöfifchen Truppen vom Ebro abberufen, 
die Entfernung des Reſtes follte folgen, um die Rüge der Holländer 
zu entkräften, daß in den noch uneroberten belgiſchen Plätzen ſpaniſche 
Garnijonen lagerten, war großväterlihe Welfung an Philipp er⸗ 
sangen, Räumungsbefehle zu unterzeichnen, deren man, fobald ein 
Waffenftillitand bewilligt, zur Befriedigung des Gegners bevürfe. 
Darüber hinaus blieb einzig feindfelige Behandlung des Abkömmlings 


ı) Heinfins an Goslinga, 17. Inni 1709. Heinflusardhto. 

° 9) Das Schreiben bes Rathöpenfionärs an Torcy hat mir nicht vorgelegen. Die 
Saffumg befielben erhellt and der Zujcrift Boyie’# an Bryberge vom 15. Juli 1709. 
VBroberge'8 Gorrefpondenz mit Heinfins. Ebend. 

5) Murray IV, 577. 
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übrig. Die Schwierigkeiten, erwiderte Torch, das engliſche Dictat 
vor Augen, haben feit meiner Abreife aus dem Haag fich nicht ver- 
ringert, ſondern gehäuft. Nachdem mein Gehieter ber Unterſtützung 
feines. Enkels entjagt, beanfprudt man die Uebergabe ſpaniſcher 
Veftungen. Diefelben ftehen uns nicht zur Verfügung !). Dem Drängen 
des niederländiichen Geſandten gelang es im Laufe der nächiten Wochen 
die anfänglich von den Englänvdern beantragte Siebenzahl auf Drei 
Platze herabzumindern. Ich bitte, fchrieb Heinfius alsbald nach Verſailles, 
umfichtig in Betracht zu nehmen, daß dieſen Notbbehelf tilgen, ein 
Bermweigern von Sämmtlichem wäre, was zur Räumung der ſpaniſchen 
Monarchie, auf weldhe Artikel XXX VII gemünzt, beifteuern Zönnte 2). 
Hingegen erläuterte der Franzoſe, wie das Einfchmuggeln einer Clauſel, 
bie feinem Könige Ausliefern fremden Gutes aufbürde, mit nichten 
vermittelnder Vorjchlag, vielmehr Verfchärfung einer unannehmbaren 
Satung?). Während der Ratböpenfionär im Briefwechſel mit dem 
franzöfiichen Staatsmann fich je länger je kräftiger ald Organ ber 
engliihen Wbigminifter enthüllte, fuhr Marlborough fort zu forgen 
und zu warnen. Vom Feldlager ber verbürgte Sicco van Goslinga, 
der Damals feinen Freund, Anton Heinfius, Brief auf Brief mit 
flehentlihem Oeſuche um befchleunigten Ausgleich beftürmte, daß ver 
britifche Herzog, wiewol er gegentheiligen Starrfinn feiner Landsleute 
nicht verbeimliche, dem Friedenswerke aufrichtig zugetban: Holland 
babe mit dem Abſchluß voranzugeben, Marlborough werde die Hände 
reihen ). Möchten amtliche Auslaffungen des öfterreichiichen wie des 
englifchen Heerführers mit vertraulidem Eingeſtändniß nicht überein- 
ftimmen, erläuterte berjelbe Berichterftatter einige Wochen ſpäter, jo 
geichebe dies, weil man in England das ganze Heil von Uebergabe 
ſpaniſcher Plätze erwarted). Solches Aufmerken des Holländers be 


ı) Zorcy an Heinfius, 1. Auguft 1709. Heinfiusardhiv. 

2%) „Je vous prie Monsieur de considerer que si vous ötez les trois 
places en Espagne vous ötez tout ce qui pourrait servir à aider à son éra- 
cuation qui est pourtant une partie essentielle du but du dit article XXX VII“. 
Heinſtus an Torcy, 16. Auguft 1709. Ebend. 

2) Xorcy an Heinfius, 23. Auguft 1709. Ebend. 

*) „Vous n’avez qu’ & conclure, il y donne les mains“. Goslinga an 
Heinfins, 1. Auguft 1709. In gleichem Sinne, 12. Auguf 1709. Ebend. 

5) „qu’en Angleterre et à Vienne on ne croit pag qu’il y ait du salut & 
esperer & moins qu’on n’ait des places en Espagne“. Goäfiuge, 2. September 
1709. Ebend. 
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jtätigten ebenjowol damalige Vorftellungen Eugene an Kaifer Iofef !) 
wie der berzogliche Schriftverlehr mit Heinſius. Gemeſſener Befehl, 
der Lord Townſhend geworden, bedauerte Marlborongh, ımterfagt mir 
abweichende Ausdrucksweiſe. Ich rufe jedoch Gott zum Zeugen meines 
Dafürbaltens an, daß am geforderte Keiftung das Vermögen des Könige 
von Frankreich nicht hinanreicht. Steifen wir uns darauf, fo verhängen 
wir mit demſelben Entjcheive den raftlofen Fortgang des Krieges *). 
Unvernünftig, erläuterte ein anderes Schreiben, von Frankreich jo ver» 
rätberiiches Gebahren, wie die Auslieferung ausländijcher Städte vor- 
auszujegen, genug, wenn Ludwig XIV. die beantragten franzöfifchen 
Grenzfeftungen räume und pünktlihe Erfüllung des Präliminars aus- 
ſchließlich Artifel XXX VII veripreche, e8 jet denn, jchaltete des Herzogs 
Feder ein, daß Holland bereit, die Waffen noch drei weitere Jahre un- 
gejchmälerten Eifers zu tragen®). Gleichzeitig erörterte der britifche 
Kronfeldherr einen jchon vordem burchberathenen Plan, befchleunigten 
Abſchluß mit Frankreich und nachfolgenden gewaltigften Einjag zur Be- 
zwingung Philippe. Dian verfichert mir, betonte der Herzog, daß zahl⸗ 
reichen Perfonen in Niederland dies ein ungeheuerliches Beginnen dünft. 
Gleiches ift in England die Meinung. Rein Zweifel allerdings, daß 
die Kriegsverhältniſſe auf der pyrenäiſchen Halbinfel fich unter jelbft- 
thätigem Ermannen der fpanifchen Nation von Frift zu Friſt beſchwer⸗ 
licher geftalten dürften: Gegenwärtig aber könne man, wofern bie 
Berbündeten mit vereinigter Macht angreifen wollten, binnen ſechs 
Monaten zum Ziele gelangen %). Der Rathöpenfionär möge in Gemein: 
ſchaft mit Sinzendorff und Townſhend die Truppenzahl veranfchlagen, 
die zur Bewältigung Spaniens zu unterhalten wäre. Wozu, begrünbete 
gleichlautend Marlboroughs Eorrefponden, mit Godolphin, jollen wir 
um der Eroberung einiger Grenzftriche willen noch länger Gelb und 
Blut vergeuden, anjtatt wirkungsvolleren Stoßes in das Herz der 
pyrenäifchen Halbinſel einzubrechen ®). Den Gedenktagen an Höchftätt, 
Ramillies, Audenaarden würbe der engliiche Heerführer, als Lenker 
und Vollſtrecker eines gewinnreichen fpanifchen Feldzuges, den von Tories 

1) v. Arneth, Prinz Eugen II, 108. 

) Marlbowugh an Heinfius, ohne Datim, einfiegend in L'Hermitage's Berichten 
aus London. Heinfinsardiv. Wie aus dem Inhalt des Schreibens hervorgeht, Aus- 
gang Juli oder Anfang Anguſt abgefaßt. 

*, Mariborougd an Heinfins, „for yourself only*, ohne Datum. Heinſtusarchiv. 

4) Marlborough an Heinfins, „for yourself only“, 22. Auguft 1709. Ebend. 

5) Core V, 92 ff. 
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und Whigs erfehnten, ganz England beraufchenden Siegeserwerb ge- 
ſellt, die von rechts und links erfchütterte Geltung der alten Minifter 
noch einmal in unantafibare Höhe hinaufgerüdt haben. Begreiflich 
wenn ein Sünftling des Slüdes, wie Marlborougb war, jeitvem Villars 
tunftgerechter Widerftand ein Schleppen der flandriſchen Kriegführung 
bedingte, neuen Trophäen auf neuen Boden, einem Schauplag frijcher 
und ſtaunenswerther Thaten zuitrebte. 

Entſcheidenderen Einfluß auf die holländiſchen Negenten zu üben, 
war zur Zeit jedoch Sache des im Haag anweſenden zweiten Be⸗ 
vollmächtigten. Dem Auftrage jeiner Regierung pünktlich zu Dienften, 
erflärte Lord Townſhend vor verfammelten Generalftaaten, daß Lud⸗ 
wig XIV., indem er ein fpanijches Unterpfand weigere, überdies mit 
Gewährleiftung franzöfiicher Sicherheitspläge karge, das von den 
Holländern begehrte Cambray zum Beiſpiel abftreiche, von der Abficht 
teeller Friedensſtiftung noch weit entfernt, daher ſeien Päſſe, welche 
ber franzöfiiche Miniſter zu abermaliger Hinüberkunft erbeten, nicht zu 
bewilligen *). Zufchriften, die ich gewann, beichwerte fih Marlborough 
am 3. September, wenige Tage vor Malplaquet, bei dem Lordſchatz⸗ 
meifter, unterrichten mich von dem Ungeftüm Lord Townſhends und 
feiner Partei. Gebe die Vorſehung, daß man das Rechte erfieft, 
anderen Falles werden wir Beide es büßen. Melde doch Sobolpbin, 
daß England nad Trieden dürfte, während jämmtliche Inftructionen, 
die der Minifterrath ausfertige, auf das Gegentheil binarbeiten. Meine 
einzige Hoffnung, fchloß der Herzog, tft, daß die Kraft unferes Gegners 
mürbe genug geworben, um frankreich Ieglichem, mas man ihm an- 
finnen mag, unterthänig zu machen?) Wie Townſhend im Namen 
der britiichen Krone betrieben, verbürgte eine Refolution der General⸗ 
ftaaten vom 80. Auguſt das Beharren der Republik auf trans- 
pyrenäifchen Sicherheitsplägen. Mit einer Antwort, die in Folge 
dieſes Beichluffes an Torch erging, war die Unterbandlung wiederum 
abgebrochen. 

Schon gegen Ende der Danger Conferenzen hatten die englifchen 
Whigminifter nicht Lobesworte genug gefunden, um Heinfius’ Hoch 
berzigfeit in den Himmel zu erheben. Cine Statue, bebeuteten 
damals Halifar und Somers dem holländiſchen Geſandten, werde bie 
englifhe Nation dem NRatbspenfionär zu errichten haben, damit in 

1) Townſhend an Bohle, 30. Auguft 1709. Coxe papers. Brit. Ruf. 

*) Marlborougb an Godolphin, 3. September 1709. Coxe papers. 
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fünftigen Zeitaltern jeder Brite fih an der Stanbhaftigleit dieſes 
Mannes erbauen könne‘). Neue Berberrlichung wedte bie Rejolution 
der Hochmögenden. Freilich die Stunde hatte nun wirklich gefchlagen, 
in welcher England beharrliche Selbftentfagung, wie fie die Republik 
unter einer, Vielzahl bourbonifcher Berlodungen üben gelernt, mit voll- 
wichtigem Lohne vergelten wollte. Der Wechſel, den das Londoner 
Cabinet den Niederländern feit Jahren ausgeftellt, war fällig geworben. 
Damit eriehnte Zahlung raſch und rund erfolgen Tönne, hatten Hein⸗ 
fins und Genoffen berechtigte Friedensliebe bisher überwunden, in jüngften 
Wochen das Banier der Yunta wider Marlborough entfaltet. 

Am 19. Mai, inmitten der Haager Verhandlung, hatte Lord 
Townſhend, als Beauftragter der Wbigminifter dem Rathspenſionär 
erflärt, daß feiner Befugniß der Vollzug des Barrierevertrages an⸗ 
vertraut 2). Alsbald waren Niederlande Stantsmänner hart gegen 
Zorch geworben: ein Umfchlag, wie Marlborougb fagte, von „ſchwarz 
in weiß“ ®). Unter Erlaubniß von englifcher Seite hatten die General 
ftaaten darauf eine Beurkundung des niederlänbifchen Barriererechts in 
dem friebenspräliminar buchen dürfen. Der Entwurf, den Townſhend 
vorgelegt, beichnitt urfprüngliche Forderung; dennoch könne verjelbe, 
äußerte Heinſius, Grundlage einer erfprießlichen Abkunft werben *). 
Wie England e8 vorgezeichnet, hatten die Bunbesregenten, anftatt Die Ge⸗ 
fammtbeit belgischer Forts und Großſtädte vorweg zum Barrierebeflg zu 
ftempeln, eine engere Auswahl aber fpäterem eigenen Gutdünken vor- 
zubebalten, diejenigen Plätze, über die fie als kriegsherrliche Inhaber zu 
ichalten gedachten, der Reihe nach nambaft maden müſſen. Bon ihrer Lifte 
war zuerjt Oftende, in der Folge noch Mons, Luremburg und Dender⸗ 
monde geftrichen worben: ven Erſatz, tröfteten bie britifchen Kronbeamten, 
werde die Union in ben von Frankreich abzutretenden Feſtungen ge- 
winnen. Auch noch in einigen anderen unmwefentlicheren Punkten hatte 
der Londoner Gegenentwurf den bolländifchen Antrag gemodelt. Im 
Laufe des Juni begann die Berebung ber Einzelheiten. Dieſe Unter- 
handlung, die Ausficht auf fchleunigen Erwerb, überherrfchte den wieder- 
angelnüpften Briefverfehr des Nathspenfionärs mit Torch, bedingte die 
Unverbrüchlichleit, mit welcher der Erftere fich des ihm unbequemen 


1) Bryberge aus London, 18. Juni 1709. Heinfinsardiv. ° 
7) Townſhend aus dem Haag, 19. Mai 1709. Rec. off. 
9) Srumblom aus dem Haag, 26. Mai 1709. Preuß. Staatsarchiv. 


*) Heinfing an van den Bergb, 12. Juni 1709. Heinfiusardyio. 
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ſpaniſchen Fauftpfandes angenommen. Neben Befigpifferenzen, in denen 
bolländifches Werben noch immer das Maß des Bewilligten überfchritt, 
ſchuf vorzugsweife die Frage Aufenthalt, ob das englifche Friedensgebot, 
der Heimfall Geſammtſpaniens an Erzherzog Karl und die Zerftörung 
der Dunkirchener Feſtungswerke, dem Barrierevertrag einzuverleiben 
fei. Geſchah dies, jo erichten die endgültige Befrtebigung der Republik 
von Berbinblichleiten abhängig, welche Niederland der englifden Krone 
ſchuldete. Seiner Vollmacht gemäß follte Townſhend ein derartiges 
Verhältniß wahren !). Nach wie vor unterlag jedoch der britifche Anſpruch 
auf Entfeftigung Dünkirchens hämiſchem Leumund der Holländer. 
Könnte man ſolche Zumutbung ausmerzen, Trittelten die Amfterdamer 
Stabtberren, jo würde Frankreich Stadt und Landichaft Cambray uns 
gewähren. Desgleichen widerftrebte es niederländifhem Planen die 
Heimführung der ganzen fpanifhen Monarchie ald einen die Union be 
fchwerenden Bertragsartifel anzuerkennen. Sowol um das Borurtbeil 
feiner Landsleute zu fchonen wie aus ftaatsmännifcher Umficht wehrte 
der Rathspenfionär die Uebernahme von Verpflichtungen ab, die, tie 
er bünbigft bebanptete, frembartigen Gebaltes feien. Er gewann an 
Townſhend einen warmen Fürfpredder. Die Gutgefinnten gerade, auf 
welche England vertrauen mag, belehrte der Botſchafter feine heimi⸗ 
ſchen Auftraggeber, find für Auftandelommen des Garantie- und 
Barrierevertrages, während der friebensfüchtigen Gegenpartei die Ber- 
bürgung des englifchen Thronfolgegefeges zum minbeften gleichgültig. 
Um Erftere zu ftärlen müfje die Vereinbarung ohne Säumen gebeiben ?). 
Man werde die Buys'ſche action moraliich überwinden, vwerficherte 
Townſhend, auch dieſe dem englifchen Bündniß inniger verknüpfen, 
wofern die Huld der Königin ſich in allem, was die Barriere betreffe, 
als überſchüſſige Gunſt bethätigen wolle 9). Seine Depejchen überredeten 
die Whigminifter. Im Uuftrage der Krone empfing der Gefandte bie 
am 13. Auguſt ausgeftellte Genehmigung, von beiden bemängelten 
Punkten im Nothfalle abzufehen ). Gegen Erwähnung ber „ganzen 
ſpaniſchen Monarchie” als Zuſatz des Barrieretractates hatte mich 
Marlborough aus zwiefachem Grunde entſchieden. Erftlich follte der- 
artige Claufel, deren Erfüllung von unberechenbaren Umftänden abhing, 





1) So beftimmten Artilel XX und XXII des englifchen Contreprojects. Swift, 
The barriertreaty. Works, vol I, part II, p. 385. London 1869. 

2) Townſhend, 2. Auguft 1709. Rec. off. 

3) Townſhend, 20. Auguft 1709. ec, off. 

+) Godolphin an Marlborough, 25. Anguft 1709. Marlb. Corresp. II, 348. 
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nicht abermals zu aufgebaufchtem Vortrag gelangen, einem Staatöver- 
trage nicht als Bleigewicht anbaften. Zweitens aber erwog ber Kenner 
öfterreichiicher Politik, wie einzig Bejorgniß, daß die Seemächte 
widrigenfall® das hababurgijch-italieniiche Befigrecht kürzen möchten, 
ben Kaiſer bewegen werbe, bie beabfichtigte Ausitattung der Republit 
als unvermeibliches Uebel zu verihmerzen ). Im Uebrigen wiederholte 
der englifche Deerführer jeit Sahren erhobene Einwürfe 2). Er tabelte 
den verfrühten Abjchluß, die Faſſung des Vertrages, die Höhe der Aus» 
ftattung, ven Charakter des Barriererechts. Rüdfichten auf die fübnieder- 
ländiſche Bevölkerung wuchſen binzu. Diefelbe hatte ven zweiund⸗ 
zwanzigften Artikel des Präliminars mittels Kundgebungen des Ab⸗ 
ſcheues gebrandmarkt, ihre widerjegliche Stimmung weiffagte Unheil. 
Vielleicht, daß ebenfalls die noch nicht zur Ruhe verwielene ſtatthalter⸗ 
lie Frage auf des Herzogs Cenſur von Einfluß gewejen. Zum britten 
Male batte Marlborougb in dieſem Jahre holländiſchem Widerftreben 
weichen müflen ®). Eine Berwejerichaft des Prinzen Eugen war zur 
Spracde gelommen, freilich die Ausftellung des Patents bisher verſchoben 
worden. Daß die Neigung des englijchen Beerführers jenem hervor⸗ 
tragenden Poften ungeminvert zugewandt, wußte man am Wiener Hofe 9. 
In Correſpondenzen nach England gedachte Marlborougb derartigen Be- 
weggrundes nicht, bob dafür um jo marliger hervor, wie die whigiſtiſchen 
Amtsgenofjen, eilfertig die Republik zu bereichern, fich groben Ungeſchicks 
fhuldig machten. So ftanden Anfichten einander noch unvermittelt 
gegenüber, ald mit Anfang September ein Zwilchenfall eintrat, der 
dem militärifchen Beauftragten beider Seemächte gelafjenes Hinnehmen 
anbefahl. 

Kaiſerlichem Abrathen zuwider hatte Karl IIL, wie heftig er ſich bei 
erfter Mahnung gefträubt, dem ſpaniſch⸗engliſchen Handelsvertrage vom 
10. Juli 1707 noch einen bedeutſamſten Artikel anflechten müſſen 5). 
Für Dauer des Kriegszuſtandes würbe. ver britiſchen Rhederei bie 
Fahrt nach Weitindien unter. gleichen Bedingungen, wie den ſpaniſchen 
Unterthanen des Defterreichers geftattet fein. Nach gefchlofjenem Frie⸗ 


1) Markborsugb an Godolphin, 11. Juli 1709. Coxe papers. 

2) Marlborongh an Godolphin, 19. Auguft 1709. Marlb. Corresp. I, 355, 
Dos dafelbft vermertte Datum „29. Auguſt“ ift nad) den Coxe papers zu ändern. 

s) Karl III. an Wratislam, 23. Juni 1709. vo. Arneth. 

4) Kaiferliches Refcript nad) Holland, 28. December 1709. Oeſterr. Staatsardyiv. 

8) Cantillo, Tratados, p. 48. Der geheime Artikel ward unter gleichen Da- 
tum mit dem Sauptoertrage, am 9. Januar 1708 ratificirt. Vergl. Bd. I, ©. 224. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bd. 38 
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den folite eine britifche Handelsgeſellſchaft bed Vorzuges ver anberen 
Nationen genießen, jährlich niit 10 Schiffen, jebes mit 500 Tommen 
Gehalt, nach Amerika jegeln zu Dürfen. ‘Die Compagnie würde bort auf 
eigene Rechnung bie ihr genehme Kin- unb Ausfuhr Lölchen, vertreiben 
und frachten, benjelben Tarifen pflichtig jein, welche beu weſtindiſchen 
Berkehr ſpaniſcher Eingeborenen in Zulunft beſchweren möchten. Eifer: 
füchtig gehüteter Bann, ber von den Zagen ber Entvedung ber bie 
fpanifchen Colonien umichränkt, ward damit zum exfien Diale und zwar 
zu alleinigen Gunften des ſeefahrenden Englimds, als vorberechtigter 
Hanbelsmachkt, durchbrechen. Dit dieſem, dem holläͤndiſchen Weltverlehr 
vorweg erbenteten, darum als ſtreugſtes Geheimniß zu hütenben Zu⸗ 
geſrandniß noch nicht befrdigt, hatte bie britiſche Stantägewolt, wiederum 
als Entgelt einer Truppenſendung, im Zannar 1709 bie Abtretung bes 
Hafenplapes Diakon an Hofe von Barerlona eingetlagt. Das ſpaniſche 
Sudcap Gibraltar befand ſich in Englands Berwahrſam. Dem Boten 
om der ſpauiſchen Dftkäfte würde fi auf Menorca eine zweite freid⸗ 
länbiiche lottenftation zur Seite Iagern. Entſprungen war ber Au 
trag, „eine überaus kitzliche Sache”, wie Marlboreugh äußerte, bem 
Austauſche des engliichen Geſandten zu Bartelona mit Staatsſecvretär 
Sunderland noch vor dem Einrüden ber Somers und harten iu das 
Cobinet. Hitziger, als Lorkiägagmeiiter und Oberfeldherr erlauben 
wollten), hatte Stanhope darauf vie Ablunft zu fürfpern geſucht, das 
Begehren ſeiner Regierung, welches zundchit nur auf Stadt und Hafen 
gelautet, auf das ganze Eiland ausgedehnt. Ya damaliger Debräugeik, 
ua feinem kaiſerlichen Bruder nicht unterjtügt, von ben Holläubern 
aufgeopfert, nur vermöge englifchen Geldes und engfifchen Kriegs⸗ 
materials einer längeren Vercheidigung fähig, hatte ber Habsburger 
wmbedingte Ablehmmg fürs Erſte nicht gewagt, jeboch entrüfteten Eur 
pfinden nachgebangen, unter dem Vorwand entichlüpfen wollen, daß 
eine Veritinnmelung ver Monarchie ſeinem aragoneliihen Krönungseid 
wiberfireite. Während einer Abweſenheit Stanhope’s beim Heere Hatte 
der ſtellvertretende engliſche Geſchäftoträger Craggs des Erzherzogs 
kriegeriſche Nothdurft weiter ausgenugt, war auf neue Ausflucht ge⸗ 
ftoßen, zulegt jeboch zu der präliminaren Zuſage vorgedrungen, daß 
England die anf Befeitigung Mahons verwandten Auslagen anrechnen, 
bie Inſel in pfandweiſem Befig bewahren und als fpanifche Schuld⸗ 
verpflichtung eine beliebig hohe Summe anfegen dürfe?). Zu ver- 


nn 


ı) Marlborough an Stanhope, 26. Januar 1709. Murray. 
2) Eragas aus Barcelona, 23. März 1709. Brit. Muſ. 
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tragsrechtlichem Vollzug gebracht, bebeutete das Uebereinkommen ewigen 
Berzicht auf Menorca. Den Miniftern Karls IIL war unberbrüch⸗ 
lie Verichwiegenbeit gegen Jedermann amferlegt worden, Trogbem 
machten die öfterreichtichen Höflinge, umterbefleu der Entwurf zur Ber 
ftätigung nad London wanderte, ben Wiener Stgatsmännern recht⸗ 
fertigende Anzeige !), und gerabeio wie bie hanbelspolitiiche Willfährig- 
leit des Erzherzogs warb auch biefe Vorbegünſtigung des einen Bun 
desgenoſſen non Intferlicher Seite angegriffen; was man ben Englänbern 
in ſpaniſchem Rechts⸗ und Beſitzſtand poraus entrichte, werde Die nieder⸗ 
landiſche Republik fih aus belgiſchem Staatseigen bezahlen laſſen. König 
Karl, hieß es, ſolle engliſcher Gewaltthätigleit nicht fo leichthin weichen, 
den Argwohn gegen kaiſerliche Mundſchaft unterdrücken, geſtellte Zu⸗ 
muthungen ſchleunigft nach Wien berichten und bis ber Bruder ent⸗ 
ſchieden, fish Hinter fterrem „Ummöglich“ verichangen ?). Bom Feldlager 
is Die erzberzogliche Umgebung zurückgelehrt, ftieß Stanhope auf verlegene 
Mienen. Er ermittelte, daß Karl feine Nachgiebigleit bereue, noch 
mafiges Entrienen füme Der Geſandte jchalt.und brobte, doch einft- 
weilen nergebend. Aergerlichiie Auftritte erneuerten fi. Das Be 
nehmen biejer Leute, ſchrieb der Engländer, invent ex Craggs zur Ein» 
bobing erweiterter Bollmachten nach London ſaudte, au Marlborough, 
zerriß den Faden meiner Geduld, vielleicht zum Schaben ber wichtigen 
Ungelegenbeit, welche Eure Gnaden mit ben Dollänbern abbanbeln, in» 
befiem ber biefige Hof verbient nicht den geringften Theil der Schonung, 
weiche England ihm zollt; ftänden nicht anderweitige Intereſſen dawider, 
io möchte es gerathen fein, den Forderungen Niederlands, wie aus⸗ 
ſchweifend dieſelben auch immer, ſchlechterdiugs beizupflichten ). Aus 
dem heimischen Cabinet warb Stanbope erwünfchte Befugniß, die Ab⸗ 
banft, „fet es als Erwerb des Ganzen over eines Theiles, ale Kauf 
oder als Berpfändung“, unter angemefienen Beringungen ins Reine zu 
bringen 9. | 

Schon längit war man in Holland jenen Verabrebungen auf ber 
Spur geweien, mittel® berem ber Concurrent im Welthandel ben niever- 
lãndiſch⸗ſpaniſchen Wnarenverlehr zu erſticken, Weitindien einem eng- 
liſchen Monopol zu verfrohnden trachtete. Die Bundesregenten hatten 
gejchmolit, diplomatiſche Beſchwerde eingereicht, indeſſen, da die Res 


1) Soffmam aus London, 16. Juli 1709. Deſterr. Staatsarchiv. 
) Wratislawa Gorrefponbenz. dv. Arneth. 
9 Stanbope an Mariberougb, 15. Ami 1709. Murray IV, 562. 
4) Inſtruction Stanbope’s vom 80, Juli 1709. Rec. off. 
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publit den ſpaniſchen Kriegsaufwand gefliffentlich vernachläffigte, fid 
nur verjchüchtert zu rühren vermocht. Nun aber gebieh Heinfius durch 
Bermittelung des erzberzoglichen Gefchäftsträgers Zinzerling zum An⸗ 
bli des bereits ratificirten Handelstractates, zugleich zur Kenntniß von 
dem Angeln nach Menorca. In größter Aufregung wandte der Nathe- 
penfionär fi an Townſhend, verlangte Aufſchluß binfichtli der mer- 
Tantilen Uebervortheilung und bezeichnete den engliichen Raubgriff nach 
dem ipaniichen Eiland als Vertragsverlegung, die ven Bruch der großen 
Allianz herbeiführen könne ). Der englifhe Geſandte befichtwichtigte. 
Den Erwerb einer balearifchen Flottenſtation bemäntelte er als ent- 
legene, erft mit dem allgemeinen Frieden fpruchreife Frage. Seine 
Regierung antwortete ähnlich ausweichend. Den Handelsvergleich, der 
als Altenftüd vorlag, vermochte man nicht abzuleugnen. Man ent- 
fchuldigte venfelben, fo gut es anging: das Privileg, welches Karl 
bewilligt, jei Vergütung der größeren, für den ſpaniſchen Kriegsſchau⸗ 
platz geleifteten Beiſteuer. Doc wolle die Königin nachträglih Be⸗ 
mühungen aufwenden, um ber nieberlänbifchen Kauffahrtei ebenbürtige 
Gerechtſame zu erwirken, vorausgejett, und biejer Einſchub machte das 
Verſprechen zu nichte, daß bei Wiederkehr des Friedens gleichfalls 
Englands Handel mit Frankreich der für Niederland vorgefehenen Zoll⸗ 
tarife tbeilbaft werde. Wegen Menorca, verficherte das auswärtige 
Amt, ſei noch nichts Gewiſſes bebungen, nicht einmal eine ernitliche 
Verhandlung eingeleitet. Weder wolle der Wiener Hof noch ber äfter- 
reihifhe König von Spanien folder Abtretung zuftimmen 2). Lord 
ſchatzmeiſter Godolphin wagte weitere Beichönigung: keineswegs im 
Auftrage der Krone, fondern auf eigened Verantworten habe Stanhope 
die Sache angeregt ?). Wie verhüllend zu einem Theile, wie nad 
giebig zum anderen die englifche Auskunft gefaßt, Heinfins’ Argwohn 
ichläferte fie nicht ein. Nuten wir ſolche Lehre, fchrieb der Rathspen⸗ 
fionär an Portland: die Engländer haben ihre Augen nad allen Seiten 
bin offen und übervortbeilen uns fonder Skrupel ). Bei eritem Er- 
kunden batte der bolländiiche Geſandte in London das anftößige Inter⸗ 
mezzo auf Einfäbelung der alten Chefminifter zurüdleiten, die Häupter 


3) Townſhend aus dem Haag, 6. und 10. September 1709. Bec. off. 

s Boyle an Townſhend, 13. September 1709. Rec. off. Godolphin an Marl- 
borougb, 12. September 1709. Coxe papers. Portland an Heinfius, 16. Sep 
tember 1709. 

9) Bryberge aus London, 13. September 1709. Heinfiusarchiv. 

*) Heinfius an Portland, 27. September 1709. Ebend. 
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ber Whigs von jeder Mitfchuld entlaften wollen. Genaueres Nachfragen 
offenbarte das Gegentheil. Der Herzog von Marlborougb, wiewol er 
vor beiden öfterreichiichen Brüdern die Vernünftigleit der engliichen 
Dewerbung erläuterte, ven Beſitz Menorca's ein Unterpfand nannte, 
welches nachhaltige Fürforge feiner Negierung für eine babeburgifche 
Dynaſtie auf fpanifchem Throne verbürgen werde, bebauerte die Jach—⸗ 
beit des Verfahrens und erjuchte Stanbope um maßvollere Vor⸗ 
fiht 1). Hingegen verfolgte der Somers’iche Kreis die Ceffion mit 
ihonungslofer Unbedingtheit. Großmüthig gegen Holland auf Koften 
eines Dritten, dachten biefelben StantSmänner doch bei weitem nicht 
uneigennügig genug, um aus Zartgefühl für die Hochmögenven einem 
englifhen Vortheil zu entfagen. Offiziellen Leugnens unerachtet, ge- 
wann der Rathspenſionär die Veberzeugung, daß Zueignung Me- 
norca’8 unwiderruflicher Vorſatz des Verbündeten. Unter wachjender 
Reizbarkeit hielt er erlittenen Unglimpf dem Gefandten vor, pries 
die Bundestreue Nieberlands und gipfelte in vorwurfspollem Ber: 
gleiche: während das Londoner Eabinet jelbft im Trüben fiiche, marfte 
es mit ber Nepublit um Heinfte Splitter ihres Barriererechtes. Lord 
Towuſhend begriff die Anzüglichleit des Winkes und parte das Heil- 
mittel nicht. 

Oeſterreichiſche Späher baben es ausgekundſchaftet und Lord 
Townſhend hat e8 dem Prinzen Eugen nicht geleugnet, daß durch 
Borbegünftigungen, weldhe England bei Karl ertrogt, der Abſchluß des 
Barrierevertrages beichleunigt, Die Summe englifcher Zugeſtändniſſe ges 
fteigert worden ?). Um unter Dulden ver Generalitanten ihr Abkommen 
mit dem Hofe von Barcelona behaupten zu lönnen, hatte die Regierung 
Königin Anna's in dem belgiichen Handel Nachſicht auf Nachficht zu 
häufen. Es empfahl fich dies als natürlicher Ausgleich. Den Sab- 
ungen der großen Allianz getreu, hätte feiner der Verbündeten ſich vor 
Unterzeichnung des allgemeinen Friedens des Einziebens eines Einzel- 
gewinnes erbreiften dürfen. Jedoch als Erfter hatte der Kaiſer das 
Brinzip durchlöchert. Defterreichiichem Vorgang folgten England und 
Holland. Der britiiche Geheimvertrag über Menorca und die Re⸗ 
gelung ber belgijchen Befitfrage fielen unter das gleiche Verhältniß 

ı) Marlborough an Stanhope, 31. Juli 1709. Marlborough an Wratislaw, 
26. September 1709. Murray. 

2, Eugen ımd Singendorff aus dem Haag, 18. November 1709. Singenborff, 
20. Yannar 1710. Deſterr. Staatsardyiv. Wratislaw an Karl TIL, 8. Jannar 1710. 
v. Arneih. Gallas aus London, 7. Februar 1710. Deſterr. Staatsardhin. 
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von Recht und Unrecht wie bie kaiſerliche Präfectur zu Mailand und 
Mantua. ' 

Am Nachınittag des 29. October 1709 warb ber Barrierenertrag 
von Townſhend einerjeitd, von dem niederländiſchen Bundesaugsſchuß 
für ſecrete Angelegenheiten andererſeits vollzogen. Die Unterſchrift 
des Herzogs von Marlborough, der damals, nach beendigter Canpagne, 
zu Brüffel weilte, fehlte, ward dem Inftrumente auch im ber Folge nicht 
beigefügt: ein Verftoß, der fpäteren toruftiichen Nichtern ven Schuld: 
beweis erleichterte?). 

Die Republik empfing für den Umfang ver katholiſchen Nieber- 
lande, wie diefelben fich beim Tode Karls II. unter fpanifcher Krongewalt 
befunden, ein Beſatzungsrecht, welches ältere, ſchon vor dem Kriege 
befefiene Gerechtſame beträchtlich erweiterte. Den ſüdlichen Schelde⸗ 
ausflug und den Handelsplag Antwerpen würde das ort de la Perle, 
die Städte Gent und Brügge würden die hollaͤndiſchen Garniſonen 
im Schloß Gent und in Damme fliberwaden. Zur Beauffichtigung 
bes Brügger Canals dienten Fort St. Donaas, mit ber holländiſchen 
Grenzfeſtung Sluis verlettet, und ein am Strande gelegenes Fort 
Knocke. Nieuport warb holländiſcher Barriereplag, vie Verbindung 
zwifchen dem Hafen von Dftende und dem Innern vermochte das 
generalftaatlidem WMilttärbefehle überwiefene Fort St. Philippe zu 
fperren. Obwol Oftende felbft von dem Vertrage ausgeſchloſſen blieb, 
erichien jene Barrenftellung, welche der Republik künftig die belgiſche 
Küfte entlang eignen wärbe, als eine noch erfenntlicher gegen England 
wie gegen Frankreich gerichtete Vertheidigung. Die brabantifchen 
Dinnenftäpte wurden burch vie Forts von Dendermonde unb durch 
Beſatzungen in Per und Hal gedeckt. Als Bollwerke im öſtlichen 
Belgien erwarben die Holländer den ftarfen, bieber noch umerbrochenen 
Waffenplayg Namur und den Grenzplat Eharlerei. Im Falle feind⸗ 
lichen Angriffes, und, wie die Holländer es mühſam burchgefämpft, 
nicht allein bei Beunruhigung von franzöflicher Seite, fordern bei jeglicher 
Kriegsgefahr, durfte Inhaber der Barriere über die Anzahl frändiger 
Garnifonen hinaus ſämmtliche Städte und Forts der beigiichen Bro- 
pinzen mit Truppen belegen. Mittels hypothekariſch geficherter Rente 
von einer Million Livres würben die in Sübniederland gelagerten 


1) Swift, The Barriertreaty. Der Barrierevertrag befindet fich bei Lameberiy 
und in den Actes et Memoires coneernant la paix d’Utrecht. Bei Gift find 
englifcher Entwurf und kritiſche Bemerkungen der Talferfihen Bevollmächtigten, Eugen 
und Sinzendorff, aufgeführt. 
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Garniſonen auf Koften des habsburgifchen Landesherrn zu ernähren 
jein. Noch verbeißungsooller für Die politifche Größe der Union ver- 
ſprach die Ausführumg eine® Artikels zu werben, welcher ven Umfang ber 
an Srantreich volifährten und von Frankreich zu gewinnenden Eroberung 
zum finanziellen und militärifchen Eigenthum Niederlande ftempelte: 
erftlich die bis zu diefem Zeitpunkt erbrochenen Seftungen, zweitens alte 
im Friedendentwurfe verzeichneten Abtretungen, drittens viejenigen 
Blüte, weldye die Waffen der Verbündeten noch fällen würden. Der 
englifhe Grundriß vom Anfang des Jahres Hatte nur Menin, bie 
Citadelle von Lille, Conde, Tournah und das weber eingebrachte noch 
von Frankreich bemwilligte Valenciennes gewähren mollen. In ihrem 
Austaufh mit Townſhend fügten die Holländer das Friebensangebot 
NRonilidd und Torch's, vie befeftigten Orte Turmes, Ypern, Maubeuge 
und die Stadt Lille, ſämmtliche Plätze mit umliegendem Weichbilb und 
municipalen Kammergätern binzu. Durch foldhen &renzerwerb ward 
die beigiiche Barre doppelt wertbuoll, das ganze Maas⸗ und Schelde⸗ 
gebiet hollaͤndiſcher Militärgewalt unterthänig. Es Banvelte zudem fich 
um einige der wolhabendften und betriebiamften Städte des franzöfifchen 
Slanderns!). Neichlichfte Aufchüffe miederländifcher Generalitätsein- 
nahmen, aus denen ein anjebnliches Landheer fi auch in Frievenszeit 
befolven ließ, kamen damit in Sicht. Es ſollte nach dem Barriere- 
tractat ber Schelveverichluß beftehen, wie ihn zum Vortheil bollänbi- 
fer Ausfuhr und Einfuhr der weftfälifche Friede verbrieft. Tarife 
aber, mit welchen die Republit ven Verkehr auf dem belgifchen Haupt- 
fteome und ben Scheldvecanälen beimjuchen würde, hatten für alle 
Eingänge vom Auslande ber zu gelten: eine Beftimmung, welche ben 
englifden Handel mit dem gewerbreichen Lille und den übrigen von 
Frankreich eingebüßten Grenzorten empfindlich ſchädigte So erhob 
der Barrierevertrag den norbniederländifchen Bundesftaat zum mili- 
tärifchen, finanziellen und handelspolitiſchen Vormund ver ſüdlichen 
Nahbarprovpimen, zum Eigner norbfranzöflfchen Grenzgebietes. Jener 
großmächtlichen Politit, welche die proteftantifche Union, jeitvem fie als 
felbftändiges Staatsgebild in die Geſchichte des Abendlandes eingetreten, 
vermöge ihrer Mannestüchtigleit, Reichthümer, Ylotten und Colonien 
entfaltet hatte, mochte vom wieberbergeftellten Weltfrieven ab die terri- 
toriale Unterlage glüdlicher als bisher entiprechen. Im zwei bem 

2) Der engliche Entwurf Hatte an Stelle unbefchräntter Finanzhoheit die Aus⸗ 
mittelung eines eifernen Fonds in Vorſchlag gebracht. 
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Zractate angehängten, am gleichen Tage unterzeichneten Artiteln, fagte 
England der holländiſchen Feſtung Sas van Gent eine nicht unweſent⸗ 
liche &renzberichtigung zu, genehmigte das Eigenthumsrecht der Re- 
publik an ſpaniſch Gelderland und geftattete für die kurfürftlich ölnifchen 
und biſchöflich Lüttichichen Feſtungen, Bonn, Huy, Lüttich, die Belegung 
mit generalftantlichen Sarnijonen: letzteres ein derber Eingriff in bie 
Hoheit von Kaifer und Reich. Ihrerſeits verbürgte die Republil Auf- 
rechthaltung der proteftantiihen Thronfolge im engliihen Staats» 
weien, verbieß in gegemvärtigem Kriege mit Frankreich die Waffe 
nicht zu jenken, bevor Ludwig XIV. Königin Anna als Tegitime Herrin 
auf englifhem Throne und das Succeffionsrecht des Haufes Hannover 
anerlannt. Die gefegmäßigen Nachfolger Anna Stuarts würde Nieder» 
Iand, jo oft ihrer Herrichaft feindliche Antaftung nahte, mitteld bundes- 
genofjenichaftlichen Aufgebote® zu Lande wie zur See im, Befite der 
großbritannifchen Krone jchirmen. . Bemeinfam wollten England und 
Holland endlich mit voller Macht jeder Feindichaft begegnen, die um 
des Barrieretractates willen in Zulunft dem einen oder anderen Theile 
entſtehen könnte. 

In mehreren Punkten hatte Townſhend ſeine Inſtruction über⸗ 
ſchritten: in der Einräumung von Schloß Dendermonde, in der Be⸗ 
willigung der Scheldetarife, in dem Zugeſtändniß, daß die Republik ihre 
belgiſche Staatsrevenue ſchon vor beſiegeltem Frieden genießen dürfe, 
ſchließlich durch Genehmigung jenes Separatartikels, der den Heimfall 
Obergelderns an Niederland und ein niederländiſches Beſatzungsrecht in 
Bonn, Huy und Lüttich bedingte. Von ſeinen Vorgeſetzten getadelt, 
rechtfertigte der engliſche Geſandte letzterwähnte Nachgiebigkeit, indem 
er gleichlautende Beſtimmung des Maipräliminars heranzog, der frei⸗ 
lich ein noch nicht überwundener Einſpruch von Kaiſer und Reich wider⸗ 
ſtritt. Für das übrige Zuviel rief er Verzeihen des heimiſchen Ca⸗ 
binettes an: von ungeberdigem Feilſchen um den Zuſchlag Oſtende's 
beſtürmt, durch die ſpaniſchen Enthüllungen zum Abſchluß genöthigt, 
babe er in Kleinigkeiten nachgegeben 1). Trotzdem verzögerte ber eng⸗ 
liſche Miniſterrath die Betätigung, feinem Bevollmächtigten zu fchwerem 
Kummer. So eben Tief eine nochmalige franzöfiiche Erkundigung nach 
dem Preife ein, mittels deſſen bie riedfertigleit der Republik zu er- 
kaufen jei. Die Generalftaaten, betheuerte der Rathspenfionär dem Ge⸗ 
fandten, wollen, falls unfer Partner den Artikel wegen Gelberland 


2) Zomnfhend an Boyle, 1., 22. und 26. November 1709. Bec. off. 
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ftreicht, an nicht® mehr gebunden fein!) Am Tage, wo Heinfius fich 
jo ernften Wintes vermaß, war die Natification bes Vertrages bereits 
erfolgt. Weil Townſhend beiter Meinung unterzeichnet, berubigte 
Staatöfecretär Bonle, die niederländiſche Bundesregierung aber zu ber 
Borausjegung berechtigt geweſen, daß folches im Auftrage ber Königin 
geicheben, babe man von Aenderungen abgeftanden, an dem Unter- 
händler fei es jedoch die Schwere des von England gezoliten Opfers 
den Dochmögenden zum Verſtändniß zu bringen ®). 

Diannigfaches, vollauf Begründetes durften engliiche Politiker 
und Großinduftrielle gegen Form und Gehalt des Barrierevertrages 
einwenden, aber gewiß ift, daß damaliger Abfchluß und unverlürzte Bes 
Iräftigung einem anderenfall® kaum vermeiblicden Zerwürfniß zwifchen 
beiden Seemächten vorgebeugt haben. 

Bald nachdem bie Uebereintunft genehmigt, brachten franzöfifche 
Zeitungen aufgefangene Briefe aus Barcelona, unter biefen ein 
Schreiben des Herzogs von Mole an Kaiſer Iofef?), Der Bericht 
deckte mit fachlicher Genauigkeit Uriprung und Verlauf ver englifchen 
Bewerbung um Menorca auf. Er erwähnte daS gegentheilige Be⸗ 
mühen bes holländiſchen Rathspenſionärs, er offenbarte, baß bie 
britiſche Krone mit unveränverter Zahigkeit auf ihrem Anfpruch be 
harre. Schon babe General Stanbope vor feiner Abreife nad 
London gänzliches Einftellen englifher Bunveshülfe angedroht. Die 
Meldung Schloß mit dem Ausdruck des Befürchtens, daß folches Dräuen 
zur Wirklichkeit umfchlage: engliihem Befehle noch länger wiberfeglich 
werbe man des Erzberzogs Sache gefährden. Unberechenbar wäre nach 
Heinfius’ Ausjage die Wirkung geweien, wenn biefe Mlarftellung ber 
englifchen Bolitit fi einer Uneinigleit über wichtige Beitanbtbeile 
des Barriererechts verquickt. Nun aber wähnten Niederlande Negenten 
ihren SKriegserwerb in fturmfreiem Hafen geborgen. Eine Kriegsent⸗ 
ſchädigung, welche England zu erzberzoglichen Laften eintrieb, durften 
fie jeitvem um fo eber verwinden, ba ein Artikel bes gegenfeitigen 
Schutvertrages die britifche Regierung verpflichtet hatte, ihre von 
Karl IH. empfangenen merkantilen Privilegien ebenfalls für den bol- 
ländifch-fpanifchen Handel einzuforbern. 

Um ungeitige Erörterung mit dem Taiferlichen Hofe zu vermeiben, 


1) Townſhend ar Boyle, 1. December 1709. Rec. off. 

2) Staatsfecretär Boyle an Tommfhend, 30. November 1709. Rec. off. 

2) Die Originale, vom 26. November 1708 datixt, in ben ſpaniſchen Acten des 
franzöftichen Stantsardioß. 
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follte nach Amveifung bed Lonvoner Cabtmeite® der Barrieretractat 
einftiweilen Geheinmiß der Seemächte bleiben‘). Yeboch im Haag waren 
zu viele Perſonen Mitwiſſer des Gefchäftes Als Erſtem unter ben 
auslandiſchen Diplomaten fcheimt es dem preußiſchen Sejaubten gegluckt 
zu ſein eine Abſchrift des Documentes zu erhaſchen). Bon ihm warb 
Graf Singenvorff Ins Vertrauen gezogen. Ein Vertrag Ing vor, ber 
ohne Hinzuziehung eines Bfterreichiichen Bevollmächtigten geförbert, in 
Intereſſen des Hauſes Habeburg auf das tieffte einſchuitt. Schon vor 
Jahren war von Intjerlicher Seite vie Erklärung gefallen, daß man 
Stipulationen nicht anerlennen werbe, in denen Gerechtſamen Katho— 
liſcher Majeftät, des oiſterreichiſchen Könige von Spanien, Abbruch ge 
ſchehe. Unerſchuüͤtterlich Hatten weiterhin zahlreiche Gutachten des 
Wiener Hofes an dem Urtbeil feftgehalten, eine belgiſche Grenzwacht 
pürfe fürftlicher Landeshoheit nichts vergeben, die Abltedlung des 
Umfanges jet von Beipflicktung Karls IH. abhängig. Auf die Holländer 
acht zu haben, welche unter bem Namen einer Barriere wider Frank⸗ 
reich fih der gefammmten Tatholiichen Niederlande bemächtigen möchten, 
hatte im Frühfommer 1709 Taiferliche Vorſchrift an Sinzendorff ge 
lautet”), Hingegen Hatte Prinz Eugen, der Wechielbeziehimg huudig, 
bie zwifchen ven polttiichen Auliegen ver engliichen Kriegepartei und 
dem nieberlänbifchen Barrieregeläfte obwaltete, die Meinung eingejandt, 
„daß, wie das Project beichaffen, es für das Erzhaus Defterreich rath⸗ 
ſamer und reputirlicher fet, Die fpanifchen Niederlande gar nicht zu 
übernehmen 4).” Wiederholt hatten darauf Zatjerliche Reſcripte mach 
Holland die im Haag befindlichen Vertreter des Wiener Hofes zu 
lauterem Reto gefpornt. Man greife dem Könige von Spanien in bas 
Herz, wenn man Feftungen, im Mittelpumite ver katholiſchen Nieber- 
lande gelegen, ımter nichtigem Borwanb, daß bie Sicherheit ver ſieben 
Provinzen dies erheiſche, als holländiſche Garnifonftäpte ausſchelde. 
Nimmermebr werde Karl IIL die Abtrennung Obergelverns erlauben. 
Unausloſchbares Mißtrauen wider die Hochmögenden müſſe es endlich 
im Reiche erweden, wofern bie Republit beutfche Pläte militäͤriſch 
befegen wolle. Kaiſer Joſefs Gelchäftsträger ftanben, während fie 
ihrerfeitS noch das Prinzip der Barriere anfochten, einer fertigen 


2 Bryberge aus London, 10. December 1709. Heinftusardhiv. 
Townſhend an Boyle, 21. Januar 1710. Rec. off. 
3) Neficript an Sinzendorff vom 28. Mai 1709. Deſterr. Giaatdardiin. 
*) Kaiſerliches Hanbichreiben an Eugen, das Gutachten des Peinzen wiederholend, 
vom ri Mai 1709. Deſterr. Staatsarchiv. 
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Thatfache gegenüber. Eugen und Sinzendorff enpfingen, als fie, von 
dem * des Vertrages unterrichtet, bei Heinfins und Lord 
Townſhend entrüftete Noten etmreichten, aus hollaͤndiſchem Munde 
trockenen Beſcheid: wünfche Iniferliche Majeſtuͤt fich ben Vereinbarungen 
des Maipräliminare zu entziehen, jo werbe bie Union es mit Frank⸗ 
reich verjuchen, in anderweitiger Abhmft ihr Recht zu hüten wiſſen. 
Wir werben, fagte dies in kaum verblämter Sprache, ganz Belgien ale 
biesjeitige Kriegsentihäbigung erachten, dafür Ludwig XIV. den Fort⸗ 
befig Straßburgs und der eljäffiihen Hoheitsrechte geftatten. Ueblicher 
Fahrigkeit ver erzberzoglichen Näthe, erläuterte Lord Townſhend, möge 
kaiſerliche Einficht den Mißſtand beimeilen. Denn durch verfräßte 
Kundbarkeit, welche der Hof Karls III. dem engliſch⸗ſpaniſchen Handels⸗ 
vergleiche und der Werbung um Menoren verlieben, ſei England in 
übelfte Lage geratben. Gabe der Nathepenfionär von Holland doch 
geradeaus erflärt, daß die Republik fich eher mit dem Feinde vertragen, 
als ohne Erſatz ſolche Bevorzugung des Verbündeten erlauben werde. 
Um erfterem, dem Erbfolgelriege verhaͤngnißvollem Schritte zu ftenern, 
babe der Barrieretractat unterzeichnet und genehmigt werden müflen?). 
Ebenfalls der Herzog von Marlborough, wiewol er mit Befliſſenheit 
eigener Nichtbetheiligung gedachte, vermochte ven Kaiſerlichen feinen tröft- 
ficheren Spruch zu ertheilen, Gewiß, verficherte er, babe die englifche 
Regierung Bedenlen gebegt, bochgeipannten Forberungen Niederlande 
gefälfig zu werden, zulegt aber jei pas Erwägen überwältigend geworben, 
daß einer Mißhelligkeit zwilchen beiden Seemächten verberbliche Saat 
entfprießen Eönne, daher die Ratification des Vertrages einfchließlich 
ber geheimen Artikel?). 

Es war ein ohnmächtiges Eifern, in welchem ber öfterreichiſche 
Hof fi jert Empfangnahme foldher Belehrung erging. Joſef und feine 
Näthe hatten neuerdings zu empfinden, daß eine kaiſerliche Kriege ober 
Friedenspolitik für fich allein noch nicht® bebeute. Bon den Bundes⸗ 
genofjen hing jowol Aufrechtbaltung des Präliminars wie Yortjegung 
des Kampfes ab. Hielten, wie in gegemoärtiger Frage, England und 
Holland wider das Haus Oeſterreich zufammen, fo durften vie habs⸗ 
burgiſchen Brüder gerechtem Zorne lediglich den Ausdruck zahmer Be» 
ſchwerde leihen. Möoge er, beauftragte ein Intferliches Schreiben ven 


—— Sinzendorff ans dem Haag, 16. und 18. Rovember 1709. 
Deflert. S 
5) Marberongh an Sitzendorff, 13, Derember 1709. Murray. 
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Grafen Sinzenvorff, dem Rathöpenfionär anzeigen, „wie e8 Gott Lob 
noch nicht dahin gefommen, daß wir und das Reich uns ber General- 
staaten Zutel und Obermacht zn unterwerfen nöthig haben, ba bevor 
fih noch andere Wege ausfinden laſſen würden, wodurch der Sicherheit 
der vereinigten Provinzen ohne Unjere und bes Reiches Erniebrigung 
vorgefeben werben fönnte Auf biefer Erklärung Haft Du unbeweglich 
und mit Ernit jo lange zu beftehen, bis die Handlung auf die Unter- 
ſchrift ankommt.“ Freilich war in bemielben Neferipte vorberechnet, 
daß die Seemächte ihren Vorſatz verfolgen, den Barrierevertrag in 
unveränderter Faſſung der Friedensurkunde einreiben würben. „Al: 
dann“, fügte der kaiſerliche Befehl Hinzu, „und micht ehender wirft 
Du, als von Selbiten Dich zu Unterfchreibung des Tractates, jeboch 
auch dann anders nicht als unter hierbei folgendem Verwahr und aus- 
brüdlicher Proteftation berbeilaffen, welche zu ven Acta zu legen und 
den bevollmächtigten Miniftern zu unterbreiten ift Y.“ 

Dem Groll des ReichBoberhauptes war Erbitterung am Ber 
Iiner Hofe ebenbürtig. Am liebften hätte der preußiſche Monarch ſo⸗ 
fort den Harnifch angefchnalit, „um jene undanfbaren und übermüthigen 
Leute”, er meinte die Holländer, „in Schranken zu bringen”. Bereits 
als die Ausarbeitung des Maipräliminars im Werke gewejen, batte 
Drigadier Grumblow auf Befehl feines Königs dem Prinzen Eugen 
ein preußifch » öfterreichifches, wie man nach Marlboroughs damaligen 
Neden boffte, auch mit England geeintes Zuſammenwirken wider das 
vorlaute ſich Brüften der Hochmögenden angetragen. Mit dem faifer- 
lien und englifchen Heerführer war erörtert worden, ob und wie man, 
nachdem der Friede gefichert, das alsdann vereinzelte Holland in die Preſſe 
legen, ihm die unverhältnigmäßig hoch gejchwellte Beute des ſpaniſchen 
Erbfolgelrieges wieder abringen Iönne ?). Das Anrecht des Hohenzollers 
auf ſpaniſch Gelberland Hatte während des Sommers ausführliche Be⸗ 
gründung empfangen ?). Nachdem Stöße preußiicher Eingaben frucht- 
[08 verſchwendet, hatte Friedrich jeine Wahl getroffen. Um die Seit wo der 
Barrierevertrag zu des Königs Kenntniß gelangte, befand ſich Grumb⸗ 
kow in verfänglichen Austaujh mit Frankreich ). Seine Vollmacht 


) Ruiferfiches Reſcript vom 31. Januar 1710. Deſterr. 

2 Inſtruction an Grumblow vom 27. und 29. Aprif 1709. Vannbtow an 
Friedrich I, 14. Mai 1709. 

s) Sambertg V, 302 ff. 

) Torcy an Erumblow „copie d’une lettre Ecrite au Marquis de Torcy, 
5. September 1709. Droyſen, Zur Geichichte Friedrichs J. S. 288. Algen an Grumb⸗ 
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befugte ihn zu einer für Preußen vortheilfaften Sonderablunft. Während 
einiger Wochen flogen zwijchen dem preußifchen Unterhänbler unb einem 
zu Antwerpen ſeßhaften Agenten Torcy's Correiponvenzen bin und 
ber. Eine Realität Tonnte derartigem Winkelverlehr freilich nicht ent» 
ipringen. Dasjenige, was die preußifche Krone erjehnte, Bürgſchaft für 
Obergeldern, wie fie drei Sabre früher in Verhandlung gewefen !), 
burfte Frankreich nicht länger übernehmen, ohne bie Friedensverein⸗ 
barung mit Holland noch unlöslicher zu verwirren. Indeffen ver Sturm 
preußiſchen Unwillend dauerte fort. Die englifche Diplomatie mußte 
auf Abhülfe finnen. Sie anerlannte, daß die Hochmögenden vorhandenes 
echt verkürzt, fie verwies auf nachträgliche Nemebur, welche König 
Friedrich beim allgemeinen riedenscongrefie gewinnen folle, fie ver- 
pflichtete fich, und dies fchlug am Berliner Hofe durch, wofern Ober: 
gelbern wirklich an Holland fallen möchte, ber preußiichen Krone eine voll» 
wichtige territoriale Entſchädigung zuzuwenden, überbies werde, fo lange 
die Schuldforderung gegen Spanien bafte, die Feitung Geldern preu⸗ 
ßiſcher Beſatzung zu Gebote jteben ?). 

Das Jahr 1709 war an biplomatifcher Handlung reich gewejen. 
Die niederländiiche Republik hatte mit dem Barrieretractat ein aus⸗ 
giebiges Equivalent ihres Kriegsaufwandes eingefammelt., Der englifchen 
Krone war die Zuſage bourbonifcher Genugthuung zu Theil geworben. 
Dem Haufe Defterreich war die franzöfiiche Stantögewalt, fo weit es 
fih um Anerkennung babsburgifcher Exrbgerechtfame handelte, mit un⸗ 
eingejchränttem Zugeſtändniß entgegengelommen. Verheißungen zu 
Haufen lagen vor. Gelopbtes freilich in Leiſtung zu wandeln, war ben 
Verbündeten noch nicht gelungen. 


too, 14. October 1709. Berichte Grumbkows, 22. md 81. October, 12. November 
1709. Preuß. Staatsarchiv. Berichte Lord Raby’s aus Berlin. Rec. ofl. 

1) Bergl. Band II, ©, 581. 

2) Marlborongh an Grumblow, 6. Jamar 1710. Murray. Boyle an Lord 
Raby, 6. Jannar, 31. März 1710. Rec. off. 
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Erſtes Capitel. 
Die neuen und die alten Miniſter Königin Anna's. 





Zwar gefordert von der parlamentarifchen Staatsboctrin, waren 
Deinifterien, die, um eine leitende Größe gejchaart, al8 Einheit kamen 
und gingen, mit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts noch nicht 
übliche Faſſung der englifchen Regierungsgewalt. Aus dem reinen 
Torycabinette im erften Jahre Königin Anna's hatte fih das Mini- 
ſterium der Mitte, aus diejem, unter fortgefegter Aufnahme whigiſti⸗ 
{cher Elemente das gegenwärtige Cabinet entwidell. Auf Compromiß 
und Coalition gegründet, entbehrte dafjelbe eines Hauptes, dem ſämmt⸗ 
lihe Mitglieder fich verpflichtet wußten. In jeßiger Kriegszeit nahm 
der Kronfeloherr hoben Vorrang ein. Den Lordſchatzmeiſter bob die 
Führung des Staatshaushaltes zu naturgemäßer Geltung empor. Aber 
al8 Premier im neueren Sinne des Wortes durfte weder Marlborough 
noch Godolphin ſich fühlen, und felbjtverjtändlich war den erft feit 
Jüngſtem aufgerüdten Räthen ein amtlicher Oberbefehl verjagt. 

Daß zwifchen den alten Miniftern und ven neuen, der Whigjunta 
angehörigen Männern ein gezwungenes Verhältniß obwalte, glaubte 
der nieberländifche Gefandte in London fchon bald nach Ernennung der 
Somers und Wharton verfichern zu dürfen)y. Die Verbindung be- 
ruhe nicht auf gegenfeitiger Neigung, fondern werde von den Einen 
und Anderen als unliebfames Muß ertragen, berichteten gleichen Ur⸗ 
theils bie Vertreter Defterreih8 und Preußend. Wenige Monate 
weiter, und über bloße8 Vermuthen Hinaus Hatte Heinfius’ ver- 
traulicher Beobachter von ruchbaren Irrungen im Schooße der 
Berwaltung zu melden. Lord Somers, lautete die Angabe, würbe 


1) Bryberge aus London, 21. December 1708. SHeinfusarchiv. 
Roorben, enrop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 89 
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feinem Boften entweichen, falls Rückſichtnahme auf die öffentliche Mlei= 
nung. ihn nicht bände y. Die neuen Minifter, erläuterte dieſelbe Feder 
einige Wochen fpäter, finden von den bisherigen Chefs fich gleich Nullen 
behandelt: beveutjamfies, rügen fie, was der Lordſchatzmeiſter vorbereite, 
gelange erſt in verfammeltem Staatsrathe zu ihrer Kenntniß, Ent- 
ſcheidungen würben ohne ihr Wiſſen getroffen; lediglich der guten 
Sache wegen, um die Verbündeten nicht zu erjchreden, bauern vie Whig- 
lords im Amte aus ?). 

Nicht minder tiefgehend wie jene Klage der Iunta, war die Miß⸗ 
ftimmung, mit welcher Sidney Godolphin ſich über bie Lage äußerte. 
Das Leben eines Galeerenſclaven wollte er, mit dem eigenen Looſe 
verglichen, beneidenswerth preiſen. Jenſeits des Canales möge Sämmt- 
liches, was in England vorgebe, in rofigem Lichte erglänzen, blide man 
‚ näher zu, forjche man ven Lebensbebingungen ver jeßigen Verwaltung nach, 
jo enthülle fich ein ungewifler, mit Eiferfucht und Zwietracht erfüllter 
Zuftand 9). 

Zu erftmaligem Zufammenftoß zwifchen neuen und alten Miniftern 
war es gefommen, als Lord Godolphin verfängliche Dienfte, die ber 
Herzog von Queensberry ihm in Schottland geleiftet, mit Erhebung zur 
engliihen Pärie und einer Anftellung als dritter Staatsjecretär ge- 
lohnt. Die norbbritannifchen Angelegenheiten wurden bamit der Sun- 
derland’schen Amtsbefugniß entzogen, Uebereilungen dieſes Braufelopfes 
und dem Einfluß der Junta auf fchottifche Wahlen, Polizei, Miliz 
ward ein Riegel vorgefchoben. Die Whigminifter gaben ihren Verdruß 
jo ftürmifch zu erfennen, daß der Lordſchatzmeiſter ven Vorſitzenden des 
Geheimrathes zur Königin führen mußte. Aus dem Munde feiner Ge⸗ 
bieterin empfing Somerd den Beſcheid, die Beauftragung eines be- 
jonderen Minifters für Schottland jet ihr fürftlicher Wille gemwefen *). 
Zwiſchen Sunberland und Godolphin loderte feitvem offene Feindſchaft. 
Wiederum ergriff Lady Marlborougb gegen ven vormals zu einfeitig bes 
vorzugten Schwiegerfohn vie Partei des beleidigten Hausfreundes. 
Solche Zwiſchenkunft bejerte nichts und trübte der Herzogin Einver⸗ 
nehmen mit der Junta: doppelt mißlich für eine Frau, die um bes 
Mitgenufjes an zukünftiger wbigiftifcher Allgewalt willen einen vor- 
maligen reichen Beſitzſtand fchon eigenhändig abgetragen. Andere 


ı) 2’Hermitage, 26. März 1709. 

9) Derjelbe, 10. Mai 1709. 

3) Godolphin an Marlborough, 4. und 21. Januar 1709. Gore. 
4) Bonet, 18. Januar 1709. 
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Aergerniſſe waren dem Lorpfchatmeifter um dieſelbe Zeit aus der von 
Lord Wharton betriebenen iriſchen Parteipolitif entjprungen. Als un⸗ 
verfiegbare Quelle der Reibungen wuchs jene Vielzahl perjünlicher Ver⸗ 
binplichleiten Hinzu, denen die neuen Miniſter im Bereiche ihrer Ge- 
folgichaft unterlagen: Gunfterweije, die herkömmlichen Verpflichtungen 
Marlborougbs und Godolphins nicht felten wiberjtritten. Häufige 
Nöthe ſchuf namentlich der Eifer, mit welchem die Whiglords um An⸗ 
ftellung und Auszeichnung niederkirchlicher Geijtlichen von freiefter, der 
Königin geradezu anftößiger Richtung warben: Ausjchreitungen auf 
einem Gebiete, wo Anna Stuart feine Schwäche kannte, jedes Zu- 
geftändnig Empörung des königlichen Empfindens wedte. Meiſtverant⸗ 
wortliher Rathgeber in kirchlichen Tragen, Ausbrüchen fürftlichen Un- 
willens darum in eriter Reihe ausgejekt, hatte Nord Godolphin, wollte 
er fi jelbft zur Nothdurft deden, bebarrlich zu fteuern. 

Queensberry's Ernennung hatte die Whigminifter um jo lebhafter 
verdroffen, da zwei hervorragende Größen ihrer engeren Freundſchaft, 
Halifar und Orford, noch außer Amtes waren. Beide legten un= 
willtommenes Feiern gefliifentlicher Gegenwirfung der alten Miniſter 
zur Laſt. Der Seemann wetterte über Undank und Schlechtigfeit, 
Halifax theilte jo fpigige Redensarten aus, daß der Lordſchatzmeiſter 
demnächftige Verbrüderung dieſes Unzufriedenen mit Robert Harley 
- befürchtete 2). Webnlich urtheilte Marlborough. Die Maflofigkeit des 
einen und die Eitelleit des anderen Politikers, äußerte er vorbangend, 
wird zuvörderſt mich, darauf die Whigpartei ververben, allen binter- 
haltigen Anichlägen unferer Feinde zum Durchbruch verhelfen ?). 

Mißhelligkeiten der Minifter, welde Eiferjüchteleien entjtiegen 
oder ſich auf ben heimiſchen Gejchäftsfreis beichränlten, wären zu 
verwinden gewejen. Bedenklicher warb ber Unfriede, wenn in 
großen Fragen auswärtiger Politik fich Anterjchiedliche Geſichtspunkte 
kenntlich machten. Nambafte Abweichungen waren auch nad dieſer 
Seite vorhanden. Diejelben betrafen Englands Forderung an Lud⸗ 
wig XIV. und Englands Beziehungen zu der niederländijchen Republik. 
Aus dem Januar 1708 ftammte, von der Junta eingegeben, der denk⸗ 
würbige Beichluß von Lorv& und Gemeinen, „fein Friede mit Frank⸗ 
reich, der ein Stüd der ſpaniſchen Monarchie im Befige des Herzogs 
von Anjou läßt” 9). Die Whigs hatten mit diefer Reſolution ſtaats⸗ 

1) Gore IV, 359. 

8) Gore IV, 364. 

®) Auf diefe Adreffe, und nicht, wie mehrfach angenommen ward, auf eine Reſo⸗ 
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männifcher Bewältigung des Friedensgeſchäftes vorelligft eine Feſſel 
angelegt, die den Herzog von Marlborough im Austaufch mit Torch, 
bei Abfaffung der Matprälimtinarien und bet Ermittelung eines Equiva⸗ 
lents für Artitel XXXVII befchwert, ihn fehließlich vor vie leidige Wahl 
geführt, entweder der Kriegspartei ale Widerfetlicher gegen die Hoheit 
des Parlamentes oder den Tories als Verſchwender englifcher Volts- 
kraft zu erſcheinen. Obwol der Kronfeloherr eine Abfindung des bour- 
bontichen Königs von Spanien befürmwortete, fteifte bie Iumta bei fännnt- 
Itchen öffentlichen und vertraulichen Rundgebungen fi) auf den böchften 
Sat. Nicht minder ausgeprägt war bei Behandlung des nieber- 
ländifchen Barrieregefuches ein Widerfpruch des Wollens und Wirfens 
aufgeiprungen. Marlborough Hatte fich gejträubt, den Vollzug des 
Tractats verzögert, die legte Verantwortlichleit auf den Vertrauens⸗ 
mann ber Whiglords abgewäht. Es waren Alles in Allem zwei Res 
gierungen mit felbftändigem Programm, die den Rath der englifchen 
Krone darftellten. Wer jeit den Ausgang des Jahres 1708 von Ber- 
ſchmelzung der Junta und der Marlborougb-VBerbindung redete, ur- 
tbeilte auf oberflächlichen Anblid Hin. 

Auf Bahnen, welche die Whigminifter Wilhelms III. vorgezeichnet, 
bewegte von Marlboroughs Donaufeldzug ab fih Englands Staats. 
kunſt. Aber vormalige Gegner oder, wie e8 beim Tode des 
Oraniers den geftürzten Häuptern der Revolutionspartei noch ger 
dünkt, verfaffungsfeinpliche Verwüſter des parlamentarifchen Neubaues 
hatten im Bereiche der auswärtigen Angelegenheiten, auf dem Gebiete 
des heimiſchen Yinanzwejens, bei Aufrichtung des großbritannifchen 
Einheitsſtaates gewichtigfte Grundgedanken whigiftiſcher Staatslehre 
in die Wirklichkeit eingeführt, Erfolg und Ruf ihrer Vorgänger 
überholt, demnach ein fremdes Eigen verzehrt. Mochten Oberfeld⸗ 


lution aus dem Winter 1708 anf 1709 bezieht ſich der Hinweis Dr. Hare’s au 
. Raby Mariborongb in Marlb. Corresp. U, 47. Bu vergleichen if Hare's Bericht 
bei Zindal IV, 125. Jedoch waltet in der Zeitangabe Hare's ein Irrthum ob („be- 
ginning 1709“ und „upon the day my Lord Duke came to town‘): ein Zu⸗ 
fammenfaflen zweier verfchiedenen Vorgänge zu einer Handlung. Mit der Adreſſe, 
weldye die Forderung der ganzen fpanifchen Monarchie auferlegte, Tann nur die vom 
22. Detember 1707 alt. St. gemeint fein, an welchem Tage Marlborough in den 
Journals umter den Anweſenden nicht aufgeflihet wird. Die Refolution binfichtfich ber 
Zerflörung Dünkirchens in der Adrefle vom 3. März 1709 alt. St., zwei Tage nad 
der Dankadreſſe an Marlborougb, hat, als Amendement zu dem Antrag der Lords, 
ihren Urfprung im Unterhaufe genommen. Lords’ and Commons’ Journals, 1., 2., 
3. März 1709. 
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herr und Lordſchatzmeiſter fich auf die Wbigverbindung geftügt, den 
Spigen derſelben allgemach das Cabinet erfchloffen, zulett eine Theilung 
der Regierungsgewalt, ſogar die Mehrzahl der hohen Aemter bewilligt 
haben: ein Trennendes zwiſchen neuen und alten Miniſtern blieb be⸗ 
ſtehen. Daſſelbe war mit nichten theoretiſches Denken über Staat 
und Kirche, war nur zu kleinerem Theile abweichende Behandlung 
geſchaͤftlicher Fragen. Wenn die Marlborough⸗Godolphin ſich vor 
Parlament und Nation zu jedem Artikel der whigiſtiſchen Doctrin be⸗ 
kannt, zur Bekräftigung die ſtuartſche Sippe jenſeits des Canales aus⸗ 
gerottet hätten, ſo wäre die Kluft trotzdem nicht ausgefüllt geweſen. 
Politikern, welche vor Zeiten ſchon einmal den Alleinbefehl geübt, konnte 
die Rolle des jüngeren, darum minder vollgültigen Partners nicht 
anſtehen, auch Theilung zu gleichen Hälften auf die Dauer nicht ge⸗ 
nügen. Eine Gemeinſchaft, die beſtändigen Abwägens und ſich Ver⸗ 
gleichens bedurfte, befriedigte hochfliegenden Hang der Einzelnen nicht, 
that der Wucht und Schneide des Regimentes Abbruch, widerſtritt über⸗ 
dies dem Schema des whigiſtiſchen Parlamentarismus. Auch wenn 
ehrgeiziges Selbitgefühl minder heiß gebrannt, mußten Veberlieferung 
. der Partei und perfönliche Lebensgewöhnung die minifteriellen Größen 
ber Whigverbindung auf eriveiterte Macht und fchließlichen Alleinbefig 
ner Herrihaft verweilen. Falls nicht außerordentliche Ereigniſſe 
zwilchenfielen, hatte e8 über fur; ober lang zur Entſcheidung zu 
kommen, ob die bisherigen Chefs ſich der Junta als geduldete Genoſſen 
unterordnen würden, ober, wie es im Kreiſe der Somers, Halifaz, 
Wharton ſchon zum Herbſte 1708 beredet worden, vor ben neuen 
Miniſtern als ausſchließlichen Herren des Hauſes entweichen ſollten. 
Letzteres wäre in Friedenszeit natürliche Löſung geweſen. Indeſſen über 
einen Heerführer, der an Marlborough auch nur von ferne reichte, ver⸗ 
fügte die Junta nicht. 

Zunäãchſt blickten die whigiſtiſchen Mitglieder des Cabinettes nach 
ſofortiger Verſtärkung aus. Die Ernennung des Grafen Balifar 
zum englijchen Eongreßbevollmächtigten in Niederland fcheiterte an dem 
bartnädigen Einſpruche Marlboroughs). Im dieſer Perfonenfrage 
waren Somerd und Genofien, es ſei denn, daß fie den Oberfeld⸗ 
herrn zu ftärzen verfuchten, zur Rüdfichtnahme verpflichtet. Sie warfen 
fih auf das Flottenamt, das im vorigen Spätherbfte dem friebfamen, 
um eine gelehrte Muße befümmerten Lord Pembrote zuerlannt worden. 


1) Marlborough an Lady Marlborough, 31. Mai 1709. Marlb. Corresp. 
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männifcher Bewältigung des Friedensgeſchäftes voreiligft eine Feſſel 
angelegt, die den Herzog von Marlborough im Austaufch mit Zorch, 
bei Abfaffung der Matpräliminarien und bet Ermittelang eines Equiva- 
lents für Artitel XXXVII befchwert, ihn fchließlich vor die leidige Wahl 
geführt, entiveder der Kriegspartei als Widerfetlicher gegen bie Hoheit 
des Parlamentes oder den Tories ala Verſchwender englifcher Volks⸗ 
fraft zu erfcheinen. Obwol der Kronfeloherr eine Abfindung bes bour- 
bontfchen Königs von Spanien befürwortete, fteifte die Sunta bei ſämmt⸗ 
lichen öffentlichen und vertraulichen Rundgebungen ſich auf den böchften 
Satz. Nicht minder ausgeprägt war bei Behandlung des mieber- 
ländiſchen Barrieregefuches ein Widerſpruch des Wollens und Wirkens 
aufgeſprungen. Marlborough Hatte fich gefträubt, den Vollzug des 
Tractatd verzögert, die lette Weramtwortlichleit auf den Bertrauend- 
mann der Whiglorps abgewäht. Es waren Alles in Allem zwei Re- 
gierungen mit felbftändigem Programm, die den Rath der englifchen 
Krone darftellten. Wer feit dem Ausgang des Jahres 1708 von Ber- 
ſchmelzung der Junta und der Marlborougb-VBerbindung redete, ur- 
tbeilte auf oberflächlichen Anblid Bin. 

Auf Bahnen, welche die Whigminifter Wilhelms II. vorgezeichnet, 
bewegte von Marlboroughs Donaufeldzug ab fih Englands Staate- 
kunfſt. Aber vormalige Gegner oder, wie e8 beim Tode des 
Oraniers ben geftürzten Häuptern der Nevolutionspartei noch ger 
dünkt, verfaffungsfeinpliche Vermüfter des parlamentariichen Neubaues 
batten im Bereiche der auswärtigen Angelegenbeiten, auf dem Gebiete 
des beimijchen Finanzweſens, bei Aufrichtung des großbritannifchen 
Einheitsſtaates gemwichtigfte Grundgedanken whigiftiſcher Staatslehre 
in die Wirklichkeit eingeführt, Erfolg und Ruf ihrer Vorgänger 
überholt, demnach ein fremdes Eigen verzehrt. Mochten Oberfeld⸗ 


lution aus dem Winter 1708 anf 1709 bezieht fi) der Himvei® Dr. Hare's au 


Lady Marlborough in Marlb. Corresp. II, 47. Bu vergleichen iſt Hare's Bericht 


bei Zindal IV, 125. Jedoch waltet in der Beitangabe Hare's ein Irrthum ob („be- 
ginning 1709“ ımb „upon the day my Lord Duke came to town‘): ein Zu⸗ 
fammenfaflen zweier verfcyiedenen Vorgänge zu einer Handlung. Mit der Adreſſe, 
welche die Forderung der ganzen fpanifchen Monarchie auferlegte, kann nur die vom 
22. December 1707 alt. St. gemeint fein, an welchem Tage Marlborough in den 
Journals unter den Anweſenden nicht aufgeflihrt wird. Die Reſolution binfichtfich der 
Berftörung Dünkirchens in der Adreffe vom 3. März 1709 alt. St., zwei Tage nad 
der Dankadreſſe an Marlborough, hat, al® Amendement zu dem Antrag der Lords, 
ihren Urfprung im Unterhaufe genommen. Lords’ and Commons’ Journals, 1., 2., 
3. März 1709. 
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berr und Lorbichatmeilter ſich auf die Whigverbindung geitägt, den 
Spitzen berfelben allgemach das Cabinet erichlofien, zulett eine Theilung 
der Regierungsgewalt, jogar die Mehrzahl der hoben Aemter bewilligt 
baben: ein Trennendes zwiichen neuen und alten Mintftern blieb be- 
ſtehen. Daſſelbe war mit nichten tbeoretiiches Denten über Staat 
und Kirche, war nur zu Meinerem Theile abweichende Behandlung 
gefchäftlider Bragen. Wenn die Marlborough⸗Godolphin fich vor 
Parkament und Nation zu jedem Artilel der whigiſtiſchen Doctrin bes 
kannt, zur Bekräftigung bie ftuartiche Sippe jenſeits des Canales aus» 
gerottet hätten, jo wäre bie Kluft trotzdem nicht ausgefüllt geweſen. 
Bolititern, welche vor Zeiten fchon einmal den Alteinbefehl geübt, Tonnte 
die Rolle des jüngeren, darum minder vollgültigen Partners nicht 
anfteben, auch Theilung zu gleichen Hälften auf bie Dauer nicht ges 
nügen. Eine Gemeinichaft, die beitändigen Abwägens und fich Ber- 
gleichens beburfte, befriedigte bochfliegenden Hang der Einzelnen nicht, 
tbat der Wucht und Schneide des Negimentes Abbruch, widerftritt übers 
dies dem Schema des wbigiftiichen Parlamentarismus. Auch wenn 
ehrgeiziges Selbitgefühl minder heiß gebramt, mußten Weberlieferung 
. der Partei und perfönliche Lebensgewöhnung die minifteriellen Größen 
der Whigverbindung auf erweiterte Macht und fchließlichen Alleinbefig 
ver Herrihaft verweilen. Balls nicht außerordentliche Ereigniſſe 
zwiichenfielen, hatte es über kurz over lang zur Entſcheidung zu 
tommen, ob die bisherigen Chefs fich der Junta als gebuldete Genoſſen 
unterorbnen würden, ober, wie es im Kreiſe der Somers, Halifaz, 
Wharton ſchon zum Herbſte 1708 berebet worden, vor ben neuen 
Miniftern als ausichließlihen Herren des Hauſes entweichen ſollten. 
Letzteres wäre in Friedenszeit natürliche Röfung gewejen. Indeſſen über 
einen Seerführer, der an Marlborough auch nur von ferne reichte, ver⸗ 
fügte die Junta nicht. 

Zunächſt blidten die wbigiftiichen Meitgliever des Cabinettes nach 
jofortiger Verſtärkung aus. Die Ernennung des Grafen Balifar 
zum englifchen Congreßbevollmächtigten in Nieverland fcheiterte an dem 
bartnädigen Einſpruche Marlboroughs ). In diefer Perfonenfrage 
waren Somers und Genofjen, es ſei denn, daB fie den Oberfeld⸗ 
beren zu ftürzen verfuchten, zur Rückſichtnahme verpflichtet. Sie warfen 
fih auf das Flottenamt, das im vorigen Spätherbfte dem friedſamen, 
um eine gelehrte Muße befümmerten Lord Pembrole zuerkannt worben. 


1) Mariborongh an Lady Marlborough, 81. Mai 1709. Marlb. Corresp. 
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Erft wenige Donate waren ſeitdem verfloffen, doch ſchon behaupteten 
die whigiſtiſchen Kronbeamten, daß des neuen Großadmirals flaue Ber- 
waltung den Ruin des engliihen Marineweſens vervollitänbige ?). 
Einem Wiberftanpsmanne von echtem Korn, Graf Orforb, follte der 
längft ummorbene Boften eignen. Pembrole felbft wäre bereit gewefen, 
ſich dem Anfinnen der Iunta unverweilt zu fügen, benn in Geftalt 
eines dem Staate geleifteten Opfers Hatte er den befchwerlichen Dienft 
übernommen ?). Anders urtheilten Marlborough und Gobolphin. Die- 
felben ſchreckte nicht allein Orforbs berüchtigte Unverträglichkeit. Maß- 
gebend ward für ihren Widerwillen die berechtigte Erwägung, Daß der 
Heimfall des einflußreichen Flottenamtes an einen Whig von 
äufßerfter Richtung der Junta unmiderftehliches Uebergewicht verleihen 
werde. Szene für Szene wiederholten fich darauf die Vorgänge des 
legten Sommers. Nur ein wefentlicher Unterſchied waltete ob. Während 
damals Oberfeloberr und Lorbfchatmeifter den BPerfonenmwechfel bei 
Hofe geförvert, legten gegenwärtig beide alten Minifter Rath und 
Warnung gegen Orfords Zulaſſung ein. Als die Amtsgenoſſen auf 
ihrem Borat beharrten, wich Godolphin, vom Teuer aus erfter 
Hand getroffen, jchon ein Merkliches zurüd, der abwejende Herzog 
von Marlborougb blieb unzugänglihd. Die Whiglords befahlen troß- 
dem, daß ber Lordſchatzmeiſter königliche Zuftimmung erwirke. Schlagen 
wir, batte Sımderland im Auguft gefchrieben, einftweilen großen 
Lärm, bearbeiten wir die öffentliche Weeinung und drohen, bevor das 
Parlament zufammentritt, mit Skandal und Bruch, fo kann abermaliger 
Sieg uns nicht fehlen. Darüber hinaus waren Waffen und Kampfart 
gewählt. Dean wollte, wofern ein Vorgepläntel nicht ausreichte, bie 
Zories zur Anklage ftacheln, daß um ſelbſtſüchtiger Beweggründe 
willen Marlborough und Godolphin den Frieden Hintertrieben; alsdann 
würden wbigiftiiche Nebner mit dem Nachweife einfpringen, daß die Au- 
torität des Parlamentes gröblich verlegt, indem der Oberfeloherr, unter 
Mitichuld des erften Lords des Schates, fich dem Befchluffe beider 
Häufer „fein Stüd der ſpaniſchen Erbichaft an das Haus Bourbon“ 
eigenmächtig entziebe?). Der Sturm, fagte, propbetifcheren Aus- 





1) L’Hermitage, 2. Juli 1709. 

*) Burnet V, 420. Bonet, 15. October 1709. 

) Gobolphin an Marlborough, 6. Auguſt 1709. Marlb. Corresp. - Sımber- 
land an Somers, 8. Anguft 1709. Hardwicke papers II, 478. 
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ſpruches als er felbft es ahnte, Lord Halifax, fammelt fi) von allen 
Seiten '). 

Ohne des parlamentarifchen Tumultes zu bebürfen, gewannen bie 
Whiglords Oberhand. Sie eröffneten numittelbaren Austaufch mit der 
Vürftin. Jenem Sträuben verglichen, das Königin Anna brei Jahre 
früher gegen Sunderlands Beamtung aufgewandt, unter dem fie bie 
Berufung der Somers und Wharton geweigert, war ibre Aufnahme 
des neuen Antrags bereitd von erfter Vorlage ab halbes Bejahen. 
Und diesmal handelte es fich um einen Granden, ver fie perjönlich be- 
leidigt; die Fernhaltung Orfords wünfchten Marlborougb und Godolphin. 
Indeſſen eine Wendung, wie Anna Stuart erfehnte, die Harley’s 
Zetteln den Anhaltspunkt und der Krone Fähigkeit zu felbftthätigem 
Eingriff gewähren follte, Hatte fich noch nirgenvwo angemeldet. Da 
der Ausgang ind Yreie verhängt, ließ die Königin einftweilen alles 
über fich ergeben. Einzig darum bejorgt, bie bevorſtehende Sitzung 
des Parlaments wiederum ohne Ungemach zu überbauern, fagte fie 
reifliches Erwägen zu. Fürs Nächfte erichten bie Herrin Rathſchlägen 
eines Somers fogar aufmerffamer wie den Weilungen Godolphins 
Bingegeben. Dem Bräfidenten des Geheimraths war Anna Stuart 
als politiichem Parteimann und Tirchlihem Freidenker gram. Aber 
Somers ebrerbietiges, ſtets gebämpftes Weſen, eine jtrenge Beobachtung 
bes Ceremoniells, befriebigte ihre Eigenliebe. Zu Anfang November 
empfing Lord Orforb den Vorſitz des Flottenamtes, deſſen Kaffenbücher 
er vormals in einer feither nicht wieder getilgten Unorbnung abge» 
liefert. Bald darauf traf der Herzog von Marlborougb in England 
ein, vom Lordſchatzmeiſter um befchleunigte Rückkehr erjucht, da, wie der 
Freund begründete, e8 anverenfalls um Jedes gefcheben jei ?). 

In feinem Baterlande fand der Sieger von Malplaquet Wirrjale 
vor, bie der Klärung fchon fpotteten?). Der Lorbichagmeilter war 
von den Whigminiftern überrannt. Die Iunta brüftete fich mit ſtaat⸗ 
lichem Allvermögen, war in Ehrſucht und Herrfchbegier trogbem nicht 
gefättigt. Auf Zufammentünften ver Whiglords warb das Für und 


1) Maynwaring an Laby Marlborough, unbatirt, doch der Fafſung nad) vom 
Herbſt 1709. Marlb. Corresp. II, 249. 

2) Sodolphin an Marlborough, 14. October 1709. Marlb. Corresp. 

Für die damaligen Berbälttiffe bei Hofe und im Gabinette: die Briefe 
Mayınvarings und die Berichte Dr. Hare's in der Marlborongh Gorreipondenz, die 
Relationen des preufifchen Reſidenten und des nieberlänbiichen Correſpondenten 2’Her- 
mitage, vornehmlich eine rücbblickende Darlegung Bonets vom 9. Februar 1710. 
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Wider erivogen, ob ber Finanzminiſter noch Länger zu fchonen oder mit 
Eheftem zu befeitigen fei. In Halifax war ihn der Nachfolger aus- 
erlefen!). Geradeſo tft e8 gelommen, wie man vor Sahreefrift voraus⸗ 
feben konnte, berichtete der preußifche Reſident: indem die alten Deinifter 
geftatteten, daß die Häupter der Whigs in den Rath der Krone auf⸗ 
rüdten, jetten fie fich Herren und Meifter. Der Hoffahrt feiner Amts⸗ 
genofjen zur Seite beobachtete der Oberfeldherr Merkheichen anderer 
Art, die auf inmerliche Zerfegung der Whigverbindung und unberechen- 
bare fünftige Vorgänge Hindeuteten: Negungen von Mißmuth und 
Anffäffigfeit, venen einzelne Pärs von böchftem Namen und breitem ge- 
jelifchaftlichen Einfluß gegen das Uebergewicht der Junta nachhingen 2). 
Als perjönliches Schidjal aber hatte der Herzog zu ergründen, daß 
jeine ftaatsmännifche Dictatur zu Grabe neige. Von jenen unzufrie- 
denen Whigs, die in der Stille frondirten, durch mannigfache ältere 
Zwiſtigkeit geſchieden, hoffte Warlborougb fich wider den Strom zu be- 
Baupten, indem er ben Wunfch nach lebenglänglicher Verlängerung jeines 
Teloberrnpatentes zur Kenntniß gab: eine geivagte, mit dem parlamen- 
tarifchen Charakter des englifchen Staatswejens unvereinbare Forderung. 
„Ungebeuerlihem" Begehren warb verbiente Abfertigung zu heil. 
Im Einklang mit Somers entichieb Lorblanzler Cowper gegen bie 
- verfaflungsrechtliche Zuläffigfeit jolder Neuerung?). Die Königin hatte 


— 





ı) Life of Lord Oxford by his brother. Landsdowne Ms. Brit. Muf. 
Uchereinfiimmend die Berichte des franzöfiichen geheimen Agenten in London, Gaul⸗ 
tier, Januar und Februar 1710. Aff. ötrang. 

2) Bonet, 4. Februar 1710. 

®\) Coxe V, 116. Campbell, lives of the Chancellors of England V, 169. 
273. Daß Marlborough über feine Ernennung zum Oberfeldherrn anf Lebenszeit im 
Herbſt 1709 mit den Whigminiftern unterhandelt hat und abichläglic, beſchieden worden 
M, geht aus den von Gore angeflihrten und in den Coxe papers im Brit. Muſ. bes 
findlichen Schreiben von Eraggs und Lord Cowper hervor. Daflir indeflen, daß Marl⸗ 
boroughs Anliegen der Königin eingehändigt worden, Anna Stuart erichredt und eine 
weitere Entfrembung bebingt habe, fehlt der Beleg. Gore erwähnt den „draught of 
a letter to the Queen in the handwriting of the Duchess without date“, in 
welchem Marlborough ſich liber die bei diefer Gelegenheit ihm zugefligte Sränkımg be 
ſchwert hätte. Aber in fänmtlichen, den Coxe papers angehörigen Wariborough- 
Briefen aus den Jahren 1709 und 1710 iſt zwar vom zahlreichen anderen, mmter 
Einfluß der Maſham verhängten Beleivigungen, niemals jedoch von einer Verweigerung 
des lebenslänglichen Patentes die Rede. Durchaus unbegründet und unbaltbar iſt die 
im der unkritiſchen Compilation englifcher Geſchichte unter Königin Anna (Wyon, 
History of Great Britain during the reign of Queen Anne. 1876) vor 
gebrachte Behauptumg, daß Marlborough die Ernennung auf Lebensgeit eingeforbert 
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der heimgekehrte Feldherr mit dem Vorſatz aufgefucht, das Erinnern 
an frühere freundliche Tage zu erfriihen. Seine Fürſprache erreichte, 
daß die Gemahlin wieder täglich bei Hofe erichien, indeſſen über Ver⸗ 
richtung üblicher Förmlichleiten hinaus geftattete Anna Stuart feinen 
Austaufh. Auf Erledigung des Geichäftlihen ſchränkte die Fürſtin 
ebenfalls das Geſpräch mit dem Herzog ein. Gebachte ein vorwurfs⸗ 
voller Dlid des General geſchwundener Huld der Herrin, fo tönte 
ihm einſylbige Antwort entgegen, daß bie Krone feine Leiftungen ans 
ertenne‘). Zur Wahrheit warb jenes Wort, weldes Marlborougb 
um die Zeit der Schlacht von Malplaquet an Lady Sarah geichrieben:: 
verlorene Mübe ift alles, was aud von unferer Seite zum Zwecke die 
Königin zu rühren geſchehen mag, und ſolche Büberei, durch welche es 
dahin gelommen, verſchuldet die Dame Maſham, angelehrt von Harley, 
dem Berworfenften unter der Sonne?). Schon wagten verlappte 
und offene Gegner des berzoglichen Paares fich dreifter zu regen. Ein 
toryſtiſches Xibell, die neue Atlantis, geſchmiedet zu Ehren Abigailg, 
„Der Freundin ohne Falſch“, Harley's, „des Staatsmannes ohne Fehl”, 
und Peterborougbs, „bes Helden ohne Matel”, bewarf Lady Marlborough 
und die ganze Marlborough'ſche Sippe mit Kot. Anna Stuart äußerte 
darüber kein Zeichen des Mißfallens. Daß die Türftin jelbft bem ge- 
fetertejten Manne des Abendlandes die Achtung verfage, follte ber 
Ueberwinder Frankreichs binnen Kurzem erfahren. 

Ohne das Gutachten des englifhen Höchitcommandirenden ein- 
zubolen, verlieh ein Löniglicher Befehl im December 1709 die Lieutenant» 
Schaft des Zowerd dem aus der Whigverbindung berporgegangenen, 
doch damals jchon eigemwillig abgeſonderten, des Einvernehmens mit 
Harley bezüchtigten Grafen Rivers. Wenige Tage Ipäter erfolgte, 
abermals vom Hofe aus, die Vergabung eines flandriichen Regiments 
an den Grafen Hertford, ältejten Sohn des Herzogs von Somerfet?). 
Marlborough hatte die eine und andere Verfügung hingenommen, keine 


habe um nach dem Tode Amna Stuarts gegen einen vorausſichtlichen Verſuch ſtuart⸗ 
ſcher Reſtauration zu Gunſten der hannoverſchen Sache einſchreiten zu können. Kein 
beſſeres Lob als Wyon verdient, ſoweit es ſich um Ergründung bes Thatbeſtandes und 
der Beweggründe der leitenden Perſonlichkeiten handelt, die neueſte engliſche Bearbeitung 
der Epoche (Burton, History of England. 1880). Einen Werth verleihen leßterem 
Werle jedoch die forgfältige Heranziehung ber zeitgenöffiichen Pamphletiſtik und die ein⸗ 
gehende Behandlung der ſtaatsrechtlich⸗parlamentariſchen Fragen. 

1) Conduet of the duchess of Marlborough p. 244 fi. Coxe V, 109 ff. 

2) Marlborough an Lady Marlborough, 7. September 1709. Gore. 

) VHermitage, 24. December 1709. 
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Widerrebe gewagt, nur den Vorbehalt vermerkt, daß bei nächftinaliger 
Gelegenheit Colonel Meredith, ein älterer und bewährter Offizier, 
der durch Hertfords Bevorzugung um berechtigte Anwartichaft betrogen 
worden, zum Negimentschef zu beförbern je. Der Tod des Grafen 
Efier ſchuf im Sammar 1710 eine Lüde. Des Oberfeloberrn Zuſage 
war an Meredith verpfänvet. Die Königin wußte dies, übertrug dem 
erledigten Poften jedoch auf Colonel Hill, den Bruder der Kammerfrau 
Maſham. HU ftand im Dienftalter zurüd und Hatte ſich noch 
niemals ausgezeichnet. Das formelle Recht war bei ver Krone. 
Aber darüber konnte fein Miniſter und fein Höfling fich täufchen, daß 
derartiges Zwifchengreifen fürftlicher Gunft geflifientliche Kräntung des 
Höcfteommanbirenden. In einer Audien trug Marlborough am 
22. Januar der Monarchin vor, wie das angewandte Verfahren ihren 
getreueften Diener erniebrige, feine Geltung an der Spige der Armee 
untergrabe. Er bat um Remedur!). Die Königin vernahm Beſchwerde 
wie Bitte und verbarrte ſtumm. Des Herzogs amtliche Autorität 
war angetaftet. Eines Rückhaltes an Godolphin durfte der beleibigte 
General ſich kaum getröften. Der Xorpichatmeifter hatte im Palafte 
feine Stimme mehr, war durch das Murren der Gebieterin, die Heßereien 
der Whiglords, durch gleichzeitig aufgetauchte finanzielle Nöthe, durch 
die Vorausficht baldigen Sturze® und machfolgender parlamentari- 
ſcher Abrechnung überreizt und aufgerieben, geiftig jo berabgeitimmt, 
daß das Spüren und Deuteln blöbfichtiger Späher Godolphins damalige 
Schwäche als planmäßigen Berrath an Marlborougb auslegen fonnte ?). 
Mit den Whiglords aber hatte Marlborough vom Feftlande ber und 





1) Ueber die folgenden Vorgänge außer den Gorrefpondenzen bei Gore vor allem 
die Berichte Hoffmanns vom 4. Februar, L’GHermitage’3 vom 4. Februar, Boneis vom 
7. Februar 1710. 

N) So Coningeby, Account of the political state of political parties 
during the reign of Queen Anne. Archaeologia Britannica, vol. LXXXVIIL 
Ich gebe mit der Bezeichnung „blöbfichtiger Späher“ mein Urtheil fiber die Glaub⸗ 
würdigkeit diefes Berichtes ab. Der VBerfaffer, ein flacher, aber aufgeblafener, mittels 
Bwifdyenträgereien wichtig thuender Dilettant, den politiſche Freunde wie Gegner be- 
lächelten, bucht auf Grund Lüdenhafter Beobadytung ben umlaufenden Static, verfügt 
über eine nur halbe oder noch geringere Kenntniß der Dinge, künftelt den ihm verhüllt 
gebliebenen Zuſammenhang von Urſache und Wirkung anefvotenhaft-fenfationel zu» 
fammen, möchte die eigene Perfon mit dem Schein des allwiffenben Unterhändlers mb 
des unfehlbaren Berather8 umgeben. Gerichtet werden Coningsby's Angaben durch die 
Mariborough » Correfpondenz und die Berichte der auswärtigen Geſandten. Ueber 
Coningsby zu vergleichen Manchester, Court and society II, 294. 
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feit feiner Rückkehr nach England über Fragen auswärtiger und innerer 
Staatähmft gehabert. 

Nach keiner Flanke Hin, wie er dem bollänbiichen Rathspenſionär 
ſchrieb, einer Dedumg gewiß, von einem Gewüßl der Verdrießlichleiten 
umringt, hatte der ſchwer Verletzte, nachdem er die Gründe im Minifter- 
rathe zur Anzeige gebracht, unverzüglich da8 Commando nieberzulegen, 
auf feinem Abſchied ummeigerlich zu beftehen. Dem Weltruhm bes 
Feldherrn würde er mit foldhem Schritte den Erweis perjönlichen Hoch“ 
ſinns gejellt Haben. 

Ein Ueberſchuß verlegbarften Selbftgefühls eignete Marlborough. 
Aber zu echter fittlider Entrüftung und dem baburch bebingten 
Ausbruch edlen Zornes vermochte ein jo hofmänniſch angelegter, der 
Hofluft fo lange gewöhnter Charakter nicht zu gedeihen. Grollend 
zog der Herzog ſich zunächft auf das Land zuräd‘). Dort verfaßte er 
ein Schreiben, welches die Entlafjung ver Maſham zur Vorausſetzung 
längeren Verweilens im Dienfte erhob. Wahrlich ein Heinliches Markten: 
der Commanboftab des erften europäiſchen Heerführers von dem Gehen 
oder Bleiben einer Kammerfrau abhängig. Jahre lang und vor Kurzem 
noch, als e8 fi um den Wechfel im Flottenweſen gehandelt, hatte 
Marlborough im Verkehr mit ven Whigs die Haltung eines über den 
Barteien Thronenden gebütet. Bewährten Grundſätzen ungetreu warf 
er fich jegt Polititern in die Arme, deren Nebenbublerichaft ihm von 
Herzen zuwider. Den Amtsgenoffen unterbreitete er feine Eingabe 
- an die Königin, erbeifchte als Hülfsbebürftiger Billigung des Inhalts 
und ungetbeilten Beiſtand. Es frug fi feitbem, ob die Junta 
Marlboroughs Sache als eigenen Zwift mit der Herrin betrachten, 
des Herzogs Dräuen zu einhelligem Beſchluſſe des Cabinettes ftempeln 
wollte. Die Whiglords ratbichlagten und zauderten. Bon Marl- 
borougb8 Looſe abhängig, vermuthlich durch Beſorgniß beitimmt, baß 
die Gefährten nicht in geſchloſſener Phalanx vorgehen würden, ver- 
wies Godolphin den erbitterten Freund auf Nachgiebigleit und Vergleich, 
gleichzeitig bewog er Lord Somers ſich perjönlicher Verhandlung mit 
der Königin zu unterziehen !). 


1) Gallas, 31. Januar 1710. Bonet, 31. Jamar 1710. 

) Ein Pofitives Über Bewegarlinde, melde Gobolphin zu damaligem klem⸗ 
mütbigen Berbalten beſtimmt haben, liegt in der gebrudten und ungedrudten Correſpon⸗ 
benz nicht vor. Die Dunkelheit des Borganges, der Godolphins fonfligen Beziehungen 
zu Mariborougd fo Ichroff zu widerſprechen fcheint, mag Coningsby zu feinem nach⸗ 
trãglichen Erflärunasverfucdhe „Sobolphins Berrath an Marlborough“ gereizt haben. Eine 
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Um des Herzogs willen bie allgemeine Mintfterfrage zu ftellen, 
wiberftrebte ben im Cabinette anfälfigen Whigse. Man hatte auf jene Ab⸗ 
gefonverten der Partei zu achten, bie ben Führern niemal® gekündigt, 
um beimlicher Beziehungen zum Hofe willen jedoch verbächtig geworben. 
Nur ein Einziger vertrat mit voller Entſchiedenheit ven Beichluß zum 
Aeußerſten: Graf Sunberland. Bor Kurzem hatte dieſer Miniſter als 
wbigiftifcher Sturmbock fich wider Schwieger und Schwiegerin aufgebäumt. 
Nun, wo das Zerwürfnig des Anverwandten zur Erhärtung parlamen- 
tarifcher Allmacht, zum Ausfall wider Perfon und Brärogative des 
Souveräns verwendbar erſchien, trieb heißes Blut ihn voran. Die 
ganze Partei, behauptete der Stantsjecretär, müfle Genugthuung für 
Marlborough als Lofung erfiefen, dürfe dem Hofe nicht eher Frieden 
gönnen, bis Robert Harley’8 beicholtene Freundin aus den königlichen 
Gemächern vertrieben. Im reife parlamentarifcher Anhänger warb 
Sunderland um Ginbringung einer Nejolution, Iraft deren Englands 
geießgebende Körperſchaft fich zu feterlicher Eingabe au die Krotte 
fammelte: die Trennung von ihrer Rammerfrau werde man der 
Königin als großbritanniichen Nationalwillen auferlegen. Lord Somers 
und ber Lordkanzler bümpften. Cine Einmiſchung in die häuslichen 
Deziebungen ver Monarchin ſei unziemlich, verfaffungsrechtlihen Her⸗ 
fommen ftrad8 zuwider. Unter foldem Gegendruck feste jene ein- 
trächtige Beichlußnahme des Cabinets, die Marlborougb beaniprucht 
Batte, aus. Der Auffaffung Somers’, Cowpers, Godolphins genehm, 
warb vom Minifterratbe das berzogliche Schreiben unterbrüdt, welches 
als Sühne die Verabichiedung der Maſham ausbevungen. Nachdem 
jeit dem Vorfall ſchon einige Tage verftrichen, jogar eine Cabinetsfitzung 
gehalten worden, ohne daß Anna Stuart des abweſenden Generals 
gedacht, fand die Vermittelung des Lorbpräfidenten am 27. Ianuar ftatt. 
Somers mißbilfigte vor der Fürftin des Heerführers Empfindlichkeit, 
kennzeichnete denſelben jedoch als diejenige Perſönlichkeit, auf welche 
die Blicke von Freund und Feind gerichtet feien, ver England deshalb 
außerordentliche Rückſicht ſchulde. Daß fie berzoglicher Verdienſte 
eingedenk, begnügte ſich Anna zu erwidern, hoffe bei künftiger Begeg⸗ 
nung ſie den Feldherrn zu überzeugen. Am 30. Januar erneuerte 
der Lordpräſident ſeine Anrede. Er erzielte auch diesmal noch kein 
greifbares Zugeſtändniß, wol aber den Ausdruck königlichen Wunſches, 
zuſammenfafſende Anſchaumg der Lage wie der handelnden Perſonlichkeiten berechtigt 
mich zu der im Text umter Vorbehalt des vermuthlich“ eingeführten Deutung. 
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Marlborough von Auge zu Auge eines ungeichmälerten Vertrauens zu 
verfihern. Gegen beichwichtigenden Zuſpruch verftock, wies vom Orte 
feiner Selbftverbannımg aus ver grollende Große verjühnlichen Wink 
zurüd: Einlenken von feiner Seite jet unvereinbar mit Ehre und Gewiſſen. 
Zwei briefliche Ergüffe an die Königin und an Lord Somers gaben dem 
Ausdrud der Entrüftung nech einmal freieften Lauf!). Das Entweber- 
Oder bes erften Schreibens war getilgt, um jo fehärfer betonte ber 
Herzog wie jene vor aller Welt erlittene Schmach Ausfluß abgefeimter 
Bosheit ſei: ein Ergebniß vorbebachter, von Harley und der Maſham 
geſchürzter Tüden. Den Austritt aus dem Amte bielt Das der Fürftin 
gewidmete Schriftſtück als bereits vollzogene Thatſache feit. 

In einer Frage, welde das Verhältniß zwiichen Cabinet und 
Krone betraf, erblidte Anna Stuart die ihr faſt ausnahmlos unleid- 
lihen Träger der Neichöverwaltung ernſtlich verumeinigt: den Ober⸗ 
feloberen nur dürftig unterjtügt, beinahe vereinzelt, den Grafen Sunber- 
land mit dem Vorfigenden des föniglichen Geheimrathes in Zwieſpalt, 
den Lordſchatzmeiſter faſſungslos. Verheißungsvolle Ausſicht war er- 
öffnet. Zur Zeit aber hatte die Königin, bevor Marlboroughs Schreiben 
fie erreichte, einen weiteren Schritt zur Begütigung gethan. Vielleicht 
durch Bitten des zweiten Staatsfecretärs, Heinrich Boyle’s, erweicht, 
jedenfall durch bie Nachricht geängitet, daß bei längerem Zögern der 
von Sunderland eingepeitichte parlamentarische Aufruhr nicht ſäumen 
werde, batte Anna Stuart am 2. Februar, gleichen Tages mit 
Marlborough, zur Feder gegriffen. Indem fie in dem Urjächlichen bes 
Streites zurückwich, auf fofortige Beförberung des Eolonels Hill ver- 
zichtete, erjuchte fie den Gekränkten um mündlichen Austauſch. Nach 
Windfor Lodge, wo Marlborougb mit feiner Gattin weilte, ergingen 
mintfterielle Botfchaften zwiefachen Inhaltes. Sunverland reizte zu 
harter Unmachgiebigkeit, Gobolphin, Somers und Boyle mahnten zum 
Frieden, da in entſcheidender Frage volljtändige Genugthuung gewähr- 
leiftet fei. Welche Bedingung der Herzog geftellt, war unterdeſſen in 
die Deffentlichkeit geprungen. Des Tadels umerachtet, den bejonnene 
Wächter der Verfaffung geäußert, hatte Sunderlands gehäffiger Vor⸗ 
ichlag in wbigiftifchen Kreifen gezündet. In der Sigung vom 4. Februar 
follte im Unterhaufe der Schlag wider die Vertraute ber Königin 
fallen. 

Mochte, was der Stantöfecretär vorbereitete, ein verwerflicher Un- 








1) Account p. 232. Gore V, 144. 
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fug fein, mochte Marlborough, indem er verartiger Mebertreibung zugeſtimmt, 
fich jchwer vergangen haben, würbiges Ausweichen gab es nach diejem 
und jenem nicht mehr. Seitdem e8 ruchbar geworden, daß der Herzog 
eine Dienerin des Balaftes verberblicher Anfchläge, der Befehdung feiner 
Perjon und Durchkreuzung feiner Politik geziehen, durfte der Feldherr 
und Staatsmann, welcher fo weit fich vergefjen, nicht ohne allſeits be- 
merfliches Sühnopfer in minifterielles und militärifches Walten zurüd- 
kehren. Amtliche und menſchliche Selbjtachtung unterjagten dies. Er 
batte zu rechnen, daß wenn nad) dem was geicheben, die Maſham auf 
dem Flecke blieb, im königlichen Schloſſe ein Wille regiere, der den 
feinigen überragte. 

Dbwol von der Mehrheit des Cabinettes im Stiche gelajien, er- 
ihien Marlborough am 3. Februar im Minifterratfe. Am nächften 
Morgen wartete er der Fürftin auf, warb mit einem Anflug von 
Wolwollen, ver an beifere Zeiten erinnerte, empfangen '). Die Tories, 
eilte Botſchaft nach dem Haag, find mit ihrer Rechnung grünplich zu 
Schanden geworben 2). Königin Anna und der Herzog, meldete ber nieder⸗ 
ländifche Geſandte, find aufs Neue eines Sinnes). Bon Holland 
ber beglüctwünfchte Heinfius den Heerführer um heimiſchen Triumphes 
willen: befeftigter, urtheilte der Niederländer, jei, nachdem gegnerijche 
Ränke zernichtet, Marlboroughs Anjehen geworden‘). Wirklich ſetzte 
ber Hof die Häupter ver Kirchenpartei in Kenntniß, daß des Feld⸗ 
bern Berhalten fich königlicher Billigung erfreued). Alsbald Tiefen 
aus dem Schooße der Regierung Entichuldigungen ber einzelnen 
Minifter bei Marlborough ein, beftimmt jüngfte Flauheit zu bejchönigen. 
Man begründete, wie das Zerwürfniß um einer Königlichen Zofe willen 
fein Rechtsſtreit geweſen, an den man Entjcheivungen von größter Trag- 
weite knüpfen konnte. Erwivderungen des Generals verleugneten ben 
Antbeil, ven er felbjt an vem Stürmen des Eidams gehabt. Ein aus- 
ihweifenderes Vorhaben, verficherte er, wie jene vom Unterhaus ge- 
plante Adreſſe, jei niemals in Rede geweien ). Daß der Herzog den Whig- 
lords ihre Halbheit vorwerfe, ihnen legte Gedanken nunmehr gänzlich ent- 


N 
1) Bonet, 4. Februar 1710. 
2) WHermitage, 4. Februar 1710. 
8, Biryberge, 7. Februar 1710. 
4) Heinfius au Marlborougb, 11. Februar 1710. Heinſiusarchiw. 
5) W’Hermitage, 14. Yebruar 1710. 
©) Bonet, 7. Februar 1710. 
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ziehe, erkundete der holländiſche Geſandte ). Um peinlichen Nachllang 
zu erfticlen, förberten gegen Ausgang Februar die whigiftiichen Staats⸗ 
männer ein Gejuh des Parlaments an die Krone: beit vorausfichtlich 
baldiger Erneuerung ber franzöfiichen Friedensanträge jet Marlboroughs 
ichleunige Bevollmächtigung nach dem Feſtlande unerläßlih 2). Ein- 
ariff der Neichövertretung in Gerechtfame des Souveränd war auch) 
diefer Beichluß. Denn völliger Verdunkelung verfiel der monarchiſche 
Beſtandtheil der engliichen Verfaflung, wenn die geſetzgebende Körper- 
Schaft fich vermeflen durfte ſowol die einzelnen Akte königlicher Voll⸗ 
ziehungsgewalt wie die zu erwählenvden Perfonen vorzujchreiben. Anna 
Stuart willfahrte dem Antrag, firich jevoch, über ungebührliche Ein- 
mifchung ergrimmt, huldvolle Lobesipende, die der Entwurf des Lord» 
präfidenten dem verzog von Marlborougb gewidmet?) Nur mit 
Müpe, erzählten gerüchtweije böfifche Zwifchenträger, wäre bie Fürſtin 
von dem Vorhaben abgebracht worden, in ihrer Antwort ans Parla- 
ment fich auf längſt ertheilte Weiſung zu berufen, um mittels ver- 
artiger Wendung dem Heerführer fahrläjfige Verſäumniß aufzubürden ®). 
Schon die Unterbrüdung jener Phraje, in welcher Lorb Somers Ruhm 
und Glanz von Anna's Regierung vornehmlich den Siegen Marlboroughs 
zu gute geichrieben, mochte nach jüngften Erlebniljen zu denken geben. 
Vermuthung warb nahe gerüdt, daß begütigende Mienen und Worte 
nicht dem Bebauern einer übereilten Handlung, fonbern lediglich dem 
Beitreben gegolten, beabfichtigtem parlamentarifchem Streiche wider die 
Maſham vorzubeugen. 

Bleißender Schein war in der That, was man als wiederum befeitigtes 
Bertrauen zwijchen Königin und entgnavetem Günſtling gedeutet hatte. 
Marlborough, ſchilderte, der Wahrheit entfprechend, die Feder eines 
jakobitiſchen Spähers, ver Dann, dem fein Vaterland Ungeheueres dantt, 


— 





1) Bryberge, 18. Februar 1710. 

) Parliamentary history VI, 893. 

®), Bonet, 4. März 1710. 

4) Core V, 151 beruft zur Erhärtung letzterer Angabe ſich allerdings auf 
die „original adress in the handwriting of the duchess accompanied with a 
detail of Godolphins audience“. Ich Tann indeſſen nım die Wiedergabe eines um⸗ 
laufenden Geredes, mit Beflifienheit von Lady Marfboroughs flandalflidytiger Feder 
aufgezeichnet, zugefiehen. Waren die Weiſungen wirklich ſchon ertheilt, jo lag es in 
Marlboroughs Intereſſe, die parlamentarifche Adreffe zu unterbrliden. Cine amtliche 
Lüge aber, als Inhalt offizieller Löniglicher Auslaffung ans Parlament, fällt aufer deu 
Bereich des Glaubwürdigen. 
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ift von Feinden umftellt und der Königin gleichgültig. in Heinftes 
Mißgeſchick im Felde und feine Größe ift dahin. Im engeren Kreiſe 
bei Hofe berrichen die Maffam und andere Butgefinnte. Sunderlands 
Berabichtevung ift beichloffen, für Godolphin bereits der Erſatzmann 
gefunden 9. 

Es war Marlborough nicht geglüdt, für feine Gattin, die in ben 
kritiſchen Tagen fich gleichgeitig mit dem Herzog von London entfernt, 
wenn auch nur dem äußeren Anftrich nach, Wieverberitellung könig- 
licher Nachficht zu gewinnen. Wenige Wochen Ipäter führte ein Ueberfall, 
den Lady Sarah, troß entgegenftebenden Befehls, Politifches wie Ber- 
jönliches künftig nur ſchriftlich vorzubringen, tm Privatgemach ver 
Fürftin wagte, endgültigen Bruch herbei. Anna Stuart fchnitt den 
Verſuch muündlicher Rechtfertigung Turzweg ab?) Briefliche Aus 
laflungen voll Bitterleit oder gefälfchter Rührung, welche die Herzogin 
nach jener Begegnung einjandte, wurden mit trodener Quittung über 
Empfangnahme heimgezahlt, zulett nicht einmal folcher Beachtung ge- 
würdigt). Seitdem faß die ftolze Frau, das Opfer berrichfüchtiger 
Leidenſchaft, einfam zu Windſor Lodge, brütend über rachjüchtigen 
Anjchlägen, die abtrünnige „Freundin“ mit Enthüllungen bebräuend, 
Doch jedes Einfluffes auf Gefchäfte und Menſchen bar. 

Die Unterprüdung des Patentes für Hill war das Zugeſtändniß 
gewejen, mittels deſſen die Fürftin fich im Februar losgekauft. Indeſſen 
ihon zwei Monate fpäter belebte fie bei nächiteröffneter Stelle ben 
älteren Erlaß, fprach gleichzeitig, dem Oberfeloberrn zu fchwererem Un- 
glimpf, die Neigung aus, ebenfall8 dem militäriſch nichtigen Gemahl ihrer 
Kammerfrau die Inhaberſchaft eines Regimentes zu ertbeilen. Im 
Verlaufe gewundener und gereizter VBerbanblung, die Marlborough 
mit den Whigminiftern und diefe mit dem Hofe pflogen*), wandelte 
die Königin den anfangs in Form bes Wunfches geäußerten Vorfag zum 
Befehl. Abermals befleifigten die Amtsgenoſſen, anftatt für den Heer- 
führer einen Einfag aller Kräfte aufzubieten, fich zweibeutiger Vermittler⸗ 
rolle, und fchließlich erklärte Marlborough, unwiderruflichem Spruche 





1) Berichte Gaultiers an Torcy, vom 7., 11., 18., 14. Februar 1710. Aff. 
etrang. 

2) Account p. 286. 

*) Account p. 245 fi. 

*) Die Unterhaublung tft am genaueflen in ber Walpole⸗Correſpondenz, Coxe, 
Memoirs of Sir Robert Walpole II, 11 ff. zu verfolgen. 
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geborchen zu wollen!) Die Demüthigung des Derzogs, welche im 
December des vorigen Jahres begonnen, war damit im Juni 1710 
eine vollftändige geiporden. Ueber beide Chefminifter, bie ihn zwei 
Sabre früher unter die Füße getreten, ebenfalls jeboch über jene Whig⸗ 
lords, denen nach der ganzen Erbichaft der Marlborough⸗Godolphin 
gelüftete, durfte Harley, der Unergründliche, jchon damals das „Wehe 
den Befiegten” ausrufen. 


*) Mariborougb an Robert Walpole, 12. Juni 1710. Gore. 


Noorben, enrop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 40 


Zweites Capitel. 
Finanzielle Bedrängniſſe des englifhen Lordſchatzueiſters. 





Materieller Ueberfluß hatte die engliſche Regierung befähigt mit 
jährlich geſteigertem Truppenaufgebot in die Weltgeſchicke einzugreifen. 
Als finanzkräftig überlegene Macht, die aus eigenen Mitteln pflichtige 
Duoten der Bundesgenoſſen beftritt, hatte England die niederländische 
Republif in eine zweite Rolle geſchoben, Defterreich zu beinahe Inechti« 
ſcher Abhängigkeit heraßgebrüdt, im Kriegsrathe der Verbündeten und 
im Verlaufe der Friedensverbandlung den Anſpruch bes führenden 
Grofftaates im Abendlande hervorkehren dürfen. Auch um die Zeit, wo 
nochmaliges Erproben des Waffenglüdes ven englifchen Oberfeldherrn 
für verlorene Gnade der Herrin und zweideutiges Fackeln der Amts- 
genoflen entſchädigen jollte, war Großbritanniens ökonomiſches Ver⸗ 
mögen noch anjehnlich genug, um ſowol bie Beforgniffe des Gegners 
wie den Neid befreundeter Regierungen berauszufordern, Doch jene 
iptelende Leichtigkeit, mit welcher Sidney Gopolphin in früheren Jahren 
die Beplirfniffe des Staatshaushaltes befriedigt, hatte mühevolles Nach- 
denken abgelöft; befümmertes Umſpähen folgte. In den Augen Eng- 
lands, dies war das Einticheivenve, in der Erwägung britifcher Staats- 
männer und ber Auffaffung britiiher Nation, hatte vormaliger Ueber⸗ 
fluß fih in Erſchöpfung gewandelt. 

Wiederum war für das Jahr 1708 ein Ausgabeetat von 6 300 000 
L. St. anzumelden geweien: die höchſte Zumuthung, welche ein englifcher 
Minifter bisher an bie fteuerzahlende Kraft des Königreiches geftelit. 
Ein Darlehen ber oftindifchen Compagnie, zu 1200000 2. St. be 
äiffert, mit dem die Hanbelsgefellichaft fich vierzehnjährige Verlängerung 
ihre Monopols erfaufte, war dem Schakamt bülfreich geworden: wie 
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man im Cabinette berechnete und im Publicum rühmte, ein zinslofer 
Borfhuß. Denn während ber Staat für einen älteren, ver Oſtindia⸗ 
Compagnie entnommenen Schulobetrag von zwei Millionen mit acht 
Prozent jährlicher Rente belaftet gewefen, hatte Godolphin bei er» 
neuertem Abſchluß die künftige Verzinfung des gefammten an die Re⸗ 
gierung vorgefchoffenen Eapttald auf fünf Prozent zurüdkgefchnitten 2). 
Dich Einbringung eines jo ftattlichen Poſtens geftärkt, hatte die 
Sinanzverwaltung fich für weiteren Bedarf mit Zeitrenten bebelfen können, 
biejelben auf ſechsundneunzig Jahre zu 61/, prozentigem Zinsgenuß aus« 
gegeben, zur Dedung Fonds erwählt, die bis zum Jahre 1712 ver- 
verpfändet waren, jo baß bie ganze Verzinfung, wie fchon bei Anleihen 
früherer Jahre verjucht, vorläufig aus dem Capital geleiftet warb 2). 
| Segen VBoransfiht Lord Godolphins kündete für das Kriegsjahr 
1709 fi ein nochmaliger Zuwachs von 300 000 2. St. an, und mit 
dem folgenden Etat follte die Schalammer für nahezu fieben Millio- 
nen 2. St. verbindlich werden. Wie verbielten folchen jtetig gehäuften 
Anfchlägen gegenüber fich Steuerfähigkeit der englifchen Staatsgefell- 
fhaft und Leiftungswilligleit des englifchen Geldmarktes? 
Vollswirtbichaftlicher Notbftand und ſtaatswirihſchaftliche Zer⸗ 
rüttung fchienen Frankreichs Nationalkraft foeben aufzureiben. Jedoch auch 
im Schoße des englijchen Volkslebens, wo der gejchwellte Güterver- 
brauch von Armee und Flotte anfänglich einen allgemeinen Aufichwung 
gewerklicher Rührigkeit und vielfeitigen Unternebmungseifer gewedt, wo 
die erhöhte Beweglichkeit des Capitald der Fülle und Creditluſt des 
Geldmarktes zu gute gelommen, machte der verlängerte Krieg fih num 
ſchon als Benachtheiligung des Verbienftes und Vertrauens merkbar. Bon 
wirklicher Ueberbürbung der Befteuerten durfte man im damaligen Eng⸗ 
land nicht reden. Wenigſtens reichte das Mehr, welches die Regierung feit 
einem Jahrzehnte an Accifen manigfacher Gattung erbod, nicht aus, um 
ein Sinken von Production und Verzehr, eine Stodung der Capital- 
bildung, eine Verſchüchterung der Börfe, ein dkonomiſches Mißbehagen im 
Lande zu bedingen. Indeſſen ernjtere, burch ven Krieg erzeugte Mikftände 
Iamen hinzu. Dem Zufammenwirken mehrerer Tactoren entiprang be- 
ginnende Klemme. Einem beftändigen Ausfließen engliichen Edelmetalls 
nad Italien, Flandern, Spanien war die Minderung ded Waarenum⸗ 
fages im Weltverkehr zur Seite gegangen. Mit den Handelsbilanzen 


1) Bonet, 14. Februar 1708. 
9 Bonet, 20. März 1708. 





40* 


628: 


zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts verglichen, wollte man biefelbe 
auf den Werth von durchſchnittlich anderthalb Million % St. in 
jedem Jahre berechnen : ein nicht allein nach merlantiliftiichem Vorurtheil, 
fondern der Realität der Dinge nach unerfreuliches Ergebniß. Frank⸗ 
reichs Verſchluß gegen engliiche Einfuhr ward verhältnifmäßig leicht 
verwunden. Auf Erfuchen des Liffaboner Hofes, der die kärglich genug 
bemefjenen Vortheile des Methuenvertrages fo lange und fo grünplich 
wie möglich auszufchöpfen hoffte, verwarf das Parlament des Winters 
1708 auf 1709 no einmal die Milderung engliſch⸗ franzöflicher 
Hanbelsiperre ). Als Harte Einbuße empfand man Bingegen die Aus- 
fälle englifcher Inbuftrienblage nach Spanien und ven fpaniichen Colo⸗ 
nien, nicht minder die Unterbrechung jenes Handelsgewinns, der mit 
bem englifchseuropäijchen Vertriebe der weitindifch-fpanifhen Frachten 
verfnüpft gewefen. Der ganze Erwerb, ven England bis dahin aus 
dem transatlantifchen Austauſch bezogen, war allgemach an die fran⸗ 
zöflfche Kanffahrtei übergegangen. Wie jchon einmal zum Beginn bes 
Erbfolgelrieges in Frage gewejen, hatten abermals im Jahre 1708 
englifche Regierung und Parlament ein großartiges Unternehmen zur 
Durchbrechung der weftindiichen Zollſchranken rüſten, vie freie Fahrt 
nad den ſpaniſchen Colonialreichen erzwingen wollen. Auf Wider⸗ 
Ipruch des Barcelonefer Hofes nahm man feine Nüdficht mehr, auch 
gegen bie Wiener Hofburg war man feit Neapel und Toulon ab- 
ſchätzig und Hartberziger geftimmt; fchließlich aber Hatten bie neuen 
Whigminifter dem eiferfüchtigen Einreden ihrer holländiſchen Freunde 
willfahrt?). Zur Betheiligung fehlte e8 der Republik au Schiffen und 
Geld, und ohne Niederlande PBartnerfchaft wäre britifche Einniftung in 
ſpaniſch Amerika fchwerfte Verlegung der Verträge geweſen. Inzwiſchen 
Hagten Großhändler und Rheder Englands über ftodenden Gewinn, 
gleicherweife über jene bebarrlichen Verluſte zur See, mit denen fie 
die Nührigfeit des franzöfiichen Kaperweieng und bie Lottrigkeit ber 
beimifhen lottenverwaltung büßten. Unter den englifden Gewerken 
gediehen einige, die für ben Kriegsverbrauch arbeiteten, noch vollauf; Die 
Mehrzahl der Manufacturen freilich begann zu fiechen. Induftrien, 


ı) Bonet, 26. Februar 1709. X’Hermitage, 8. März 1709. Den veichlidh im 
ihre Berichte eingeftventen finanziellen Angaben Bone und 2’Hermitnge's entncehme 
ich vorzugsmeife aucdy in diefen Jahren die Anficht der wirtbhichaftlichen Lage. 

3) Broberge aus London, 7. und 28. Februar, 20. Juli 1708. Heinfussardhin. 
Gallas aus London, 30. November 1708. Heems aus dem Haag, 15. December 
1708. Deſterr. Staatsarchiv. 
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bie von fremder Zufuhr abhängig waren, feierten gänzlich. Auch ber 
Grundbefig hatte fi mit den Einwirkingen eines vieljährigen Krieges 
abzufinden. Ta die Kornausfuhr trog reichlichen Erntefegens ſtockte, 
fanken die Weizenpreife, die Pachtverträge verichlechterten fich, ber 
Vieberihuß an zinseinträglichen Staatscreditwerthen trieb den länplichen 
Hypothelenzins nun wirklih in die Höhe. 

Dis zum Frühling 1703 Hatte der engliiche Geldmarkt eine vor- 
treffliche Haltung behauptet. Da jeder Anfrage an die Fondsbeſitzer 
gefälligite Antwort zu Theil geworben, batte der Lordſchatzmeiſter mit 
Anleihen Haushalten dürfen, die faft ſämmtliche indirecten Steuererträge 
auf längere und wiederum verlängerte Friſten der ftantlichen Zins⸗ und 
Tilgungsverpflichtung untertban machten. Solchem Borg auf künftige 
@ütererzeugung, bei dem man gejchulvete Rente zeitweilig aus entliehenem 
Bar entnahm, hatte das große und Heine Capital fi) mit jugendlicher 
Erwerböluft zur Verfügung geboten. Durch rafchen Kreislauf der 
Werthe angefeuert, hatte die Börſe den Cours der Staatöpapiere un⸗ 
abläffig gefteigert, Ausficht auf Capitalgewinn hatte den Eifer ber 
Käufer beichwingt. 

In die noch nicht vollendete parlamentariiche Finanzberatbung war 
darauf, mit der Ichottiichen Königsfahrt des Pretenventen, ver Banl- 
ſturm des Frühjahrs 1708 eingefallen. Obwol das whigijtifche Geld⸗ 
inftitut den Tumult bejtanden, batte Godolphins Binanzpolitif einen 
nachhaltig ſchwächenden Stoß empfangen. Liegt es doch für jede Zeit 
im Weſen des Credites begründet, daß, wenn Zuverficht auf leichten 
Gewinn unverfebens durch die Vorſtellung eines großen Verluftes 
unterbrochen wird, bei Sämmtlichen, bie ihr Vermögen in Erebit- 
werthen angelegt haben, zweifelnbes Nachdenten auch nach überwundener 
Krife haftet: wie viel mehr im damaligen England, wo das Urtbeil 
über Tragkraft des Staatscredites fich erſt auf kurzlebige Erfahrung 
gründete, wo über Natur und Zuläffigfeit des öffentlichen Schulden» 
weſens Anfichten noch wild gegen einander wogten. Ein vorüber- 
gebender, nur blinder Schreden genügte, um zunächſt weiterem 
Steigen der Staatspapiere Einhalt zu thun, um Bier und bort ein 
Abbröckeln zu bewirken, um von augenfcheinlicher Zhatjache das Sinnen 
auf die Frage zu lenken, wie es mit den Sicherheiten ber englijchen 
Anleihen beftellt, um unter mehrfachen Lieberlegen ver Einzelnen und 
Bielen ein verfchüchterted Zögern des Capitald und ein ebenmäßiged 
Erlahmen des Creditverkehrs zu verfchulden. In dem Üechnen und 
Schäten der Staatsgläubiger und gleichfalls im Londoner Centrum 
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des englifchen Geldgeſchäfts zitterte die Panik jener ſchwarzen März- 
tage nad). 

Durh den Ausipruch des Lorpichagmeiiters beftimmt, daß bei 
gegenwärtiger Flauheit der Börſe die Capitaliſten Einjchüffe auf kurze 
Friſt, wenngleich) zu niebrigem Zindfuß bevorzugen dürften, jegte das 
Unterhaus die Verzinfung der Landtare-Anleihe für das Jahr 1709 
wiederum auf nur fünf Prozent herab. Der Erfolg entiprach dem 
Bermuthen ). Obwol es ſechs⸗ und fiebenprozentige Staatsrenten zu 
Haufen gab, riffen fich die Abnehmer um dieſes Bapier. Anberer- 
jeit8 war es, beftmeinender Abficht unerachtet, ein verwerfliches Vor⸗ 
geben, wenn bie whigiftiiche Mehrheit des Winters 1708 auf 1709 in 
Berbandlung über Zahlungsrüditände trat, die Regierung aufforberte 
jämmtliche Ausfälle feit vem Jahre 1702 anbängig zu machen. Nur 
wenn Tilgung obne Aufenthalt zu bewerkftelligen war, durfte Dies ge- 
ſchehen. Man mußte über Leiftungsfähigteit des Staates im voraus 
gewiß und über Art der Dedung einig fein. 

Daß derbe Maſſen verfallener, von Frift zu Friſt umgeſtem⸗ 
pelter Schuldbons im Umlaufe befinblich, daß bie vielmals gerügten 
Wirthichaftsverhältniffe ver vorigen Kriegsepode aufs Neue im Anzuge 
jeien, fonnte die engliſche Geſchäftswelt auch ohne amtliches Ein- 
geftändniß willen, inveffen zu einbringlicerer Ergründung des Soll 
und Haben Hatte unmittelbarer Antrieb gefehlt. Man batte Der 
ficit8 und NRüdftände als ein Uebel, aber als geringfügiges Uebel 
Bingenommen, jo lange kaufluſtiger Nachfrage die Anleihen der Re⸗ 
gterung kaum genügt, jo lange gefüllte Kaffen des Schagamtes das 
eine und andere Gerücht von finanzieller Bedrängniß Lügen ftraften. 
Ohne Wucherzinfen und namhafte Discontoabzüge bewilligen zu müſſen, 
hatte Godolphin Schuldzettel auf Schulpzettel unterfertigen dürfen, 
ungelöjchte Verbindlichkeiten zu größerem Theile auf das Flottenamt 
gewälzt. Bei gegenwärtiger Verftimmung ver Börſe angeregt, 
mußten Aufvedung und Zufammenftellung fo vieler Schulppoften 
das Auge der Staatögläubiger reizen und jchärfen. Der Argwohn 
tauchte auf und verbreitete fich, daß eine plöglich in die Rechnungs⸗ 
bücher des Schatzamtes einbrechende Tageshelle erſchreckende Additionen 
ans Licht bringen möge, daß ſolche Ueberſchau weitgreifende Er⸗ 
ſchütterung einleiten werde. Schon bevor die miniſterielle Rechenſchafts⸗ 
ablage erfolgt, begannen Anweiſungen auf ſchwebende Schuld be⸗ 


1) Bonet, 25. und 28. December 1708, 11. Sanıar 1709. 
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trähtlih im Courſe zu weichen. Selbitverftändlid warb alles, was 
Stantscrebitwerthb hieß, in Mitleivenichaft gezogen. Im Angefichte 
einer abfteigenden Bewegung konnte Gobolphin nicht wagen die im 
Parlamente bereitd angekündigte unfundirte neue Nationalanleihe, 
mebrere Millionen im Betrage, auszujchreiben!), vermittel® deren ge- 
reinigte Nechnung zu gewinnen war. Man hätte einen übermäßig 
hohen Zinsfuß oder ftarte Abzüge vom Capital gewähren müffen. Beides 
würde den ſchwankend gewordenen Staatscredit noch weiter benachtheiligt 
haben. Das Publicum aber vermerkte das Mißverhältniß zwifchen 
Borjag und Erfüllung. Die Mienen derjenigen Gläubiger, welche durch 
das Schickſal der ungebedten Bons in Hab und Gut gefchädigt wurden, 
gingen von bisheriger Bevenflichkeit zum Kleinmuth über. Auch in 
dieſem Falle dehnten Grübeln und Zagen der Einzelnen fich auf breitere 
Schichten aus, 

Bon baldiger Frievensabkunft hatte man im Schatamte während 
des Frühlings und Sommers 1709 Erlöfung aus beflommener Lage 
erwartet. Die Unterbhandlungen fcheiterten. Aus tiefer Niederlage 
raffte Frankreich fi zu gewaltiger Rüſtung auf, fchirmte jeine Grenze 
und feierte Dialplaquet als Ehrentag der eigenen Waffen. Der Selbit- 
behauptung des Feindes gegenüber wielen Vergleichsbedingungen, zu 
denen die verbündeten Mächte fich befannten, auf einftweilen noch un⸗ 
abfehbare Verlängerung des Krieges hin. Die finanzielle Ebbe, welche 
vor anderthalb Jahren eingejegt, nahm in Folge folder Beobachtung 
raſcheren Fortgang. Nur gegen empfinvliche Discontoabzüge gelang es 
vom Herbite 1709 ab eine Prolongation älterer auf das Flottenamt 
ausftehender Schuldbons zu vermitteln 2). Auch die Bank litt bei an- 
Dauernder Baiſſe. Wider Wunſch und Willen hatte fie mit Ausgang 
des Jahres, weil ihrer Kaffe Zuflüffe abzingen, dem Miniſter ein 
Darlehen zu verfagen, bald darauf, da zur Einlöjung der über- 
nommenen, von Woche zu Woche mafjenhafter einjtrömenden Münz⸗ 
biffet8 die Mittel nicht ausreichten, von den Geichäftstheilhabern wicder- 
um eine Nachzahlung von fünfzehn Prozent einzurufen ?). 

Bedeutſamen Eindrud machte, während die Öffentlichen Creditver⸗ 
hältniffe zum Schlechteren neigten, ein nationalökonomiſcher Tractat 
des Schotten Paterfon %). Der Autor war ein ibeenreicher, wenngleich 


1) Bergl. oben ©. 385. 

2) Bonet, 4. October 1709. 

5) Bonet, 27. December 1709. 

*) Bonet, 21. Januar 1710. Bannister, Life of Paterson. 
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porfchneller Kopf, fruchtbar in der Erfindung, übertreibend bei. der An- 
wendung richtiger Grundgedanken, ein eifriger Antimonopolift, nächft 
Defoe der beredtefte Anwalt großbritammifcher Einung, verfrühter 
Muündwart einer zwifchen England und Irland aufzurichtenden Real⸗ 
union. Diesmal wandte er tbeoretifchen und fachlichen Angriff wiber 
Godolphins Verwaltung Aetzenden Nachweiſes deckte Baterjon zu⸗ 
nächſt den Abſtand auf, der zwiſchen vorfichtigen Anfängen und gegen⸗ 
wärtiger Praxis des Lorbichagmeifters Haffe. Ein Zwiefaches verfuchte 
die Denkſchrift zu begründen: erſtlich, daß auf lange Jahresreihen 
hinaus die englifhen Steuerbezüge mit Anleihen überbürbet, Die Weiter- 
führung des Stantshaushaltes deshalb auf Borg ohne Ende oder auf 
Eröffnung neuer Steuerquellen verwieien je. Es folgte al8 Zweites 
eine, wie der Verfafler fagte, nur jchonungslofe, jedoch geffiffentlich 
ſchwarzfärbende Darftellung der ölonomijchen Lage, zu ſolchem Zwecke 
eine Reihe angeblicher Belege, nach denen ber „blühende“ Finanzſtand 
ber legten Jahre fich als abjcheuliches Blendwerk offenbarte: von Seiten 
bes Parlamentes eine gejegeberiiche Bewilligung von Ausgaben, benen 
die zugebilligten Fonds nicht entiprochen, von Seiten der Regierung 
ein unehrliches Verftedipiel, welches regelmäßige Ausfälle totgefchwiegen, 
von beiden Seiten eine Täujhung der Nation binfichtlich des ftaat- 
lihen Schuldenweiens. In fteigender Differenz zwifchen übernommenen 
Verbinplichkeiten und wirflicher Einnahme erprobe man das Ergebniß 
verberblicher, nun fchon gewohnheitsmäßig baftender Unreblichleit: da⸗ 
her in den Rechnungsbüchern des Schagamtes eine vor der Deffentlich- 
feit nicht verantwortete Wechſelſchuld, deren ſinkender Eours auch fichere 
Papierwerthe niederziehe, die bei erniterer Finanzkriſe den geſammten 
Staatscredit in den Abgrund reißen werbe. 

Die Berathungen des im Winter 1709 auf 1710 tagenden Unter 
hauſes beftätigten einzelne Schlagfäge der antiminifteriellen Enthüllung, 
verliehen in der Auffafjung englifcher Fondsbeſitzer auch böswilligen 
Zuthaten Paterſons einen Schein der Unfehlbarkeit. Als die Re- 
gierung diesjährige Anticipationstitel von kürzeſter Zilgungsfriit und 
beftem Unterpfand in Umlauf brachte, ftieß man auf verzögerte und 
verlümmerte Abnahme. Die Ereditoperation des Minifters ward durch 
überreichliche8 Ausgebot älterer Schatzbons gebrüdt, deren erichredite 
Private fich zu entäußern wünfchten. Es meldete bei Land- und Malz⸗ 
tare fich zudem das Befürchten an, daß unter kundbarem Rückgang von 
Erwerb und Verzehr der Eingang beider Gefälle Hinter dem Voran⸗ 
ſchlage zurüdftehen möge. Bon ber Landtare-Anleihe konnten nur zivei 
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Drittheile der ausgefertigten Schulpverfchreibungen verfllbert werben 1). 
Godolphin befand fich der Nothwendigkeit gegenüber die Taſchen ber 
fteuerzablenden Engländer mit erhöhter Schagung anzugreifen. Vom 
Barlamente wurden Bier, gebrannte Waſſer, Spezereien jeder Art, 
Del, Holz, Steinkohlen anfehnlichen, fofort auf zehn bis zweiunddreißig 
Jahre ausgefchriebenen Zufchlagaccifen unterworfen. Die Fenſterſteuer 
jollte ohne Rückſicht auf Qualität der Gebäude verboppelt werben ?), 
jedoch fette das Billigkeitsgefühl der unabhängigen Whigs im Bünd⸗ 
niffe mit den Tories e8 durch, daß die Steigerung diefer Auflage den 
Charakter einer progreffiven Luxusſteuer gewann: ein erſtes Wal, meldete 
der preußifche Reſident, im Berlaufe des Krieges, daß die Unterbang- 
mebrheit eine vom Cabinet beantragte Finanzbill bemängelt Hat). 
Nachdem dieſe Zaren verrechnet, waren für die Ausgaben des Jahres 
1710 noh 4200000 2. St. zu beichaffen. Verhältnißmäßig leid⸗ 
lihen Erfolg erzielte da8 Schakamt mit einem Lotterieanlehen, aus. 
gegeben in Antbeilfcheinen von je 10 2. St. Daſſelbe z0g die Er» 
jparniffe einer Leute an, welche früheren Nentenanlagen fern ge» 
blieben, und vermittelte einen Barerlös von anderthalb Millionen, 
legte dem Staate freilih eine Nüdvergütung von 4520000 L. St. 
auf, bie bi8 zum Jahre 1742 in hoben Gewinnen zu leiften war t). 
Ein zweites Steueranleben im Umfange von 900000 2. St., das ge- 
rabefo wie bie Lotterie auf das fünftige Mehr an Accifen verwieſen und 
in neunprozentigen Zeitrenten auf zweiunddreißig Jahre angeboten warb, 
fand um reichlicher BVBerzinfung und zuverläffiger Fundirung willen 
ebenfalls Linterlunft®). Hingegen mißglüdte die Vertreibung anderer 
Anleihebonds, zu deren Dedung und Tilgung der Lorbichagmeilter be- 
reits verpfändete und neuerdings verlängerte Abgaben auserlejen ®). 

ALS das Parlament feine diesmalige Arbeit beendete, durften bie 
Whigs beider Häufer zwar rühmen bis zur Höhe des Geſammtbedarfes 
Einnahmequellen benannt und zugeeignet zu haben, jedoch bet Ausmugung 
der einzelnen Fonds hatte das Schakamt fich auf breitefte Ausfälle 
und auf ein ebenjo gewaltiges Anfchwellen ver ſchwebenden Schuld ge⸗ 
faßt zu maden. 


2) Bonet, 21. Januar 1710. L’Hermitage, 24. Januar 1710. 
2) Bryberge, 31. December 1709. 

8) Bone, 3. Januar 1710. 

4), Bonet, 27. December 1709 und 3. Januar 1710, 

5) Bonet, 11. April 1710. 

°, Bonet, 18. April 1710. 
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Daß e8 mit dem Stande der englifchen Finanzen abwärts gebe, 
berichteten übereinftimmend die fremden Geſandten zu London. Schon 
wedte ver Ausblid auf demnächſt erwartete Gelbnoth fogar püftere Zu- 
funftsforge. Denn, jo hatte der preußiiche Reſident ſcharffichtig erkannt, 
um inniger Beziehungen willen, welche zwiichen Englands Staatscredit 
und der europäiſchen Politik des SImijelreiches ;obwalteten, war bie 
Lebenskraft der großen Allianz an dem Pulsichlag der Londoner Börfe 
zu mejjen ). 


1) Bonet, 11. Yali 1710. 





Drittes Eapitel. 
Die Erhebung Altenglands 





Einer mit großen Ideen erfüllten, von bebeutenden Perjönlichkeiten 
gelentten Epoche, der politifhen und kirchlichen Gährung des 17. Jahr⸗ 
hunderts entitiegen, batte mit dem Jahre 1688, dem Schlußalte des 
Nevolutionszeitalters, ein neues England Beftand gewonnen. Miß⸗ 
trauifch oder geradezu verfchloffen gegen fremdartige Gedankenzufuhr 
hatte das alte England fich angelaffen, unduldſam und verfolgungs- 
füchtig auf veligiöfem Lebensgebiete, die Herrichaft in Staat und 
Commune der rechtgläubigen Kirchengemeinde vorbehalten, al8 abend» 
ländifche Macht zurückgezogen auf die Vortbeile injularer Sonverftellung, 
dem Gedeihen des aderbauenden, viebzüchtenden und alebrauenden 
Grundbeſitzers die wirtbichaftlichen Anliegen der übrigen Gefellichafts- 
claffen nachgefegt, zeitweilig dem Intereſſe der englifchen Bodenrente 
fänmtliche Fragen innerer Verwaltung und ausmwärtiger Stants« 
funft untertfan. Hingegen nahm das neue England feine Mittel zu- 
fammen, um rübrigen und wagenden Sinnes den Geſchäfts⸗ und 
Geldverkehr des europäifchen Feſtlandes von den Crebitverhältnifien 
bes Londoner Marktes abhängig zu machen. Raſcheren Schwunges 
entfalteten fi) Handel und Inpuftrie, das ftäbtifche Leben gewann an 
Beweglichkeit, Fülle und Einfluß. Das neue England batte politischer 
Bereinzelung entjagt, war in die Eontinentalen Verwidelungen un⸗ 
gebervigen Muthes eingeftürmt, empfand ſich voll ftolzer Zuverficht 
als vorgebietendes Haupt der abendländifchen Staatenfamilie Gründ⸗ 
liher verſuchte pas junge Geichlecht zu prüfen, eifriger las, wißbe⸗ 
gieriger lernte es. Einem clafftichen Zeitalter der fchönen Literatur 
zur Seite, erwuchs als Wieverfpiegelung des von vielfeitigften 
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Strebungen durchfurchten öffentlichen Zuftandes eine regſame Tages⸗ 
preffe. In dem neuen England deckten Urheber eracter Forſchungs⸗ 
methode die für das Univerfum gültigen Geſetze des Naturlanfes 
auf. Eeitvem reifte in freier Luft des Injelftantes der philoſophiſche 
Geift ver Neuzeit zu dem Vollgefühle männlicher Kraft heran, ſondernd 
Wiſſen und Glauben, Beweis und Ueberlieferung. Als Begründer 
einer neuen Erfenntnißlehre führte an der Schwelle des 18. Jahr⸗ 
hunderts John Lode den Reigen. Den Spuren bes Meifters folgte 
die lange Reihe englifcher Deiften und Moraliften, welche pie Selbjtherrlich- 
feit der Vernunft und eine vernunftgemäße Stttlichleit in ihre Gerechtfame 
einfetten: Freidenler, wie fie fich felbft genannt, weil fie das die Welt 
der Erjcheinung und den Urgrund aller Ericheinung begreifende Denten 
durch Feine dogmatijche Formel, wie ehrwürbig auch immer, fondern 
einzig durch die Verpflichtung beichränkbar eracdhteten, daß das Denken 
ein verftandesmäßig geregeltes ſei. Anregungen entiprechend, welche bie 
Erkenntnißlehre ausgetheilt, begann der Genius des neuen Englands 
dem Zwanggskirchenthum abzufagen. Duldſamkeit gegen abweichende 
Secten follte al8 Bürgerpflicht ziemen. Unter dem Suppelbau bes 
biſchöflich⸗ anglikaniſchen Kirchenweſens felbft hofften Weitherzigleit und 
Freigeiſtigkeit ſich die heimathliche Stätte zu gründen. Wohin man 
Das Auge wandte, von jeder Seite ber quoll zum Anbruc des 18. Jahr⸗ 
hunderts in dem bürgerlich jelbjtwerwaltenden und parlamentarijch ver- 
jüngten England körnige Schaffensluft und lebensträftige Neuſchöpfung 
dem Beſchauer entgegen. 

Freilich inmitten zulunftsgewiffen Werdens machte auch das alte 
England feinen Anfpruch noch geltend. Nirgends fehlten feine Spuren. 
Bisweilen erhob es fich mit bebrohlicher Wucht. . Wiewol Idee und 
Wirflichleit einander fchon längſt nicht mehr deckten, als politifche 
Parteien beide Genofjenichaften auf bemjelben Verfaſſungsboden ſtanden, 
zu einem Sönigthum und zu ber gleichen Summe von Untertbanen- 
rechten fchwuren, gab in dem Ringen von Xoried und Whige 
ber Widerſtreit des alten und neuen Englands fich als unverglichene 
Fehde fund. Der echte Torysmus hatte mit nichten darauf ver⸗ 
zichtet,, fämmtliche Beziehungen zwiſchen Staat und Geſellſchaft aus⸗ 
ſchließlich nach Gefichtspunkten agrariiher Intereſſengemeinſchaft zu 
orbnen, die Bank zu fprengen, die Grundſteuer abzumwerfen. ‘Der echte 
Torysmus hatte unter dem Einlaufen ausländifcher Ruhmesbotſchaften 
feinen Augenblid aufgehört, Koften und Mühſale flandriſcher Feldzüge 
wie Vergeubung nationalen Leiftens zu ſchelten. Vornehmlich aber in 
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jeinem Einberichreiten als Kirchenpartei war der Torysmus des Erb- 
folgelriegeß ungebrochene Veberlieferung bes 16. und 17. Jahrhunderts, 
ja „Altengland“ in unentfärbter Geſtalt. 

Mit dem kirchlichen Belenntniß- und Verfaſſungshader hatte der 
num fchon hundertjährige Zwift der Partelen begonnen, hatte Auge um 
Ange, Zahn um Zahn erbeifht, war nach Paufen von längerer und 
fürgerer Dauer jedesmal wieder mit urwüchſigem Grimme entbrannt. 
Was abgeſehen von beiperjeitiger Familientradition Die nachrevolutionären 
Tories und nachrevolutionären Whigs am gründlichſten veruneinte, war 
büben und brüben ein Mehr und Minver an Engberzigleit oder Laß⸗ 
heit des firchlichen Standpunktes. 

„Englands Kirche über alles“ Iautete nach wie vor das Feld- 
gefchrei des wahren Torysmus. Im dieſem Credo wurzelte bie 
toryſtiſche Doctrin. Aus dieſem Muttergrunde bezogen die Sachwalter 
der Partei unverwüſtliche Stärke. Auf der einen und anderen Wahl» 
ftatt überflügelt und geſchlagen, als politifhe und wirthichaftliche 
Intereſſenverbindung in Verlafienheit hinabgeftoßen, blieb der Torysmus 
ale rechtgläubige Kirchengemeinde eine nicht überwinpliche Macht. Un⸗ 
auflöslich war er in foldher Eigenfchaft mit dem englifchen Vollsleben 
verknüpft. Die whigiſtiſche Kriegsfanfare mochte heute Stadt und 
Land erfüllen, vieltaufendftimmig mochte der wbigiftifche Stegesruf 
„Englands Ehre an Europa verpfändet” von triumphberauſchten Lippen 
ertönen, die engliichen Millionen verharrten dennoch des Glaubens, daß 
die biichöflich-anglilanische Staatslicche ihr Loftbarftes Heiligthum, daß 
mit der ehrwürdigen Unverfehrtbeit dieſes Baues das Reich England 
ftebe und falle. Des Einfluffes auf die Stantsgeichäfte beraubt, Batte 
der Torysmus feit dem Aufkommen whigiſtiſcher Parteiherrſchaft in 
Barlament und Gabinet fih um fo ftrammer als geiftlicher Wächter 
aufgerafft, von geſetzgebender Körperichaft aus bei jeder Beamtung 
eines duldſamen Clerilers, bei jener dem proteitantifchen Diffentertbum 
erwieſenen Nachficht, bei jevesmaligem Erſcheinen eines latitudinariſchen 
Drudwerles Sturm geläutet. Geräuſchvollen Aufbebens ftellten bie 
theologiſchen Vorlämpfer ver Partei das altanglilanifche Staats⸗ und 
Königsivol aufs Neue zur Anfchauung und Unbetung aus. Hitzig, als 
ob es Juda's Strauß wider Moab und Ammon zu ftreiten gelte, 
fuhr die toryſtiſche Flugſchriftenpreſſe gegen nonconformiftiiche Schän- 
ber des Altar und die freivenkeriiche Peſt ver Geſellſchaft einber. 
So Hänfiger Hülferuf, fo erſchütternde Warnung und fo reichlicher 
Sammer konnten des Eindrucks nicht ermangeln. Zunächſt war es 
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das breit gefchwellte Nectoren- und Curatenheer, bem derartiges 
Stacheln Gewiſſen und Zunge ſchärfte. Gottjeligen Schauders trugen 
die Getroffenen das Wort von „ber verfolgten Kirche” zu ihren Pfarr- 
befohlenen. Hier horchten grunpherrliche Friedensrichter, an anderer 
Stelle ftäptifche Ehrenbeamte auf. Pächter und Freifaflen wurden 
bangen Herzens. Fürs erite genügte, wenn toruftiiche Wehklage aller- 
wärts in Umlauf kam, einftweilen als allgemeines Beflüfter das Land 
burchfprengte. Sobald ein dumpfes, zur Zeit noch verhaltenes Grauen 
zur einmütbigen Stimmung ver Maſſen gedieben, konnte e8 zufälligem 
Anſtoß glüden, nielfeitige Erregung in einem Punkte zu fammeln. 
Unter dem urväterlichen, zeitweilig verfchollenen, doch noch niemals 
ausgeflungenen Rufe „Englands Kirche in Gefahr” wirb Altengland 
fih alsdann zum Aufbruch gürten. 

Am 5. November 1709, dem Erinnerungstage der Pulverver⸗ 
ihwörung, dem Dankfeſte zugleich für des Oraniers Landung, hatten 
auf den Kanzeln der Hauptſtadt fih altes und neues England zum 
Zweilampf berausgefordert. Bor den zu London anwefenden Mitgliedern 
des Parlaments Hatte ver niederkirchliche Geiſtliche Dr. Hoadley bie 
glorreiche Revolution als Quelle des gültigen Verfaffungsrechtes, bie 
Delennerichaft zur whigiſtiſchen Widerſtandslehre als Patriotismus, 
religiöfe Duldſamleit als Ehriftenpflicht ausgelegt. Vor ben Alder⸗ 
men ber City batte in verjelben Stunde ein hochlirchlicher Gegenfüßler, 
Sacdeverell, gepredigt. Aus dem Orforder Magdalenenſtift war 
diefer Elerifer hervorgegangen. Seine Gelehriamkeit war feicht, aber 
dreift die Stirn, Ted das Wort, hoch gebläht der Eigendünkel. 
Ein Priefter war Sacheverell, der wandelnd wie redend von Salbung 
triefte, feierlich Bebervenfpiel und Hanbbewegung, bie ganze Ber- 
fönlichteit berechneter Effect, für rührfame rauen und gebirnfchwache 
Deänner ein Ausichnitt fleiichgeworbener Heiligkeit, nah Meinung 
Anderer ein Comddiant. In den katholifirenden, alterthümlich zähen 
Borftellungen des Orfordianismus, „Gottes Gefäß ver Priefter, Tein 
Heil, e8 ſei denn durch Prieſters Vermittlung, Karl Stuarts I Todes⸗- 
wunde den Wunden Chrifti ebenbürtig und die evangeliſchen Sectirer- 
gemeinschaften Teufelsbrut“, gipfelten Gottes- und Weltanſchauung 
dieſes Kirchenmannes. Die Sucht nah Skandal war ihm Mitgift der 
Natur, in feiner Familie erblih '). Ein raufluftiger Streber bürftete er 
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nach gefaßrlofem Marthrerthum: je mehr des Lärmes, befto größer 
die Ehre. 

Schon Sacheverells erftes Auftreten batte ihn in Zufammenftoß 
mit dem Strafgefeg gebradt. Im Unterhaus ber geiftlichen Convo⸗ 
cation hatte der Heißiporn fich durch vorlautes ‚Boltern entichäbigt. 
Seiner Anftiftung war es weſentlich zuzuſchreiben, wenn die Kirchen⸗ 
verfammlung vom Jahre 1709 wegen unbotmäßigen Gebahrens ber 
nieberen Cleriker aufgelöft werben mußte. Am 15. Auguſt deſſelben 
Jahres hatte er vor den Alfiffen zu Derby wider Nieverlirchliche und 
Diffiventen gedonnert. Gleicher Sinnesart entiprungen, aber kunftvoller 
im Bau und bösartiger in der Erfindung war die Prebigt, zu ber 
Sacheverell am 5. November die Kanzel der Kathedrale St. Paul 
mißbraucht. „Die Gefahren, die von faljchen Brüdern proben“, hatte 
der Text gelautet. Die Rede war in ihren Grundftüden abgeftandene 
Orforder Weisheit, indeſſen geſpickt mit Ausfällen wider vie whigiftifche 
Staatslehre, Gewiſſensfreiheit und ZToleranzgefege, ein Anathem wider 
abtrünnige Vorſteher, fahrläffige Hirten, fchleichenve Verräther, „faliche 
Brüder“ indgefammt, Wölfe im Schaföpelz, die den Weinberg bes 
Herrn verwäften. Des Predigers Würzen ließen für Staatskundige 
feinen Zweifel, daß unter ven „fallen Brüdern“ nicht allein 
Diffenters und Gelegenheits- Conformiiten ſondern ebenjowol die nieder⸗ 
kirchlich geſinnten Biſchöfe des Oberhaufes und die Inhaber der höchſten 
Neichsämter gemeint. Zum Ueberfluffe waren Godolphin und Marl⸗ 
borough, die beiden dem hochlirchlichen Lager entichlüpften Apoftaten, 
unter dem Bilde der „ungetreuen Genoſſen“ gebrandmarkt, der Lord» 
ſchatzmeiſter überdies vermittels eines burchfichtigen Wortfpiels, das 
den Namen des Miniſters verzerrte, mit dem Titel bes „verſchlagenen 
Fuchſes“ belegt). Von dem torbftiihen Lord Mayor warb ber 
Schmährebner mit Ehrenbezeugungen überhäuft, zum Drude feiner 
Predigt veranlagt, hingegen brachten whigiftifche Beifiger des Gemeinde 
ausichuffes das Aergerniß beim Lorblanzleramt zur Anzeige. Der 
Diinifterrath trat zufammen. &8 ereignete fich dies in denſelben Wochen, 
wo unter Belümmernifjen der Finanzverwaltung, unter unerquicklichen 
Begegnungen mit feinen whigiſtiſchen Amtsgenoſſen, unter ungnäbiger 
Kälte der Königin, Godolphins von Haus aus empfindfame Natur 
franfhafter Ueberreizung zu erliegen begann. Gegen Somers’ bedäch⸗ 
tigere Stimme erheifchte der Lorbichagmeifter, da unerbörte, wider bie 
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Käthe der Krone verübte Miffethat zu firafen, öffentliche Genugthuung, 
zu ſolchem Zwecke peinliched Vorgehen von Seiten ded Parlaments. 
Sunderlands Heftigleit und Orfords Verbifſenheit pflichteten dem An- 
tragſteller bedingungslos bei, die Mehrheit des Cabinettes entſchied wie 
Godolphin gefordert. 

Eigenem Laufe überlaffen würde Sacheverells Erguß, dem es eben- 
fowol an Wucht des Auspruds wie an Schwung bed Gedankens ge- 
brach, deſſen anzügliche Schärfen, als langathmig verichnörkelte Schachtel- 
füge ſtiliſirt, zwiſchen erbauliche Semeinpläte gelagert waren, binnen 
Kürzeſtem in die dunkle Flut ähnlicher Preßerzeugniſſe binabgetaucht 
jein. In den Redeſtreit von Lords und Gemeinen gezerrt, mußte 
daſſelbe Schriftſtück funbamentalen Prinzipienftreit aufregen. Deun 
wenn man ven Schwall der Worte vereinfachte, den Ideengang Bar 
legte, mittels Schluß- und Ausfchlußverfahrens auf den Kern des Ge 
dankens drang, enthüllte die bemängelte Prebigt ſich als Berdammung 
der Revolution und des gefammten bem Umbruch des Jahres 1688 
entjtiegenen Verfaſſungslebens, einfchließlich der proteftantifchen Thron⸗ 
folgeorbnung. Folgerichtig batten, nachdem eine parlamentarijche Unter⸗ 
fuchung eingeleitet, Ankläger und Vertheidiger beiverjeits in dev Schladht- 
ftellung der Reſtaurationsepoche um bie Zeit wo wegen Monmouth 
und Salob von York die Fehde tobte, ja als vollbürtige Entelfinder von 
Cavalieren und Rundlöpfen in das Feld zu rüden. 

Am 24. December nahm der Sacheverell'ſche Handel den Anfang. 

Dem Gefuche der Regierung gefügig bezüchtigte eine Reſolution 
der Unterhausmehrbeit die Predigt vom 5. November als verleumbde- 
riſches und aufrührerifches Libel. Anſtatt nunmehr, wie bei ähnlichen 
Preßvergeben, einfach auf Vernichtung der Auflage zu erlennen, ward 
der Urheber zu perjönlicher Verantwortung vorgeladen, auf Geftänd- 
niß feiner Autorichaft Hin in Haft des Haufes behalten. Vier Wochen 
jpäter belangte ein von den Gemeinen erwäblter Ausichuß Heinrich 
Saceverell, Doctor der Theologie, Feftprediger von St. Paul, wegen 
groben Stantövergebens. Auf Frevel an der leiten glorreichen Revo⸗ 
Iution, auf Läfterung der Tirchlihen Duldungsgeſetze, auf Verleumdung 
der beſtehenden Regierung, auf Erfindung böswilliger Gerüchte, welche 
Rathgeber der Krone verunglimpft und ben bürgerlichen Frieden ge 
fährvet, lauteten die vier Klagepunkte. Das Schwergewicht des Beweis- 
verfahrens war nach wbigiftifcher Abficht auf den erjten Artikel zu 
werfen, vergeftalt das parlamentarifche Rechtsverhör als politifches Agi- 
tationsmittel zu verwerthen. Vor ben Augen der englifchen Gegenwart 
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wollte man Jakob 11., den König nach göttlihem Rechte, noch einmal 
enttbronen, Wilhelm den Befreier noch einmal berufen, die revolutionäre 
Widerftandslehre in leuchtender Goldſchrift erfriichen, den Whighäuptern 
und deren Anhang das ungetheilte Verbienft um Neuordnung des eng» 
liihen Verfaſſungsweſens zueignen. Gelang dieje® und jenes, ver- 
mochte man vor allem es überzeugend zu erhärten, daß der beichuldigte 
Kirchenmann fih an den Errungenichaften des Jahres 1688 verfündigt 
babe, jo mußten die Tories entweder den Schößling des eigenen Lagers 
ausftoßen, ſich vor dem ganzen Volle zum wbigiftiicben Staatsrecht 
befennen, oder, indem fie Sacheverell$ Vertheidigung wagten, für bie 
Grundſätze des Verfehmten einfteben. Im erfteren alle, urtheilte bie 
Junta, würden ihre parlamentarifchen Widerjacher fich zu Oxford und 
beim gejammten bocdkirchlichen Clerus anrüchig machen, anderen alles, 
der Berfaffungsfeindichaft gejtändig, nationalem Verrufe erliegen. 
Indeſſen nicht mit unveränderlichen Größen, jonbern mit wechjelnden 
Flutungen menſchlicher Speenrichtung bat ſtaatsmänniſches Wirken zu 
rechnen. Durch Diufterung ciner ſtarken parlamentarifchen Mebrbeit ver: 
führt, ging die Junta von der VBorausfegung aus, daß diejelben Impulſe, 
welche vormals dem oranifchen Befreiungswerle Englands ‘Dank und 
Jubel zugewandt, noch immer in ungeminderter Dlächtigfeit das öffentliche 
zeben beberrichten. Derartige Auffafjung war irrig. Nicht um politifcher 
und firchenpolitifcher Theorien willen, ſondern weil ihre auswärtige Staats» 
kunſt fich popularen Beifalls erfreute, hatten die Whigs feit der Thron- 
befteigung Königin Anna's Wahlfieg auf Wahljieg gewinnen bürfen. 
Dei ver Wahlichlacht des Sommers 1708 war ein firchliches Für und 
Wider faum zur Erwähnung gelommen. Seitdem aber hatte toryſtiſche 
Geſchäftigkeit ſich raſtloſen Werbens und Schürens auf diefen Kampfplatz 
geworfen. Die eine und andere Vorarbeit war im Stillen vollbracht, 
die Luft bereits mit Argwohn erfüllt, und nun lenkten die Miniſter 
ſelbſt mittels eines Verfahrens, das weit und breit Aufſehen ſtiftete, die 
Achtſamkeit aller leſenden Engländer auf den niederkirchlichen, zum 
Theil kirchenfeindlichen Standpunkt der oberſten Kronbeamten. In 
zehntauſenden Abzügen verſchlang das Publicum eine Kanzelrede, welche 
Regierung und Parlament der Staatsverhandlung werth erachtet. 
Was entdeckte man? Gene Bosheiten, die leitende Perſönlichkeiten ver⸗ 
letzt, waren, ohne daß die Auslegung geſchulter Politiker nachhalf, 
einer neugierig zugreifenden Menge kaum verſtändlich. Es geſellte 
ſich ein reichlicher Phraſenſchwall, hinter dem die Pflichtenlehre des 
duldenden Gehorſams geborgen. Daß das Recht der Revolution in makel⸗ 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 41 
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loſer Reinheit beitche, war den Whigminiftern, den Whigs in Ober: 
und Unterhaus und deren Anhang im Kreife der Gebilveten Ehrenfache 
der Partei. Ueber die Schicht zünftiger Politiker hinaus ruhte der 
ehemalige Kampf der Doctrinen. Das Intereffe an Ereigniffen großer 
Gegenwart hatte den Hader um Formeln abgelöft. Was nach dieſer 
Seite bin der Redner von St. Paul geleiftet, ward überjehen ober nur 
obenhin beachtet. Hingegen vernahmen alle, denen Sacheverells Anſprache 
zu Händen fam, jenen Notbichrei, den von Bekümmerniß übermannt, 
von falihen Brüdern, Abtrünnigen und Verräthern umgarnt, inmitten 
allgemeinen Abfall und wachjender Drangfal ein getreueiter Sohn ber 
Kirche erhob. Entſetzlich was dieſer Gotteszeuge fündet, riefen Un— 
zählige, warum die Verfolgung und welchen Zeichend die Ankläger, 
drängten erjte und zweite Trage nah. So begann, ſchon unter Vor⸗ 
bereitung des parlamentarijchen Prozeſſes, jene Saat zu feimen, zu 
ver die politifchen Lenker des Torysmus den Samen maflenhaft aue- 
geftreut. Bon Staatsmännern der Whigpartet nicht rechtzeitig genug 
gewürdigt, fette die Bewegung ein: zunächſt al8 Theilnahme für die 
Perſon des Hartbeprängten, um geiftlihen Eiferd willen bedräuten 
Priefters. Im Verlaufe des Nechtsverfahrens konnte der Anblick des be: 
mitleiveten Clerikers die Vorftellung von einer nothleivenden Kirche wecken. 

Unbefümmert jedoch um jenes Altengland, welches ringsum ge- 
waltige Glieder reckte, ließ die whigiſtiſche Mehrheit des Parlamentes 
ihre Beute nicht 108. Der Zweifel vor den Thüren des Haufes 
machte Weberführung des Miffethäters ihr Doppelt wichtig. 

Anfänglich waren die Zories in Verlegenheit, binfichtlich eigener 
Haltung rathlos geweien. Denn der hochkirchliche Raufbold war % 
diejenigen Grenzen weit binausgefchoffen, welche jogar Aeußerfte der 
Partei bei öffentlicher Kundgebung zu beobachten pflegten. Um nicht 
der Feindſchaft wider Englands Verfafjung gezieben, als Widerjacher 
der hannoverſchen Thronfolge, als Anhänger des Pretendenten, Fur; 
als Mitfchuldige Sacheverells verichrien zu werden, batte die tory- 
jtifche Minderheit des Unterhauſes fich eines Einfpruches gegen Be 
langung des Autors enthalten, die weitere Entwidelung ſchweigſam ab- 
gewartet. Seitdem aber Anzeichen aufgetaucht und von Woche zu Woche 
es gewiffer geworden, daß die Tagesmeinung dem rechtgläubigen Diener 
der Kirche günftig, Hatte toryſtiſcher Kriegsrath entichieden, den Prozeß 
als Anliegen der Partei und zwar mit ganzer Kraft zu führen. 

Am 5. Februar erfolgte, unter Beiftand hochkirchlicher Rechts⸗ 
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gelehrten ins Reine gebracht, Sacheverelld erite Verantwortung !). An⸗ 
jtatt zu bemänteln, ging die Erwiderung jofort zum Angriff über. Der 
Beklagte erwählte gefchichtlichen Nachweis, daß, in Uebereinftimmung 
mit zahlreichen Etatuten parlamentarifcher Herkunft, die englifche 
Kirche eine Lehre vom angeblichen Rechte des Widerftandes unausge- 
jest befämpft: darum Fein Verträgniß mit Politikern, die, gleichartige 
Brut wie Karls IL Mörder, unter Mißachtung des perjönlichen Zeug- 
nifjes Wilhelms III, das Königthum des Oraniers mitteld Erdich⸗ 
tung, daß bafjelbe revolutionären Urjprungs geweſen, beihimpfen! Ein 
Anderes fei e8, begründete die Ablehnung des zweiten Klagpunktes, 
und damit warb eine jchabhafte Stelle des Reichsrechts bloß gelegt, das 
Vollziehen von Strafen ausjegen, welde die Staatsgewalt gegen nons 
conformiftiiche Untertbanen verhängte, ein Anderes „gefegliche” Duldung 
zum Beſtandtheil ver engliichen Verfafjung ftempeln. Nachfichtige 
Praxis möge unter Umftänden ftatthaft fein, verflucht trogdem, wer 
auf lügnerifchen Vorwand Hin, Daß jolches engliſches Staatsgebot, Die 
unbefledte Braut des Herrn zur Gemeinjchaft mit afterfivchlichen Rotten 
zwingen wolle. ‘Den Mahnruf des getreuen Hirten, der in dieſen 
Zeiten gerade, wo Unglaube und Gottesläfterung ungejchminft ihr 
Weſen trieben, das Maaß der Frechheit überlaufe, hoch von Nöthen 
jei, erhob die Rechtfertigung fogar zu gejteigertem Ausorud. Aber 
jenen Zuſammenhang von Urſache und Wirkung zerreißend, den die 
Anklage gejchmiedet, juchte der Beſchuldigte die Bündigfeit des whi⸗ 
giftifchen Echlufjes zu erichüttern, daß, weil unter dent Scepter ber 
frommen Königin Anna größeres Verderben in der Kirche zu Lichte 
gebrochen, die Urheberichaft ruchbarer Gefahr ihrer Majeſtät Negierung 
entitammen müfje. Abermald als Angreifender drang Sacheverell auch 
gegen ven vierten und, mit der Wucht ded Beweiſes verſehen, nieder⸗ 
ihmetterndften Artifel ein. Heimtüdiichen Anfchlags, behauptete er, 
wollten die Gegner mittels untergejchobener Gedankenfolge ihn ins 
Schwarze ftoßen. Wol babe die Predigt auf Männer von Gewicht 
und Einfluß veriwiejen, denen Erhaltung der Kirche anvertraut, an 
anderer Stelle mittelbarer und unmittelbarer, auf Zerftörung und 
Umsturz erpichter Feinde gedacht. Toch zwilchen dieſer und jener 
Ausjage mangele jegliche Verbindung. Mit feinem Winfe jei ange» 


ı) Die Verhandlung ift ben einzelnen Reben nach überliefert in: The tryal 
of Dr. Henry Sacheverell, plublished by order of the house of Peers. 
London 1710. 
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deutet, eitel Erfindung eines hämiſchen Auslegers, daß unter ben Feinden 
der Kirche, Sectirern und Freigeiftern, Männer von Gewicht und Ein: 
fluß, oder, wie Die Whigs es zu Tünfteln beliebt, oberfte Würben- 
träger des Staates verftanden. Auf Behauptung der Ankläger falle 
legtere Annahme zurüd. 

Die Rechtfertigung Sacheverelis, felbftbewußt vorgetragen, ent⸗ 
rolite ihrem Gefammtinhalt nad das Bekenntniß eines Mannes, ber, 
feines guten Rechtes gewiß, demfelben fein Titelchen vergeben will und 
den Widerfacher nicht fürchtet. 

An dem Ausfhuffe der Gemeinen wäre es geweien, die Ber- 
tbeidigungsrede Punkt für Punkt zu erwidern, darauf das Urtheil 
vor die Schranken der Lords zu verweilen. Aber wie es mit ber 
Anklage gefchehen, trieben die Whigs auch die prozeſſualiſche Form 
auf die Spige. Anftatt in dem Sitzungsgemach bes einen und anderen 
Haufes, wo Zubörerjchaft ausgeſchloſſen, follte die Begründung Der 
Klagſchrift fih pomphaften Anfehens, ganz England gleihjam al® Zeuge 
geladen, in der großen Gerichtöhalle von Weitminfter vollziehen. Wider 
Bermuthen pflichtete die Sirchenpartei dem Antrag bei. Die Tories 
wußten warum, die Whigs jagten einem Phantome nad. Eine Predigt 
battet ihr zu verdammen, einen Pfaffen zu röften, Höhnte mandyes 
Jahr jpäter Lord Bolingbrofe, und ihr röftetet ihn bei fo üppigem 
Feuer, daß ihr felbjt euch verbranntet. 

In dem Prozeſſe Sacheverells hatte unterbeffen ganz England Partei 
genommen, und jämmtliche Nachrichten, die vom Lande ber einliefen, 
übertrafen Tühnftes Hoffen der Tories. Die Univerfitäten hatten ihre 
Voten zu Ehren verfolgter Unjchuld abgegeben. Auf Sacheverell 
toaftete Englands Landadel, wie Sacheverell zu belfen fei, beriethen 
außerorbentlihe Zufammenfünfte ftädtiicher Obrigleiten. Mit dem Zu- 
ipruh „Sacheverell für immer“ verabjchiedeten an den grafichaftlichen 
Gerichtstagen fi Richter und Geſchworene. Sacheverell und nichts 
als Sacheverell predigte Englands rechtgläubige Geiftlichleit. Unter 
ſtillem Bittgebet für Sacheverell befchloß die Gemeinde den Gottes- 
dienst. Mit jedem neuen Diorgen wuchs Sacheverelid Ruhm. So bes 
dingte es Altenglands unverwüftliche Kirchlichkeit. Eine Berurtbeilung 
ihres Heiligen, meldete vor dem Beginn der großen Scene ein jalo- 
bitijcher Agent, wird zwei Drittheile der Nation in den Aufruhr 
treiben ). Für die Dauer der Verhandlung ftellten die Reichsgerichte 


2) Gaultier aus London, 4. März 1710. Aff. etrang. 
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ihre Sigungen,, die Minifter ihre Cabinetsberathungen ein. Sache: 
verelld Prozeß, ward der englifche Geſandte im Haag unterwiejen, vers 
ſchlingt alle anderweitigen Gejchäfte 1). 

Am 9. März 1710 begann die Schauftellung in Weftminfterbalt. 
Auf erhöhter Bühne thronten, mit ſchleppender Robe angerban, als 
höchſte Rechtsfinder im Königreich, die einhundertzweiundbreißig Mit: 
glieder des Oberhauſes. Vor den Sefjeln der Lords befand fich die 
Barre, hinter diejer der Angeflagte, ven fünf Sachwalter umgaben, und 
der Hagführende Ausſchuß des Unterhaujes. Rechts von den Lords 
hatten die Gemeinen Sig genommen, ihnen gejellt die fremden Ge⸗ 
jandten. Zur Linken gegenüber war eine Ejtrade.für Zuhörer aus ber 
vornehmen Gefellfchaft errichtet. Im Bintergrunde füllte eine wogende 
Maſſe das Amppitheater. Bon einer Loge aus nahm die Königin an 
dem Vorgang Theil ?). 

Auflehnung von Seiten der grundjäglichen Widerftandspartei und 
Auflehnung von Seiten der grundfäglichen Nichtwiderjtandspartei war 
die Handlung, die Jakob II. entthronte, aus Auflebnung ging des ver- 
blichenen Königs Gewalt hervor, auf Auflehnung gründet fich der 
jegigen Herrin glorreihe Herrſchaft, Auflehnung ift der Quell, dem 
des gültigen Geſetzes Heiligkeit und der heutigen Verfafjung Unver: 
brüchlichkeit entfließen: in diefem ehernen Ausfpruch, ver Beurkundung, 
dag die Revolution vom Sabre 1688 wirklih Revolution geweſen, 
gipfelte die Erörterung ber beiden erjten whigiſtiſchen Redner, Joſef 
Jekylls und des Solicitor - ®enerald Robert Eure. Anerkennung der 
StaatSordnung, die über uns waltet, erläuterten fie, und Anerfennung 
der Mittel, durch welde dieſelbe ward, ift Eines, umgelebrt aber fällt 
Verdammung der Mittel, welche den neuen Zuſtand geichaffen, mit 
Veindfeligteit wider die beftehende Ordnung zujammen. Begründen, 
daß bei der Revolution Widerſtand im Werke gewejen, biege nichts 
anderes ald Beweile zimmern, dag zum Mittag die Sonne am Himmel 
jtebt. Aufruhr wieder ein legitimes, jeboch der Nation verberbliches 
Herrſcherthum, führte Sir John Hawles genauer aus, hat in ben 
Jahrhunderten engliicher Verfaflungsgeichichte ſchon mehr als einem 
Königsregimente, dem erften Rancajter, dem erjten Zuvor, Wilhelm von 
Tranien, jo auch der preiswürbigen Herrin, ber wir heute geborchen, 
die Weihe gegeben. Widerjtand aber gegen Tyrannei, bemerkte General« 


— — — 


1) Boyle an Lord Townſhend, 14. März 1710. 
2) Bonet, 9. März 1710. 
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lieutenant Stanbope, ift mit nichten Rechtsbruch. Denn beim Souverän 
und beiden Häujern des Parlaments gemeinjam ift nach englifchem 
Herfommen die höchſte Gewalt. In allen Fällen, wo ber Monarch 
Befugniffe, die ihm lediglich in Geftalt eines Mitbeſitzes zufteben, zum 
Alleinbefige an fich reißt, feit unfere Verfaſſung Widerftand und 
Selbithülfe. . 

Es war ein Bedenkliches, unter Anwefenbeit einer Fürſtin, die, 
in den Ueberlieferungen ihres Haujes und in Hochlirchlicher Denkweiſe 
aufgewachien, dem Glauben an ein Königthum nach göttlichem Nechte 
niemals entjagt, die republifanifirende Staatslehre der Whigs in jolcher 
Nacdtheit enthüllen. Für den prozefjualiichen Bedarf hätte es aus: 
gereicht, Sacheverell als Verächter der gegenwärtigen, ven Ereigniſſen 
des Jahres 1688 entiprungenen Staatsorpnung zu branpmarten. Für 
bieje hatten um ihrer politiichen Vergangenheit willen auch die Tories 
aufzufommen, der Rechtsgültigkeit des Umſchwunges Fonnte, des 
Bruches mit ihrem verfehmten Vater jchuldig und durch den Krönunge- 
eid verpflichtet, Anna Stuart fich nicht entziehen. Indem jedoch bie 
Whigs vorüberfließende, vielleicht unvermeidlich gewefene, freilich immer: 
bin beflagenswertbe Momente der englifchen Geichichte zum Grundftod 
des nationalen Berfaffungslebens ftempelten, erregten fie in der Bruſt 
der Herrin Ekel und Abfcheu, bei zabllofen frievjamen Bürgern Bangen 
um die Zukunft. Indeſſen parteifüchtiges Ungeftüm peitjchte die An: 
fläger weiter und weiter. In jedem Bruchtheil feines Beſtandes wollten 
fie das neue England als Verkörperung revolutionären Staatsrechtes 
feiern. Unter der doppelten Fiction, daß nach Frankreich flüchtend König 
Jakob II. abgedankt, und daß Prinz Jakob, der Pretendent, ein unter- 
gefchobener Niemand, hatten die Tories ehedem den Thron erledigt er- 
Härt, zur Nachfolge des Oraniers mitgewirkt. Die Sage von Maria 
von Modena's erdichteter Schwangerfchaft haftete mit unverwäftlicher 
Zähigkeit im Bewußtſein des englijchen Volles. Zu dem ebenbürtigen 
Urfprung eines Jakobs III. hatten bis dahin fi) einzig die Jakobiten be> 
fannt. Auch diejenigen Politifer der Kirchenpartet, Die befferen Be- 
ſcheides fundig waren, jchonten landläufige Fabel, Königin Anna aber, 
obwol perſönlich jebenden Auges, hütete wolbedacht die Miene ver 
Gläubigkeit. Trotz ziviichenliegender Revolution thronte fie, wofern 
der angebliche Bruder ein Wildling war, nach dem Rechte des Blutes. 
Ebenſo unbefonnen wie unbarmberzig, um als allmäctige Könige: 
macher zu prunken, zerriffen die Whigs auch diefen, der Fürftin, ber 
Kirchenpartei, der ganzen Nation erwünſchten Schleier. Nachdem Ro⸗ 
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bert Walpole fich bereits in alljeit8 verftändlichen Andeutungen ergangen, 
jagte Generallieutenant Stanhope geradeheraus, ver blutsberechtigte Erbe 
der Krone ſei Jakob der Pretendent, ausgeftoßen freilich. um jeines Vaters 
willen. Unauslöfchlich, fügte derjelbe Redner Hinzu, ift die Dankes⸗ 
verpflichtung, welche das engliiche Volk der regierenden Furſtin für vor⸗ 
malige Förderung des Umſturzes ſchuldet. 

In Belegen, daß die jüngſte Revolution wirklich Revolution ge- 
weien, hatte wäigiftiiche Zeugenjchaft ein Weberfchwengliches geleiftet. 
Unverjebend fielen auch diejenigen Sachwalter der Partei, denen 
Pertretung der übrigen Klagpunfte oblag, in denfelben Beweisgang 
zurüd. Weberaus jchwächlich geitaltete fich andererfeitS ein Verſuch, 
aus bloßer Indulgenz, die unter Wilhelm III. gewäbrleiftet worden, 
auf eine den proteftantijchen Dijjenterfirchen verbürgte gefegliche Gleich⸗ 
jtellung folgern zu wollen. Glüdlicher ald die Vorredner, Sir Peter 
King und Lord William Pawlet, wandte Spencer Cowper das Gefecht, 
wenn er des bürgerlichen Unfriedens gedachte, den Sacheverell gewedt, den 
Verklagten daher als Unruhjftifter zu beitrafen bat. Hingegen lahmten 
jämmtliche Begründungen, die mittels jpiefindiger Dollmetjcherfunft aus 
des Priefters Ruf „Englands Kirche in Gefahr“ eine VBerunglimpfung 
oberfter Staatsbeamten, mo möglich das Verbrechen der Majeftäts- 
beleidigung ableiteten. Einzigen Rückhalt bot ſolchem Beginnen eine 
parlamentarifche Nejolution, laut deren im Winter 1706 auf 1707 
die Mehrheit von Lords und Gemeinen Englands Kirche „außer Ge— 
fahr“ erklärt. 

Noch einmal faßten die Whigs jede Kraft zujammen, als e8 am 
12. März zur Behandlung des vierten Klagpunktes fam. Den Preis 
trug an diefem Tage Thomas Parker davon. Wären auch, gliederte 
der Ankläger, unter „faljchen Brüdern, die um weltliher Vortheile 
willen ihre Grundfäge wechſelten und Verwüſter des Weinberge ge- 
worden find“, mit nichten ‚unmittelbare Rathgeber der Krone zu ver: 
jteben, jo doch unfehlbar Männer, die von einflußreicher Stelle ber, 
unter Mitwiſſenſchaft, ja im Auftrag ihrer Vorgejegten das Zerjtörungs- 
werk verrichten. Die Minifter treffe deßhalb, nach dem Sinne der 
Predigt, der Vorwurf der Kirchenſchändung. Was bebürfe es noch) 
weiteren Bemühens, um einen Geiftlichen, der fchweren Staatsverbrechens 
bezüchtigt vor den Pärs des Neiches ftehe, als wiljentlichen Auf- 
wiegler, nämlich als Einen, ver zu Haß und Verachtung wider bie 
Regierung reize, zu überführen. Anſtatt Worte zu fplittern gelte es 
vorliegende Schmähichrift al8 Ganzes zu wägen. Falihe Brüder will 
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er entlarven. Falſche Brüder erblidt er in Allen, die zur Geſetzlichkeit 
nes Widerſtandes jchwören, denen die lette Staatsumwälzung Anſtoß 
und Vollendung gedantt.e Demnach bleiben als Sippe der echten 
Brüder einzig die Jakobiten übrig. Denn jo liegt, ausgefprochen ober 
unausgeiprochen, die Mahl: Recht des Widerftandes oder duldender 
Gehorſam, Recht der Revolution oder Pretendent. Ein Drittes iſt 
nicht vorhanden. 

Die Kette des juriltiihen Beweijes, dem Spencer Cowper ent: 
fagen gewolit, hatte auch Thomas Parker nicht geſchloſſen. Auf bis⸗ 
berige Rlarftellung Hin fonnten die Lords den Prediger von St. Baul 
bes politifhen Mißverhaltens jchuldig befinden; aber dies war ein 
Sprud, der für die Perjon des Verklagten feine Folgen ſchuf. Und 
zur Zeit tagte die gefeßgebende Verfammlung als oberfter Gerichtshof 
des Königreiches. Je nach dem Umfang einer erwiejenen Schuld war 
das Strafmaß zu beftimmen. In der That fam es auf Worte und 
Sylben an. 

Den Reigen der PVertheidiger führte Simon Harcourt. Dreifte 
Veberhebung der Whigs, die unter Umkehr geichichtlicher Wahrheit fich 
das alleinige Verdienſt um die ftaatliche Neugeburt des Jahres 1688, 
ihrer Anhängerſchaft die ausjchliepliche Hut der Verfaffung angemaßt, 
ichleuderte dieſer erſte Redner der Tories als wifjentliche Lüge zurüd. 
Auf die Wahlſtatt führte der ehemalige Rechtsbeiftand ver Krone jenen 
Torysmus, der obwol unabänderlich Tirchentreu die Bürgfchaften par» 
lamentarifcher NReihsverwaltung unter Karl II. erjtritten, dem Ber: 
faffungsbruche des fatboliihen Jakobs II. gewehrt, bei ver Berufung 
Draniens die fchwerere Verantwortlichleit auf fich genommen, jett aber 
aus Weberzeugung zur proteftantiihen Thronfolge halte Für fich und 
feines Gleichen nahm der Tory Harcourt die ganze jeit dem Jahre 1688 
vollaogene Verfaſſungsbildung als gejegmäßige, darum alljeit8 ver- 
bindlihe Schöpfung in Anſpruch. Eine Revolution fei zum Eingang 
derjelben verzeichnet. Jedoch, fiel der fcharffinnigfte Anwalt der Kirchen- 
partei fich jelbjt ind Wort, wir behaupten, daß die Revolution feine 
nejegwidrige Auflehnung war; denn, und whigiftiicher als vie Whigs 
e3 getban, bekräftigte Harcourt mit foldher Wendung ein urwüchfiges 
Net der englifchen Neichövertretung, die gejeßgebende Gewalt iſt 
die höchſte im Staate. Wenn nun, wie damals geicheben, die ge- 
jeggebende Körperihaft den Umſchwung gutgebeißen, wie dürfte da 
von ungeſetzlichem Widerſtand Die Rebe fein. Nicht ale Empörer ift 
Wilhelm von Oranien in England gelandet. Er fam als auswärtiger, 
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feiner englifchen Obrigkeit unterthäniger Fürft, ein Schirmvogt von 
Kirche und Parlament, Bewahrer des geichichtlichen Berfaflungsrechts. 
Wir verurtbeilen, fuhr Simon Harcourt fort, Aufruhr und Abfall, 
wir verwerfen, den Geboten Gotte8 und der Vielzahl älterer und 
neuerer Reichsſtatuten entiprechend, die Lehre von einem verfaflungs- 
mäßigen „Nechte” des Widerſtandes. Wir befennen, daß der Ubrig- 
feit gehorjam fein, Pflicht des Bürgers und Ehriften. Aber jede Regel 
läßt Ausnahmen zu, welche fein weltlicher oder geiftliher Geſetzgeber 
im voraus zu bemeſſen vermöchte. So die Ereigniffe des Jahres 
1688. Das Eine und Andere eingeräumt, ergiebt jich zweifellos, daß 
ein ebenfowol verfaffungstreuer wie rechtgläubiger Diener der Kirche 
die Widerftandslehre im Prinzip zu verbammen bat, Auflehnung ale 
jündhaft bezeichnen muß. Der heutigen Staatsordnung weigert er das 
mit die Ehrfurcht nicht, ja er Tann, da eine Auslegung ver heiligen 
Schrift jener Ausnahmefälle nimmermehr zu gedenken braucht, wo Um⸗ 
bruch feine gejegwidrige Selbfthülfe geweien, Widerſtand feine Rechts⸗ 
verlegung in fich jchloß, demjenigen Vorgang, den wir als legte und 
glüdliche Revolution begreifen, von Herzen beipflichten. 

Harcourts Bertheidigung hatte vorab Ruf und Würde des Torys⸗ 
mus zu wahren, darauf die Perſon des Beklagten mit dem Schilde 
der Partei zu veden geſucht. Zum Theil waren es Sopbismen älterer 
Herkunft, die der Redner verwandt: unter jegigen Umftänden feilich 
das geeignete Rüftzeug, um Unzählige, die der bannoverichen Thron» 
folge andingen, jedoch den Eultus der Revolution verwarfen und bie 
whigiſtiſche Revolution „ohne Ende” aus religidfen oder politiichen Be⸗ 
denken mißbilligten, nach Empfinden und Berftand zu befriedigen, in 
ſchwebender Frage toryſtiſch zu überzeugen. 

Am 15. März brachte Dr. Henchman die lange Reihenfolge der 
Öomilien und Gebete zur Verleſung, in denen Englands Kirche feit 
dem NReformationswerle Edwards VI. bi8 auf die legten Tage hinab 
Auflehnung wider des Könige Moajeftät dem Trevel an Gottes Wort 
und Sacrament zur Seite geftellt. Es entipann ſich hitzige Begegnung, 
als der Vertheidiger zu Ausfprüchen lebender Brälaten, des Erzbiſchofs 
von Canterbury, der Bilchöfe von Salisbury und Lincoln überging, in 
denen dieſe Häupter des zeitgenöffifch nieverlirchlichen Englands kaum 
minder nachbrüdlic wie Sacheverell gegen Weigerung der Unterthanen- 
pflichten eingefchritten. . Die Whigs geboten, daß lettere Citate, 
durchgängig gegen den jafobitiihen Verrath gerichtet, in ihren Zu- 
fammenbang eingefügt würden. Das Endergebniß des Intermezzo's 
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kam ben Tories zu ftatten. Gerade jo wie man whigiſtiſchen Autoren 
e8 vorbehalte, erwiderte Henchman, müſſe bei Sacheverells Predigt 
zwifchen fundamentalem Standpunkt und der Anerkennung verzeiblicher 
Ausnahmen unterichieven werden. 

Parlamentariihe Refolutionen, lautete, ald Ausfall wider bie 
Whigregierung gemünzt, die Zernichtung des dritten Klagpunktes, find 
Ausgabe von Meinungen ver jeweiligen Mehrheit. Diefelben befigen 
feine das Gewiſſen bindende Gültigkeit. Niemand braucht einer derartigen 
Kundgebung perſönliche Einficht zu opfern. Mögen vier Jahre früher 
Lords und Gemeine die Gefahr der Kirche geleugnet haben; daß Ge- 
fahr vorhanden und in fichtlihem Wachsthum begriffen, ift trotzdem 
unfer Wiſſen. Bisherigen Schwarmgeiſtern, Irrlehrern, Gottes- 
leugnern, faljhen Brüdern jeder Art gejellen wir ald Verwüfter der 
Kirche zur Stunde noch diejenigen Politiker, die in dem angeblichen 
Prinzen von Wales, dem papiftiichen Wechfelbalg, den geburtsberechtigten 
Erben des Thrones erlennen. Wolgezieltem Seitenhiebe, der Strafe 
für Stanhope'8 Unbedacht, paarte Dr. Henchman zur Bearbeitung des 
Publicums und manchem frommen Gemüthe zu jchauderndem Erbeben 
eine Blüthenleſe kirchenverächtlicher Schlagſätze aus der neueſten frei- 
geiftigen Literatur, aus Werfen nambafter und namenlofer Autoren, 
aus Abhandlungen gelehrten und ungelebrten Gehaltes, fogar aus 
Slugblättern, welche das Parlament zum Feuertode verurtbeilt. Als 
bie Bertheidigung am 18. März mit pathetiichem Vergleiche zwijchen 
Saceverell, dem Märtyrer-Priefter und Karl L, dem Märtyrer-Rönig 
eine trefflich geführte Sachwalterſchaft beendigte, war bie gejammte 
Zubörerichaft, jo weit diejelbe nicht vorgefaßt wbigiftiichen Grundſätzen 
huldigte, dem Verklagten gewonnen. Traußen aber hoben ungeberdige 
Haufen ein drohendes Haupt empor. 

Zag um Tag pflegte ein Gefolge von Zaujenden Sacheverell vom 
Zemple den Strand entlang bis nach Weftminfterball das Geleite zu 
geben. Tücherſchwenken, Hurrahs und Trompetenftöße begrüßten ben 
Nabenden ). Wenig fehlte, daß man die Kutſche ausgeſpannt, um 
den Liebling des bauptftäbtiichen Volles vor feine Nichter zu tragen. 
Wenn Sachenerell vor dem Parlamentsgebäude ausitteg, küßten Alte 
und Yunge ihm die Hände Den Saum feines Gewandes berührt zu 
baben galt jchon al8 Süd. Gott jhüge Euch und die Kirche, und wir 
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1) Ueber die Haupiftädtifhen Vorgänge: Burnet, History und die Berichte 
Boners, LHermitage's, Hoffmanns, Vryberge's, Gaultier. 
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hoffen, daß Euere Majeftät zu Sachevereli halten, umbraufte bröhnenver 
Maſſenruf die Sänfte der Königin. Wer auf den Straßen Londons 
in den Ruf „Saceverell für immer“ nicht einftimmen wollte, befam 
die Fäuſte des Pöbeld zu jpüren. Von Wejtminfter wälzten lärmende 
Banden fi gegen die DBeetfäle der Diffentergemeinden. inzelne 
Gotteshäujer wurden bis auf das Gemäuer zerjtört, Bänke und Ge- 
rätbichaften auf freiem Plate verbrannt. Eine Adrejje des Unterhaufes 
hatte die Krone der Wahrung dffentliher Sicherheit zu mahnen. Die 
Londoner Miliz warb aufgeboten. Auch aus ihren Reiben ericholl 
die Lofung „Sacheverell für immer”. Königliche Leibgarden mußten die 
Bant, die Wohnung Biſchof Burnets und Kirchen, wo whigiſtiſch an⸗ 
rüchige Geiftliche predigten, vor fanatijirtem Geſindel ſchützen. 

Mit der Geberde eines Mannes, der den Glorienjchein bereits 
um jein Haupt gewoben weiß, langjam der Augenliver Auf- und 
Niederichlag, die rechte Hand wie zur Segnung geöffnet, in ver Linken 
das feine Yinnentuch, welches die Stirne fühlte, erhob an demielben 
18. März, wo feine Sachwalter geichloffen, fich Heinrich Sacheverell 
zu nocdhmaliger perfönlicher Verantwortung. Neues jagte er nicht, aber 
er redete jo weihevoll und beweglih, daß die anmwejenden Damen 
Thränen in Dienge vergoffen. Neues brachten auch die Whigs nicht 
mehr vor, als fie am 20. März die torpitiiche Entlaftung einer legten 
Kritif unterzogen. Mangelnde oder mwantende Gründe wurden durch 
gefteigerte Leidenfchaftlichleit des Vortrages erſetzt. Wiederum ale 
grimmigfter Ankläger fchleuderte Thomas Parker dem Priefter die Be- 
ihuldigung ind Geficht, Gottes Wort zu mißbrauchen, unter Masfe 
buldenden Gehorſams Aufruhr und nichts als Aufruhr zu prebigen. 
Bon dem Geifte jeiner Lehre, rief der whigiſtiſche Redner, zeugen 
empöreriihe Zufammenrottungen, erbrochene Capellen der Nonconfor- 
mijten, Zerjtörung des Eigenthums, Gefährbung des Lebens, eine aller 
Orten fih aufbäumende Feindfeligfeit wider die Rathgeber der Königin. 
Hinweg mit elender Ausfluht, daß vorbevadhte Schmähung nicht 
den Spiten der Verwaltung gegolten. Ihr feht, wie verblendete Maſſen 
e8 deuten. Den Wirkungen nach, die von ihm ausgegangen, ift Sache» 
verell zu richten: als Feind der Staatdgewalt und als Verwüſter 
ber Kirche. | 

Mittels außerordentlichen Aufwandes an rebnerijcher Kunft und 
Glut hatten die Whigs eine greifbare, gegen Verfaflung und Obrigkeit 
verübte Miſſethat nicht zu ermitteln vermocht. An dieſen Umſtand 
fnüpfte Graf Nottingham, bevor ſich die Lords zur Berathung zurüd- 
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zogen, eine beveutfame, den Neichsrichtern als Auslegern des Geſetzes 
zujtändige Frage an. Bedarf es, erfundete das Rechtsbedenken, um ein 
in Rede oder Schrift begangenes Vergeben jchivererer Art zu begründen, 
der Vermerkung eines beftimmten, als ftrafbar gelennzeichneten Aus⸗ 
druded. Das reichsrichterlicde Kollegium antivortete, wie Nottingham 
erwartet, mit Ja. Nach rechitsgelehrtem DBefcheid erichten damit Die 
ganze wider Sacheverell angeitrengte Klage nichtig: ein furchtbarer 
Schlag für Godolphin, feine wbigiftifchen Amtsgenofjen und alle Zu- 
gehörigen der Wbigverbindung, für Sacheverell und deſſen Freunde 
‚ein Erfolg fonder leihen, für die öffentlihe Meinung ein Anlaß zu 
noch wilderer Barteinahbme!). Yängft hatten gemäßigte Whigs Die 
Aufnahme des unfeligen Handels, der Lordſchatzmeiſter übertriebene 
Neizbarkeit bereut 2). Gleichwol gab es weder ein Zurüd noch ein 
Stilleftehen auf halbem Wege. Gegen eine bochlicchlihe Minderheit 
verfügten die Lords, daß in laufendem Prozeſſe nicht nach gelehrtem 
Recht jondern nach parlamentariihem Herkommen und Geſetz zu richten 
jei, daher Eingelbelege criminellen Gewichtes, jchriftliche wie mündliche, 
fehlen dürften). Tür fih Hatte die Junta Präcedenzfälle älterer 
Minifteranklagen, gegen fi das bei Einleitung der Unterfuchung be» 
liebte Verfahren. Auf namhaft gemachte Klagpunkte bin war man 
wider Sacdeverell eingejchritten. Des Verfaſſungsbruches, der Geſetzes⸗ 
verachtung, ber Majeſtätsbeleidigung, der Minifterverleumbung, der 
wiljentlichen Anftiftung zu Unfrieden und Aufruhr, einer Schul in 
dieſem und jenem Stüde war ber DVerklagte nicht überführt. Nun 
wechjelte man, gewaltthätigen Nothbehelfes, die Waffe... An Stelle des 
Wort» und Sachbeweijes, den man umſonſt verjucht, jollte ein Urtheil 
in Baufh und Bogen treten: der nach Zweckmäßigkeitsgründen gefälite 
Parteienticheiv über politiiche Denkart des Redners. 

Ohne zu berüdfichtigen, daß die Fürjtin auch dieſer Situng bei⸗ 
wohnte, eröffnete Lord Wharton am 27. März die Debatte mit einem 
Erguß, der in anftößiger Schroffheit die Wortführer der Gemeinen zu 
überbieten trachtete. Wenn Widerftand nicht verfafjungsmäßiges Recht, 
. erörterte der Statthalter von Irland, wären die Mitglieder Diefes 


1) Bonet, 25. März 1710. 2’Hermitage vom gleichen Tage. 

2) Godolphin an Marfborougb, 15. März 1710. Core. 

9) „Ihat by the law and usage of Parliament in prosecutions by im- 
peachment, for high crimes and misdemeanours by writing or speaking the 
particular words supposed to be criminal are not necessary to be expressiy 
specified in such impeachments“. 
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Hauſes insgeſammt, wie viele derjelben Mithelfer der Revolution ge 
weien find, Räuber und Mörder, unfere Königin wäre ein Eindring- 
ling, da, gerade heraus gejagt, Wideritand und Umfturz befte Rechts⸗ 
titel ihrer Herrihaft find. Als Freunde gejeglicher Duldung brachen 
darauf einige niederfirchliche Prälaten, Biſchof Burnet wie immer 
voran, eine Lanze wider den Zeloten Sachevereli. Auf bochlirchlicher 
Seite that Graf Nottingham fich ftreitbar hervor !). Edlen Muthes hatte 
dieſer Politifer dem verfaffungsfeinplichen Jakob II. getrogt, dem Oranier 
unverbrüchliche Treue gewahrt. Die proteftantiiche Thronfolge hoffte 
er mit beiden Schultern zu fügen, aber das Gedächtniß der Revolution, 
die das gejegmäßige Werben unterbrochen, aus dem Bewußtfein der 
Mitlebenden, womöglich aus der englifchen Geſchichte zu tilgen, erichien 
ihm patriotifche Pflicht. Was Nottingham vortrug, waren im wejent- 
lihen Einwürfe gegen die Form des Prozefjes, Zwilchenfragen, welche 
die Richter aufflären oder verwirren follten: Heinliche Mühſale in den 
Augen feiner Gegner, für ihn jelbft die Sprache des Gewiſſens. Be⸗ 
berzigenswertben Vorſchlags beichwur er ſchließlich die Lords anftatt 
des Staatöverbrechens Sacheverell des Blödſinns zu zeihen. 

Mit einer Mehrheit von fiebzehn Stimmen gelangte das Ober- 
haus zum Erfenntniß, daß die Gemeinen ſämmtliche Artikel der Klage 
erhärtet hätten. Das Schuldig war geſprochen, zu ermitteln blieb das 
Maß der Strafe. Wenn, wie der Spruch der Richter bekräftigt, Sache⸗ 
verell wirklich Verfafjungsfrevel, Gejegesbruch, Beleivigung der Krone 
und ihrer Räthe, endlich Anftiften von Aufruhr verübt, jo mußte das 
Urtheil auf Ausſtoßung aus dem geiftlihen Stande und lebenslängliche 
Kerkerhaft lauten. Trotzdem wagte, als am 1. April die Umfrage 
erging, ſich kein Antrag derartiger Faſſung hervor. War, was die 
Urtbeilfinder lähmte, Durchbruch des Nechtögefühls, eine Anwandlung 
von Scham, daher Widerftreben der Einzelnen, ein Schulverfenntniß, 
welches des Schuldbeweijes entbehrte, durch ein dem Parteigeifte fröhnen- 
des Schlußverdict zu krönen? Jedenfalls haben Vorgänge außerhalb 
des Gerichtshofes mitgewirkt, um ein Befinnen in verjpäteter Stunde 
zu fördern. In der Hauptſtadt dauerten die Tumulte fort, ver- 
breiteten von dem Mittelpunfte des Reiches fich auf entlegenere und 
entlegenjte Orte: allerwärts als erbitterte Abkehr von einer Partei, 
die mit dem Aushängjel „bürgerliche Freiheit und politiicher Fortſchritt“ 
prahlte, gelegentlih der Souveränetät des engliſchen Nationalwillens 


2) Hoffmann, 28. März 1710. 
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Helatomben opferte. Dazu kamen Heimlichleiten bei Hofe, nach Kern 
und Tragweite einjtweilen rätbjelhaft, ein jelbftändiges ſich Aufraffen 
der Königin jedoch bereits in Sicht. Bon dem Herzog von Somerſet 
und Grafen Shrewsbury geführt, fiel jene Gruppe whigiftifcher Gran: 
ven, die feit dem vorigen Herbite um abgejonderter Haltung willen 
der Junta verdächtig geworben, mit Milderungsgründen für Sade- 
verell ein. Die Möglichkeit trat nahe, daß die Regierung, wofern 
man nicht gelindefte Saiten aufipannte, beim letzten Eprucde in der 
Minderheit bleiben, gefällten Schuldigs unerachtet den Prozeß ver- 
lieren werde. Das der Beratung vom 1. April entitammte, zwei 
Zage fpäter verfündete Urtbeil fam einer Breifprechung gleich. Dem 
bezüchtigten und, wie e8 in der Urkunde hieß, „bes groben Verbrechens 
überführten“ !) Glerifer follte für die Dauer dreier Jahre das Recht 
zur Predigt entzogen fein, das Echriftftüd vom 5. November hatte 
in Gegenwart des Lord Mayhors Henkershand zu verbrennen. Dies 
war dus Ergebniß eines Prozefjes, um deſſen willen England während 
zweier Monate europätfchen Krieg und Trievensverbandlung aus ben 
Augen verloren. 

Zonden feierte den 3. April mit Freudenfeuern. Die Binnen: 
ſtädte eiferten hauptſtädtiſchem Vorgang nah. Bon einem Beifalls: 
ſturm umbraujt, der den Jubel der Siegesfeſte von Höchſtätt und 
Ramillies überdröhnte, alsbald zu einer fetten Pfründe in Nord-Wales 
befördert, vollführte Sachenerell, der unerichrodene Zeuge, der fledenlofe 
Dulder, das auserwählte Nüftzeug Gottes, während des Sommers 
1710 berühmtefter Mann im Lande, eine Feſtfahrt durch das König⸗ 
reich. Wo er erihien, brachen Willlommen und VBerwünfchung los: 
auf Englands wahre Kirche das tojende Hoch, wider die Ankläger bes 
neuen Heiligen ver Schrei der Entrüftung. 


1) „guilty of high crime and misdemeanour“. 

















Viertes Capitel. 
Die Berhandlung zu Gertrnidenberg. 


Wog man im Winter 1709 auf 1710 den Gefammterfolg jener 
Anftrengungen, welche während des legten Kriegsjahres von den Ver⸗ 
bündeten und ben bourboniichen Kronen in Spanien, an der italienischen, 
an der beutjchen Grenze, in Flandern und im Hennegau aufgewandt 
worden, jo ftellte fich im großen Ganzen ein Gleichgewicht der Kräfte 
beraus. Es ermangelte damals eine Staatögewalt, die ſolchen beider⸗ 
feitigen Etand der Waffen zur Friedensſtiftung nutzen konnte, der ge- 
diegener Vorſatz und hinreichende Stärke eigneten, um jenes Wirrfal von 
Forderungen, Zufagen, Rüd» und Seitenfprüngen, welches der Austaujch 
von Mact zu Macht jeit drei Jahren aufgerührt, derben Griffes zu 
bemeiftern, Hier und dort an Stelle von Vorbehalten und Weber» 
treibung die Wirklichkeit der Dinge in ihr Recht zu rüden, ebenjowol 
den Entſchädigungsanſpruch der Verbündeten dem bisherigen Kriegs- 
gewinne anzupafien, wie die franzöfifchen Angebote in tbatjächliches 
Geben zu wandeln. Nach der einen Seite galt es Habgierige und 
wahnbaft fich überhebende Bläubiger zu geregeltem Verfahren zu vermögen, 
von der anderen Seite ber ald Mandatar des beflagten Theils für ge- 
naue Lieferung Bürge zu ſtehen, darauf, nachdem die Rechnung ins 
Sleihe gebracht, Gültigkeit und Nachachtung des fchiedsrichterlichen 
Spruces nöthigenfall8 mit dem Schwerte zu erzwingen. Im Eommer 
1707 hätte ein Karl XI. ſich dem ſpaniſchen Erbfolgefriege gegenüber 
ver Rolle des gewaffneten Vermittler erbreiften dürfen. Zwei Jahre 
jpäter Hatte Schweden aufgehört in den europäiichen Angelegenheiten 
eine Stimme zu führen, und diejenige Gropmacht des Oſtens, welche 
joeben als gewaltigerer Erbe des ſchwediſchen Dominates emporitieg, 
das Moskowiterreich des Zaren Peter, befaß zwar ein überfchüffiges 
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Maß weltberricaftlichen Ehrgeizes, jedoch zu internationalem Ordnen 
und Schaffen einftweilen weder frei verfügbare Glieder noch Uebung in 
biplomatifcher Wirkfamteit. 

Bis zum Herbfte 1709 Hatte die Friedensverhandlung das Miß⸗ 
verbältniß zu Tage gebracht, daß die Lenker der großen Allianz fich 
ein Königreich zuerlannten, welches ihre Armeen nicht erobert und der 
Miteontrabent nicht in Verwahrſam Batte, Daß Ludwig XIV. ben 
Frieden bejchwören wollte, für Vollzug der wichtigften Vorfchrift je- 
doch feine Gewähr übernehmen konnte. Geffion der jpaniichen Mo- 
narchie lautete das Zugeftändniß des Franzoſen, Uebergabe der Krone 
das Gebot der Alliirten. Zum Unterpfande, daß der Widerjacher geneigt, 
Bereinbartes zu bewahrheiten, erbeijchten England, Holland und Defter- 
reich, ehe fie abrüften würden, eine Ueberlafjung von franzöfifchen 
Grenzplätzen und Grenzgebieten. Lieferte Frankreich diejelben aus, fo 
ſetzte es fich, wofern der Krieg troßdem vorangeben mußte, auf ver- 
ichlechterten Vertheidigungsſtand herab. Daß derartige Selbitent- 
mannung, jo lange eine Wievereröffnung der Feindjeligfeiten noch nicht 
ausgeichloffen, verwerflic, begründeten franzöfifche Patrioten. Wenn 
wir von Beantragtem abitehen, erwiderten bie Gegner, wird der König 
von Franfreih niemals Willend werden, und zum Beſitze Caſtiliens 
zu verbelfen. Triftiger Gegengründe unerachtet hatte bie franzöfiiche 
Krone fich dem von den Verbündeten verhängten Prinzip jchon nahezu 
anbequemt. Doch damit noch nicht befriedigt, hatten die Staatsmänner 
Englands ebenfalls Sicherheitspläge auf der purenätichen Halbinſel, jei 
es als Angriffspoften jei es als bleibenden Heimfall eingeflagt. Auch 
in folder Abfchwächung lehnte Ludwig XIV. den Eingriff in das Reich 
feines Entele ab. Dem Familienhaupte des Hauſes Bourbon hatte 
man Unwürdiges angefonnen. Jedoch woran fich halten? Konnten bie 
Berbündeten Frankreichs Beherrſcher nicht verpflichten, Philipp nicht 
pfänden, fo Hatte alles, was man in vorläufigem Vertrage beftimmte, 
feinen nachhaltigen Werth. Und weiter: erklärte Ludwig fich außer 
Stande den Blutsverwandten zur Hergabe einiger fpanifchen Feftungen 
zu bewegen, fo ſchwand bie Auslieferung des ganzen Königreiches 
vollends dahin. 

Daß der bourbonifche Herricher zu Madrid, ver auch ohne ftärkere 
franzöfifhe Bundeshülfe fich während des legten Feldzuges hinreichend 
wehrhaft eriwiefen hatte, um die Erzberzoglichen an den catalanifchen 
Küftenfaum zu bannen, nicht als Geächteter zu übergeben, fondern augen- 
ſcheinlicher Machtftellung gemäß zu berüdfichtigen fei, mußte jedem 
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unpartetifchen Politiker von Urtheilskraft einleuchten. Obwol Prinz 
franzöfifcher Abkunft, war Philipp V. durch Wahl des Vorgängers und 
Huldigung des ſpaniſchen Volkes doch Monarch von Gottes Gnaden, 
darum, jo lange er ver Hut feiner Krone mächtig war, als joldyer von 
Frankreich und Europa zu behandeln. 

Bon Miplichleiten im eigenen Haufe heimgejucht, unter ihren Füßen 
weichender Boden, waren. die Räthe ber englijchen Krone unbefangener 
Sichtung und beformener Bemeilterung der diplomatifchen Aufgabe kaum 
noch gewachſen. Ein Marlborough mochte den furchtbaren Ernſt der 
Lage ergründen, gegeneinander ſtreitende Fährlichkeiten einer austraglofen 
Friedensverhandlung und eines verlängerten Kriegens abwägen. In ge- 
feftetem Regimente früherer Jahre, des füniglichen Ohres gewiß, an ber 
Spige einer ftattlichen Negierungspartei mittlerer Richtung befinvlich, hätte 
ber Herzog ſtaatsmänniſcher Erlenntniß unbehinderten Ausprud gewähren, 
Bergleihöbebingungen ver Einſicht anpaffen dürfen, daß die engliſche 
Nation auf den Friedensſchluß warte, Frankreich hingegen bei weitem 
micht tief genug geiunfen, um ven Stillitand um Felde mit eigener 
Schändung zu erlaufen. Die Mehrheit des großbritanniichen Parla- 
ments jedoch hatte Feldherrn, Miniſter und fich ſelbſt an den Vollzug eines 
Programmes gejchmievet, welches erft über die Trümmer des franzd- 
ſiſchen Staatsbaues hinweg zum Ziele führte. Perfönlichen Einflufjes 
bei Hofe war Marlborougb verluftig. Im Meinungszwiſte mit ven 
Amtsgenofjen königlichen Schiensipruches bebürftig, hatte er entiveder 
Ueberflügelung durch die Häupter der Junta oder ben fiegreichen 
Durchbruch Harley'ſcher Ränke zu beforgen. Mit Reizbarleiten, Arg- 
wohn und Heimtücke überlaftet, bis zur Unnatur geichraubt, wie in 
den böchiten Regionen des engliihen Staatslebend die Beziehungen 
zwifchen Souverän und Cabinet, alten und neuen Miniſtern, regierenden 
und mißvergnügten Whigs, offiziellen PVertrauten der Krone und 
höfiſcher Camarilla ſich damals geitaltet, konnte jede noch fo gering. 
fügige Einzelentlabung die allgemeine Ummwälzung gebären. Iene Whig- 
lords aber, welche, ſeit Kurzem erjt im Genuffe ver Gewalt und jchon von 
offenfundiger Gegenftrömung bebräut, zur Zeit bie Loſung ertheilten, waren 
durch den Krieg geworben, was fie waren, Herren der englijchen Gegen⸗ 
wart. Verführeriſch Iag ihnen Vorausſetzung nahe, daß daſſelbe 
Element, welches ihr parteiherrichaftlihes Emporfteigen unwiderſtehlich 
gemacht, die Dauer der Macht zu verbürgen habe. Das Rechnen ver 
Somers, Wharton und Genoffen veranjchlagte: jo lange England in 
Rüſtung fteht, werden Souverän und englifches Volt ver Whigs, als 

Roorben, enrop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Db. 42 
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urlähliher Schürer antifranzöfiider DOffenfivpolitit, in Parlament 
und leitenden Aemtern bebürfen, bevor draußen das Wetter aus- 
getoft, wird Darum troß zeitweiligen Auffladerns Tirchlicher Leidenfchaft 
Das toryſtiſche Lager fich nicht vollauf zu erholen vermögen. Das im 
Herbfte 1708 befhidte Unterhaus noch auf Jahr und Zag in ihrem 
Gefolge, vor unvorhergefebener Auflöfung, wie fie pochten, durch Hand⸗ 
babung des ftaatlichen Steuers und den zagen Sinn der Fürftin ge 
dedt, ftürmten die berrichenden Männer gerabaus voran. Daß an 
der Maſſigkeit englifhen Forderns ein Austaufch mit Frankreich nad 
dem anderen zerichellte, entſprach ihrer Abficht. Um fo beweisfräftiger 
durfte man vor gejeßgebender Verſammlung und britifcher Nation 
das Auswerfen neuer Kriegsanleihen und das Einkleiden frifcher Truppen 
als europätiche und vaterländiiche Nothwendigkeit erhärten. 

Der Gewinnquote, die fie mit Wieberlehr des Friedens befigen 
jollte, war die Republik Niederland durch den Octobertractat verfichert 
worden. Ein Rechtöbeitand war geichaffen, den Frankreich anerkennen 
mußte, den eines vereinzelten Defterreichd Zwiſchenkunft nicht er» 
fchüttern konnte. Damit war der freiftaatliche Kriegszweck erfüllt. 
An dem MUebereifer des whigiftifchen Englands waren Niederlande 
Hoch: und Edelmögende niemals Mitichuldige gewefen. Den Abbruch 
des Kampfes erfehnten alle Provinzen. Soeben noch hatten die ver» 
antwortlichen Lenker ver Union fich erfolgreich gegen Aufführung 
der ganzen ſpaniſchen Monarchie im Texte der Barriereablunft ge 
fträubt. Demnach wäre für Niederlande Negenten es rathſamſte Wahl 
geweſen, erleichterte Friedensbedingungen aufzufinden und nachdrücklichft 
zu fördern. Jedoch über den Pact vom vorigen Herbſte binaus 
blieb Abhängigkeit von dem feemächtlichen Bunbesgenoffen Verhängniß 
bolländifcher Politik im Erbfolgefriege. Das Webereinfommen mit 
England ward zum toten Pergament, fobald jenfeits des Kanals die 
Zriebfeder freigebiger Willfährigfeit erichlaffte, Zuverſicht auf Nie 
derlands Vaſallendienſt fich trübte, bisherige Kampfmübigfeit des ba- 
taviſchen Freiſtaates in ftörriiche Aufſäſſigkeit umſchlug. Sp wirkten 
jämmtliche Befonverheiten damaliger Lage zu ungünftigen Ergebnif 
zulammen: ber jchleppende Gang des Krieges, die Abwefenheit einer 
ichiedsrichterliden Mittlermacht, Englands parlamentarisches Bartei- 
getriebe, die Gebundenbeit des niederlänbifchen Staatswillens, die mili- 
täriiche Unfelbftändigleit des Haufes Defterreih und im Verbältnik 
zum ſpaniſchen Nachbarreiche Ludwigs XIV. moralifches Unvermögen. 
Natürliche Folge von dieſem und jenem war, daß die Beredung bes 
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Friedens ein Geichäft ohne Waare, bis entweder beide bourbonifche 
Kronen in den Etaub gerollt, oder eine Wandlung im engliiden 
Staatsleben fich politifcher Wirklichkeit anbequemte. 

Die Campagne des Jahres 1709 Hatte Frankreich rühmlich be- 
ftanden. Wbermalige Werbung um Raſt und Vergleich burfte Lud⸗ 
wig XIV. trotzdem nicht verabfäumen. Stark in Vertheidigung Des 
vaterländifchen Bodens hatten des Königs Armeen den Gegnern nichts 
abgerungen. Scharfe Schnitte und gewaltthätige Griffe des General» 
controlleur® Hatten den wirtbichaftlichen Zuſammenbruch abgewandt, 
aber die finanzielle Erſchöpfung feineswegs gebefjert; wollte man das 
Dafein weiterhin friften, jo hatte der Miniſter härtere Diaßregeln vor- 
zubereiten. Um unter verlängertem, vielleicht noch gefteigertem Drud 
allen Franzoſen die Unerbittlichkeit der Staatsverpflichtung vor Augen 
zu rüden, mußte der Monarch auch weiterhin verbürgen können, daß 
dem Friedensbemühen des Souveräns fein Opfer zu hoch gedünkt, aus. 
genommen die Befledung der franzöfiichen Nationals und Königsehre. 

Schon zu Ausgang October 1709, während Generalſtaaten, Pro, 
vinzialftände und ftädtifche Körperichaften Niederlands unter dem Ein- 
drud der Verluſte von Malplaquet litten, batte franzöfiiche Anfrage 
die ihr von altersher vertrauten Organe am Site der republilaniichen 
Bundesgewalt aufgefuht. Im Namen Zorcy’8 zeigte der bolfteinfche 
Refident den Negenten an, daß Frankreich ven Präliminarentwurf be- 
ftätigen wolle, lediglich müfje man von Seiten der Verbündeten Artikel 
XXXVII mildern, jowol die Dauer des Waffenftillitande wie bie 
Brift zur Auslieferung Spaniens erweitern !), Mit dem Standpunkt 
des vorigen Sommers verglichen, nach welchem einer Webergabe des 
ftreitigen Landes gar nicht gebacdht werben durfte, bot dieſe Eröffnung 
ein immerhin beachtenswertbed Neued. Petlum empfing Erlaubniß 
zu nochmaliger Reife nach Paris. Ihm würde obliegen, vie Auf- 
richtigleit der Annäherung zu prüfen, fich nach den Einzelheiten des 
Vorhabens zu erkundigen. Nachrichten, welche der Zwiſchenhändler 
auf Brund eines Torch'ſchen Dietates übermittelte, lieferten zunächft 
nur Gewähr, daß Ludwig XIV. nach befhleunigtem Abſchluß trachte. 
Dian werde, Hatte der Miniſter bemerkt, den materiellen Gehalt 
der Forderungen anerfennen, boffe jedoch die Form, in welder ans 
befohlener Leiftung zu genügen fei, von der Vorberathung aus- 
zufchließen, in dieſer ſchon über die Friedensbedingungen einig zu 


1) Townſhend aus dem Haag, 8. November 1709. Rec. off. 
42* 
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werben!). Das hieß verblümter Weiſe Garantien ftreichen, mittel® deren 
die Verbündeten, bevor fie entwaffneten, die Erfüllung ihrer Borfchrift 
erpreſſen wollten. Eine Refolution der Generalitaaten vom 14. December 
deckte die Abweichung auf, und weigerte, fo lange Ludwig XIV. das 
Fundament des Vergleiches antafte, abermalige Zulaffung bourbomi- 
iher Bevollmächtigten. Wiederum betbeuerte Torch bie Friedensbe⸗ 
reitichaft jeines Könige. ALS gebäuftes Angebot vorgetragen, enthielt 
eine am 2. Januar 1710 an Betlums Ädreſſe ausgefertigte Dent- 
ichrift jevoch nur die Zufammenfaffung bereit8 befräftigter ober doc 
halbwegs bewilligter Zugeſtändniſſe, die Einräumung einiger franzöfifcher 
Sicherheitspläge bis zur Webergabe der fpanifhen Monarchie, die Orb- 
nung der eljäffiichen Befigfrage nach den Beitimmungen des weitfälifchen 
Friedens, die Schleifung der franzöfifchoberrheiniichen Forts. Das 
Erite, Zweite und Dritte hatte beim Abbruch der Haager Conferenzen 
noch als unerledigt gelten mögen, war indeſſen bereits im Laufe ber 
Auguftverhandlung nicht länger bemäfelt worden. Bon fpantjchen 
Sicherheitspläten fchwieg die Erklärung, an Stelle der von den Ver⸗ 
bündeten gebotenen Auslieferung des transphrenäijchen Königreiches, 
ebenfall8 an Stelle zeitlicher Verpflichtung für Frankreich follte ein 
Berfprechen Ludwigs XIV. ausreichen, ven babsburgiichen Erzherzog 
unmittelbar nach Unterfertigung der Friedensurfunde als König von 
Spanien zu begrüßen?). In letzterem Vorſchlag, der einzigen wejent- 
lichen Zuthat würde, franzöfiicher Deutung nach, ein Equivalent des 
beanftanveten Zwanges zu würdigen fein: eine Geremonie ftatt der Sache, 
durften Die Gegner rügen. Am 18. Januar verjammelte fi die Haager 
Minifterconferenz, um über nächſte erforderliche Schritte zu berathen. Man 
einigte fich, vaß Frankreich den Bräliminarvertrag umbiege, anftatt für Artt- 
tel XXX VI ein materielles Gegengebot zu erfinnen, ver Ausführung 
wichtigſter Stücke entjchlüpfe. Gleiche Einhelligfeit waltete bei Verwerfung 
des Antrages auf jofortige Berufung eines allgemeinen Congrefies 
ob: erſt müſſe Entſcheidendes gefichert fein; auf vielföpfiger Tagſatzung 
werde anderenfall® die feindliche Macht, mittel8 Beinflufjung ver Kleinen, 
mittel geſchickter Kreuz⸗ und Querzüge ihrer Botjchafter, im Trüben 


1) Petlum an Heinfius, 29. November 1709. Heinſtusarchiv. Torcy's Diktat vom 
27. November 1709 ift in der Nefolution der Generalfiaaten vom 14. December 1709 
enthalten. Lamberty V, 316. 

2) Torcy an Petkum, 2. Jamnar 1710. Niederländiſches Reichsarchid. Der 
Abdrud in den Actes et me&moires concernant la paix d’Utrecht if in der Ein 
leitung umvollftändig. 
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fiſchen. Hart ftießen inveifen die Meinungen aufeinander, al8 es fich 
um Beichlußfaffung banbelte, ob die Verbündeten das eingegangene um⸗ 
ſchränkte Erbieten als Anhaltspunkt berüdichtigen dürften, ber zur 
Wiederantnüpfung vorläufigen Austaufches berechtige. Sowol Sinzen- 
dorff wie Townſhend verneinten dies, betritten zugleich pie Möglichkeit, 
Artilell XXXVI zu miltern, es fei denn, daß die franzöfiiche Krone 
fih der Geſammtheit der übrigen Vorſchriften kurzweg füge, baber 
zu unverzüglicher, von nachmaligem Zuftandelommen des Friedens un⸗ 
abhängiger Auslieferung der flandrifchen Grenzpläge, Straßburgs und 
des Elſaſſes, jchreite. Eine abweichende Anficht machte Heinfius gelten. - 
Zu Amijterdam und anderwärts, warnte er, tummle die Friedenspartei 
fih wiederum feden Gebahrens. Nur mit Inapper Noth babe er ſo⸗ 
eben eine Deputation unterbrüdt, durch welche die Provinz Utrecht 
beflifjen gewejen, ihrer Abneigung gegen den Krieg amtlichen Ausdruck zu 
leihen. Zum mindeften möge man, um der in Niederland verbreiteten 
Sehnſucht willen, die Anberaumung einer an der Grenze des Freiſtaates 
gepflogenen Conferenz gewähren, diejer die Erörterung etwaiger Aus» 
funftSmittel überlaffen. Townſhend und Sinzendorff bielten ſchroffen 
Widerſpruch aufrecht‘). Den Bundesgenofjen nachgiebig batte der 
Rathspenſionär noch an vemjelben Zage zwei gleichlautende Rejolutionen 
der Staaten von Holland und der Hochmögenden zu bewirten, welche 
für unverlürzte Faflung des Maipräliminars entſchieden?). Im 
zweifelfreier Berichterftattung, wie ihm eingeichärft, meldete Petkum 
den Beſcheid nach Paris: lediglich auf Bürgichaft Hin, daß befannte 
Bedingungen in jonftigem ungefchmälerten Umfang erfüllt werben follten, 
erachte die Republif eine mündliche Verhandlung über Artikel XRXXVII 
von Nuten). Mein Herr und Sebieter, erwiderte Torch unverzüglich, 
erlaubt mir zu fünden, daß die Bevollmächtigten ernannt, denen das 
Auffuchen einer Erjagbeftimmung anvertraut, die anderen präliminaren 
Artikel jollen laut Genehmigung Löniglicher Diajeftät als Bafis und 
Unterbau der Friedensablunft dienen), Auch diefe Antwort war viel- 
deutſam. Es füumte das bebingungslofe „Ja“. Jedes und Alles 
batte von ber Verftändigung über die anftößige Clauſel abzubängen. So 


3) Sinzendorff aus dem Haag, 20. Jannar 1710. Defterr. Staatsarchiv. 

2) Lamberty VI, 7. Zomnibend aus dem Haag, 14. Januar 1710. Rec. off. 

8, Petkum an Torcy, 21. Jamıar 1710. Niederl. Reichsarchiv. 

“, „Sa Majeste consentira que les autres articles pr&liminaires servent 
de base et de fondement & la paix“. Torcy an Betlum, 29. Januar 1710. 
Niederl. Reichsarchiv. 
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geijelte der engliiche Geſandte. Zur Zeit aber machten, von ber fran- 
zöfifchen Preſſe in die Welt gefchleudert, des Herzogs von Moles aufgefangene 
Briefe in Niederland die Runde. Angefichts der Ratification des Barriere 
vertrages mochten die Staatslenker der Republik fich mit bitterer Pille 
abgefunden haben. Das große Publicum rief Zeter über Englands 
jeeherrichaftlihe und handelspolitiſche Frohnvogtei. Um den Skandal 
zu bämpfen, mußten die Bundesregenten auf abwiegelnde Maßregeln 
bedacht jein. Dazu empfahl fich die fchleunige Herüberkunft Franzöfticher 
Devolimächtigter. Wiederum fam es zu bitigem Wortwechlel im Schooße 
der Minifterconferenz. In der Sieung vom 7. Februar unterzog 
Wilhelm Buys das gefammte, englifhem Geheiß entjtammte Syftem 
bisheriger Friedensverhandlung einer zernichtenden Cenſur. Der Eifernde 
ging joweit, das Präliminar als unüberwindliches Hinverniß des Ber- 
gleiches zu ſchmähen ). Bon Lord Townſhend angefahren, vorjäglicher 
Bundbrůͤchigkeit geziehen, mit Repreſſallen geſchreckt, ward der Syndicus 
von Amſterdam bei zweiter Zuſammenkunft überſtimmt). Auch bie 
jüngfte ErHärung erſcheine mangelhaft, hatte Petkum zu begrünven, denn 
umgangen fei die Annahme des ganzen Friebensentwurfes®). Cine 
Woche fpäter, in der Nacht vom 20. zum 21. Februar überbradte ein 
Courier die dritte Entjchließung der franzöſiſchen Staatögewalt. Der 
König, fchrieb Torch, ftimme unter Vorbehalt einer Verhandlung über 
Artilel XXX VII dem Beftand des PBräliminarvertrages zu). 

Noch einmal warfen Townſhend und Sinzendorff Bedenken auf, 
treffend vor allem, daß die franzöfiiche Beipflichtung des offiziellen 
Charakters entbehre, auf Mittheilung eines unbeglaubigten Zwifchen- 
träger8 berube. Jedoch der Drang der Holländer war nicht länger 
zu zügeln. Auf ihr Betheuern bin, Frankreich fet dem vorab zu Be- 
fräftigenben gerecht geworden, wurben Geleitsbriefe ausgefertigt, freilich 
jollten die Gefandten nicht, wie es Torch erbeten und Wilhelm Buys 
befürwortet Batte, den Haag betreten dürfen, fonbern in dem abge- 
legenen Gertruidenberg haufen. Englands Botjchafter erklärte aus 
freien Stüden feine Nichtbetheiligung. Der kühlen Haltung des Lon⸗ 
boner Cabinettes gemäß wollte ex dem Verjuche des Bundesgenoſſen erjt 


1) Lord Townſhend aus dem Haag, 7. Februar 1710. Rec. off. 

2) Sinzendorff aus dem Haag, 15. Februar 1710, Defler. Staatsardhin. 

°) Petlum an Zorcy, 13. Februar 1710. Niederl Neichsardyiv. 

*) „que Ba Majeste consent & laisser subsister les articles pr&liminaires 
tels qu’ils ont &t& dresses en traitant sur le 37. article". Torcy an Petkum, 
17. Yebruar 1710. Niederl. Reichsarchiw. 
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dann amtliche Geltung zugefteben, nachdem über das Wann und Wie 
ber Räumung Spaniens befriebigende Auskunft gewonnen. Dieſelbe 
Erwägung hatte für den faiferlihen Botichafter maßgebend zu werben. 
Indeſſen gereizten Einſpruchs betbeuerte Graf Sinzenborff, bolländi- 
ihen Deimlichleiten, die abermals Gerechtſamen des Hauſes Habsburg 
ihäplich würden, aufpaffen zu müſſen. Lord Zownihend verwies auf 
das alsdann unvermeidliche Zudrängen Piemonts, Portugals, Preußens. 
Es gelang ihm ven Defterreicher von „vorläufiger“ Beiprehung fern 
zu balten. 

Trotz achtungswertfer Streitmacht, welche fein ſpaniſcher Entel 
im vorigen Sommer entfaltet, ward Frankreichs Monarch damals von 
der Sorge gepeinigt, daß Philipp, franzöfiiher Bundeshülfe gänzlich 
beraubt, dem feindlichen Angriff erliegen werde, um, wenn jolches 
Schickſal fih erfüllt, als landloſer Exkönig ein elendes Daſein zu 
friiten. Von bieiem Gebanfenzug ging Ludwig XIV. bei Beamtung 
jeiner Frievensgefandtichaft aus. Umfaſſend wie die Vollmacht war, 
auf erftien Anblid der Preisgabe des ganzen ſpaniſchen Erbes ange- 
paßt, lauerte im Hintergrunde die fategorifche Forderung eines Fürſten⸗ 
tbrones für Philipp. Die Unterbändler durften fich mit geringfügigem 
Eigen bejcheiden, in dem Befehle jeboch, daß Anjou's Souveränetät zu 
wahren jei, hatten die Beauftragten den Kern des Geſchäfts zu erlennen. 
Bevor fie auf ſchmale Broden zurüdwichen, jollten fie noch einmal 
vernunftgemäßen Austrag in Anregung bringen. So weit ed ben 
eigenen Staat betraf, machte Ludwig fich Für ſämmtliche Abtretungen 
baftbar, welche Friedensentwurf und Auguitverbandlung eingellagt, 
auch das franzöfiiche Fauftpfand fehlte nicht. Die Rückgabe des El⸗ 
jafles, die Schleifung Dünkirchens, das Oeffnen der norbfranzöfiichen 
Orenzpläge wollte der König ſchon vor Unterzeichnung der Friedens⸗ 
urlunde bewerljtelligen, vorausgefegt, daß bie Generalftanten garantiren 
würden, ein etwaige® Mehr der Aniprücde, welches im DBerlaufe des 
Austaufches aufipringen möge, nicht mit gewaffneter Macht zu ver- 
treten). Bei eritem Anblick unverfänglic barg dieſe Verjchräntung 
beveutfamen Hintergedanken. Im Vertrauen auf Torch's Angabe, 
daß Tranfreich, ausſchließlich Artikels XXXVIL, das Präliminar über- 
nehme, waren die Gonferenzen bewilligt worden. Der Entwurf er- 
bob Karl III zum Regenten ver jpanijchen Geſammtmonarchie und 
bürdete Frankreich Haftbarkeit dafür auf, daß die Eeffion der noch un- 





ı) Torcy, M&moires I, 361. 
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eroberten Stüde erfolge. Die Vereinbarung aber, welche des Königs 
Abgeſandte bieten follten, umging letztere Frage. Für den Zuſchlag 
von vier Feitungen, Bergues, Douay, Charlemont, Aire, unter denen 
das einzige Douayh ftrategijch werthvoll war, Hatten Niederlande Staats» 
männer die franzöfifche Krone fogar von derjenigen Handlung zu entbinden, 
welche das Drängen und Stürmen englifher Politik zum vornehmften 
Moment der Uebereinkunft erhoben. Wieverum hatte eine Inftruction 
des Monarchen, damaligen Triedensmanifeftationen ver holländiſchen 
Großſtädte angepaßt, die Erfahrung unterfhätt, daß Erledigung des 
Wichtigften gerade nicht von Unluft und Lufi der nieberlänbiichen 
Bundesregenten, fondern von fchugberrlicher Erlaubnik und vormund- 
ichaftlichem Verſagen der englifchen Staatsgewalt abhängig. 

Am 9. März überfchritten Frankreichs Berollmächtigte vie Grenze 
des Freiſtaates. Mit nächftem Morgen begann die Beratbung, auf 
einer Yacht im Kanale zwifchen Moerdijk und Gertruidenberg gepflogen, 
den Förmlichkeiten nach von unburdhoringlidem Schleier umbüllt, für 
ftaatsfundige Kreife in Niederland trogdem das Tagesgeſpräch. Bes 
auftragte der Republik waren die gefchäftsgewandten, mit jedem „Wen 
und Aber“ vertrauten Buys und van der Duffen, die im vorigen Sabre 
den Präfidenten Rouillé in Verlegenheit gefegt, darauf Torcy ausgebolt, 
denen Frankreich nichts Unerwartetes jagen, nichts Weberrafchendes 
bieten fonnte, von denen der Eine, Buys, den leidigen Conflict nieber- 
länbifher und englifher Staatsintereffen ungeſchminkten Grolles ver- 
anfchaulicyt hatte, die jedoch beide des jchmalen und abgründigen Grates 
eingebent waren, auf dem, um unwilllommener Rüdfichten willen ſich 
bie eigene Briedensarbeit bemühen mußte. Derſelbe Wilhelm Bugs, 
der in Anweſenheit des englijchen Geſandten fich troßig blähte, „wie 
Einer, der Königreiche zu verfchenten bat,“ die Miene faltete!), wußte, 
Feinheiten franzöjiicher Diplomatie gegenüber gejtellt, ſich als ftahlhart 
Gepanzerten, im Strauße mit Wintelzügen fiegbaften Meiſter. Indem 
biejer Sachwalter der Amfterdamer koftbare Güter, die fein Gegner aus⸗ 
gebangen, mit tugenbftolzer Rauhheit zurüditieß, litt der Unverführbare 
innerlich Bein, über das Maß des Erlaubten hinaus langte er jeboch 
mit feinem Finger zu. 

Die diesmalige Vertretung Frankreichs übten Perjönlichleiten von 
ſehr verichiedener Sinnesart, Geiftesbildung, Vergangenbeit und Xebens- 


1) Grumbkow aus dem Haag nad) Marlboroughs Mtittheilung, 28. März 1710. 
Preuß. Staatsardiv. 
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ſtellung. Marſchall d'Huxelles, der Sohn einer geiltreichen Mutter 
und eines bochherzig heldenmüthigen Erzeugers !), mehrjähriger Com⸗ 
mandant im Elfaß, hatte weder ein nambaftered feldherrliches Ver⸗ 
bienft noch Erprobung im Diplomatijchen Sache aufzumeifen. Er gehörte 
dem Schlage jener Mittelmäßigen an, bie feit Abgang ver Talente 
jih in ven hoben Staatsämtern eingeniftet. Des Feldlagers über» 
prüffig, Hatte der Marſchall verjucht fein Glück bei Hofe zu erichleichen, 
dort den berrijchen faft brutalen Zon, der ihn vormals Untergebenen 
verhaßt, Gleichgeftellten unleidlich gemacht, in beflifjenes Schranzen 
gewanbelt, war jeboch vor der Strablenfrone, die damals fih um das 
Haupt des Helden von Malplaquet fammelte, als Enttäufchter in den 
Schmollwintel des Meuboner Cirkels entfloben. Webelfter Laune hatte 
er die Beauftragung zu vertraulicher Vorbeſprechung übernommen, 
anftatt, wie eingebilvetes Hoffen die Botfchaft anfangs aufgefakt, fofort 
auf europäiichem Congreſſe zu glänzen. Erwünjchte Ergänzung zu dem 
ebenfo geipreizten wie denkfaulen, dazu eigenwilligen Höfling bot ber 
zweite Bevollmächtigte, Abbe Polignac, vieljeitig gebildet, ein literarifcher 
und artijtiicher Feinſchmecker, in allen Regionen des geiftigen Genuſſes 
zu Haufe, ebenfalls gewähltem Vergnügen der Sinne micht abhold, als 
diplomatiicher Berichterftatter wie als fchriftftellernder Autor mit der 
Gabe des fichtenden, nach Umftänden äbenden Ausprudes bewaffnet, 
Iharfblidend und ftet8 gefammelt, für gewöhnlich geglätteten Weſens, 
Doch, wenn die Sache dies gebot, auch pompbaften oder berausforbern- 
den Tones fähig. Polignac gehörte jenem Stamme welt- und ftaats- 
männifch gejchulter Glerifer an, von denen das alte Frankreich jo manche 
erlauchte Größen hervorgebracht, deren Staatsbewußtſein, Dienfteifer 
und Geſchick die bourbonifche Monarchie Srundlegung und Werben ge- 
dankt. Des Abbe's viplomatiihe Wirkſamkeit, als Agent des Prinzen 
Conti in Polen, im Laufe ver letzten Jahre als rührigſter fran- 
zöjiicher Geſchäftsträger am päpftlicden Hofe, war eine unglüdliche, in 
legten Zielen erfolgloje Werbung geweien. Indeſſen widrige Zufällig- 
feiten, nicht des Unterhändlers Verfchulden, hatten das eine und andere 
Mißgeſchick bedingt. Die Gabe, in fchiwieriger Lage den Kopf hoch zu 
halten, im Stande hoffnungsloſer Vertheidigung nicht zu verzagen, als 
Unterliegender fib zu räden, al8 Gefällter noch Wunden zu Ichlagen, 
Hatten Polignacs jüngfte Gefechte mit Papft und Kardinälen erwiejen. 
Schon winkte ihm die Auszeichnung des geiftlichen Purpurs, und ſelt⸗ 


1) Barthelemy, La Marquise d’Huxelles. 1881. 
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famer Weiſe war berjelbe Franzoſe, deſſen Miifion nach Niederland, 
falls fie glüdte, das Haus Stuart mit völligem Ruine bebrobte, auf 
Betreiben Ludwigs XIV. Hin von dem katholiſchen Pretendenten ver 
englifhen Krone zum Karbinalate vorgejchlagen. 

Schon die erfte Beredung vergewiflerte Frankreichs Botſchafter, 
daß die niederländiſche Bundesgewalt fich, wie widerwillig auch immer, 
dem Präliminar unterwerfe. Einer Abmachung, begründete Buys, was 
man an Stelle des Artikels XXXVII fegen kann, bedarf es mit 
nichten, wofern Frankreich die übrigen Vorſchriften des Friedensent⸗ 
wurfes beobachten will. In der Reihenfolge derielben hatte ber vierte 
Abfchnitt nämlich verfügt, die Räumung ſämmtlicher jpamijchen Gebiets- 
tbeile werde binnen zweimonatlicher Frift, vom Waffenftillftande ab 
gerechnet, zu bewirken fein. Eigentlich nur eine Zuthat dieſes Befehles 
bildete die bi8 dahin meilt behandelte Sagung, nach welcher ein defini⸗ 
tives Verträgniß von pünktlicher Erfüllung des vorher Beſagten ab- 
hängen würde. Unter dem Meinungsaustaufch des verfloffenen Jahres 
batte man von franzöfiicher Seite zwar ebenfowol der erften wie der 
zweiten Claufel widerjprocden, des Königs legtmaliger Einwand hatte 
indefjen lediglich bemerkt, daß vermöge einer Erleichterung von Artikel 
XXXVII die Waffenruhe den unwiderruflich geficherten Eingang zum 
Srieden bieten müſſe. Nun offenbarte fich, was Die eine und andere 
Partei entweder gefliffentlich verjchwiegen, oder bebutjam umgangen: 
die Unfinvbarkeit des Vergleichs ward in nicht minderem Maße durch 
die vierte Punctation wie Durch vorausjegungsnolle Faſſung des fpäteren 
Artikels bebingt. Diejen aber wejentlich mobeln, einen Waffenftillftand, 
der ohne weiteres in den Frieden mündete, bemwilligen, fo lange Philipp 
von Anjou als König fchaltete, hieß Frankreichs Haftbarkeit aus⸗ 
löihen. Mit anſcheinend gutem Grumde durfte der Holländer deßhalb 
erläutern: Ludwig habe nach Artikel IV jchon die volle Leiftung ver- 
ſprochen, alle, was diefen Sachverhalt verdunkeln wolle, jei müßige 
Ausflucht. Wenn jedoch der gegenwärtige Herricher von Spanien, frugen, 
gerade fo wie vormals Stantsjecretär Torch, d'Huxelles und Bolis 
gnac, fi dem Abkommen, das wir beichließen, entzieht. Alsdann, er- 
widerte Buys, tritt die Schlußbeftimmung bes vierten Artikels in Kraft. 
Auf Grund derfelben werden ber allerchriftlichite König und die Verbün- 
beten Anftalten zu vereinbaren haben, welche binnen zweimonatlicher Frijt 
bie Enteignung verbürgen. Als ob e8 mit folder Schneide nicht genug, 
jpielte Buys auf nachträglide oder rüdjtändige Entſchädigungen an, 
wie fie die Republik, vielleicht auch einzelne Deitgliever der Goalition, 
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über den Friedensentwurf hinaus beabfichtigen möchten ). Das Re- 
jultat der dreiftündigen Conferenz vom 10. März war null. 

Darin irrten franzöfifche Unterhändler und Berfailler Hof, wenn 
fie der Anficht zumeigten, daß es den Negenten der Union nad) dem- 
nächitigem mit Frankreich in Halbpart zu rüftendem Kriegsgange auf 
panifhem Boden gelüfte Indem die Buys und van der Duffen 
folder Auffaffung Vorfchub geleiftet, hofften fie ihrerjeitS den Gegner 
einzufhädtern, Heinmüthiger Verzagtheit ergiebigfte, auch im Verkehr 
mit England verwendbare Angebote abzuringen. Anders ale zu Ger⸗ 
truidenberg äußerten die Bevollmächtigten fich im Hang. Nachdrücklichſt 
hoben fie zu Haufe hervor, wie jedes Unterhandeln Zeit⸗ und Kraftver- 
geubung, es ſei bern, daß bie Verbündeten übertriebener Strenge ent- 
fagen, durch Ausſcheiden eines Antbeild für Anjou Ludwig zur diplo⸗ 
matifchen Action am Madrider Hofe befähigen würden?). Marl» 
borougb und Townfhend baten um neue Inftruction, insbeſondere, dem 
Wunſche des Rathspenfionärs gefällig, um Vollmacht wegen etwaiger 
Abfindung des bourbonifchen Brinzen?). Nachvenklicher waren bie 
Mienen der britiihen StaatSmänner im Laufe der legten Monate 
allerdings geworven. Ueble Berichte aus Barcelona, verjicherte ſchon 
um Ausgang Januar der preußiiche Nefident, regen Betrachtungen an. 
Die Ueberzeugung gewinnt Raum, das das ſpaniſche Volk fich niemals 
um den Defterreicher fchaaren wird, daher erwächſt biefigen Ortes ein 
Definnen, ob man mit Frankreich pactiren, gejammelte Kräfte nach ber 
purenäiichen Balbinjel führen jol*). Aufichlüffe, welche Stanhope's 
mündliche Klarftellung foeben über die militärifche Pofition in Cata- 
Ionien lieferte, vervollftändigten das trübe Bild, empfahlen bringlicher 
eine genaue Prüfung der Lage. Man beginnt zu munfeln, erlundete 
fünf Wochen ſpäter der holländiſche Geſandte zu London, daß es vielleicht 
am rathſamſten wäre Artilel XXXVI zu ftreichen, anjtatt Ausfichten 
und Gefahren fpanifcher Kriegführung abzujchägen, den ganzen Zwieſpalt 
zu fehlichten, indem man Anjou das eine oder andere Stüd der ſpaniſchen 
Erbichaft zu eigen giebt 5). Indeſſen nur unerfprießliche Halbheit zeitigten 
bie Beichlüffe der Whigminifter. Unbenommen ſollte e8 den Deputirten 


1) Torcy, M&moires I, 370. 
2) Singendorff aus dem Haag, 12. und 15. März 1710. Deſterr. Staatsardjiv. 
)  ARasiberong und Townſhend an Staatöferretär Boyle, 12. März 1710. 


* vonet, 24. Jamuar 1710. Preuß. Staatsarchiv. 
8), Broberge aus London, 28. Februar 1710. Heinfiusarchiv. 
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des nieberländifchen Bundes fein, über Ausftattung Philipps zu unter- 
handeln: Englands Krone und vermuthlich auch das englifche Barlament 
würden faum wiberftreiten, falls man Sieilien, fogar, wie fpäterer Zu- 
lag ergänzte, Sieilien und Sardinien für Anjon abſondere. Die De- 
fugnig jedoch zur wirklichen Keifion warb Marlborough und Townfhend 
vorenthalten: ein irgendwie Verbindliche dürfe erft dann gemwährleiftet 
werben, wenn bie Regierung, gleichzeitig mit dem Antrag auf etwaigen 
Nachlaß, dem Parlamente Gewähr für Räumung des ſpaniſchen König- 
reiches vorlegen könne"). Bon folder Beringung, die einem ohne⸗ 
bin zu fpärlichen Heilmittel die Heilkraft entzog, ließ das engliſche 
Cabinet auch in der Folge nicht ab. Die Junta duldete feitdem, daß 
Holländer und Franzoſen über eine Abſchlagszahlung markteten, bie 
Rechtsgültigkeit jedweden Zugeſtändniſſes blieb in der Schwebe. Mit 
beißender Ironie bemerkte Marlborougb dem kaiſerlichen Geſandten: ja, 
wäre zur Ausftattung Anjou's ein Land verfügbar, welches weber 
Belgien, Spanien, Indien noch Neapel und Sicilien heißt, an das 
Herzogtfum Mailand war jelbjtverftänplih nicht zu rühren, jo würde 
England dem Ablommen zuftimmen 2). Getreuefter Vollſtrecker des 
whigiftiichen Auftrages, gefiel ſich Lord Townſhend Hingegen in gering» 
ſchätziger Beleuchtung der holländiſchen Mühſale, die, ftatt von Ems 
pfangnahme des ſpaniſchen Königreiches auszugeben, Hirngeſpinnſten 
nachjagten. 

Eine eigenthümliche Haltung Hatte jeit Wiebereröffnung bes fran- 
zöfiihen Austaujches die kaiſerliche Diplomatie dem Frienensgefchäfte 
gegenüber erwählt. Schon unter den Wirren jeemächtlicher Borberathung 
batten die öfterreichiichen Gefandten zu London und im Haag erflären 
bürfen, daß ein Abjchluß auf Bafis des Präliminars, mittels Abſchwächung 
von Artilel XXXVII, auch ohne Empfangnahme ſpaniſcher Sicherheits⸗ 
pläte dem Wiener Hofe genehm?). Mehrfah Hatten die Bevoll⸗ 
mächtigten Joſefs I. dieſe Angabe bekräftigt. Voreilige Wiederan- 
nüpfung mit Frankreich mißbilligten fie, weil der Anſpruch auf terri- 
toriale Verjorgung Philipps V. durchſchimmere, andererjeit8 aber bes 
fümpften fie fo energiih Die Unnachgiebigfeit Des engliihen Stand- 





1) Gobolphin an Marlborougb, 5., 6. und 8. März 1710 alten Stils. Marl- 
borough Corresp. II, 891 ff. Correſpondenz zwiſchen Boyle uud Townſhend, März, 
April, Mai 1710. Rec. off. 

*) Sinzendorff aus dem Haag, 27. März 1710. Oeſterr. Staatsardhiv 

°) Kaiſerliches Nefcript an Singendorfj, 31. Januar 1710. Deſterr. Staate- 
arhiv. W’Hermitage ans London, 18. Februar 1710. Heinfinsardiv. 
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punftes, nach welchem erit das Darreichen der fpanifchen Krone ben 
Frieden einbringen durfte, daß Staatsjecretär Boyle fchließlich dem Ge⸗ 
jandten bebeutete, kaiſerliche Majeftät und der König von Frankreich 
ſchienen hinfichtlic einer Sonderablunft gleichen Sinnes, freilich müſſe 
dabei einer von ihnen den Schaden tragen !). Ueber die Gründe, welche 
Defterreihs Diplomatie beeinflußten, war man zu London nicht im 
Zweifel. Vorab begehrte Kaifer Joſef den italienischen Beſitzſtand der 
jpanifchen Krone ungejchmälerten Umfanges dem eigenen Hauje zu ſichern. 
Der Wunſch richtete fich zumal auf Erwerb Siciliens, welches, eng⸗ 
fifcher Verpflichtung vom Frühjahr 7709 unerachtet, noch bourbonifches 
Banner trug, da General Stanhope, des Schmerzensgelvdes für Anjou 
Schon gewärtig, die Eroberungsfahrt der Flotte bintertrieben hatte. 
Um Italiens willen galt e8 baldigen Abſchluß mit Frankreich zu ge- 
winnen, für das von jpäteren Glücksfällen abhängige Nachipiel des all- 
gemeinen Waffenganges, Karls III. Erhöhung, mochten die Seemächte 
jorgen. Nun, wo zwiſchen Holland und England die Abtrennung eines 
Stüdes der fpanifhen Monarchie, vorausfihtlih einer italienijchen 
Statthalterichaft, zur Sprache gekommen, ward ver Kerngebante kaiſer⸗ 
fiher Bolitit offenkundig 2). Beſchwerden des öſterreichiſchen Ger 
fanbten im Haag fparten weber jchlechte noch gute Beweisführung, um 
Unbilligteit und Gefährlichkeit eines derartigen Schachers aufzubeden, 
von frevelbafter Vergewaltigung der habsburgiſchen Erbſchaftsmaſſe ab- 
zumahnen. Den Verbündeten, jummirte die Rechtsverwahrung, ftebt 
es nicht zu über einen Fußbreit öfterreichifchen Heimfallgutes zu ver» 
fügen. Bon feinem Gebieter ward Graf Sinzendorff geicholten, weil 
er die Theilnahme an den Gertruidenberger Conferenzen nicht dennoch 
erzielt). Zu Wien warb dem englifchen Botſchafter allerhöchſtes Miß⸗ 
vergnügen vermerkt: ein kurzer Schritt werde ven bourbonijchen Pre⸗ 
tendenten von der Inſel Sicilien nach dem neapolitanischen Feſtlande 
führen). Bis zur Androhung eines Faijerlich- franzöfifchen Separat- 
friedens, in welchem natürlich die Auslieferung des transpyrenätichen 
Königreiches Spanien feinen Raum gefunden hätte, verftieg fich des 
Kaiſers Gereiztheit. Unter den Vollmachten Sinzendorffs befand 
fih der jofefinifche Beſcheid, daß kaiſerlichem Hofe Mittel zur Ab« 
wehr nicht mangeln würden, die „wiewwol jehr bitter und bie legten, 


1) Broberge aus London, 25. April 1710. Heinſtusarchiv. 

2) Lamberty VI, 37 fi. 

3) Kaiferliches Refcript, 27. März 1710. Deſterr. Staatsarchiv. 
4) Balmes au Mariborougb, 5. April 1710. Coxe papers. 
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Wir gleichwol lieber als bie Theilung ergriffen, und folglich nicht als 
der Erfte untergehen oder unjere Lebenszeit in lauter Unruhe zubringen 
würden“ 1). Auch ver Eljaß und der Sundgau, betheuerte im Fortgange 
des Notenwechjeld das Oberhaupt tes deutichen Neiches, find fein Er⸗ 
ja für ein entfrembetes Sieilien, da von jenen Landichaften der größere 
Theil nicht dem Hauſe Habsburg fondern anderen Reichsſtänden zu gute 
käme *). Indem die niederländifchhe Politik ihr Entſchädigungsprogramm 
gleichwol aufrecht hielt, verbitterte fich, dem Verbruffe über den bel- 
giichen Barrierevertrag zur Seite, die Stimmung des Taiferlichen Hofes 
fo augenfällig, vaß im Spätherbft 1710 ein franzdfiicher Agent von 
Wien aus zu verfichern wagte, der günftige Zeitpunkt zu einem Einzel- 
vergleiche mit Defterreich jei erreicht ?). 

In demjenigen Zugeftänpniß, das ihnen englische Vollmacht gegönnt, 
nur mit luftigem Nebelbild ausgeftattet, veranftalteten die Beauftragten 
der Repubiit am 21. und 22. März eine ziveite Berebung zu Gertrui- 
denberg. Nach einander brachten diesmal die Franzoſen verichievenartige 
2oofe für Philipp in Vorſchlag, um, wie fie fagten, ihren König mit der 
Fähigkeit auszurüften für Vollftredung des Friedensentwurfes in Hand⸗ 
lung zu treten; Neapel und Sicilien, oder Neapel und Sarpinien, oder 
Aragon, oder Sicilien, Sardinien und bie ſpaniſch tosfanifchen Küften- 
pläße, oder enblich, als Mindeſtes, irgend ein gegen das Königreich Sicilien 
auszutauſchendes europäisches Fürſtenthum“). Die bolländifchen Untere 
händler beanftandeten fämmtliche nambaft gemachten Entſchädigungslooſe, 
lockerten fchlieflich jedoch die eigene Spröbigfeit durch ven Ausipruch, daß 
eine Abfindung des bombonifchen Prinzen, fofern biefelbe um des 
Friedens willen gewährt werden möchte, auf beicheidenfte Quote zurüd- 
zujchneiven fe. Man babe jedenfalls Sicilien im Sinne, vermutbeten 
d'Huxelles und Polignac. Zu bündigerer Auskunft waren die Niederländer 
nicht zu bewegen; fie feilelte der englifche Staatswille. Vagem PVer- 
tröften auf ein vielleicht Erfüllbares ſchloß fich bittere Belehrung an: das 
Abſtecken eines DBefiges für Anjou jei an vorbergängiges Gelöbniß des 
Königs von Frankreich gebunden, feinem Enfel nöthigenfalls ven Krieg 
zu erflären. Letzteres babe in dem Augenblid zu geichehen, wo Philipp 
einen ihm bewilligten Bruchtheil der Monarchie al8 unzureichende Gabe 


—— 





1) Reſcript an Sinzendorff, 5. April 1710. Oeſterr. Staatsarchiv. 

2) Reſcript an Sinzendorff, 18. Juni 1710. Oeſterr. Staatsarchiv. 

?) Memoire de Monsieur Denle, donne à M. le Marquis de Torcy le 
13. Novembre 1710. Aff. etrang. 

*) Protofoll der Conferenz vom 21. und 22. März 1710. Niederl Neichsarchiv 
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verichmähe; zudem werde die franzöfifche Erecutionsarmee den Kampf 
zu eröffnen haben). Was man im Echooße der nieberlänbiichen 
Bundesregierung unter nachträglicher Forderung verftand, kam auf 
zweiter Conferenz ebenfall$ zum Ausprud: dem Waffenerfolge des 
Sommers 1709 gemäß, wie die Holländer das Ergebniß des Feldzuges 
priejen, noch einige nordfranzöfifche Pläte für die Republik, ein fönig- 
liher Gnadenerlaß zu Gunſten der in Norpnieverland anfäffigen pro» 
teftantifchen Refugies, und Herausgabe des Fürſtenthums Orange an 
den Erben Wilhelms II. Außerdem, hieß es, ſeien die übrigen Mit- 
glieder der Allianz zur Anmeldung von Zufakartileln berechtigt; endlich 
werde dem Dejterreicher Karl die Einbuße einer ſpaniſchen Statthalter- 
ſchaft anderweitig zu vergüten fein, ſolche Befriedigung des Habsburgers 
aber Frankreich zufallen. 

Herberen Tones wiederholte in der Beiprechung vom 7. April ſich 
das Frage⸗ und Antwortfpiel ber legtmaligen Zuſammenkunft. Wie ein- 
bringlich d'Huxelles und Polignac zu beftimmter Kennzeichnung des König» 
reiches mahnten, welches man dem bourboniichen Prinzen gönnen wolle, die 
Holländer. beliebten noch tiefere Unergründlichleit. Richt um Angebote 
zu jpenden, fondern um Dargereichtes zu empfangen, erflärten fie am 
Plage zu fein. Sie reden Rätſel und wälzen uns die Auflöfung zu, 
veranichaulichte e8 eine franzöfifche Beſchwerdeſchrift. Ihrerſeits ſtets 
auf dem Sprunge, die Auslegung, welche wir verjuchen möchten, ale 
irrtbümlich zu zerpflüden, raunen fie von Theilung der Monarchie und 
jagen nicht was und wie. Sie erweden Hoffnung, daß nach Bejeitigung 
unerträglicher Vorſchriften ein auf ſolide Bebingungen Hin geregelter 
Waffenſtillſtand gewährt werben möge, aber fie biegen aufs Neue aus, ſobald 
wir Öarantien werben, daß nachdem unjer Staat alles erfüllt, was ein 
Friedensentwurf vorjchreiben mag, der allgemeine Friede nachfolgen 
wird. Ihr Verfahren ftrebt, mit einem Worte gejagt, dahin, ſämmt⸗ 
liches zu vorläufiger Vebereinkunft zu jtempeln, während, jettvem die Welt 
beftebt, e8 nicht erhört geweſen, daß jo viele Saden auf Grund eines 
Präliminars erledigt wurden ?). Schwere Gebulbprobe in der That hatten 
Frankreichs Abgefanbte zu beſtehen. Als Torch im Haag verhandelte war 


ı) So, im Widerfpruche allerdings mıt dem Berichte der franzöftichen Unter⸗ 
händler, nach denen die Verbündeten ein fofortiges Zuſammenwirken mit Frankreich 
beabfichtigt Hätten, die Angabe des Buys'ſchen Protokolls. 

2) „et depuis le monde est monde on n’a jamais vu executer tant de 
choses par preliminaires sans &tre au moins assure qu’une paix ferme et 
stable en suivra l’ex&cution. Hurele® und Polignac an PBetlum, 10. April 1710. 
Niederl. Reichsarchiv. 
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es ein Streiten um beſtimmte Größen geweſen. Diesmal bildeten 
Vorbehalte und abermals Vorbehalte den Gegenſtand der Erörterung. 
Der Austauſch kam nicht vom Flecke und konnte nicht gedeihen, ſo 
lange die engliſchen Whigminiſter Billigkeit hintanſetzten, und ſo lange 
von England geknechtet, die niederländiſche Diplomatie an innerer Zwie⸗ 
ſpältigkeit krankte. Ebenfalls ven Sachwaltern der Republik war eine 
peinliche Rolle beichieden. 

Auf unwirſches Spornen der Franzoſen Hin hatten Buys und 
van der Duſſen am 7. April zulett erwidert, die Verbündeten beſtänden 
noch immer auf der ganzen Monarchie, bei ihnen fei darum Fug und Recht 
von jedem Gnadenerweis an Philipp zu ſchweigen, bis fie gegneriſcher 
Entſchlüſſe fumdig geworden. Wiederum trugen Ludwigs Unterhündler 
die fchon einmal mißglüdte Forderung nad) beiden ſüditalieniſchen König⸗ 
reichen vor!): die Alternative jet unverkennbar, entweder müſſe man auf 
das Uebereinkommen bin einig werden, daß Frankreich jede Gemeinichaft 
mit dem bourbonifchen Herricher von Spanien kündige, oder die große 
Alttanz Habe ein Equivalent zu beziffern, deſſen Annahme der aller- 
hriftlichite König mit Ueberzeugung am Madrider Hofe betreiben tönne. 
Zu Gunſten einer Austattung Philipps mit den ſüditalieniſchen Könige 
reichen falle der Umijtand ind Gewicht, daß der Kaifer Neapel wie 
Mailand feinem Bruder zu entfremben gebenfe, Taijerlicher Uebermacht 
vorzubauen, müſſe aber beiden Seemächten ebenfo erwünfcht wie Frank⸗ 
reich ſein). Das Geſpräch, entgegneten die Holländer, bewegt fich im 
Kreife, wir erwarten Angaben, welcher Weiſe Euer König, anders 
als das Präliminar es verfügte, ung über Herausgabe Spaniens ver- 
gewiffern will, an Stelle von Realitäten werben und Spitzfindigkeiten 
aufgetifcht, die dem, was wir beifchen, entgleiten; geftern Bewilligtes 
wird heute widerrufen, mitteld Ausflucht auf Ausflucht erftidt man 
das Geſchäft. Mit ver Miene des DBeleidigten gab Abbe Polignac An- 
Hage um Anklage zurüd; in häßlichem Mikflang endete bie dritte Zu⸗ 
fammentunft 3). 

Auch die Conferenz vom 23. April befjerte die Irrung nicht. Zwar 
erwähnten Niederlande Abgeordnete, daß man, wie der bolfteinfche 
Reſident fehon brieflich angezeigt, einem Königreiche Sicilien vielleicht 


1) Torcy, Mömoires I, 882. 
2) Bofignac und Huxelles an ben König, 10. April 1710. Aff. etrang. 
s) Sinzendorff aus dem Haag, 12. April 1710. Deſterr Staatsarchiv 
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noch Eardinien zujchlagen könne, um fo gebieteriicher beanipruchten fie 
militärtihe Maßregeln zur Verſcheuchung Philippe). Ohne auf 
Neapel ausdrücklich zu verzichten, hielten die franzöfifchen Gefandten 
Sicilien und Sardinien unter Hinzufügung ber toscanifchen Präſidien als 
anjorimijchen Antbeil feſt, indeſſen, mit fo geringfügigem Bruchtheil bedacht, 
jollte, wie Ludwig XIV. neuerdings eingefchärft, König Philipp feines 
Willens Meiſter fein, auf eigene Verantwortung hin ablehnen und die 
Entſcheidung des Schwertes anrufen dürfen, über gütlihen Rath⸗ 
ſchlag, dic Empfehlung des Kronverzichtes, würde, wenn es zum Zwei⸗ 
kampf zwiichen der großen Allianz und dem bourboniichen König von 
Spanien komme, großväterlihe Einwirkung nicht hinausgreifen müjjen. 
Bon nmiederländifcher Seite ſchlug man die Räumung der toscanifchen 
Küftenpläge, mitteld deren Frankreich auf dem italieniichen Feſtlande 
Fuß fafjen werde, rundweg ab, jogar die Belräftigung blieb im Nüd- 
itand, das beide Injeln wirklich das anjovinijche Loos zu bilden hätten. 
Die Franzoſen nannten es Ungebeuerlichkeit, ihrem Souverän ein 
Königreich abzupfänden, das jeiner Machtiphäre entrüdt, die Holländer 
hingegen ſchalten es Unebrlichkeit, daß der König von Frankreich um 
eine Abfindung des Enkels feilfche, ohne den Einpringling im Madrider 
Sclofje zum Gehorjan zu beugen. 

Ludwig XIV. war bei Beichidung der Conferenzen entſchloſſen 
gewejen, um eines balvigen Friedens willen Frankreich zu verkleinern. 
Er verdiente das Mißtrauen nicht, dem die ſtaatsmänniſchen Spitzen 
der Coalition noch immer nachhingen. An einem franzöfiichen Grenz⸗ 
plate mehr oder weniger jollte die Unterbandlung nicht fcheitern. Ihr Ver⸗ 
halten fo zu regeln, daß alles was verſöhnlichem Werte dienlich, aufgegriffen 
und verwerthet werde, warb den Huxelles und Polignac noch immer 
anempfohlen ?.. Mit den Alliirten um eine Ausjtattung Philipps 


1) Buys’ Bericht vom 25. April und Heinfius an Marlborougb, 26. April 1710. 
Heinfiusardhiv. 

2) Die Mittbeilungen Torcy's in feinen Memoiren ergänzend und beftätigend 
räumen die Depeichen an den franzöfiihen Geſandten zu Madrid und die den Unter⸗ 
händlern zu Gertruidenberg ertheilten Töniglichen Weiſungen (Archives des affaires 
etrang.) jeden Zweifel hinfichtlich der Aufrichtigleit der Friedenserbietungen, fo weit es 
fh um franzöſiſche Leiſtung handeln follte, hinweg. Hingegen laffen zahlreiche 
Wendungen in der Berichterflattung ber Geſandten erfennen, daß, unter vorwiegendem 
Einfluß des Abbe Bolignac, die Bevollmächtigten zu Gertrnidenberg ben Tyriebenseifer 
ihres Königs nicht geiheilt haben, vielmehr der peinlichen Aufgabe, auf bemllthigende 
Bedingungen hin abzufchließen, zu entſchlüpfen fuchten. Bon einer Sihung zur anderen 

Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 43 
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tingend, Tchärfte ter Monarch dem jpanifchen Enkel, pringlicher ale 
bereit3 im vorigen Sommer geichehen, patriotiiche Pflichten gegen Frank⸗ 
reich ein. Dem Wunjche, daß der Abkömmling weichen möge, bat Ludwig 
während ver erjten Hälfte des Jahres 1710 nachgehangen. Der 
önigliche Großvater würde ſich mit Heinem Xooje begnügt, bei Zu⸗ 
dilligung der beiden Miittelmeerinjeln die Uebergabe Spaniens ver- 
beißen und das Friedensinſtrument vollzogen haben, wenn er jeiner- 
ſeits erforderlicher Vollmacht theilhaft oder auch nur nachträglicher 
Gefügigkeit Anjou's gewiß gewejen '). Jedoch während Ludwig XIV. 
lediglich um eine Entfchädigung warb, büllte fich der König von Spanien 
in den Nimbus unnabbarer Majeftät. Irgend ein unbaltbarer Feten der 
Monarchie war alles, was fiegesberaufchter Uebermuth der Verbündeten 
ihm gönnt. Um fo fümmerliche Zukunft nicht einzubüßen, ſollte er 
einem Volke, das ihm Treue bielt, die Eide brechen, einer nicht aus⸗ 
fichtslofen Machtftelung leichthin entiagen, die unverjehrten trans 
atlantiihen Colonialreiche hingeben, mebrere wichtige, noch wol ver- 
ſchanzte belgiſche Feſtungen ausliefern. Er war im Rechte, wenn er 
jede Unterbandlung auf ſolchem Fuße verabicheute, die franzöſiſch-holländi⸗ 
ſchen Conferenzen feines Blickes zu würdigen ſchien. Gleichzeitig fuhren 
Philipps Minifter fort ven Stammeshaß caftilianifcher Nation wider 
Frankreich mit Geräuſch und Gepränge zu jhüren. So glichen, weil 
der tbatfächliche Eigner des ſpaniſchen Königreiches abſeits ftand, Rebe 
und Gegenrede zu Gertruidenberg dem Flugjand, der von Düne zu 
Düne ftreicht. 

Was die Empfindlichkeit ver niederländifchen Deputirten ven 
Sigung zu Sikung geichärft, war zuſehends befeftigte, jchließlich zu vollem 
Durchbruch gelangte Erkenntniß, daß die Eeffion zweier Provinzen, daß 
jogar ausgebehntere Gefälligfeit, als die Republik verantworten konnte, 
den Thronverzicht Philipps nicht einbringen werde. Entweder hatte 
man dem anderen Theile, weil der König von Frankreich infolvent, 
die ganze Schuld zu erlafjen, oder einen Prozeß um Nullen zu führen. 
Erſteres verftieß gegen Vorjchrift des Bundesgenoſſen, das Zweite 


fteigerte ſich dieſer Widerwille und die dadurch bedingte Abweichung zwiſchen der Auf⸗ 
faſſung der Unterhändler und ihres königlichen Auftraggebers. 

1) Am deutlichſten erhellt dieſer Standpunlt, den Ludwig XIV. der Friedensfrage 
gegenüber während des Frühlings und Sommers 1710 eingenommen, aus einer nach 
erfolglofem Ausgang der Gertruidenberger Conferenzen abgefaßten Inſtruction Torcy's 
für Noailles als Botſchafter nad) Spanien. Noailles, M&moires IV, 158. 
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war der verbrießlichite Handel unter der Sonne. Rückgekehrt nach 
dem Haag trugen Buys und van ber Duſſen, ziellofen Gezänkes 
müde, auf Abbruch der Eonferenzen an!). Nicht minder betheuerten 
d'Huxelles und Polignac, ihre Vollmachten feien in jedem Titel er- 
ichöpft 2). Gleichwol erbaten die bourboniſchen Unterhändler nochmaliges 
Gehör. Erweiterte Inftructionen befugten jie dazu. Wider Meinung 
des kaiſerlichen und engliſchen Geſandten, einzig dem bolländifchen 
Publicum zu Liebe pflichtete die Bundesregierung bei. Erſte Geſpräche 
verliefen als Abklatſch der Auftritte vom März und April. Die 
jommerliche Jahreszeit war unterbeilen erreicht. Im Felde hatten 
die Teindfeligkeiten begonnen. Bon Ludwig XIV. zur Umſicht ermahnt, 
rüdten die Franzoſen mit inzwilchen empfangener Ermächtigung nur 
allmälig und ftüdweije hervor. Ein Neues war es indeſſen, was fie 
föniglicher Zuichrift vom 5. Juni gemäß zu eröffnen hatten. Darin 
unerjchütterlich, daB er felbit das Schwert nicht entblößen dürfe, trug 
das Oberhaupt des Hauſes Bourbon, für den Fall der König von 
Spanien feinen Poften bis zum Untergang vertheidigen möchte, der 
Republif und deren Bundesgenofjen cine Subfidienzahlung zur Be⸗ 
ftreitung ihres Kriegsaufwande® an. Mit einer Unterftügung von 
500000 2. für jeven Monat transpyrenätfcher Operationen beginnend, 
fonnte die Zuſage bis zur doppelten Quote gefteigert werden. Ein 
jolche8 Entgegentommen, rühmten die Unterbändler, indem fie vor» 
läufig noch feine Ziffer nambaft machten, erhebt gerapfinnige Abfichten 
unfere8 Herrſchers über jeden Verdacht, ijt Ähnliche Lauterkeit der Ge- 
finnung im gegnerifhen Lager zu Haufe, fo wird ıman die jpanifche 
Räumungsfrage nicht länger mit gegenwärtigem Austaujch verquiden, 
Frankreich auf annehmbare Bedingungen hin unwiderruflich geficherte 
Waffenruhe bis zum Frieden verbriefen, die Austreibung Philipps aber 
als bejonvere, nachträglich zu verrichtende Aufgabe behandeln ?). 

Seit dem Beginne des diesjährigen Austaujches hatte, ähnlich wie 
im vorigen Frühling es Rouille auf niederländiicher Seite erprobt, 
bie Haltung der bourboniihen Bevollmächtigten eine Wandlung er: 
fahren. Beharrlich führten fie den Verſöhnungswunſch ihres Gebieters 


— — — / 


1) Heinfins an Marlborongh, 26. April 1710. Heinfiusardhiv. 
2) Lamberm IV, 52. Heinflus an Buys, 6. Mai 1710. Reichsarchiv. Hein⸗ 
fins an Marlborongh, 7. Mai 1710. Heinfinsardyiv. 
2) Torcy, Mem. I, 390 und 404. 
45 * 
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im Munde, aber von Monat zu Monat war ihre Sprache marliger, 
ihre Verurtheilung des holländiſchen Gebahrens bitterer geworben. 
Spöttifhen Anflugs flochten fie nun ſchon das Erkunden ein, wie Die 
Berbündeten, wofern fie auch das Subfidienangebot verſchmähten, ihte 
Waffengemeinfchaft mit Frankreich zu orbnen gebächten, ein wie großes 
Contingent jeder Theil ftellen, wen der Uberbefehl über das Ganze 
gebühren jolle, mittel8 welcher vereinigten Angriffsbewegungen man 
Spanien erobern werde. Als Termin des Stillftands aber, während 
deifen Ludwig XIV. fi in gütliher Vermittlung zu Madrid verfuchen 
wolle, wurden neuerdings ſechs Monate in Beichlag genommen, dem. 
nah Sommer und Herbit des laufenden Jahres. Was enplid Die 
Bunbesgenoffen an nachträglihen Forderungen im Hinterhalt hätten, 
Vebertragung Newfoundlande an die englifhe Handelsmacht, DBe- 
anabigung ber proteftantiichen Nefugies, Erweiterung des bolländi- 
ſchen Barrierebefiges, eine Vergrößerung für den Herzog von Lothringen, 
eine Entihädigung für die Kriegsunbilden in Piemont, desgleichen für 
die Verbeerungen des Jahres 1689 in furpfälziichem Lande, vielleicht 
bie Derausgabe der drei lothringiichen Bisthümer an das deutſche 
Reich und ein etwa noch Unformulirtes, was der öjterreichifche Erz⸗ 
berzog begehren möge, das werde insgefammt durch Abtretung ber 
Feſtung Valenciennes an Niederland und Weberweifung des ganzen 
Elfaffes an Kaiſer und Reich, oder, wenn man lieber wolle, an ben 
Herzog von Lothringen zu tilgen fein, bingegen müfje man in deutſchen 
Landen fih zur Reftitution der Wittelsbadhiichen Brüder von Köln 
und Baiern bequemen, höchſtens dürfe die Oberpfalz, jeboch nur für 
Lebenspauer des jebigen Inhabers, in kurpfülziichem Belige ver- 
Barren !). 

Eine erjtmalige Kritik der franzöfiichen Subfidienjteuer überbrachte 
im Namen der Haager Gefandtenconferenz der holſteinſche Reſident 
am 22. Yuni?). Die Verbündeten, berichtete er, verwerfen, wie die 
Deputirten der Republik es von Anfang ab getban, einen Sonderfrieden 
mit Frankreich, der Philipp von Anjou als gewaffneten Widerſacher 
auf dem Plane ließe. Ebenfalls die franzöfiiche Geldunterſtützung war 
damit bejeitigt. Bedingungslos wie die Ablehnung gefaßt, hatte dieſe 


ı) Torcy, M&moires I, 405 fl. Buys ımb var der Duſſen an Heinſius, 
16. Zımi 1710. Heinſius an Marlborongh, 19. Jumi 1710. Heinfusardiv. 
2) Torcy, Memoires I, 412. Xamberty VI, 57. 
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Mittheilung den Austaufh zu eritiden. D’Hurelles und BPolignac 
waren fich deſſen bewußt. Trotzdem gingen fie den Rathspenſionär um 
Erläuterung an. Ihrerjeits galt e8 den Schein einer Verjöhnlichkeit 
ohne Fehl, eines Entgegentommens bis zur äußerſten Grenze ſich 
beizulegen, das Verbrechen ber Friedloſigkeit ausſchließlich dem Partner 
zuzuwälzen. 

Erſt nach längerem Säumen trafen Buys und varı der Duffen 
zu @ertruidenberg ein. Ihren Auftraggebern, erklärten fie, gefalle 
es nicht, fich mit Bekriegung des Herzogs von Anjou zu befafjen, jei 
es in Kameradſchaft mit franzöfifcher Waffenmacht, fei es auf Koften 
des franzöfifchen Staatsſäckels. Zur Benachtheiligung des Haujes Habs⸗ 
burg babe Lubwig XIV. einen Ufurpator auf den ſpaniſchen Thron 
gejegt, möge er als der einzig Schulbige für den ganzen Schaben haften. 
Unabänberlich gelte in jo weit das Präliminar. Eine Entſchädigung 
Philipps, nicht minder die Beſchneidung rüdftändiger Anſprüche fei, wie 
fattfam befannt, ein für allemal daran geknüpft, daß der König von 
Frankreich ſich vereinbarter Aufgabe anſtandlos unterziehe, daher ben 
Berbündeten das Recht verichreibe, eine Weberichreitung feftgefeßter 
Friſten mit Wiederaufnahme der Feindſeligkeit zu jtrafen. Damit war, 
ein einziges Meinftes, überdies noch fragwürdig gebaltenes Zugeſtänd⸗ 
niß abgerechnet, das Zwangsgebot der Preßartikel befiegelt, Ludwig XIV., 
fall8 er nicht gegen den Blutsverwandten waffnen wollte, mit bem 
Kriegsbrande ohne Raſt bebräut. 

Sranzöfiiche Krone und Haager Minijterconferenz hatten in jüngjter 
Unterbandlung einander mit tauber Hülfe geipeilt. Das Subſidien⸗ 
angebot, wie hoch auch immer die Zahlung, war ein Unding. Ein der⸗ 
artiges Verträgniß ließ die Wendung zu, daß Ludwig XIV. nach furzer 
Erholungspauſe in der Rolle des Schiedsrichters zwilchen die Parteien 
trat, um zulegt den Verbündeten in die Weiche zu ftoßen. Ebenſowenig 
aber wie England und Holland mit klingender Vergütung war dem 
Dberbaupte des Haufes Bourbon mit jpärlidem Bruchtheil fpaniichen 
Erbes gedient, das er vermöge fchnöbeiten Vertragsbruches ergattern 
jollte. 

Zu anſcheinend unauflösbarem Wirrfal batte die Friedensverhand⸗ 
lung fich verballt. Den Härenden Machtipruch konnte lediglich England 
fällen, von deſſen Einfag zur See wie zu Lande das Ergebnif des Erb- 
folgekrieges abhing. Der Auseinanderfegung zwiichen Habsburg und 
Bourbon gegenüber behauptete bie britiiche Staatsgewalt verhältniß- 
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mäßige Unparteilicheit. Handelspolitiſche Privilegien, Flottenftationen 
im Mittelmeer und einige coloniale Befigveränderungen waren für den 
Snielftaat das einzige noch Hagbare Gut. In welder Gleiche oder 
Ungleiche, hatte Englands Politif darum zu erforichen, ftebt der Auf- 
wand, deſſen es zu weiterer Schwächung Frankreichs und zur Be⸗ 
ziwingung der phrenäifchen Halbinjel bevürfen wird, mit fchließlicher 
Ernte, die aus verlängertem Weltfriege reifen mag. Je nach Ausfall 
der Prüfung batte das Londoner Cabinet zu enticheiden, entweder vor: 
zeitige® Friedensgeplänkel ein für allemal zu verbieten, während die 
Holländer an ber flandriſchen Scholle hafteten, zur Eroberung Spaniens 
verdreifachte Mittel flüffig zu machen, oder der Einſicht gerecht zu 
werden, daß alles, was England an handels⸗ und feeberrichaftlichen 
Gewinnen einbeimfen wollte, ebenjowol einem franzöfiichen wie einem 
öfterreichiichen König von Spanien zu entwinden fei. Dem bisherigen 
Erfolge der Waffen entiprach cs, wenn Philipp im Befige der trande 
phrenäifchen Krone verblieb, die Nebenlande zur Ausftattung des Hauſes 
Habsburg abgetrennt wurden. Zu freigebigen merlantilen Zugeftänd«- 
niffen an die Seemächte hatte der Enfel Ludwigs XIV. bereits aus- 
geholt. Wie unter einem franzöfiichen Königejproffen die Madrider 
Regierung ſpaniſche Eigenart, ja cine XTrugigfeit des Wollens und 
Steuerns gegen die nachbarliche Reichsgewalt hüten konnte, lehrte der 
jüngfte Umjchwung. Bon foldher Staffel der Erkenntniß aus war für 
die engliichen Staatsmänner der Weg zum allgemeinen Frieden kürze- 
ften Schritte® zu durchmeſſen. Man erklärte Frankreich gegenüber ſich 
bereit, unter Auslöjhung von Artikel IV und XXXVII auf Grund» 
lage des Maipräliminars abzufchließen, empfing vom Haupte bes 
Haufes Bourbon formellen Verzicht auf die Ipanifche Erbichaft, entband 
den franzdfiichen König jedoch von wirklicher Auslieferung und ver- 
wertbete das eigene Einlenken, um einerſeits Ludwig XIV. noch einige 
Grenzplätze abzunöthigen, andererſeits Philipp V. das Muß bourbo- 
niſch⸗ſpaniſcher Bürgichaften vorzujchreiben. Wofern man ihre Barriere 
nicht antajtete, würden die Niederländer mit Glüdwunjch zugeichlagen 
haben. Der deutſche Kaijer, der den jpanifchen Krieg Jahr ein Jahr 
aus wie ein läftiges Ungemach behandelt, Eonnte fi kaum beichweren. 
Erzherzog Karl aber ward, von engliicher Hülfe entblößt, ein verlorener 
Mann. Mochte er, aus Barcelona verfcheucht, mit dem älteren Bruder 
um das Befigreht an Malland, Neapel, Sicilien, Sardinien, Belgien 
hadern. 
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Indeifen ein Gewühl von Cabale, BVerlegenheit und Ueber⸗ 
rafhung war feit dem Ausgang Des Sacheverell-PBrozejjes das englifche 
Stantsleben. Marlborougb beobachtete und ſchwieg. Godolphin glich 
einem verwürfeltem Blatt im Winde. Neue NRatbgeber der Königin 
waren neben den Whigs und den alten Miniſtern bereits eingerüdt oder 
im Anzuge begriffen. Kein Höchitgeftellter war gewiß, den Erlaß des 
heutigen Tages morgen noch als Amtender zu vertreten. Mer hätte 
unter folcher Unficherheit des politischen Dafeins einen neuen Nichtiveg 
auswärtiger Staatsfunft vorbahnen wollen. 

Das Ultimatum, welches die Buys und van der Duffen über- 
mittelt, hatte die Gertruidenberger Conferenzen gefchloffen. Zwar war 
ven franzöjifhen Bevollmächtigten noch einmal vierzehntägige Be⸗ 
denkzeit bewilligt worden, aber jchon am 20. Juli wandten d'Huxelles 
und Polignac fih mit zorniger Eingabe an den bolländiichen Raths⸗ 
renfionär!). Ihr Schriftftüd zieh die Verbündeten abfichtlicher Zwei⸗ 
deutigfeit und erweisbaren Treubruches. Vorigen Jahres, begrün⸗ 
deten ſie, hat man die Auslegung unſererſeits, daß der König von 
Frankreich laut Beſtimmung des Präliminars gewaffneter Hand in 
Spanien eingreifen müſſe, ein beleidigendes Mißverſtändniß geſcholten, 
heute wälzt man die Eroberung des Nachbarreiches ihm zu all⸗ 
einigem Vollzuge auf. Wozu eine Unterbandlung ausipinnen, die nach 
dem Vorſatze des anderen Theiled nur Zwietracht gebären joll! Die 
franzöjiichen Botjchafter gevachten der unwürdigen, jo zu jagen gefäng- 
lichen Abiperrung, in der man fie Monate lang in Heinem Fiſcher⸗ 
jtädtchen zwifchen Waffer und Moraft gehalten, der Schmähſchriften, 
die zu ihrem Unglimpf in Holland verbreitet worden, der völferrechts 
widrigen Erbrechung ihrer einlaufenden und abgebenden Briefichaften. 
Nachdem bie Ungerechtigleit und Verſtocktheit ver Feinde lauterſte Ab⸗ 
ſichten zu nichte gemacht, rufe Frankreichs Beherrſcher wiederum höheren 
Schiedsſpruch an: möge Gott zwiſchen ihm und ſeinen Widerſachern 
richten, Europa aber, engliſche und holländiſche Nation nicht aus⸗ 
genommen, werde die Augen öffnen und zuverläjfig erkennen, wer an 
Verlängerung eines mörberifchen Krieges jchuldig. Die Generalitaaten 
antworteten zunächſt in farblofer Empfangsanzeige vom 23. Yuli?). 
Unterdeſſen aber hatten Polignac und D’Hurelles ihrem Schreiben Deffent- 


1) Zamberty VI, 60. ® 
2) Pamberty VI, 64 fi, 
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lichfeit ertheilt, Copien deſſelben an die Häupter der holländischen 
Friedenspartei verjandt. Ein derartiger außerordentlicher Schritt be- 
jtummte die nieberländtiiche Bundesregierung zu gröberer Maßnahme. 
Ebenfalis auf Wirkung im Publicum gemünzt, bald darauf durch den 
Drud vervielfältigt, erging eine Nejolution der Hochmögenden vom 
27. Zuli fih in fachlicher Replik. Man entkräftete ven Vorwurf bei- 
jpiellofer Härte, indem man, wie jchon im Fluſſe der Unterhandlung 
geicheben, zum Urfprung des fpanifchen Erbfolgelrieges zurüdgriff, die 
dynaſtiſche Großſucht Ludwigs XIV. brandmarkte, der widerrechtlich Die 
ipaniihe Monarchie verjchlungen und das gefammte Abendland mit 
gleichem Schidjal bedrohe. Für einen Monarchen, der dieſes ver- 
brochen, jei feine Sühne zu hoch bemefjen. Scheinbeilig wende der Wider- 
ſacher Thatfächliches in fein Gegentheil. Zum Beginne des jüngften 
Austaufches ftehe die Verpflichtung der franzöfiichen Staatsgewalt ver- 
zeichnet, dem Präliminar mit Ausnahme von Artikel XXXVII zu ge: 
horſamen, Vorfchläge reihten fih an, wie man mißliebiger Beftimmung 
ausweichen, ihre Peinlichkeit abſchwächen Tönne: zu ſolchem Zwede Ent- 
Ihädigungsforderungen für den Herzog von Anjou, die den Yriedens- 
entwurf zerzauften, endlich zum Schluffe das Bekenntniß, daß Frank⸗ 
reich trog diefem und jenem für den Kardinalpunkt des Abkommens, 
die Auslieferung Spaniens, nicht bürgen will. 

Fügte man das Manifeft der Franzoſen und die nieverländifche 
Gegenſchrift zufammen, jo ergab ſich Eines. Auf jenen Bahnen, welche 
die Friedensunterbandlung jeit dem Jahre 1706 durchwandert, war ber 
Austrag des ſpaniſchen Erbfolgeftreites nimmermehr zu erreichen. 

Englifche Whigminiſter und kaijerlicher Geſandter beglückwünſchten 
auch dieſes Mal die nieverländijche Bundesregierung um ftrammer 
Haltung willen '). Jedoch während die Gertruidenberger Bevollmächtigten 
ratbichlagten und guten Rath nicht fanden, vielmehr bie Unvereinbarfeit 
des beiberjeitigen Standpunktes noch greller beleuchteten, hatte das 
Hoffen der engliihen und bolländiichen Steuerzahler ſich mit täglich 
wachjender Sehnjucht diesjähriger Friedensausſicht bemächtigt. In bittere 
Enttäufhung, welche nachhinkte, fielen die Spiken ver franzöfifchen 
Denkichrift. Weder Zornedergüffe whigiftiicher Flugblätter, noch Rechen- 
ichaftsberichte, in denen holländiſche Politiker das „freche und faliche 
Spiel” der Polignac und d'Huxelles entlaruten, vermochten biejjeit8 und 





1) Lamberty VI, 76 ff. 
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jenfeit8 des Kanals ven Eindruck zu bannen, daß Ueberjpanmung des 
Forderns den Vergleich erwürgt!). Was Marlborougd in flüfternder 
Bertraulichleit als Unterlaffungsjünde der Verbündeten rügte 2), mußte 
binnen kurzem allgemeine8 Urtheil werden: wie konnte Frankreich 
auf Bedingungen eingeben, welche die Verbündeten nur bedingungsweife 
gelten ließen, wie fich verpflichten, ohne daß der Partner von einer 
Befugniß zu nachträglicher Mehrforderung abfab. 


1) Boyle an Townſhend, 28. Juli 1710. Rec. off. Heinflus an Mariborongh, 
26. Juu 1710. Marlborongh an Heinfins, 26. Juli 1710. Hehuftnsarchie. 
%) Martborugh an Heinſtus 21. uni 1710. Heinfinsarchio. 


vierer ſche Hofbuchbruckerei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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